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Diefer zweite Theil der Gefchichte Polens ſchließt 
ſich dem vor dreiundzwanzig Jahren von wirdigerer 
und bewährterer Hand erfchienenen eriten Bande aufs 
engite an. Ich nahm den Faden der Erzählung genau 
an dem Punkte auf, wo er dort fallen gelaffen war, 
und bemühte mich fo viel als möglich, Geift und An— 
lage des Altern Werkes zu erhalten. Daß mir dies 
nicht ganz gelungen, fühle ich nur zu fehr, aber ich 
will es als große Genugthuung und nicht geringes 
Lob erachten, wenn urtheilsfähige Lefer finden follten, 
daß dieſe Fortfeßung nicht allzufebr gegen den An— 
fang abjticht und nur einigermaßen des Vergleiches 
würdig tft. 

Was mir bei der Arbeit insbefondere als Rich— 
tung gebender Gedanke fortwährend vorfchwebte, war 
die unter den jeßigen Zeitläuften fehwierige, aber um 
ſo nothwendigere Vorſtellung, daß die Wifjenfchaften, 


vI Vorwort. 


einschließlich der hiſtoriſch-politiſchen, zunächſt außer- 
balb der Gonfliete egoiftifcher Nationale und Staats- 
intereſſen ſtehen. Wenn fie auch in ihrer Gigenfchaft 
als mrütterlich nährende Quelle und Befruchtung fitt- 
lichen und humanen Lebens und als die Inſtanz ver: 
nünftiger Wahl und Entſcheidung immerwährend mitten 
in jenem Kampfgewühl ſich wirkſam zeigen, jo find 
ſie doch nur jenem Sellanodifes der olympischen Spiele 
vergleichbar, der mit gefpannteitem Auge und hinge— 
gebener Theilnahme jede Bewegung der Ningenden 
verfolgt, von ihrer tobenden und hochgeſtiegenen Yei- 
denſchaft aber frei it. Es kommt ein ewiger Kreis— 
gang heraus, wen man Das, was Das Ergebniß ge— 
ſchichtlicher Erkenntniß fein foll, ihon im Voraus der 
Forſchung zu Grunde legt. Inwiefern Diefe unbe— 
fangen, eindringend, gerecht iſt, das allein kann der 
Geſichtspunkt bei der Beurtheilung eines wiſſenſchaft— 
lichen Erzeugniſſes ſein. Sentimentalität iſt ein ſo 
ungeeigneter Beiſatz in den Vorausſetzungen der ge— 
ſchichtlichen Darſtellung, daß ſie in ſolchem Falle unter 
der Hand zum Pamphlet ſich verwandelt. 

Mir it es darum zu thun, meinen Landsleuten 
ein treues und wahres Bild von dem Culturprozeß, 
welcher fi in den Weichjelgegenden bis auf unſere 
Zeit vollzogen bat, nach allen jeinen Ausſtrahlungen 
zu geben. Darum zog ich Die Piteratur und in den 
ſpätern Abſchnitten auch die Kunſt in die Erzählung 
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mit hinein, da diefe in Deutfchland oft erwähnt, aber 
felten gekannt werden. Die Entwicelung der Kirche 
im vierzehnten Jahrhundert glaubte ich erſt mit den 
Wandlungen, denen fie in der fpätern Zeit unterlag, 
zufammenftellen zu müſſen. 

Ueber die ungewöhnlichen Schwierigkeiten, welche 
grade die Bearbeitung der polnifchen Gefchichte mit 
fich bringt, werde ich mich nicht verbreiten; verjtän- 
dige Beurtheiler werden fie wirdigen. Sie zu über: 
winden balf mir die Freundlichkeit der Bibliotbet- 
verwaltungen zu Warſchau, Krakau, Poſen, Kurnik, 
Breslau, Berlin, Dresden und Yeipzig. Beſondern 
Dank bin ich im diefer Richtung dem Herrn Grafen 
Johann Dzialynski schuldig, der mir mit edler Srop- 
muth viele literarifche Hülfsmittel aus feiner unfchäß- 
baren Sammlung zur Verfügung stellte. Andern Gön— 
nern und Förderern ſei bier im allgemeinen, aber nicht 
minder tief empfundener Dank ausgedrüct. 


Yeipzig, am St. Johannistage 1863. 


Dr. J. Caro. 


Schon ſeit Jahren war alle Hoffnung geſchwunden, daß 
Herr Profeſſor Dr. R. Röpell, der Verfaſſer des im Jahre 
1840 erſchienenen erſten Bandes der Geſchichte Polens — 
eine Abtheilung der großen Geſchichtsſammlung von Heeren 
und Ukert —, zur Durchführung ſeines Werkes die erforder— 
liche Muße finden würde, aber erſt im Februar 1861 trat 
derſelbe definitiv von dieſer Arbeit zurück. 

So ſehr ich dies bedauerte, ſo wurde mir doch die Freude 
in Herrn Doctor J. Caro in Leipzig einen Nachfolger zu 
finden, deſſen bier vorliegende Fortſetzung (dev 2. Band des 
Werkes von 1300 — 1386) bezeugen wird, daß die Arbeit 
einem Fundigen und gelehrten Hiftorifer anvertraut worden ift. 


Gotha, 31. Juli 1863. 


Der Verleger. 
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Die böhmifche Fremdherrſchaft. — Die Wiederkehr 
Wladyslaw Lofietef’s. — Der Streit um Pommern. 


Es iſt ein ſeltſamer Anachronismus der polniſchen Ge— 
ſchichtsſchreiber, welche der Eroberung Polens durch die Böh— 
men zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts nicht ohne Bitter— 
keit gedenken können. In auffälliger Verkennung der Pflicht 
des Geſchichtsſchreibers, den Inhalt der behandelten Geſchichte 
zunächſt aus dem Geſichtspunkte ihrer eigenen Zeit und ihres 
Locals zu betrachten, reden ſie von dem Ausländer Wenzel 
mit jenem ſentimentalen Nationalitätspartikularismus, der erſt 
in ſpäterer Zeit ſich gebildet hat. Es iſt wohl dem Beſitzer 
eines erhabenen Baues nicht zu verdenken, wenn er dem ein— 
dringenden Fuße des Fremdlings wehrt, daß er die Schwelle 
ſeines Hauſes betritt; thöricht aber iſt es, mit Eiferſucht 
ſchon über die Felſenplatte zu wachen, aus ver die Quadern 
exit gejchnitten werden follen. ine errungene Gultur, eine 
mühſam ein- und aufgeführte Staatsform, eine fittlich be- 
gründete Geſellſchaft, einen gefeßlichen, geficherten Verkehr, 
eine bewußte Freiheit vor der jtiefmütterlichen Berührung des 
Fremden zu wahren, ift der Weisheit und Vernunft ge- 
mäß; wo aber das Staatsleben in chaotifcher Verwirrung zu— 
jammengebrochen war, wo es noch feine geiftigen Culturgüter 
gab, die eine jpecifiiche Nationalfarbung trugen, wo die Anar- 
chie und Räuberei die gejellfchaftlichen Bande gejprengt hatten, 
wo das Geſetz fraftlos, die Fürjtengewalt durch ein unglüc- 
jeliges Geſetzesprincip zerbrödelt war, da fonnte, da mußte 

Caro, Geſchichte Polens. II. 1 
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die Annäherung des Fremden gleich einer Bluttransfufion auf 
ven franfen Körper wirken. Und in der That war die Ein- 
wirkung der kurzen Fremdherrſchaft auf Polen eine folche. 
Die rettende That, zu welcher Przemyslaw II. im Jahre 1295 
jih ermannt hatte, war einmal nicht vurchgreifend genug, da 
durch fie nur eine engere Vereinigung von Großpolen und 
Pommern bewirkt wurde, andererſeits nicht von hinreichend 
dauernden Folgen, da ein trübes Gejchi den neuen „König“ 
früh aus feinem Schaffen riß, endlich aber auch nicht aus- 
jichtsuoll, weil Przemyskaw nicht die Macht beſaß, um Neid 
und Eiferfucht der ftammverwandten Fürften, Naub- und Hab- 
jucht der Großen des Yandes, Yändergier und Erweiterung 
gelüfte der Nachbarländer zu gleicher Zeit zu brechen. Noch 
weit geringer ausgerüftet war aber der Erbe feines Titels 
und feiner Ioee, Wladyskaw Eofietef. Nirgends auf unbe- 
jtrittenem Boden fußend, unbeliebt und ungeachtet bei dem 
Yandesadel, verworfen vor den Augen der Geijtlichfeit, beein- 
trächtigt von dem Neid jeiner Verwandten, ohne freundjchaft- 
liche Berbindungen im Auslande, war er noch weniger ver 
Dann dazu, um dem zertretenen, erdrückten, ausgejogenen, 
beraubten Yande fein Heil, feine Stärke wiederzugeben. 

Ganz anders der König von Böhmen! Nicht Wenzel, 
nicht der weiche und furchtfame Wann ?), der bei herannaheı- 
dem Gemitter in einen Neliquienfaften ſich verkroch und bei 
dem Anblid einer Kate ohnmächtig wurde, nicht der Fürſt, 
dem Dante die geringjchäßenden Verſe: 

Ottachero. — nelle fasce 
Fu meglio assai che Vineislao suo figlio 
Barbuto, cui lussuria ed ozio pgasce. 

widmete, veizte die Polen, Hülfe von feiner Hand zu erflehen, 
wohl aber die Böhmische Macht, gefürchtet von Kaifer und 
Reich, begehrt von dem päpftlichen Stuhl; der Neichthum des 
Landes, gehoben durch mächtigen Zuftrom aus dem Schooße 
der Erde, zogen die Augen des fchmerzensreichen Yandes an. 
Als daher Wenzel im Frühling des Jahres 1300 mit feinem 
Heere in Polen anfam, ward er mit Hoffnung und Freude 


1) Palacky, Gejhichte von Böhmen. Bd. II, 1, ©. 3%. 
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begrüßt, Raub und Gewalt verbargen ihr widriges Antlit, und 
das aufathmende Volk erfvente fich nach langer Zeit wiederum 
des Bewußtſeins, von den Karpathen bis zu den Küften der 
Dftfee einer einheitlichen jtarfen Gewalt zu gehorchen. Städte 
und Burgen öffneten fich dem Heere ver Böhmen, und ohne 
erſt die Einwilligung des römiſchen Oberherrn zu erwarten, 
jette der Erzbifchof von Gneſen!) dem auswärtigen Könige die 
Krone auf das Haupt. Nur furze Zeit weilte dev König zweier 
Keiche in der polnischen Krönungsjtadt und während der Feit- 
lichfeiten wurden mannigfache Anordnungen zur Sicherung der 
leicht errungenen Erwerbungen getroffen. Verſtändige Mäpi- 
gung bezeichnete dieſe Einrichtungen. Der Herzog Pr5empstaw 
von Rujavien 2) unterwarf fich dem neuen Herrn, welcher 
ſich in diefen Theilen mit einer Art Yehnsoberherrlichfeit be- 
gnügt zu haben fcheint. In den übrigen Ländern wurden 
Sapitaine des Königs eingejett, deren Functionen nur mit 
wenigen Ausnahmen militawwifcher Natur waren. Die Yandes- 
gejege wurden aufrecht erhalten, und Nichts deutet auf eine 
gewaltfame Verlegung heimischer Rechte. Nachdem die Ruhe 
dem Yande verbürgt zu jein jchien, brach Wenzel von Gnejen 
auf und zog nach PBofen?), um dort die Verlobung mit 


1) Chronicon aulae regiae bei Dobner: Monumenta V, ©. 132 
nennt den Erzbifhof von Gnejen: Petrus. Dobner macht dazu die 
ironifhe Bemerfung: Hem! quam puris fontibus hauserit Diugossus, 
ejusque sequaces, qui vel proprium nomen tum archiepiscopi Gnes- 
nensis ignorarunt. Dliugoſz nennt nämlid den Erzbifhof Johannes 
Swinka. Diejes Mal ift aber Diugojz; ohne Grund verdächtigt, denn 
die Urkunden fprechen für ibn. Stenzel, Urk. d. Bisthbums Breslau, 
©. 259. Muczfowsfi u. Rzyſzezewski, Codex diplomaticus Po- 
loniae, II, ©. 159, Nr. 177 u. v. a. 

2) Bon diefem jagt es Chron. aul. regiae p. 132 ausdrücklich; 
die andern Brüder Leſzek und Kafimir ſcheinen nicht im Lande gemejen 
zu fein; won erfteren: ift die erften zwei Sabre der böhmifchen Negent- 
ihaft gar nichts zu hören. Der andere wird erft wieder den 18. Juli 
1301 (Muczf. u. Rzyſz. II, ©. 154) erwähnt, während Przemyſtaw 
am 7. Dec. 1300 allein einen Berfauf betätigt (ibidem. UI, p. 636). 

3) Dfugofz berichtet IX, p. 896: transiit autem prefatus Ven- 
ceslaus Pol. et Boh. rex (nach feiner Anwefenheit in Pojen) in Maso- 
viam ex Pomerania et positis castris circa Gostinin, Ploczkam con- 
quirere et obtinere nitebatur. Sed cum conatus sui non haberent 
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Richſa , ver Tochter Przemyskaw's IT., zu vollziehen, deren 
Hand ihm mit der Königsfrone von den großpolnifchen Ab- 
geordneten angeboten war. Diefe verwandtjchaftliche Verbin— 
dung jollte der Befitergreifung des böhmiſchen Königs bie 
Weihe des Nechts verleihen. Neue Feftlichfeiten erfreuten 
dort das Herz des Königs und feiner Begleiter, während der 
ſtets lauernde Grenzfeind fich die Sorglofigfeit zu Nutze machte. 

Als das böhmifche Heer jeden Widerſtand vor fich her 
niederwarf, flüchteten die wenigen Anhänger ver früheren Herr- 
ichaft fich und ihre Neichthümer eilends in die öftlichen Ge- 
biete Polens, in der begründeten Hoffnung, bis dahin von 
den Böhmen nicht verfolgt zu werden. Die Litthauer aber 
hrachen raſch mit einem Heere von 6000 Mann über die 
Grenzen, und, ohne Widerjtand zu finden, verwüfteten fie das 
Dobrzyner Yand, mordeten, plünderten und brannten Vieles 
nieder, und noch mehr führten fie als Beute davon. Im 
Rauſch des leicht errungenen Sieges wagten hundert verwegene 
Krieger fich über die Drewenz und begannen ihr verheerendegs 
Treiben auch im Kulmifchen Gebiet. Doch die Kriegsmann- 
ſchaft diefer Orvdensprovinz erreichte den plündernden Haufen 


effeetum pluribus praedis et spoliis factis, inde discessit. Ebenſo 
Naruſzewicz VII, ©. 74. Dagegen weiß Chron. aul. reg. von 
feinem jolden Zuge, ſondern jagt p. 133 cum (rex) singula ordi- 
nasset, in Bohemiam cum gaudio et pace reversus est. Schon 
&romer, lb. II, hat ein leiſes Bedenfen gegen dieſe Angabe; er 
jagt: nee tamen memoriae proditum est, quae ipsi causa vel in- 
vadendae Masoviae vel re infecta inde discedendi fuerit, nisi forte 
eum initio Masovii regem cum agnoscere noluissent, armis belloque 
territi et in potestate ejus fore se professi eum placarunt. Gie 
haben ihn auch jpäter nicht anerfannt, wenigftens ift in den Maſowi— 
hen Urkunden von feinem Capitaneus regis Boh. die Rede. — Uebri- 
gens ergiebt fich die Unrichtigfeit dev Angabe aus dem: in Masoviam 
ex Pomerania, denn Wenzel ift nie in Bommern gewefen. Bol. Aeltere 
Ehronif von Oliva in den Seriptt. rer. Pruss. p. 688, Note 69. Und 
wäre ein böhmisches Heer in die nordöftlihen Provinzen gezogen, dann 
wilrden die Litthauer den Einfall nicht gewagt haben. 

1) Daß damals nur die Verlobung ftattfand und nicht, wie Diu- 
goſz IX, 896 bat, die Hochzeit, ift unzweifelhaft aus Chron. aul. 
reg. p. 137, nach welchem die Ehelichung erft Pfingften 1303 vollzogen 
ward. Diugoiz läßt eben zu diefer Zeit Richſa gefrönt werden. IX, 903. 
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und ſchlug ſiebzig Mann davon nieder. Die Entronnenen ver— 
breiteten Furcht und Schrecken in dem Hauptheere der Lit— 
thauer, ſo daß es, den größten Theil der Beute in Stich 
laſſend, in haſtiger Flucht über den Narew ſich zurückzog und 
Manche in ven Fluthen noch ihren Tod fanden ). 

Keine Runde von diejen Creigniffen trübte die fröhliche 
Stimmung in Poſen. In welcher Weife nun aber die Ver— 
waltung des Landes geordnet worden, iſt bei dem faſt gänz- 
lihen Mangel an inländiihen Quellen jehr jchiwierig anzu- 
geben. Selbjt der Wechjel der Fleinern Beſitzer und Be: 
fißungen, der uns jo häufig unbeabjichtigt und indirect ſchätzens— 
werthe Aufklärung über Dunfelheiten giebt, jcheint in ven 
wenigen rievensjahren unter dem Scepter Wenzel’s ſpär— 
ficher gewefen oder die Denfmäler davon vom Strome ver 
Zeit hinweggefpült zu fein. Wo ein folches auftritt, da zei- 
gen ſich uns die Kechtsformen unangetajtet. In einzelnen 
Provinzen treten Capitanei auf und Burggrafen als Dber- 
herren in den einzelnen Burgen, ohne aber daß eine Land— 
ſchaft unter die ausichliegliche Waltung eines böhmischen Heer— 
führers gejtellt wäre. Im ganzen Verlauf der böhmischen 
Fremdherrſchaft treten ſechs Vertreter der Königsgewalt auf ?) 


1) Dusburg Chron. Terrae Prussiae III. Cap. 277 in Scriptt. 
rer. Pruss. p. 165 fg. Jeroſchin, ibid. p. 549. Kojalowicz, ©. 
221 fg. Boigt, Geſch. Preuß., IV, ©. 164. Diugofz, IX, 900, 
jet den Einfall erft gegen Ende des Jahres 1301; er verwirrt fich 
iiberhaupt in der Chronologie; jo läßt er Conrad Sad ſchon 1300 Land— 
meifter von Preußen werben, der doch erft den 31. Det. 1302 urfund- 
ih als folder auftritt. — Den Raubzug der Ruſſen aber, welche Kor- 
czyn genommen haben jollen, und den Narufzewicz vom Herzog Lew 
ausgeführt jein läßt, erwähnt außer Dfugofz feine Duelle. Auch den 
Angriff des Krafauer Landes durch die Ungarn kann ich mid) nicht ent- 
ihließen, in den Text zu jeten, da nur eine nicht eben ſehr zuverläffige 
Duelle defjelben geben. Nakielski „Miechovia“, p. 233 aus dem 
codex manuscriptus conventus Miechovensis; es ift wohl wahrjchein- 
ich, daß der jo oft von Ungarn unterftüßte Lofietef beim Scheiden aus 
dem Lande die legten Kräfte anftvengt und mitnimmt, was fih nehmen 
läßt, aber von großer Bedeutung kann es nicht geweſen fein. 

2) Dabei rechne ih Wladova (Madoca) nicht mit, vgl. unten 
©. 7, Note 1. 
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und zwar Herzog Nicolaus von Troppau!) nur in Groß— 
polen, Taſſa von Wiefenburg ?) nur in Kujavien, Friczek von 
Scafjows ?) in Weftpommern, Peter von Neuenburg *) in 
Dirſchau, Paul von Pauelſtein 5) nur in Kujavien, während 
endlich Ulrich von Boskowitz 6) bald in Krakau und Sando- 
mir, bald in Großpolen, bald auch wieder in Pommern an— 
zutreffen ift. Die Leitung des zur Sicherung des Landes 
zurücbleibenden Heeres erhielt Dinfo von Duba. König Wen— 
zel aber fehrte „in Frieden und Freuden“ nach Prag zurüd. 
Während nun aber Großpolen und die fünlichen Yandes- 


1) 1301 den 8. Mai Pysdrae Nicolaus d. g. dux Capitanius regni 
Polonie, Muczk. et Rzysz., I, p. 165. — 1301 im Juni in Pofen 
coram illustri Nicolao duce Opavie et capitaneo regni Polonie, Na- 
ruszewicz, VII, p. 75. 

2) 1303 den 25. Sanuar Brestiae Cap. Cuj. et Pomoranie, 
Muczk. et Rzysz., I, p. 165. Sein unglüdlihes Ende in Prag 
erzählt Chron. aul. reg. p. 139 fg. 

3) Ein Schlefier, |. Balady, Geſch. Bbhm., I, ©. 381. — 1303 
als Statthalter in Pommern, Delrihs Verzeichniß pommerfcher Urk., 
©. 34. — (1303) 1302 den 28. December in Schlawe, Camerarius 
regni Pol. et Capit. Cuj. et Pomer. Seriptt. rer. Pruss. p. 698, Note 
69. — 1304 in Schweß, gubernator regni Polon. et ducatuum Cu). 
et Pom. Dzialynski, Lites etc., II, 95. 

4) Der Sohn des Palatin Swenza, 1305 den 10. Oct., Oelrichs 
Berzeihnig p. 38 Seriptt, rer. Pruss. p. 699, Note 72. 

5) 1306 den 25. Sanuar in Thorn, Capit. regni Pol., Muczk. et 
023825 1,3D: 102, 119,100: 

6) 1301 den 27. Januar in Poſen als Zeuge genannt Capit. regni 
Pol. — 1303 Capit. Cracovie et Sandomirie in einer Originafurf. 
des Krafauer Capitelarchivs. — 1303 den 29. September, Capit. regni 
Pol. auctoritate principis nostri Vinceslai, Scriptt. rer. Pruss. p. 698, 
Note 69. — 1305 den 12. October von Wenzel an den preußifchen 
Landmeifter empfohlen als Capitaneus Polonie, Voigt, Codex dipl., 
II, p. 61. — 1305 den 10. Mat in Gneſen in der Urk. erwähnt et 
quia Cap. regni Polonie absens fuit Vodelricus, Muczk. et Rzysz., 
— 170, 

Hieraus geht Har genug hervor, daß die Angabe des Diugofz, 
IX, ©. 898 u. 902 ebenjo ungenau ift, als die des Dubravius, Lib. 
XVII, p. 150, welcher noch Heinrich von Kipa als Statthalter einführt. 
Daß Hinko von Duba die Oberleitung erhalten hat, geben Chron. aul. 
reg. 1. 1. p. 133 und Chron. Pulkavae bei Dobner, III, 256. 
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theile der Macht des fremden Königs fich beugten, verjtand 
e8 diefer Durch geſchickte Ausbeute des Ehrgeizes einer großen 
und mächtigen Familie und durch Gnadenbezeigungen an die 
veichen Klöfter des Yandes, Pommern fich geneigt und unter- 
thänig zu machen. In Danzig nämlich waltete jeit 1286 als 
Palatin des Yandes Swenza, deſſen rühriger und herrfch- 
ſüchtiger Sohn Peter, jo lange Lokietek regierte, Propſt von 
Kaliſz war. An jenen nun jandte Wenzel einen Nuncius 
Wladowa !), um die Anerkennung der böhmifchen Hevrichaft 
anf friedlichen Wege zu vermitteln. Swenza erfannte in die— 
jen Anerbietungen eine günftige Gelegenheit, fich und feine 
Hausmacht feit zu begründen, und ſchlug in die ihn darge— 
reichte Hand ein. Es bot fich alsbald eine Veranlaffung von 
ver eben gefchloffenen Freundfchaft Nuten zu ziehen. Sams 
bor, der Sohn Witlaw’s II. von Nügen, hatte für fich und 
feinen noch lebenden Bater in der Berwirrung, welche die 
Borgänge in Polen bewirkten, die Umgegend von Nügenwalde 
und Schlawe bis gegen Danzig hin an fich geriffen ?), ohne 
daß Swenza im Stande war, einen thatkräftigen Widerſtand 
zu leijten. Jetzt aber, von Böhmen unterjtüst, vermochte er 
bald das Land von diefen Eroberern zu ſäubern und feiner 
Macht zu unterwerfen. Zu der Gefügigfeit Swenza’s wirkte 
noch ein anderer Umftand mit. Ein tiefer Haß trennte da— 
mals die deutjchen Pommern von den jlawifchen, ven Lokietek 


1) Aus der Urk. Swenza’s vom 19. Detober 1300 gebt Feine 
andere Function als dieje hervor, und Hirſch, Scriptt. rer. Pruss., p. 
698, nota 69, der übrigens auch den Namen Madoca lieft (vgl. Dagegen 
Boigt, Geſch. Preuß., IV, ©. 163, Anmerk. 2), thut Unrecht daran, aus 
der Notiz presente et consentiente Vladova regis Bohemie „nuncio“ 
ein „Walten‘ zu jchliegen. Swenza waltet ja eben. 

2) Diefe Nachricht findet man freilich nur bei Kantzow, I, 288 
und Eidftet, ©. 53. Aber aud die Chronik von Dliva fpridt von 
„Einem aus Rügen“, Scriptt. rer. Pruss. p. 695 (f. daf. Anmerk. 64 alles 
Nähere über Witlam und Sambor zufammengeftellt), und die Urkunden 
beftätigen. Fabricius Urkunden von Nügen Nr. 484. Merkwitrdig 
ift nur, daß in einer Urkunde des Herzogs Kafimir von Stettin v. I. 
1349 (Muczk. u. Rzysz., I, ©. 710) die Reihenfolge der pommer- 
ihen Fürften jo angegeben wird: Mseziuogius, Boguslaus, Lesco et 
Wladislaus. 


«) 
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aber nicht getheilt hatte; tm Gegentheil aber ließ er Bogis— 
(am von Pommern gewähren, als viefer jenjeits der Perjante 
und des Golm manchen Gewinn einjtrich. Swenza jedoch, 
der nach der Schilderung feines eigenen Enfels an Sprache, 
Sitten und Gewohnheiten ein Pole wart), mochte nur mit 
Berdruß darauf hinſehen, und als die Anerbietungen dev Böh- 
men die Ausficht auf Vergeltung früherer Unbilven zeigten, 
trug er fein Bedenken, mit voller Hingebung fich ven Böh- 
men im die Arme zu werfen. Auch fein Sohn Peter quittirte 
eiligft den geiftlichen Dienjt und wurde ein eifriger Partei: 
gänger der böhmischen Sache 2). Der Yohn blieb auch nicht 
aus. Während der Vater fein wichtiges und einflußreiches 
Amt behielt, wurden dem Sohne veichlihe Schenfungen zu 
Theil. Im Juni des Jahres 1301 erhielt ev vom König 
Wenzel zu Lehn die Dörfer Sbislaw und Cekcino, dazu die 
Stadt Neuenburg mit dem Dorfe Canechiez mit einem Bezirk 
von zwei Meilen aufwärts und zwei Meilen abwärts ver 
Weichjel, jammt dem Borfaufsrecht für alle Enflaven uno 
Freiheit von den durch das polnische Necht bedingten Laſten; 
ein ander Mal jchenfte ihm ver König den im Wege ver 
Sonfiscation an die Krone gefallenen Ort Stargard, welchen 
er |päter dem deutſchen Drven verkaufte, und als er jpüter 
die Tochter des Theodorich Spaczmann heivathen jollte, ver— 
pflichtete fich ‚fein königlicher Gönner, zu deren Brautjchak 


1) Beter, Caftellan von Radzin, deffen Mutter eine Tochter Swen— 
za's, war, fagt von ihm: qui lingua et moribus et legibus se tene- 
bat tanquam Polonus. Dzialyns. Lites etc., I, 27%. 

2) ©. Url. in Preuß, Divihaus hiftoriihe Denkwürdigkeiten, 
©. 62, vom 29. April 1299, im der als Zeuge erwähnt ift dominus 
Peter, filius comitis Swence, prepositus Kalisiensis. Alles Nähere 
über Swenza und feine Familie ift zufammengeftellt von Hirſch in 
Scriptt. rer. Pruss., p. 703, Note 84. Die Schenfungen Wenzel’s an 
Peter ergeben fi) 1) aus dev Urk. 1301 den 28. Juni beit Voigt, 
Cod. dipl. Pruss., II, No. 39, p. 47. 2) Ebendaſelbſt No. 49, p. 57, 
que propter infidelitatem ejusdem Ade ad patrem nostrum fuerat 
racionabiliter devoluta. 3) Aus der Urk. v. 19. Juli 1305, Delrids 
Verzeichniß pomm. Urk., ©. 37, — Ueber die Beftätigungen für Oliva 
und Pölplin, beide vom 19. Januar 1303, ſ. Seriptt. rer. Pruss., p. 
698, Note 69. Dal. jedoh Barthold, Geh. Pomm., III, ©. 75. 


- 


Schleſien. 9 


200 Mark beizutragen, ein Verjprechen, das erit von dem 
Sohne und Nachfolger des Königs in der Weiſe gelöft wurde, 
daß er dem Peter von Neuenburg die Dörfer Sroczko, Roſ— 
fino und Stobno verpfändete. So freigebig jih König Wenzel 
den einflußreichen Magnaten erwies, um durch materielle In— 
terejjen fie an das feine zu fnüpfen, jo wohlwollend und ge- 
neigt zeigte er fich auch der Geijtlichfeit. Er bejtätigte bie 
Privilegien und Freiheiten der Klöfter Oliva und Pölplin, und 
der Chronift von Dliva rühmt von ihm, „daß diefer ruhm- 
volle König ven Klerus liebte und ehrte, Klöfter gründete und 
mit feinem Schilde, die Angriffe der Uebelthäter abwehrend, 
ſchützte.“ 

Theils durch die Herrſchaft Wenzel's in Polen, mehr aber 
noch durch die Unhaltbarkeit der Zuſtände, wie ſie beſtanden, 
wurde Schleſien in engere Beziehungen zu Böhmen und ſomit 
zum deutſchen Reiche gebracht. Schon nach dem Tode Leszek 
des Schwarzen von Krakau, als die erſten Gelüſte Wenzel's 
auf Polen auftauchten, hatte ein ſchleſiſcher Fürft, Herzog Ka— 
ſimir von Beuthen, mit Einwilligung feiner Söhne und Yandes- 
barone dem böhmifchen Könige den Vaſalleneid geleitet, und 
fein Yand von ihm als Lehn empfangen (10. Januar 1289). 
Bald darauf verordnete Heinrich IV. von Breslau, daß Glat 
dem König Wenzel wiedergegeben werde, was auch erfolgt 
war, während die Uebertragung Breslaus als eines heimge- 
fallenen Reichslehens an Wenzel durch König Rudolph (Er- 
furt, den 22. Juli und 26. September 1290) nicht zu einer 
Befitergreifung führte). Dagegen hatten die Herzoge von 
Teſchen, von Dppeln und von Ratibor, dem Beifpiel ihres 
Bruders folgend, ihre Länder als Lehen der böhmischen Krone 
in Empfang genommen ?). Inzwifchen war Heinrich ver Dice 
von Liegnitz in Breslau Herrfcher geworden, und als nach dem 
Zope dejjelben (22. Februar 1296) und nach dem Bolfo’s I. 

1) Bgl. Grünhagen, Breslau unter den Biaften, ©. 12, Anm. 1. 

2) Stenzel, Geſch. Schlefiens, Breslau 1853, S. 105, 108 fa. 
Balacky, Geh. Böhmens. II, 1, ©. 364, 366. Klofe, Bon Breslau 
34. Brief. I, ©. 559 fg. Worbs, Neues Archiv, I, S. 7 fg. 
Wuttle, Befigergreifung Schlefiens, I, ©. 27, die Verleihung Rudolph's 
bei Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., I, 892. 
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(9. November 1301) , welcher zum VBormund der Kinder 
Heinrich's V. eingefeßt war, der verfchwenderifche Bifchof 
Heinrih I. feine Pflicht jo übel erfüllte, daß er im kurzer 
Zeit den für den Prinzen gejammelten Schat verthan hatte, 
richteten wiederum die Vornehmen des bresiauer Yandes ihre 
Augen auf Wenzel von Böhmen. Um in ver Berfon viejes 
mächtigen Fürften einen Freund und Schüßer für die verwaiſten 
jungen Prinzen zu gewinnen, wurde Bolestaw III., im Alter 
von 15 Jahren, mit der Tochter Wenzel’, Margarethe, vie, 
im Sahre 1296 geboren, noch ein ganz junges Kind war, ver- 
lobt, und Boleslaw, der die folgenden Jahre auch am Hofe 
Wenzel's blieb, ſchloß jih Böhmen mit jolchem Eifer an, daß 
er feinem Schwiegervater alles Land abtrat, das feinem Vater 
durch Heinrich von Glogau abgepregt worden war ?). Mochte 
es num fein, daß Bolestaw die werfprochene Einwilligung fei- 
ner Brüder nicht beibringen fonnte, oder dag Wenzel vollauf 
nach andern Seiten hin bejchäftigt war — er gab dieſen Nechts- 
anfprüchen feine weitere Verfolgung und begnügte jich mit der 
Bormundfchaft über feinen Schwiegerfohn und einer von Bres- 
lau aus an ihn entrichteten Steuer. Während aljo in Bolen 
das Recht der böhmischen Krone auf ſchwachem Grunde ftand, 
nifteten fich die böhmifchen Könige durch Verträge und ver- 
wandtjchaftliche Verknüpfungen immer tiefer in Schlejien ein, 
und die Neigung und Individualität der Bevölkerung löſte 
nach und nach die dünnen Fäden, mit denen Schlejien noch 
zu Polen in Beziehung jtand. — 

Je tiefer und voller das Geſchick Wenzel's mit Glück, 
Ehre und Ruhm fich fättigte, deſto eifriger und feindjeliger 
ſchien ein verhafter Stern des Unglüds über Windystaw Lo- 


1) Bol. Röpell, Grüßauer Annalen in d. Zeitichr. des Vereins 
für Geſch. u. Alterthum Schlefiens, I, 2, ©. 211 gegen Stenzel, 
Scriptt. rer. Sil., I, ©. 122, Note 2. 

2) Urf. bei Sommersberg, Seriptt. rer. Siles., I, S. 943. 
Stenzel, Geh. Schleſ. S. 114. Klofe, Breslau, I, ©. 59. Im 
Jahre 1304 werden v. Breslau 120 (? 160) Marf domino Benessio 
capitaneo regis Boemie gezahlt, Cod. dipl. Silesiae, III, ©. 15, 16, 
vol. Grünhagen, Breslau unter den Piaften, ©. 52 fg. und weiter 
unten. 


Vladyskaw Lofietef. 11 


fietef zu walten. Was hatte er nicht fchon gekämpft und ge- 
ftritten! Welche Wechfelfälle des Lebens hatten ihn nicht Schon 
betroffen! Schon hatte fein Fleines wäterliches Erbgut fich 
erweitert, fchon war er nach dem Tode Leszek's des Schwar- 
zen einer der mächtigjten Herzoge des Landes geworden, da 
jtürzte ihn ein neidiſches Geſchick — und wie ein Dieb im der 
Nacht mußte er über die Mauern feiner eigenen Dauptftadt 
ſich flüchten. Seitdem fchien die VBorfehung es fich zum Bor- 
fat gemacht zu haben, aus Wladyslaw Eofietef troß verwerf- 
ficher Leivdenfchaften und Eigenfchaften einen Mann, einen 
volfsthümlichen Helden zu machen. Oft gemug hielt fie die 
Gunft der Gelegenheiten ihm vor, und wollte er fie ergreifen, 
dann war es, als wäre feine Hand in eine Dornenhede ge- 
rathen. Jetzt aber fchien fein Untergang befiegelt zu fein. 
Das letzte Stüd fejten Bodens war feinen Füßen entrüdt. 
Bor der Macht Wenzel’ von Böhmen mußte er von Land 
zu Land, von Stadt zu Stadt flüchtend, endlich den heimi- 
ſchen Boden verlaffen, begleitet mur von wenigen treuen Ge— 
noffen. An den Thiren von fremdländifchen Vaſallen mußte 
der einjt mächtige Herzog um Gaftfreundfchnft betteln , wäh- 
vend jeine Gemahlin, die gleichfalls von dem Loos der Ver— 
bannung getroffen war, von einem Bürger in Nadziejewo 
treulich behütet wurde). Wie nun Unglüd in der Negel ve- 


1) Bei einem Grafen Amadeus in Ungarn fol nah dem An- 
naliften in der Danziger Ausgabe des Dierzwa, S. 106, der Her- 
zog Zuflucht gejucht und gefunden haben. Nun wird in dem Wahl- 
inftrument des Königs Robert bei Praj, Annales Hungariae, I, 383, 
als gegenwärtig genannt Homodeus palatinus et de genere Haba. 
Vgl. Engel, Gefhichte des ungriſchen Reichs, Bd. I, ©. 478 u. 484. 
Hingegen nennt wiederum Chron. aulae regiae, p. 134 den comes 
Amadeus als Mitglied der ungrifhen Gejandtichaft, welche nah Prag 
gefommen war, um Wenzel die Krone von Ungarn anzubieten. 

2) Dieje Gattin Wladyslaw's war Hedwig, die Tochter Bolesfamw 
des Frommen von Kaliſz. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 
©. %. In den Annal. des Anonym. der Lengnih’fhen Aus- 
gabe des Dzierzwa irrthümlih Wladislai ducis Calissiensis filia. 
In den Zeugenausfagen vom Jahre 1339 wird fie (Dzialyıski, Lites etc., 
I, 167) eine Tochter Przemyslaw's, und dann wieder (ibidem I, 234) 
eben befjelben Schwefter, von andern (1. 1. 173, 182, 826) zweimal 
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ligiöſe Stimmungen hervorruft und befördert, jo entſchloß fich 
auch Wladyskaw Lofietef, jei es aus einer folchen, over aber 
weil er mit Recht hoffte, am Stuhle Petri Gehör für feine 
Klagen gegen Wenzel von Böhmen zu finden, jich dem von 
allen Enden Europas zujfammenjtrömenden Pilgerzug anzu— 
Ichließen, welcher pamals nach Nom zur Begehung der Säcu- 
farfeier wallfahrtete. Einem veuigen, zerfnirfchten und ge- 
demüthigten Fürften aber war an dem Dofe des herrjchjüch- 
tigen und anmaßenden Papſtes Bonifaz’ VILL ein wohlwollenver 
Empfang gefichert. Bonifaz hörte ven Lokietek gütig an, weil 
er in ihm ein brauchbares Werkzeug gegen Wenzel, ven Hin— 
derer jeiner Pläne in Ungarn erfannte, und Lofietef ergab 
jich gern dem päpftlichen Willen, weil dort jich ihm die ein- 
zige Ausficht auf Wieverfehr zu Yand und Herrſchaft varbot. 
Bald follte fich auch) Gelegenheit finden, thätlich in die ge- 
ſchürzte Verwidelung einzugreifen. Der hochmüthige Bonifaz 
hatte drei mächtige "Feinde, die mächtigjten Potentaten ver 
damaligen Chrijtenheit: Philipp ven Schönen von Frankreich, 
der nachmals fein Ueberwinder werden jollte, Albrecht von 
Defterreich, der in feiner Verblenvung und Länderſucht fich zu 
einem Werkzeug deſſen gebrauchen ließ, der es jicherlich mit 
ihm nicht wohl meinte, und endlich Wenzel von Böhmen. Mit 
dem Letztern kam es zuerft zum Zufammenftoß. Schon beim 
Leben Anpreas’ III. von Ungarn hatte fih Carl Robert, ein 
Enfel ver Schweiter Yadislaus des Kumanen, unterjtütt vom 
Papfte, ver ein Verfügungsrecht über die Krone von Ungarn 


feine neptis und einmal feine consobrina genannt. In der That war 
fie aber die Baje Przemyslaw's IL, deſſen Vater, Przemyslaw 1. von 
Großpolen, ein Bruder Boleslaw des Frommen war. ©. Worbs, 
Neues Arch., U, ©. 23. Daß auch fie mit Berbannung belegt wurde, 
berichtet die ältere Chronik von Oliva in Seriptt. rer. Pruss. p. 697, 
ducem Wladislaum cum ducissa exilio religavit (Venceslaus). Daß 
Gerco eivis Radziejoviensis ihrer fi angenommen hatte, erweiſt Die 
Inf. v. 1310 den 1. April bei Muczk. et Rzysz. I, p. 180 quomodo 
inspectis fidelibus servitiis et utilibus Gerconis, que nobis exhibuit 
tune cum caruimus terris nostris, conjugem nostram charissimam 
servando et sibi fideliter serviendo. Ob dies daheim oder in ber 
Fremde gefchehen, ift nicht zu erkennen. Uebrigens lebte Hedwig noch 
1339. Dzial, Lites etc. I, 162, 182 und weiter unten. 


Wenzel und der Papft. 13 


(Ueber welche nicht?!) für ſich in Anfpruch nahm, eine tleine 
Partei in den untern Diftriften Ungarns gebildet. Als nun 
Andreas im Sabre 1301 aeftorben war, machten fih Carl 
Roberts Wünfche lauter. Die bei weitem größere Anzahl ver 
geiftlichen und weltlichen Magnaten jedoch hielt es für zweck— 
mäßiger, Wenzel von Böhmen, ver in drittem Gliede mit 
König Bela IV. verwandt war, und deſſen ausgebveitete Macht 
einen mütlichern Schuß verbieß, die Herrfchaft über Ungarn 
anzutragen. Dem Glück Wenzel's entjprach aber nicht fein 
Ehrgeiz. Sein Haupt, mit dem verweichlichten und werkthä 
tiger Kirchlichfeit hingeneigten Sinn, fühlte fich ſchon von ven 
zwei Kronen Böhmens und Polens hinreichend belaftet, und 
er jchlug den Gejandten, welche ihm eine neue Krone brach- 
ten, jenen damals zwölfjährigen Sohn vor, der mit Elifa- 
beth, der einzigen Tochter Andreas’ IIL., bereits feit drei Jahren 
verlobt war. Die Gefandten gingen darauf ein und fehon im 
Sommer des Jahres 1301 fand die Krönung des jungen böh 
mifchen Prinzen ſtatt. Der päpftliche Geſandte, den Bonifaz 
nah Ungarn gejchiett hatte, um für feinen Schügling Carl 
Robert zu wirken, fand das Feld bereits verloren und Wen- 
zel III. faſt allgemein anerkannt. Der Verdruß des Papſtes 
war groß. Einer der erjten, auf ven die Galle des Papftes 
fich ausfchüttete, war der Bifchof von Krakau, welcher, ein 
Schlefier von Geburt, dem böhmifchen König zugethan, nicht 
nur Partei für Wenzel in Ungarn zu machen fuchte, fondern, 
wie ans den bitten Worten des Papftes hervorgeht, mit Er- 
folg gegen den apoftolifchen Schütling confpirixte. 2) Der 
Papit ließ ihn unter Androhung dev Sufpenfion und Abſetzung 
nach Rom zur Vernehmung citiven. Ebenſo fehrieb er drin 
gend umd eifrig an Wenzel von Böhmen, und als diefer durch 
eine Gefandtjchaft ven Papft zu beruhigen juchte, antwortete 
der Kirchenfürt hart und hochmüthig, verlangte eine Unter- 
breitung der ganzen Angelegenheit wor feinem  vichterlichen 
Stuhle, und fette, nachdem er die übrigen Verhältniſſe be- 
rührt hatte, noch hinzu: „Auch darüber mußt du im Klaren 
jein, daß es uns großen Verdruß bereitet hat, in deinen frü- 


1) Theiner, Monumenta historiae Poloniae, I, p. 113, Nr. 199. 
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bern Briefen zu finden, daß du dich nicht nur einen König 
von Böhmen, fondern auch von Polen zu nennen für gut fin- 
deſt. Aus eigener Machtuollfommenheit, mit maßloſer Ver- 
wegenheit, nicht berufen von dem Herrn wie Aaron, ohne 
Rückſicht auf die Mutter Aller, den Apoftolifchen Stuhl, dem 
befanntlich die polnischen Yande angehören, nimmſt du den 
Titel eines «Königs von Polen» an. In welche Gattung von 
Verbrechen aber die umberechtigte Ufjurpation einer Königs— 
würde, ja überhaupt ivgendeines Amtes, und Vergewaltigung 
mit Waffenmacht zu vechnen find, das iſt befannt und durch 
längſt hergebrachte Beſchlüſſe Fejtgejtellt und bedarf feiner wei- 
tern Ausführung.” Er fordere ihn daher auf, im Hinblick 
auf die jchweren Strafen, die er fich zuzöge, fürderhin ven 
Titel eines König von Polen abzulegen, das Siegel des pol— 
niichen Königs nie wieder zu gebrauchen, und jich jeder Zunc- 
tion als folcher, worin ſie auch immer beftände, zu enthalten. 
Glaube er irgendwelche Anrechte auf Polen zu haben, jo jolle 
er vor dem Papft, als dem zuſtändigen Nichter, diejelben gel- 
tend zu machen juchen 9. 

Man kann den Einfluß des tief gefränkten und. unglüd- 
lichen Wladyslaw Lofietef in diefen Worten nicht verfennen. 
Somit war die Frage um den Befis der Herrſchaft in Polen 
nicht mehr der Gegenftand zwijchen zwei ſich befämpfenden 
Gewalthabern, ſondern gewiljermaßen in die „brennenden Fra— 
gen‘ Europas mit eingereiht. Das war für Lofietef ein 
außerordentlicher Gewinn, denn es fonnte nicht fehlen, daß 
ihm num auch von den Interejjirten Theilnahme und Unter: 
jtüßung gejchenft wurde. 

Dem Trotzen des Papftes fette indejfen Wenzel Troß 
entgegen. Des Schutes von Seiten König Philipp des Schö- 
nen verfichert, wies Wenzel einfach die Zumuthungen des 
Papftes zurüd. Inzwiichen war aber Albrecht durch die vor: 
gejpiegelte Ausficht, daß die Kaiferfrone in feinem Haufe erb- 
lich gemacht würde ?), nicht nur aus einem Feinde des Papjtes 


1) Theiner, Monumenta hist. Hungariae, I, 392, No. 628. 
Raynald, Annal. eccles., XIV, 568, a. a. 1302, $$. 22 u. 23. 
2) Albertus Argentinus bei Urftijius, I, ©. 111. 


Wenzel und Raifer Albrecht. 15 


ein Freund geivorden, jondern hatte jich zu größern Zugejtänd- 
niffen hinreißen laſſen, als jemals ein veutjcher Kaifer dem 
Papſtthum gemacht hat). Während daher der Papſt die 
Wahl und Krönung des böhmischen Königsfohnes in Ungarı 
für null und nichtig erklärte, ftellte zu eben derſelben Zeit 
(1303) Albrecht an Wenzel die ausjchweifendften Forderungen, 
und darunter bejonders die Abtretung von Polen und Stra: 
fau 2). Es ijt einleuchtend, daß hierbei Ihon an Wladyslaw 
Eofietef gedacht worden ift, und daß jeine Wünſche beveits 
mit in das Gewebe eingeflochten find. Wenzel machte Ber- 
mittelungsverfuche — umfonjt; der römiſche König blieb un- 
beugfam. Bon beiden Seiten rüftete man den Krieg. Wenzel 
zog alsbald alle jeine Streitkräfte zufammen, und auch in 
Polen wurden die Beſatzungen bedeutend vermindert, die ent- 
behrlichen Statthalter won dort abberufen 9); fein Schwieger- 
john Bolestaw zog von Schlefien Dülfstruppen herbei. Da 
jedoch Albrecht zum Angriff noch nicht hinveichend vorbereitet 
war, benubte Wenzel die Zeit, um zu feinem mittlerweile in 
Bedrängniß und Unbehaglichfeit gerathenen Sohne zu ziehen, 
fam nach Dfen und holte den jungen König nach Prag. Die 
Reichskleinodien und die Krone des heiligen Stephan nahm 
er als vorläufiges Unterpfand feiner Anfprüche mit. 


1) Pfifter, Gejchichte der Teutſchen, III, 108. 

2) Chron. aulae regiae 1. l. p. 141 petüt sibi resignari — 
Egram, Mysnam, Ungariam, Cracoviam ac Polonie regnum. Chron. 
Pulkavae bei Dobner, IV, ©. 259, bat Krakau nicht bejonders. Bon 
dieſen Zumuthungen veden nur die böhmischen Chroniken .... PBfifter, 
Geſch. d. Teut., IH, 115, fpricht von einem Theil Polens. Mai- 
lath, Geſchichte Defterreihs, I, 85, erwähnt hierbei Polen gar 
nicht. 

3) Friczek von Scafjowa tritt in Urkunden in Polen nicht mehr 
auf; hingegen andere in den früher von ihm verwalteten Gegenden. 
Zafja von Wiefenburg befindet fi) nach Chron, aulae regiae, p. 139, 
im Jahre 1304 in Prag. Die Einziehung der Truppen und die Theil- 
nahme Bolestaw’s ILL. von Breslau meldet Chron. Claustro Neoburgense 
bei Pez., Scriptt. rer. Austr., I, p. 477. Ac de Polonia Wratis- 
laviense, cujus haeredem filiae suae in maritum assumpserat, de 
Calissiense quoque regno, cujus haeredem virginem ipse in conju- 
gem duxerat...... atque hinc inde auxilia colligens sese in con- 
trarium praeparabat. Ebenſo Chron. salisburgense 1. 1., p. 400. 
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Die Dispofition des faiferlichen Heeres war bei dem im 
Herbjt des Jahres 1304 beginnenden Feldzuge fo getroffen, 
daß die beiden Hauptarmeen von der untern und obern Donau 
getrennt aufbrachen, in der Abficht, an den Grenzen Böhmens 
fich dann zu vereinigen, während Wladyslaw Lokietek zu einer 
Diverfion im äußerſten Often an den Grenzen des Krafauer 


Gebiets unterftüßt worden war. Im Ganzen endete das Un— 


ternehmen erfolglos, nur der polnische Herzog erlangte einige 
wichtige Pläte in dem Weichjelftriche unterhalb Krakaus : 
Pelezysk, Wislicn und Yelow fielen in feine Hände, So ge- 
ving die Ausdehnung des eroberten Yandes war, jo hatte er 
doch damit einen Stützpunkt für weitergreifende Unternehmun- 
gen errungen. Das Schickſal fam ihm dabei entgegen. 

Diefer Berfuch Lokietek's jtand nicht allein. Schon wäh- 
rend der Rüftungen zu demfelben hatte ev jeinen Bruder, den 
Herzog Ziemovit von Dobrzyn, durch einen feiner Diener zu 
einer gleichzeitigen Bewegung aufgeforvert. Ziemovit ging 
darauf ein, unterjtütt von Anhängern des heimischen Negenten- 
haufes. Indeß geriet er durch ven Berrath einiger Dobrzyner 
Burgfaffen in Gefangenschaft, und nur mit fnapper Noth ge- 
lang e8 der Treue eines Bürgers unter eigener Yebens- 
gefahr, ven Herzog ohne Löſegeld zu befreien und in feinen 
Befiß wieder einzufegen 2). 


1) Diugofz, IX, 906. Balacky, Geſch. von Böhmen, I, 1, 
©. 393. Annales der Lengnich'ſchen Ausg. des Diierzwa, ©. 43, 
a. a. 1304. Wladislaus dietus Loktek intravit terram Cracoviensem 
et Wyslieciam obtinuit et sequenti anno dietus dux Wladislaus ter- 
ram Sandomiriensem obtinuit. 

2) Wir entnehmen diefe nirgends fonft berührten Thatſachen einer 
Urkunde Ziemovit’s vom 15. Juli 1304, in welcher er einem Andreas 
de Cracovia drei Erbliegenfchaften, Mofova (Mafowo) wleariter dietas 
zum Lohne fir feine treuen Dienfte ſchenkt — quod intuentes fidelia, 
grata et utilia servicia, que Andreas de Cracovia nobis multiplieiter 
exhibuit, tam eo tempore, dum nos fuimus in captivitate, quam 
per eonsilium, auxilium et labores quos pro nobis fecerat pensando 
vitam suam, liberati fuimus de captivitate absque ulla peccunia, 
per consilium et suo adjutorio rehabuimus terram nostram ete..... 
und wieder sileneium imponimus primo Bernardo ... item Chucz 
existens noster servitor, adhesit Voyslao Troyanj (?) et per [eum] 
castrum nostrum Dobrzynense fuit defraudatum; item Przijbislaus 
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Wir find nun wieder in unferer Erzählung auf polnischen 
Boden angelangt, und haben uns nun mit ven Veränderungen 
zu bejchäftigen, die inzwifchen bier theils ſchon eingetreten 
waren, theils fich erſt vorbereiteten. Waren die Einwirkungen 
der Fremdherrichaft in Großpolen und in den öftlichen Pro- 
vinzen von Feiner neuen bejtimmenden Nichtung für das ine 
nere Staatsleben, und bejtanden fie dort nur in geringfügigen 
Perfonaländerungen, jo konnte in Pommern eine einjchneidende 
Aenderung um fo weniger gejucht werden, als hier nicht ein- 
mal ein Wechfel der Beamten eingetreten war. Der ganze 
Staat hatte fein Haupt gewechfelt, zog aber innerlich feine 
Lebensfreife nach wie vor. Nur wenige außerliche Denfmäler 
bezeichneten daher die Regentſchaft Wenzel’s. Dazu gehören 
die Befeftigung Krafaus durch den Aufbau neuer Mauern, 
die Schon im Jahre 1292 erfolgte Anlegung der Stadt Neu- 
Sandeez mit Magdeburgifchem Necht an Stelle des Fleden 
Kamienice, welches er um Biecz von dem Krakauer Gapitel 
eingetaufcht hatte, und endlich die Einführung des auch in 
Böhmen neu begründeten Münzſyſtems 9. Unter der Gunſt 
des Königs und den gefichertern Verhältniffen hob ſich auch 
die Kraft diefer Yandestheile, und die Bewohner von Krafau 
und Sandomir unternahmen es jchon, den vuthenifchen Fein- 
den eine frühere Unbill zu vergelten und eine längft befefjene 
Beute ihnen abzujagen. Die Stadt Yublin, welche in vie 


Voyezijez simili modo infidelitatem nobis demonstravit. Unter den 
Zeugen findet ſich Jasco notarius fratris nostri domini Wladislaj, qui 
de mandato nostro presens privilegium scripsit. Durch diefen Aus- 
drud wird die Annahme zurücdgewiefen, daß diefer Sasco aus den 
Dienften Wladyslaw's übergegangen fein könnte. So würde man nad 
4 Jahren ihn nicht mehr bezeichnet haben. Vgl. die Note 5 zu diefer 
Urk. bei Muczk. et Rzysz., I, p. 167, in welcher die Bezugnahme 
auf Diugofz, IX, 914, feinen Werth hat, da fie nichts erweift. 

1) Alle drei Punkte berichtet der Annalift beim Archid. Gnesn. 
in Sommersberg, Scriptt., II, p. 95. Ditugojz, IX, 902, jeßt 
die Anlegung der Stadt Sandecz ins Jahr 1303. Vgl. jedoch die 
Gründungsurfunde in Mucz. et Rzysz., III, p. 155 u. Balinski 
i Lipinski, Starozytna Polska, I, p. 217. 

Caro, Gefchichte Polens. II. 2 
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Hände der freibeuterifchen Nachbarn gefallen war, entriffen 
jie ihnen wieder und fehrten triumphirend zurück Y. 

Im Norden des Yandes bereiteten ſich jedoch Verände— 
rungen vor, deren Folgen mehr als ein halbes Sahrhundert 
auf den Gang der Ereigniffe einwirfkten und noch lange darüber 
hinaus auf die politischen Gejtaltungen von dem wejentlichjten 
Einfluß waren. Der nur an dem Materiellen dieſer Kämpfe 
haftende Blid möchte in ihnen faum etwas Anderes als herrſch— 
jüchtiges, eines höhern Princips baares Ningen um Yänder- 
beit, eine Befriedigung Außerlicher Yeidenfchaften erfennen. 
Und doch ift e8 ein ganz anderer Kampf, ein Conflict zweier 
verjchieden gearteter Culturgattungen, welche, jo lange jie em— 
bryoniſch waren und ihre Kräfte noch feimartig verjchlojien 
und gebannt lagen, ſich neben einander verbielten; ſobald aber 
die Kräfte wuchſen und, vermöge der eigenartigen Ausbildun- 
gen, die Verſchiedenheiten ebenmäßig ſich herausentwidelten, 
mit der ihnen innewohnenden Expanſionskraft auf einander 
vlaßten und, gleich eleftriich gefüllten Wolfen, aus ihrem Zu- 
jammenprall Zerjtörung und Gedeihen, Auflöfung und Be— 
fruchtung zu gleicher Zeit auf die Erde ftrömten. Natürlich 
erfennt man das in den Anfängen nicht. Wer ſieht es dem 
Bergquell an, daß er als ein breit das Yand durchfurchender 
Strom fih in das Meer. jchütten werde? Im Kujawien war 
nämlich durch den Tod Ziemomysl's die Herrichaft an dejjen 
drei Söhne Leſzek, Przemystaw und Kaſimir gelangt, die eine 
Zeit lang unter der Bormundfchaft ihrer Mutter Salome, 
einer Tochter Sambor’s von Pomerellen, gejtanden haben. 
Der ältefte von ihnen, Leſzek, ein unruhiger, herrſchſüchtiger 
Fürft, der nach dem Tode Przemyslaw's II. ſich in die Re— 
gierung Pommerns gedrängt hatte und von Lofietef wieder 
vertrieben worden war, gerieth im Jahre 1303 in Gelonoth 
und wandte fich in feiner Bedrängniß an den Yandmeifter 
Conrad Sad. Gegen VBerpfündung des Michelauer Yandes 
entlieh Yefzef von diefem im Jahre 1303 am 15. November 


1) Der Annalift in der Lengnich'ſchen Ausgabe des Doierziva, 
©. 43, a. a. 1302. Diugofz, IX, 901 malt das in feiner Weile 
naher aus. 
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180 Marf TIhorner Münze, und etwa ein Jahr jpäter wie- 
derum von demjelden 120 Mark unter folgenden Bedingun- 
gen 93 die Nutznießung des Landes, jo lange es als Pfand 
gilt, fällt den Nittern zu; innerhalb dreier Jahre follten Leſzek 
oder. einer feiner Brüver, „aber Niemand anders“, das 
Einlöfungsrecht haben; Güter in Dfief, welche zu dem Terri- 
torium von Michelau gehörten und im augenblidlichen Beſitz 
des Herzogs Ziemowit von Dobrzyn jtanden ?), vermaß fich der 
Herzog von Kujavien wieder zu erwerben und dem Pfandland 
hinzuzufügen; alle in dem Gebiete bejtehenden Lehensverhält 
niffe follen bis auf ein einziges: aufgelöft werden; dahingegen 
wollen die Drdensritter mittlerweile feine Befejtigungen in 
dem Pfandgebiete anlegen, überhaupt feinerlei Koſten veran- 
laſſen, deren Nüdzahlung dann die Einlöfung erjchweren 
würde. Wenn nun aber bis zum November 1305 die Zab- 
lung der geliehenen Summe nicht durch den Herzog jelbit 
oder einen jeiner Brüder bewirkt wäre, dann folle das Yand 
verfallen jein und als unantaftbares Cigenthum des deutichen 
Ordens betrachtet werden. — Dffenbar war in dieſer Ver— 
flaujulivung der Ausſchluß aller Anfprüche Lokietek's und des 
gegenwärtigen Inhabers der Krone ausgeſprochen. Wahrjchein- 
lih zum Zwed der Unterhandlungen mit feinen Brüdern lieg 
fih der Herzog eine mit der Berfaufsurfunde faſt übereinftim- 
mende Recognition ausjtellen. — Doch der Herzog entäußerte 
ſich noch mehr jeines Befites; von dem Komthur des Kulmer 
landes, Günther von Schwarzburg, borgte er noch 62 Mart 
und verpfändete zur Sicherheit 40 bei Straßburg gelegene 
Hufen, deren Verfallszeit ſchon 2 Wochen nach Oſtern 1305 
eintreten ſollte. Daß die Einlöfungsjummen innerhalb der 
vereinbarten Zeiträume angeboten wurden, wird von feiner 
Seite mit Bejtimmtheit verfichert. Gleichwohl fand es ver 

1) Beide Urfunden öfters gedrudt, am beften bei Stronezynski, 
Wzory pism dawnych, p. 22 u. 24, Nr. 21 u. 22. 

2) In der Urf. vom 15. Suli 1304 (Muczk. et Rzysz., I, 
P. 167) erwähnt Herzog Ziemomwit eines Simon de „Oſſyek“, der ibm 
200 Mark ſchuldet und nicht bezahlt hat — vielleicht für die Verleihung 
diefer dem Herzog Leizef abgerungenen Güter. 

2* 
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Orden für nöthig, jeinen Befistitel fpäter vechtlich mehr zu 
fräftigen, und wir werden nachher jehen, unter welcher Form 
das bewirkt wurde. Es mag nun vorläufig dahingeftellt blei- 
ben, in wie weit Herzog Leſzek vermöge des Gefchlechtswer- 
bands verpflichtet war; die Zuftimmung der Agnaten einzu- 
holen, da mit der Pfandlegung doch eine eventuelle Entäuße- 
rung verfnüpft war, das kann aber nicht in Abrede gejtellt 
werden, daß der ganze Act etwas wurcherifcher Natur war. 
Denn die Geringfügigfeit der Summe ftand mit der Ausdeh- 
nung des Pfandlandes jo wenig im Verhältniß, daß es von 
dem Orden ſelbſt jpäter anerkannt worden ift, und der Nief- 
brauch des Yandes auf 8 Jahre war bei den vielen Laften, 
die das polnische Recht auferlegte, eine nur zu hohe Zins— 
vergütigung. 

Zu paffender Stunde hatte der Orden feinen Fuß nach 
Südoſten vorgerückt, denn dadurch und durch andere Erwer- 
bungen, die bald erwähnt werden jollen, ftand er den Ver- 
wieelungen in Pommern und PBommerellen fo nahe, daß fein 
Eingreifen und feine Mitwirkung ebenfo natürlich fchien, als 
der Gewinn gefichert. Wie fich diefe Wirren nun einfädelten, 
das kann man fich nur klar machen, indem man auf den Ver— 
lauf der Dinge im deutſchen Neiche fein Auge richtet. Der 
erite Feldzug Albrecht’S gegen König Wenzel von Böhmen war 
jruchtlos geblieben, und diefer Ausgang, fowie Geldmangel 
und die Treulofigfeit des Herzogs Otto von Baiern nöthigten 
ihn, nicht nur fein Heer zu entlaffen, jondern auch feine For- 
derungen herabzuftimmen. Diefes Mal fcheiterten die Unter- 
handlungen an der Hartnädigfeit Wenzel’. Als daher die 
bejjere Jahreszeit wieder eintrat, wurden die Rüftungen mit 
Eifer wieder aufgenommen, als ein frühzeitiger Tod den erſt 
S4jährigen Wenzel ereilte. Er ftarb am 21. Juni 1305. 
Hochbedeutend war diefes Ereigniß befonders für Wladyskaw 
Lokietek. Er beeilte fich, die ganze öftliche Grenze in Bewe— 
gung zu jeßen und aus dem in Böhmen erfolgenden Thron— 
wechjel den möglichjten Vortheil zu ziehen. Auf feine Veran— 
lafjung jcheint es gejchehen zu fein, daß die Yitthauer mit 
Erbitterung in das Lenczycer Gebiet einfielen und, da die Be— 
jaßungen der Böhmen nur dürftig waren, bis ins Gebiet von 
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Kalisz vordrangen und dort eine Burg umlagerten.!) Ulrich 
von Boskowitz, der böhmifche Hauptmann, war nicht im 
Stande, dem Umgeſtüm ver Feinde allein die Spike zu bieten, 
und exit als die Ritter auf eine befondere Bitte Wenzel’s II. 
von Böhmen ihm ein Hülfscorps gefandt hatten, wurde es 
ihm möglich, die Litthauer zurüczumerfen. 

Bei diefer Gelegenheit fnüpfte der König mit dem Orden, 
welchem er unmittelbar nach jeinem Negterungsantritt Die 
mannichfaltigften Beweife feines Wohlwollens gegeben hatte, 
Berhandlungen an, welche das Schickſal Polens betrafen. 
Ueberhaupt bejchäftigte ex fich bald in den erjten Tagen nach 
dem Tode feines Vaters mit diefen nördlichen Gegenden fei- 
ner Herrichaft. Schon am 28. Juni bejtätigte er dem Orden 
die von feinem Vater dem Orden gemachte Schenfung ver 
Güter Tymow, Borhow, Stubelow, Globen und Zubejfow, 
und als wenige Wochen darauf Peter von Neuenburg ven 
Kittern das Dorf Stargard, das er aus befonderer Gunft 
des Königs erhalten hatte ?), verfaufte, zögerte Wenzel III. 
nicht, auch dieſe Erwerbung des Ordens zu genehmigen. 
Ebenfo beftätigte er an eben vemfelben Tage (19. Juli) die 
Privilegien des Klofters Dliva und den Anfauf des Dorfes 
Irſegnin durch dafjelbe. Am freigebigiten aber ift er in der— 
jelben Zeit gegen Peter von Neuenburg, den Sohn Swen- 
za's, welchem er den von feinem Vater weriprochenen Braut: 
ſchatz durch die Verleihung mehrerer Ortſchaften entrichtete ?); 
ja im Anfang des Auguft ernannte er ihn fogar zum Haupt— 
mann des pommerjchen Landes. Mean follte meinen, ber 


1) Nicht die Burg Kalisz jelbft war belagert, wie Boigt, Geſch. 
Preuß., IV, 195, angiebt, fondern municio quaedam in terra Cali- 
siensi. Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 61. 

2) Siehe oben ©. 8. 

3) Siehe oben ©. 9. — Die Ernennung zum Capitaneus terre 
Pomeranie, wie Peter am 10. Auguft ſich ſchreibt, muß alfo vor die— 
jem Datum erfolgt fein. Ein leichtes Verfehen begeht hierbei Voigt 
(Geſch. Preuß., IV, 196, Note 1), indem er die Worte des Chron. 
Oliv.: ferventer patris vestigia sequi volens von Peter dem Sohne 
Swenza's gefagt fein läßt; fie beziehen fi) auf Wenzel IIL., von dem 
der Chronift meint, ex hätte ebenfo die Freiheiten der Klöfter beftätigt 
wie fein Bater Wenzel I. 
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König beabfichtige eben durch alle Mittel die Herrichaft in 
diefen Landestheilen fejt zu begründen. Und doch iſt es an- 
vers; es iſt vielmehr die Belohnung und DVerforgung treuer 
Diener vor ihrer Entlaffung. Denn zu eben derfelben Zeit 
war die Aufgabe Pommerns beichloffene Sache. Am 5. Auguft 
1305 war nämlich zu Prag der Friede zwiichen König Wen- 
zel von Böhmen und dem Kaifer zu Stande gefommen. Der 
erjtere verpflichtete fich die Markgrafen von Brandenburg, 
denen jein Vater die Meißenſchen Städte verpfündet hatte, 
durch Pommerfche Lande zu entjchädigen, damit das frei- 
gewordene Meißen in den Befit feines DVetters Johann (Par— 
ricida) von Habsburg gelangen könne. An die Abtretung 
Pommerns war aber noch die Bedingung gefnüpft, daß die 
Marfgrafen ven Befit der Eingeborenen oder ſonſt Seßhaften 
nicht antaften und die Schenkungen der beiden Könige von 
Böhmen, beftünden diefelben in Yehns- oder Eigenthumsver- 
feihungen, wenn fie nur vor dem 6. Auguft erfolgt waren, 
aufrecht erhalten follten ). Die Markgrafen hatten inzwijchen 
die Diftricte an der Drawe, Netze und Küdda bereitS genom- 
men, und mögen fich wohl vorbereitet haben, ihre ältern und 
neuen Rechte auf Pommern geltend zu machen, als unter den 
fich hinziehenden Verhandlungen das ganze Verhältniß fich 
durch das Auftreten Wladyslaw Lokietek's änderte. 

Der verbannte Herzog hatte unaufhaltfam von dem klei— 
nen Territorium ans, das er im Feldzug vom Jahre 1304 
mit Hülfe ungarischer Truppen errungen hatte, Fortſchritte 
gemacht: Sandomierz und Sierad; und ein Theil des Kra— 
fauer Gebiets waren zu Anfang des Jahres ‚1306 bereits in 
feinen Händen, ſchon fing auch feine Sache in Kujawien an 
Boden zu gewinnen. Die dortigen Herzöge ergriffen feine 
Partei und die Waffen für ihn; man kämpfte und Herzog 
Leſzek geriet) in Gefangenjchaft ?), da waren aber die von 


1) Urk. des Königsberger Archivs. Bei Gerden, Cod. dipl. 
Brandenburg., II, 118. Lucas David, VI, 70. 

2) Diefer Umftand ift bisher nicht beachtet worden; er geht aus 
einer Urkunde vom Jahre 1314 vom 12. October deutlich hervor, im 
welcher Leſzek den Verkauf zweier Ortfchaften feitens feiner Brüder umd 
den Berfauf eines andern Ortes feitend eines comes Ymislaus an das 
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Conrad Sad geführten Friedensunterhandlungen fo weit ge- 
diehen, daß ein vorläufiger Waffenſtillſtand abgefchloffen wer- 
ven Ffonnte. — In jenem Briefe nämlich, in welchem Wenzel 
den Landmeiſter um Unterjtütung Ulrich's von Boskowitz ge- 
beten hatte, empfahl er zugleich die mündlichen Aufträge, 
welche der Heberbringer, ein Drvensbruder Gallus aus Böh— 
men, mittheilen würde, der Berüdjichtigung des Yanpdmeifters. 
Worin diefe Aufträge bejtanden und ob von Wenzel über: 
haupt damals fchon bejtimmte DVorjchläge gemacht worden 
find, ijt nicht zu ermitteln. Aus den Urkunden über die einft- 
weilige Waffenruhe geht nur jo viel hervor, daß Wenzel die 
beftimmte Abficht hatte, im Wege der Unterhandlungen eine 
Ausſöhnung mit Wladyslaw Lofietef zu Stande kommen zu 
faffen. Er rief daher Ulrich von Boskowitz, der die ganze 
Zeit der böhmischen Herrichaft in Polen hindurch daſelbſt für 
piefelbe geeifert hatte, nach Böhmen zurüd, und fandte au 
feiner Stelle ven Hauptmann Paul von Paufftein. In Ver— 
folg der Bitte Wenzel's veranftaltete nun Conrad Sad eine 
Berfammlung zu Thorn, wohin die beiden Bifchöfe Gerward 
von Leslau und Hermann von Culm, ferner neben dem Land— 
meijter felbjt die Comthure Heinrich von Dobyn, Heinrich von 
Alt-Culm, Dietrich von Birgelan, Heinrich von Neffau, ver 


Eiftercienferflofter von Byszewo beftätigt . . . quas rite ac rationabi- 
liter a fratribus nostris Illustribus prineipibus Premislao et Kazy- 
miro empecionis tytulo sue domui eternaliter possidendas, nostre 
captivitatis intervallo compararunt, nec non haereditatem, que Üetzer- 
seyicz appellatur in prelibato territorio sitam, quam similiter nostre 
captivitatis tempore a comite Ymislao substantia pecuniaria contra- 
xerunt. Muczk. u. Rzyſz., I, 196. Der Berfauf von Wozyno 
major und minor dur die Brüder des Herzogs war 1307 den 27. 
Juli (Muczk. u. Rzyſz., I, 180) und der Berfauf von Trzeciewiecz 
durh YUmyslaw 1306 den 14. März (Ebendaf., II, 171) erfolgt. Dem 
zufolge müßte man auf eine Gefangenjhaft von Anfang 1306 bis min- 
deftens zum Hochſommer 1307 fchließen. Dagegen erhebt fih aber die 
Schwierigkeit, daß Leſzek am 31. März 1307 neben feinem Bruder 
Przemyslaw eine Urkunde ausftellt (Muczk. u. Rzyſz., I, 178), und 
ift nur durch die Annahme eines Gedächtnißfehlers bei einem ſchon acht 
Sahre verfloffenen Ereignif und dazu unbedeutenden Moment deffelben 
zu verſöhnen. 
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jtellvertretende Provinzialeomthur Peter, der Drvensbruder 
Gallus aus Böhmen, Herzog Przemyslaw von Rujawien und 
endlich vornehme Bürger aus Brzese und Yeslau eintrafen. 
Am 25. Januar 1306 gelangte der vorläufige Vertrag, der 
bis zu Michaelis dejfelben Jahres aufrecht erhalten werden 
jollte, zum Abſchluß. Auf feinen Inhalt näher einzugehen, ift 
um jo nothwendiger, als dadurch viel Licht auf den Stand 
der höchft verworrenen Verhältniſſe fällt.) Die Bürger von 
Brzest kamen mit dem böhmischen Hauptmann in folgenden 
Punkten überein: während der Dauer des Waffenftillitandes 
jollte Wladyslaw Lofietef mit wenigen Leuten freien Eintritt 
in die Stadt Brest haben, um daſelbſt über den Frieden 


1) Voigt, Geſch. Preuß., IV, 197 fg., der zuerft über dieſe Ber- 
handlungen berichtet, hat einige Fleine Incorrectheiten. Bon Brzesẽ 
waren nicht drei Bürger eingetroffen, ſondern vier, Tylo, Albertus, 
Kerſtanus, Gotkinus. Daß fie im Auftrage Wtadysiaw’s gekommen 
wären, geht mindeſtens nirgends mit Sicherheit hervor. Das iſt ſchon 
von Helcel in der Anmerkung zu der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., 
I, 173, Anmerf. 1, gerügt worden, nur ift ebenjo wenig Grund vor- 
handen, den dort als Bevollmächtigten Lokietek's jubftituirten Biſchof 
Gerward gelten zu lafjen. Auch daß die Bürger Inowraclaws im Auf- 
trage Przemyslaw's von Kujawien erichienen wären, kann nicht zugegeben 
werden, da ja Przemyslaw perſönlich anweſend war; er ftellt ja die 
dritte Urkunde über den NRadziejewer Zoll jelbft auf. — Das monitum 
Helcel’s aber a. a. D. Vogtii relatio reprobanda est, quod episcopos 
Vladislaviensem et Culmensem a Magistro provinciali ordinis Teu- 
tonieci pari modo ac commendatores (quos dieunt) aceitos fuisse 
dixit, quod certe facere ausus non fuisset, dignitate illis inferior 
(!!) ift Beftimmt zu verwerfen, demm abgeſehen davon, daß es nicht ge- 
rathen ſcheint, jolhen Rangunterſchieden dabei einen Werth beizumefjei, 
handelte ja doh Konrad Sad im Auftrage des Königs von Böhmen, 
deſſen Autorität doch nicht etwa inferior, als die der Biſchöfe zu hal— 
ten ift. 

Hagek's (fol. 368 der deutihen Ausg.) Notiz, Lokietef hätte fich 
geäußert, daß Wenzel, wenn ev gelebt, mit ihm Frieden gejchloffen 
hätte, hat bier feine Beftätigungsfraft, da Wladyslaw factiſch nicht nach 
Brzesc zu den Friedensunterhandlungen gegangen und Wenzel tn feines- 
wegs friedfihen Abfichten mit einem großen Heere gen Polen ge- 
zogen war. 

Mebrigens ftehen die drei Urk. des Thorner Waffenftillftandes bei 
Muczt. u. Rzyfz., I, 172, No. 99, 100, 101. 
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mit dem König von Böhmen unangefochten verhandeln zu 
fönnen; käme er mit einem Heere, jo müſſe diefes außerhalb 
des Weichbildes zurücgelaffen werden, und wolle er einen 
Angriff auf die Burg wagen, jo müſſe die Stadt als neu— 
traler Boden verjehont bleiben. In die Waffenruhe werden 
die Städte Radziejewo, Kalisz, Gneſen, Konin, Mogilne, 
Pysdry (Peifern) und andere Yandestheile, die fih in Hän— 
den der Böhmen befinden, jo wie die Beſitztheile Przemys— 
law's von Kujawien mit eingefchloffen. Außerdem wurden die 
Berhältniffe zwifchen ver neutralen Stadt und den böhmijchen 
Burginfaffen genau normirt und endlich feitgejtellt, daß fei- 
ner der Parteigänger, welcher Seite er auch augehöre, ob 
jeiner Barteinahme, jo lange der Vertrag gälte, behelligt wer- 
den dürfe. — Die Bürger von Inowraclaw dagegen fchlojjen 
mit dem böhmifchen Hauptmann folgenden Bertrag: die Bür- 
gerfchaft von Inowraclaw verbürgt fich dafür, daß ihr Her— 
zog Przemyslaw ven Frieden bis zu Michaelis deſſelben Jah— 
ves unverbrüchlich halten werde; dafür tolle der Böhme Burg 
und Stadt Barow dem Herzog für die Dauer des Vertrags 
ausliefern, jedoch behielten die Böhmen die Anwartjchaft, Burg 
und Stadt gegen andere Feinde zu vertheidigen, und hierin 
verpflichten fich die Bürger von Inowraclaw, den Böhmen 
zur Seite zu jtehen. Gelänge es nun aber Przemystam nicht, 
bis zum Ablauf der mehr erwähnten Frift fich in ein beſſeres 
Berhältnif zum König von Böhmen zu jegen, jo jolle er dann 
die ihm übergebene Burg wieder in die Macht des böhmi— 
ſchen Hauptmanns ausliefern. — Endlich wurde noch zwijchen 
Przemyslaw jelbjt und dem böhmischen Heerführer ein Ab- 
fommen über den jehr einträglichen Zoll in der Stadt Radzie— 
jewo getroffen, nach welchen ver Ertrag getheilt werden und 
zur Hälfte dem Herzog, zur Hälfte aber dem böhmijchen Burg- 
grafen von Brzesé zufallen follte. — Diefe Verträge wurden 
in die Hände des Landmeiſters, der die Verhandlungen ge- 
feitet Hatte, gelegt. 

Diefe thätige Einmifchung des deutfchen Ordens in die 
polnifhen und pommriſchen Händel war nicht blos ein Act 
reinen Wohlwollens. Mit Beforgniß nur hatte der Orden 
die Verleihung Pommerns an die brandenburgifchen Marf- 
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grafen durch Wenzel vernommen. Dieje rührigen und fräf- 
tigen Negenten waren ihm unerwünjchte Nachbarn. Nach den 
endlofen Kämpfen im Oſten, die ihm doch nichts Anderes 
eintrugen als nüchterne, ver Verheerung fort und fort preis- 
gegebene Steppen, erwachte eine natürliche Lüſternheit nach 
befieveltem Land, und ver entjtehende Hader zwifchen ven 
Prätendenten Pommerns war eine zu günjtige Gelegenheit, 
um nicht die üppige Kraft des Ordens, die jtetS durch neue 
Zuflüffe aus Deutjchland und durch den ganzen Geijt der 
Zeit genährt wurde, dabei zu verwerthen. Es iſt aber be- 
zeichnend, wie in feinem Berfahren fich die eigene innere Natur 
dieſes Ordens fundgibt; jo wie er jelbft eine bizarre Miſchung 
von Mönchthum und Ritterthum war, jo paarte fich in fei- 
nen Schritten auch Klugheit und Liſt mit Verwegenheit und 
Kühnheit. Hatte die erjte den Boden aufgelodert und em— 
pfänglich gemacht, fo zog die andere dann ſchaffend und erntend 
parüber her. Dem gegenüber waren die polnifchen Herzöge 
ſchwach und befangen, weil es ihnen an einem mächtigen 
Lebensprineip mangelte. Nur Wtadystam Lokietek brachte aus 
dem Unglück und der Verbannung einen jtegichaffenden Ge— 
danfen mit, feine Einheitsbejtrebungen; mochten ſie auf dem 
Grunde eines tiefen Chrgeizes, einer jelbitifchen Herrfchfucht 
beruhen, mochte ſelbſt Nücfichts- und Scrupellofigfeit ihren 
Fortgang bezeichnen; — auf ftarfen Leidenſchaften baut das 
Gute gern feinen Thron — der nationalen Schöpfung kamen 
jeine Beftrebungen zu Gute. Er trug den Stoff mühſam zu- 
ſammen, und als fein großer Sohn in weijer Erfenntnik des 
Berufs diefer Bildung der Materie Yeben einhauchte, da war 
das Neich begründet. — Auf ebendemjelben Boden aber, aus 
welchem dieſes Neich jeine Lebensſäfte zog, ſuchte dev deutiche 
Drven feine Macht zu entfalten, und je ftärfer in beiden die 
Triebfraft, deſto häufiger die gegenfeitigen Beeinträchtigungen, 
defto gewaltfamer die Confliete, defto wüthender der Haß. Die 
fleinern polnifchen Herzöge, die in Principlofigfeit fich und 
ihrem Genuffe lebten, deren enger Blid das Ganze zu um- 
faffen nicht verftand, ahnten nicht die Gefahr, wenn fie der 
gewaltigen Macht des Ordens den Finger veichten. — Und 
fo jehen wir den Herzog Ziemowit von Dobrzyn acht Tage 
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nach jenem Waffenftillftand zu Thorn wieder eine wejentliche 
Schenkung machen „zur Verſöhnung feiner, feines Weibes 
und feiner Vorfahren Sünden“ — zweihundert und fünfzig 
Hufen ), angrenzend an jenes Michelauer Land, das in eini- 
gen Monaten gleichfalls erb- und eigenthümlich den Nittern 
verfallen war. 

Waren alfo die Herzöge unbedenklich, um wie viel 
weniger Magnaten, deren Gewiffen bei jedem Windſtoß auf- 
geregt wurde! Die Friedensverhandlungen zu Thorn, in 
denen von Wladyslaw Lofietef wieder als von einem zu 
achtenden Mitbewerber um polnijche Yändereien die Nede war, 
mußten auf die Swenza und namentlich auf Peter von Neuen- 
burg einen beängjtigenden Einprud machen. Der König von 
Böhmen, ihr früherer Schuß und Hort, hatte fie an die 
Markgrafen von Brandenburg preisgegeben, von denen es 
mehr als zweifelhaft war, ob fie fich durch jene Verklauſu— 
lirung Wenzel's gebunden erachten würden, zumal fie ältere 
unbedingtere Anrechte auf Pommern aus der Belehnung Kai: 
fer Friedrih’S II. vom Jahre 1231?) herleiten konnten. Noch 
nicht genug der Beforgniffe! Würden denn diejenigen Magna— 
ten, auf deren Unkoſten die Begünftigungen der Swenza 
jtattgefunden hatten ®), nicht bei jeder Aenderung wiederum 
ihr Haupt erheben? Um wiederum die Fahne zu wechjeln, 
dazır gewährte Zoftetef noch nicht ausreichende Bürgichaft und 
der Erfolg ſchien auch darum zweifelhaft, weil es ſchwer gehalten 


1) Voigt. Cod. dipl. Pruss., II, 62, No. 53. 

2) Dieje Belehnung war im December 1231 in Ravenna erfolgt 
und im Jahre 1295 in Mühlhaufen am 8. Januar erneuert worden. 
Vgl. Böhmer, Regesta imperii, a. h. a. Die Urfunde darüber Lie 
der Hochmeifter Dietrih von Altenburg der päpftlihen Unterfuchungs- 
commiffion im Jahre 1339 worlegen, nachdem der Drden diefelbe im 
Folge des Kaufs von Pommern vom Markgrafen Waldemar erhalten 
hatte. Dyiat., Lites etc., I, 2, p. 19. 

3) Es waren vorzüglich der Graf Paulus, der Palatin von Schwes, 
dejjen Sohn Stanistaw, der Kaftellan von Schwetz, und Adam, der 
Caftellan von Neuenburg, Leric, gener (?) domini episcopi Wladisla- 
viensis (Dzial., Lites etc., I, 129), und bejonders der Biſchof Ger- 
ward von Leßlau felbft, welcher auch nachher den erften Stein auf Peter 
von Neuenburg warf. Hirfch in Seriptt. rer. Pruss. p. 704, Note. 
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haben würde, ihn wiederum hinters Yicht zu führen. Es blieb 
nur der Orden, an den jich die Familie mit Eifer anfchlof, 
und welchem ſie einen großen Theil ihres Erbbefites unter 
dem Borwande verfaufte !), daß die ehrenvolle Erhaltung ver 
pommerfchen Lande fie ausgebeutelt und zu armen Yeuten ge— 
macht habe. 

An verfchiedenen Punkten hatten alfo die Ritter Pom— 
mern gleichfam angebohrt, auf der andern Seite ftanden die 
Brandenburger mit ihren mancherlei Anvechten, bejonders aber 
mit Heeresfraft bis in die Gegend von Nügenwalde hinein, 
mitten zwifchen beiden führten noch die Swenzas in Furcht 
und Beſorgniß ihr bevrohtes Negiment, in Großpolen find 
nur die hauptfächlichiten Burgen in den Händen dev Böhmen, 
die übrige Bevölkerung ift aufgeregt und in Begriff, fich nach 
einem neuen Oberhaupte umzufehen, denn der in Schwelgerei 
und Sinnengenuß verſtrickte Knabe auf dem böhmifchen Thron 
hatte weder Neigungen noch Hoffnungen zu erwecken vermocht, 
im Oſten und Süden breitet ſich langjam, nicht unbeftritten, 
nicht leicht errungen der Einfluß Lokietek's aus; über San- 
domierz dringt ev nach und nach ins Krafauer Gebiet, und 
in der Mitte des Jahres 1306 finden wir ihn ſchon in Kra— 
kau jelbjt 2), welcher Stadt er dus Stapelvecht für alle von 
Ungarn und Sandecz nach Thorn herunter verjchifften Waaren 
verlieh ?); anfangs nur im niedern Volfe fußend, empfängt er 
nad und nach auch vie Huldigung einzelner Magnaten, zu: 
vörderſt natürlich derjenigen, die durch die böhmiſche Herr— 


1) ©. die Berfaufsurtunde von Nieradowo bei Voigt, Cod. dipl. 
Pruss., II, 61, No. 52. Hirſch in Seriptt. rer. Pruss. p. 704, Anm., 
übergeht den Berfauf anderer Güter als Nievadowo, welche Boigt, 
Geſch. Preuf., IV, 200, Anmerk. 1, richtig aus dem Wortlaut der Urk. 
deducirt. Denn die 40 Mark für Nieradowo waren wohl nicht aus- 
veichend ad removendam egestatem et terram cum honore ser- 
vandam. 

2) Urkunde d. d. im Krafauer Capitelarhiv und Inventarium arch. 
Cracov. p. 195. Durch dieſe wird auch die Angabe, Dtugoſz, IX, 
915 und Worbs, Neues Archiv, II, 33, daß Wladyslaw den größten 
Theil des Sommers in Schlefien gewejen ſei, widerlegt. 

3) Urk. d. d. pridie Idus Sept. in dem Fol. Compositio Prussiae 
des Königsberger Archivs. Pal. Voigt, Geſch., V, 251, Aumerk. 1. 
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ſchaft aus ihren einträglichen Aemtern gedrängt waren!) In 
Böhmen aber hatte man feit beinahe 15 Jahren gerade dieſe 
Gegenden Polens als einen Beftandtheil des böhmischen 
Staates angefehen, und je leichtfertiger der König fich in ver 
Erhaltung der von feinem Vater und Großvater errungenen 
Hausmacht zeigte — hatte er doch erft kurz zuvor Otto von 
Baiern mit der ungarifchen Krone und den Neichsinfignien 
bejchenft und in Brünn feierlich feinen Anvechten entfagt — 
dejto fejter war man entjchlojfen, die Anvechte auf Polen zu 
wahren, und nachdem der König durch die ernften und ein- 
pringlichen Mahnungen des Abts von Königsfaal zu mann- 
hafterer Thätigfeit zurücigerufen war, bewilligte der böhmifche 
Landtag ein Aufgebot zum Kampfe gegen Wladyslaw Kofietef. 
zu den großen Anftalten, welche zu dieſem Kriege getroffen 


1) Diugofz, IX, 911 nennt bei diefer Gelegenheit als erſte An- 
bänger Xofiete's Wierzbietha castellanus, Albertus de Zmigrod Pa- 
latinus Cracovienses Zegotha Palatinus, Prandota Castellanus, Smil 
jJudex, Sandomirienses, Clemens cancellarius et canonieus Üraco- 
viensis. Der erfte zeigt fih auch in der That in der Begleitung des 
Herzogs auf dem Zuge nah Pommern und wird vom Biſchof Gerward 
als Schiedsrichter im dem Streit mit Peter von Neuenburg gemählt, 
aber nicht cast. jondern palatinus Crac. genannt. Muczk. u. Rzyſz., 
I, 175. Kurz darauf nennt ihn Dingojz, IX, 916 übrigens jeldft 
ſchon palatinus Cracov. Der zweite ift 1310 Zeuge in d. Urk, bei 
Muczk. u. Rzyſz., I, 180 und ebenjo unter dem Namen Boytech 
bei Sezygielſki, Tinecia p. 165 und befleidet das Palatinat von 
Sandomir, während in einer Urk. des Krafauer Capitelarchivs vom 
1. Sult 1306 Navogius dietus Pankawka (1310 subcamerarius quon- 
dam procurator Crac. Muczk. et Rzysz., I, p. 180) als Palatin 
von Sandomir gedacht wird. Den dritten, Zegotha, vermag ich nicht 
näher nachzuweifen. Der vierte, Prandota, wird 1311 no als Kaftellan 
von Sandomir erwähnt. Scyygielffi, Tinecia p. 165. Daſſelbe 
gilt von Smil judex. Der lette endlich, Clemens, wird in mebreren 
Urkunden in der Begleitung Lokietek's in diefer Zeit angetroffen. 

Endlich finden wir noh am Schluffe des Jahres 1306 gleichfalls in 
jenem Schiedsgericht einen Kelezo palatinus Posnaniensis genannt, wäh- 
rend unter böhmiſcher Herrſchaft Sandivogius (dev nah Jabezyüki, 
Arch. theolog., II, 95, 98 Eaftellan von Ruda und subcamer. von 
Kalisz in den Jahren 1294 und 1295 gewefen war) als Balatin von 
Pojen genannt wird. Muczk. u. Rzyſz., I, 170. Es liegt auf der 
Hand und iſt leicht nachzuweiſen, daß der Fall nicht vereinzelt daſteht. 
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wurden, ließ es auch Boleslaw III. an Unterjtütung nicht 
fehlen und wahricheinlih auf feine Veranlaffung fteuerten die 
Breslauer zu dieſem Feldzug reichlih beit). Wenzel jelbjt 
begab fih nah Olmütz, wo feine Streitmacht ſich ſammeln 
jollte, als ein unerwartetes Ereigniß plößlich das ganze Ver— 
hältniß der Dinge umfehrte. Am 4. Auguft 1206 wurde 
Wenzel meuchlings ermordet, und fein Tod, als des Letzten 
aus dem Stamm der Przemysliden, vief jo viel innere Kämpfe 
hervor, daß die Macht des Böhmenreichs gebrochen jehien ?). 

Betäubend muß der Eindruck diefer Nachricht in Böhmen 
geweſen fein, entjcheidend war er in Polen, Wer zuvor noch 
geſchwankt hatte, hatte jest faum noch eine Wahl, Von Kra— 
fau, Sievadz, Sandomierz, Leczye, Dobrzyn und Kujawien famen 
Anerfennungen der Oberhoheit Lokietek's, und wenn auch noch 
viele der Magnaten ſich zurüchielten und hier und dort die 
Bürgerſchaft ver Städte oder die geiftlichen Würdenträger zau- 
derten, jo fonnte doch Kofietef, befonders nachden er den Bi- 
ichof Johann Musfata in Krakau gewonnen hatte, am 1. Sep- 
tember 1306, am Tage des heiligen Aegidius fich feierlich zum 
Erben des polnischen Reiches erklären laffen?). Troßdem war 
die Yage des Herzogs immerhin noch bedrängt genug. Bon 
Schlefien aus drohte ihm Heinrich mit dem Beinamen „der 
Getreue“ won Glogau, der ſchon vor der Herrfchaft der Böh— 
men feine Anvechte fo nachdrücklich zu vertreten verftanden und 
während der Negentfchaft und troß derjelben den Muth hatte, 
fih Erbe des Königreichs Polen zu jchreiben ®), Cr war auf 


1) ©. Cod. dipl. Siles. Henricus pauper p. 16. regi Boemie de 
collecta quingentas marcas minus tribus mareis et 1. fert. 

2) Chron. aulae regiae bei Dobner, V, 170 fg. Pulkavae 
Chronieon ibid., II, 262. Balady, Geſch. von Böhmen, IL, 1, 400. 

3) Der Annalift bei Sommersberg, Scriptt. rer. Siles. II, 9. 
Dlugoſz ſcheint überjehen zu haben, Daß der dies Sancti Aegidii und 
der 1. September ein und derjelbe Tag ift, denn IX, 912 läßt er 
Lofietef Stadt und Schloß erft am 1. September erringen, und IX, 914 
in die Sancti Aegidii eine Zufammenfunft der Barone zur Anerfen- 
nung Lokietek's feiern. — Der Anſchluß des Biſchofs an den Herzog 
erfolgte nah Diugoſz, nachden der Tettere ihm die Herausgabe von 
Biecz, welches ungarische Söldlinge genommen, verſprochen hatte. 

4) Heinrich von Gottes gnaden ein Erbe des Königreichs zu Pol- 
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einen. Kampf mit ihm gefaßt, nur glaubte ev ihn noch nicht 
eher unternehmen zu dürfen, als bis er fich überzeugt hatte, 
wie man ihn in Pommern aufnehmen würde. Dorthin mußte 
er eilen, jo lange noch die Markgrafen von Brandenburg in 
Kampf und Streit mit den vorpommerſchen Herzögen begriffen 
waren. Wiewohl die Verhältnijfe im Süden weit davon, ent- 
fernt waren, eine befriedigende Löſung gefunden zu haben, — 
man kann bei dem Mangel am zeitgenöffischen Nachrichten nicht 
erkennen, welche Klaſſe ver Bevölkerung ihm eigentlich wider— 
jtand, aber man jieht e8 der Haft an, mit welcher ev von 
Pommern wieder zurücgeeilt war, daß er feine Anweſenheit 
in Krakau für unumgänglich nothwendig erkannte, Der fpä- 
tere Ausbruch einer wohlorganifirten und bedachten Verſchwö— 
rung kann nur vermuthungsweife dev Annahme Boden gewäh- 
ren, daß die meift deutſchen Bürgerfchaften der Städte und 
vorzüglich Krafaus und die befitreichen Klöſter des Südens, 
die von der Nücfichtslofigfeit Kokiete!s früher manche Einbuße 
erlitten hatten, ſich aegen die Autorität des polnifchen Herzogs 
ſträubten und nicht jo leicht verſchmerzen konnten, daß fie fer- 
nerhin nicht mehr durch die Böhmen in Beziehungen zum deut- 
ſchen Reich und durch die werkthätige Frömmigkeit der lebten 
Przemysliden in den ruhigen Genuß mancher Bortheile gefett 
waren —; obgleich alfo im Süden die Dinge erjt halbfertig 
waren, begab ſich Wladyslaw, die Frage um Großpolen vor 
der Hand gleichfalls noch bei Seite liegen lafjend, weil er vie 
Macht des mit der Geiftlichfeit in bejten Einvernehmen ftehen- 
den Herzogs von Glogau fürchtete, eiligft mit feiner entbehr- 
lichen Heeresmacht und einigen treuen Begleitern Ende Novem- 
ber 1306?) an die Grenzen von Pommern, wo er einige 


lennerlandt, Herzog von Schlefie, Herr zu Glogam vndt zu Poßnaw 
1302 den 3. Auguft. Worbs, N. Archiv, I, 136. 

1) Infra octavas beati Andree Apostoli d. h. zwijchen dem 27. 
November und 3. December beftätigt ex einen Anfauf des Cyftercienfer- 
Hofters in Biſſowo. Muczk. u. Rzyſz., IL, 173. Unter den Zeugen 
befindet fich feiner der von Diugojz, IX, 916 angegebenen und ur- 
kundlich nahweisbaren Begleiter des Herzogs. Waren diejelben viel- 
leicht vor Dirſchau? — An der Urkunde befindet ſich das Siegel von 
Kujawien. 
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Zeit zurücgeblieben zu fein fcheint, während feine Getreuen 
die Wege vor ihm bahnten. Der größte Theil des Adels 
nämlich, theils von Eiferfucht und Neid gegen die begüntigte 
Familie Swenza erfüllt, theils in gerechtem Unwillen über die 
erfahrenen Beeinträchtigungen, jubelte dem Polenherzog ent- 
gegen und ſchloß fih ihm auf dem Wege nah Danzig an, 
„Einſtimmig“, jagt die ältere Chronik von Oliva, hätte ver 
Adel fih ihm als dem neuen Herrn ergeben und den Hul- 
digungseid geleiftet ). Das ift num freilich übertrieben, denn 
fichere Spuren verrathen uns, daß ein Widerjtand, namentlich 
bei Divichau, verjucht worden tft, und erſt nach Bejeitigung 
dejjelben konnte Lokietek nach Danzig ſich begeben, wo wir 
ihn am 17. December bereits das Werf der Vergeltung be- 
ginnen fehen. 

Der Tag der Heimzahlung fchien gefommen zu fein. 
Zuerſt erhob der habjüchtige Bifchof Gerward von Leslau 
feine Stimme; er klagte gegen Peter von Neuenburg wegen 
Beſchädigungen, Unbilden und Unterdrüdungen, deren er fich in 
ven Befitungen des Bisthums ſchuldig gemacht hatte, und 
ein unter dem Vorſitz des Herzogs von den beiden Proceffi- 
renden erwähltes Schiedsgericht verurtheilte Peter zu einem 
Erſatz von 2000 Mark TIhorner Münze. Mit verbifjenem 
Groll erklärte dev Berurtheilte, das Urtheil des Gerichts ehren 
zu wollen, und verpfündete für 500 Mark das Gut Sroczko, 
eines von jenen Gütern, die er von König Wenzel für den 
Brautſchatz jeiner Frau erhalten hatte. Für die übrigen 1500 


1) Tune Pomerani expulsis Bohemis vocaverunt unanimiter 
ducem Wladislaum predictum, qui recepto homagio et fidelitatis 
juramento a militibus .... universis dux totius Pomeraniae pro- 
clamatur. Xeltere Chronit von Oliva in den Seriptt. rer. Pruss. p. 
700. Ebenjo äußert fih im Zeugenverhör v. 3. 1320 der Augenzeuge, 
Domberr Peter von Leslau: quod tune milites occurrerunt, domino 
Wladislao regi tunce duci et eum tanquam dominum receperunt. 
Ebendajelbft, Beilage V, 785. Dagegen aber weift Hirſch, daſelbſt 
©. 709 Anmerf. 79 mit Recht auf die Aeußerung des Ritters Heinrich 
von Schwarofin, deffen Bruder 1306 ante Dersoviam tempore distur- 
bii baliste jaculo fuit interemptus, vgl. daſ. Anmerk. 72, und auf die 
üble Behandlung Peter’s von Neuenburg bin. Auch das in der vorigen 
Anmerkung gedachte Moment ift nicht zu verwerfen. 
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Mark verbürgten fich feine Verwandten und Freunde, und 
der Herzog Wladyskaw, der, wie man daraus erfennt, den 
mächtigen Swenza noch nicht offen den Krieg erklärt hatte, 
jagte jelbjt für 200 Mark gut. Sa, e8 jcheint, daß der Her— 
309, wenigitens jo lange er in Danzig weilte, e8 entweder 
nicht wagte oder nicht wünfchte, diefe Magnaten ihrer hohen 
Stellungen zu entfleiden. Denn am 1. Januar 1307 tft ver 
alte Swenza in einer Amtshandlung noch PBalatin von Dan- 
zig !), aljo noch während der Anwefenheit des Herzogs. Bald 
jollte e8 jich aber zeigen, aus welchen Beweggrunde Beter 
von Neuenburg auf den Urtheilsipruch vom 17. December fo 
willig eingegangen war. Als der Herzog ſich anfchicte, nach 
Krakau in demjelben Monat Januar wieder zurückzukehren, 
jtellten die Swenza an ihn die Forderung, daß er ihnen 
diejenigen Auslagen wiedererjtatte, welche fie für die Ver— 
waltung und Erhaltung der Provinz Pommern gemacht hät- 
ten?). Natürlich erregte diefe Zumuthung, das zu entgelten, 
was den Feinden zu Gute gefommen war, den heftigen Un 
willen des Herzogs, und von Lekno aus, wo er ſich grade 
befand, entjetste ev die Swenza ihrer Yemter und jegte feine 
Berwandten, die Herzöge Kafimir und Przemysfaw von 
Kujawien in die Gebiete von Dirſchau und Schwer ?), den Nich- 
ter Boguſſa in das Palatinat von Danzig ein; die Burgen 
wurden den Händen treuer Anhänger übergeben, und getrieben 
von der Sorge um die ſüdlichen Provinzen und geängftigt von 

1) Codex Olivens. 142. 

2) Aeltere Chron. von Dliva in Scriptt. rer. Pruss. p. 702: mo- 
nuerunt eum pro quadam pecuniae summa, quam expenderant do- 
minus Swentza palatinus et filii ejus memorati eo tempore, quo 
Pomerania prineipe destituta erat, et ipsi terram gubernaverant 
unıversam.... 

3) Ausjage des Domherrn Peter von Leßlau in Scriptt. rer. Pruss. 
pag. 786. Bon Yejzek ijt hierbei feine Spur; er war zur Zeit in Ge» 
fangenfchaft, vgl. oben ©, 22, Anmerk. 2. Daß Wladyskaw ſchon im 
Januar von Pommern wieder abgereift war, erweift die in Krakau von 
ihm am 4. Februar 1307 ausgeftellte Urkunde. Muczk. u. Rzyſz., I, 
107. Darnach find die Angaben von Hirſch, Seriptt. rer. Pruss. p. 
703, Note 83 und 707, Note 90, zu berichtigen. Die Einjegung Bo- 
guffa’s erzählt Biſchof Johann von Pojen in feiner Zeugenausfage v. 
3. 1339. Dgiakr, Lites etc., I, 79. 

Caro, Geſchichte Polens. I. 3 
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den Prätenfionen Heinrich's von Glogau eilte Zofietef nach 
Krakau zurüd. 


Zweites Capitel. 


Kampf um Danzig, Dirſchau und Schweg. — Verluſt 
Bommerns. 


Wire Wladyskaw Lokietek überall fo aufgenommen, als 
Diugofz in gewohnter Ueberfchwiänglichfeit uns berichtet, fo 
würde er es an thatkräftiger und perjänlicher Betheiligung 
an den Vorgängen, die fich im Norden heransbildeten, nicht 
haben fehlen laffen. Sp aber war fein Arm nach allen Sei- 
ten hin gelähmt. Man mache fich von der Treue und Vater- 
(andsliebe der Gewaltigen in den polnifchen Yanden noch fo 
hohe Borftellungen, wofür in jener Zeit mindeftens gar fein 
Grund gegeben iſt, fo ift e8 vollfommen undenkbar, daß die 
von den Böhmen begünftigten und mit Aemtern dotirten Magna— 
ten über Hals und Kopf dem neuen Regiment fich unterwarfen, 
zumal dafjelbe noch zu wenig Bürgjchaften für die Zufunft 
bot. Allerdings hatte die Selbſtkrönung Praemystaw’s und 
die Negierung der Böhmen den Gedanken einer nationalen 
Einheit flüffig gemacht. Aber dem Herzog Wladyslaw fehlten 
alle Bedingungen dazu, den Gedanken in fich zu kryſtalliſiren. 
Erſtens fehlte ihm der Nimbus der Krone, deren Glanz von 
Gneſen aus ftrahlte, das fich aber in Händen Heinrich's von 
Slogan befand; dann entbehrte er der imponivenden Macht- 
fülle, denn e8 gelang ihm nicht einmal, den Anfprüchen dieſes 
eben gedachten Mlitbewerbers abwehrend zu begegnen, obwohl 
er e8 verfuchte; die jpäter ausbrechende Verſchwörung in Krakau 
und die Klagen des dortigen Bifchofs vor dem päpftlichen Stuhl") 
erweifen, daß er auch in den Bürgerjchaften und bei ver 
Geiftlichfeit nur ſpärlich Boden gefunden hatte. Borzüglich 
aber jcheint ein großer Mangel an Gelomitteln feine Kräfte 
unterbunden zu haben, und zur unumgänglichen Erfüllung von 
Berjprechungen, ohne welche er gewiß nicht hier und Dort vor- 


1) ©. Tbeiner, Monumenta hist., I, 116, No. 202. 
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gedrungen iſt, ſehen wir ihn wichtiger und bedeutender Rega— 
lien ſich entäußern und zu jeder Rüſtung Güter verpfänden 
und verkaufen . Dieſe unſichere Stellung des Herzogs ließ 
in ihm ſicherlich den Gedanken an eine Krönung vorläufig 
noch gar nicht aufkommen?). Um aber nach einer Seite hin, 
die von der größten Wichtigfeit war, fich fefter zu ftellen, ver— 
fuchte er einen Zug gegen die von Heinrich von Glogau 
bejet gehaltenen großpolnifchen Yande ?) im Sommer des 
Sahres 1307. Da Heinrich aber fich in den Burgen hielt und 
Lofietef zu ohmmächtig war, ihn darin anzugreifen, jo mußte 
er ohne Erfolg wieder abziehen, zumal er fich überzeugt hatte, 
daß die Bevölferung und Geiftlichfeit des Landes an Heinrich, 
troß jeiner Strenge und deutjchen Sitten und Gewohnheiten 
oder vielleicht geade wegen derjelben, mit Aufrichtigfeit hing. 

Dieſer Berfuch und die eben gefchilverte Unzuverläffigfeit 
jeiner Verhältnifje überhaupt hielten ihn fortwährend an Kra— 
kau gefejfelt, während ſich am Unterlauf der Weichfel Dinge 
vollzogen, die Polen eine der bejten Provinzen fofteten. Einen 
mächtigen Feind hatte Wladyslaw in Peter von Neuenburg 
und in den Swenza überhaupt in Pommern zurücgelafjen. 
Gekränkt in feinem Ehrgeiz, verlegt in feinen Intereſſen, preis- 


1) Am 4. Februar verpfündet er den Ort Praypuft an den Bifchof 
Gerward von Leßlau in sexaginta mareis et dimidia mon. Thorun. 
In der Urk. ſchreibt er fi) jo wie in der Danziger vom 17. December 
dux Crae. ete. ac verus heres tocius regni Poloniae, gleihjam als 
öffentlichen Proteft gegen jede Mitbewerbung. Muczk. u. Rzyſz., 
II, 177. — Am 17, Februar befreit er die Bürger von Sandecz von 
allen Zöllen. Ebendafeibft III, 170, gegeben in Korezyn. Im Juni des 
folgenden Sahres verpfündet er wieder zwei neue DOrtfchaften Plowee 
oder Blewe und Polinowo. Ebendaſ. III, 170. 

2) Diugojz, IX, 915 meint, er hätte fih nicht krönen laſſen 
können, weil die Reihsinfignien in Gneſen lagen, das ihn nicht an- 
erfannte, und weil der Erzbiſchof, angeblih Borzystaw damals, in 
Avignon fi) um feine Konfirmation bemühend, außerhalb des Landes 
war, — Sacob Swinfa ift aber erſt 1313 geftorben, und Borzyslaw 
erhielt die Confirmation erft den 15. Sanuar 1317. Theiner, Mo- 
numenta, I, 128, No. 211. Bgl. den Aunaliften bei Sommers- 
berg, rer. Siles. Script. p. 93. 

3) Zeugenausjage des Bischofs Sohann von Poſen. Dzial., 
Lites etc., I, 80. 
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gegeben feinen Nebenbuhlern und Feinden, war Peter nicht lange 
unſchlüſſig, nach welcher Seite hin er fich zu wenden habe, 
um an ofietef bittere Nache zu nehmen und fich ſelbſt einen 
Schutsheren zu erwerben. Der Markgraf Waldemar von 
Brandenburg, welcher ſchon im vorigen Jahre durch das 
Vordringen zwilchen Schlawe und Nügenwalde gezeigt hatte, 
daß er von der Verleihung Wenzel’s von Böhmen Gebrauch 
machen wolle, und ſchon vordem ein Feind des Polenherzogs 
geweſen war, ſchien für Peter der geeignete Mann. Er ſchloß 
daher am 17. Sult 1307 mit ihm einen Vertrag des Inhalts: 
Die Markgrafen, von Peter als die gejetslichen Herrſcher Oſt— 
pommerns anerkannt, bejtätigen ihn und feine Verwandten im 
Befit der Kaftellanei von Stolp, die ihnen nur gegen eine jühr- 
liche Geldentſchädigung vom Landesherrn abgenommen werden 
jollte; außerdem erkennen ſie ihn und die Seinigen als Lehns— 
inhaber der Schlöffer Nügenwalde, Schlawe, Polnow, Tuchel 
und Nenenburg an, mit der Bedingung, daß diejenigen, denen 
Peter vor diefer Zeit Güter verliehen hatte, den Markgrafen 
(ehnspflichtig werden jollen!). Das war ein Verrath gegen 
Wladyslaw Lofietef, der feine Erbitterung gegen die Swenza 
aufs höchſte fteigerte. Anfangs, jo lange er in Schlefien be- 
Ihäftigt war, hatte er feine Ahnung von dem gegen ihn ge- 
richteten Complot; als ihn aber der Winter wieder nach Kra— 
fau zuricgebracht und er Kunde von dem Act Beter’s erhalten 
hatte, ließ er den Schuldigen durch den ehemaligen Palatin 
Bronislaw von Kujawien gefangen nehmen und durch polnifche 
Truppen nach Brzese in Kujawien bringen ?), wo er, wie e8 


1) Die Urk. auszüglich m Schwartz, Verſuch einer pommerjchen 
Lehnshiſtorie, S. 268. Barthold, Gef. von Nügen und Pommern, 
Ill, 81. Seriptt. rer. Pruss. p. 705, Note 54. Bgl. hierzu Neltere 
Chronik von Oliva ebendaf. 704: ipsi (die Swenza) cum plurimis 
militibus Marchionem de Brandeburg dominum Woldimirum voca- 
verunt ad suscipiendum ducatum Pomeranie. 

2) Dyiat., Lites ete., I, 216. Hirſch zögert den Palatin Bro- 
nifins beftimmt zu nennen. Wir haben nur die Wahl zwifchen dem 
ehemaligen Palatin von Kujawien Bronifins (quondam palatinus, 
Muczk. et Rzysz., II, 175) und dem derzeitigen Stanislaus, der 
um jene Zeit in drei Urkunden vorfommt (jpäter öfter), den 10. Mai 
1507, Muczk. u. Nayfz., I, 179, den 31. Mat 1308, ebenbaf. II, 
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jcheint, mehr als zwei Jahre hindurch feftgehalten wurde. Der 
alte Graf Swenza floh erſchreckt mit feinen beiden jünger 
Söhnen in feine Stolpifchen Befigungen, wo er durch Die 
Nähe der Branvdenburgifchen Heeresmacht ficher war). So 
gelegen diefe Wendung der Dinge dem Markgrafen war, 
jo verdrießlich mußte fie auf die Nitter des deutjchen Ordens 
wirken; ihnen war die Ausficht mehr als unangenehm, von 
dem viel ummworbenen und beftrittenen Pommern abjtehen zu 
müffen, wenn fich die Macht der Markgrafen darin feitgefett 


haben würde. Bon ven polnischen Derzogen erwarteten fie 


durch rechtliche Mittel und durch ſchlaue Benußung ihrer häu— 
figen Berlegenheiten Schritt um Schritt weiter vorzudringen; 
der Brandenburgifchen Macht konnte nur durch Gegenmacht 
und Gewalt etwas abgezwungen werden. Yangjam drangen 
die Affanier vor, das Land plündernd und verheerend, bis es 
zweifellos war, wohin fie ihren Curs nahmen. 

Als die Beamten Lofietet’s wahrnahmen, daß der Sommer: 
feldzug der Brandenburger im Sahre 1303 den Hauptpunkten 
von Dftpommern galt, da beeilten fie fich eine Geſandtſchaft au 
den Herzog Wladyslaw nach Krafau abzufertigen, um ihm 
dringend ans Herz zu legen, daß er ihnen Hilfe verfchaffe, oder 
ihnen die Mittel an die Hand gebe, wie man fich gegen die 
Affanier zu jchüten habe. An der Spitze der Geſandtſchaft jtan- 


183, und im Juni 1308 als Zeuge, ebendaj. II, 184. Die Eingangs 
diefev Anmerkung gedachte Ausjage ift von Przedslaus, dem Archidia— 
conus von Gneſen, gemacht: jein Bater, Palatin von Kujamien, habe 
Peter gefangen genommen. Nun fennen wir die Söhne des Stanis- 
laus aus einer Urkunde von 1318, Muczk. u. Rzyſz., II, 213: Jacob, 
Beter, Swentostam, Dominicus und Franciseusz allerdings ift feine 
Toter Dirſka an einen Prezlaus werheirathet, der 1318 ſchon todt tft 
und dann nicht Archidiaconus gewejen jein kann. Jener Zeuge Przeds- 
aus fann daher nur ein Sohn des Bronijius geweſen fein. 

1) Daß er nicht mitgefangen wurde, wie Voigt und Barthold be— 
richten, und daß er nicht nach Krakau abgeführt wurde, erweift dev am 
21. Februar 1308 von ihm und feinen beiden jüngern Söhnen bewirkte 
Berfauf des Dorfes Glovebanz an die Stadt Köslin. — Die Bürgſchaft 
der Brüder, die Beftehung der Wächter, die Flucht find Ausmalungen 
wahrjcheinlih des Diugojz;, von dem fie in die jogenannten Annales 
Oliv., auf welche fih Boigt, Geſch. Preuß., II, 212 beruft, über- 
gegangen jein werden, 
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den der Palatin Sultan von Schweß und der Yandrichter Bo- 
guffa von Danzig; Ende Mai befanden fie fih in Krafau). 
Der bevrängte Herzog eröffnete ihnen jeine ganze Yage, er 
zeigte ihnen, wie er einerjeits den Kampf gegen Heinrich von 
Glogau einmal aufgenommen habe und nun, wenn auch nur 
vertheidigungsiveife, fortzuführen gezwungen fei, wie anderer- 
ſeits die Litthauer und Ruſſen von feinen gepreßten Verhält— 
niffen den ärgſten Mißbrauch trieben. Gelomittel fordere man 
von ihm — er hatte allein von dem Biſchof Gerward ſchon 
500 Mark als Darlehn aufgenommen —; gerade damit Fünne 
er am wenigjten ihnen zu Hülfe fommen ?), ev müſſe es ihnen 
jelbft überlaffen, fich die Mittel der BVertheidigung zu wer- 
Ichaffen, fie follten aus ven Gebieten des Landes hier und da 
zufammenvaffen, was ihnen gut Schiene und weſſen fie habhaft 
werden könnten; er jelbjt werde, ſobald feine Page es ihm er- 
lauben würde, zu ihrer Verſtärkung und Vertheidigung herbei- 
fommen, vorläufig fer das ihm unmöglich 3). Ob ſchon da— 
mals die Frage in Erwägung gezogen worden ift, ob man, 
wenn feine andere Wahl bliebe, fich an die benachbarten und 
Scheinbar mindeftens befreundeten Orvensritter wenden folle, 


1) ©. die Zeugen der Urk. vom 31. Mat 1308 bei Muczk. u. 
Rzyſz., I, 183. — Daß diefe Deputation beim Herzog eingetroffen 
wäre, als die Brandenburger [bon Danzig belagert bielten, 
wie nad einigen des Zweifels nicht Tedigen Andeutungen der Zeugen- 
ausfagen von Dingoiz, Voigt, Barthold, Narufzewiez und Hirſch be- 
richtet wird, ift nicht denkbar. Die Markgrafen find erftens im Auguft 
erft am Radaunenſee, am 20. am See Cholop (Barthold, III, 86). 
Zweitens, wenn die Burg Danzig ohne die Hülfe der Kreuzritter jo 
ſchwach war, dann konnte fie fich nicht wohl von Anfang des Frühjahrs 
bis gegen den eintretenden Winter hin halten. Drittens ftand der Feind 
fhon an den Mauern des Hauptplaßes, jo konnten wohl nicht bie 
Spigen der Verwaltung das Land verlaffen. Viertens jagt (Dzial., 
Lites ete., I, 324) der scolasticus Peter von Sandomir: Bogus judex 
jei gefommen conquerendo sibi, quod Saxones infestabant eos in 
Pomerania et ipsi, qui erant pro d. Wladislao non sufficiebant pro 
defensione terre nec habebant expensas, anderer ähnlicher Ausjagen 
zu gefchweigen, 3. B. daſelbſt ©. 79. 

2) ©. oben. Seite 35, Anmerk. 1 bejonders die Urk. bei Muczk. 
2. Ryyfz., IT, 170. 

3) Dziat,, Lites etc., I, 79. 
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ijt bei dem Mangel an Uebereinſtimmung der ſpätern Zeugen- 
ausjagen nicht mit Sicherheit feftzuftellen. Die Wahrjchein- 
lichkeit ijt nicht dafür; denn da, wie erwähnt und eviwiefen 
worden ijt, die Noth noch nicht fo drängend war, fo it e8 
natürlicher, ver ausprüclichen und ſchon durch die vollfommen 
richtige Zeitangabe zuverläffiger erſcheinenden Ausfage des 
Danziger Dominicanerpriors Wilhelm zu folgen, welcher mit 
Beitimmtheit angiebt, daß diefer Entſchluß erjt im Augenblic 
der höchjten Bedrängniß von dem Kriegsrath in Danzig, zu 
welchem er felbjt mit hinzugezogen war, gefaßt und in Aus- 
führung gebracht worden war). 

Mit diefem Befcheive fehrten nun die Verwaltungsbeam- 
ten von Krakau zurück. So gut es eben ging Wurden die 
Burgen verproviantirt und in Vertheivigungszuftand geſetzt. 
Doch die Markgrafen waren inzwijchen, faft ohne eine Gegen- 
wehr zu finden, durch das Yand gezogen. In den offenen 
Städten, die meiſt von Deutjchen bewohnt waren, wurden fie 
mit Freuden aufgenommen. Cs ift ſchon früher auf die gegen- 
jeitige Abneigung der jlawijchen und deutfchen Pommern hin- 
geiwiefen worden, und wie fie damals für ven alten Grafen 
Swenza mit Veranlaffung war, durch Parteinahıne für die 
Böhmen ein Uebergewicht zu erlangen, jo öffnete fie von der 
andern Seite her den Brandenburgern die Thore. So auch 
in Danzig. As Ende Auguft oder Anfang September das 
Heer der Markgrafen an diefe Hauptſtadt herangefommen war, 
ergab fich die offene Stadt aus Beranlaffung ihrer deutjchen 
Bürger alsbald dem deutſchen Neichsfürften, während die 
Burg, mit polnischen Truppen bejeßt, unter Führung des 
Yandrichters Boguſſa und des Cajtellans Wojciech einen hart- 
nädigen und evbitterten Widerſtand leiſtete. Täglich wurde 
gefämpft und das Yand vingsumher erfuhr die gräßlichite 


1) ©. diefe Ausfage Dzial., Lites ete., I, 318. Man beachte 
hierbei, daß er fich felbft als den Urheber diefes Gedanfens bekennt, 
und daß, nachdem der Verlauf der Dinge eine jo üble Wendung ge- 
nommen hatte, der Muth der Wahrheit und Ueberzeugung dazu ge- 
hörte, ſich jelbft als den erften Veranlaffer all des Unglüds hinzu— 
ſtellen. Eitelfeit kann mindeftens an diefer Selbftzumefjung feinen 
Antheil haben, 
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Verwüſtung . So tapfer die Burgbeſatzung kämpfte, jo hoff— 
nungslos war ihre Lage; die Ausſicht auf einen Entſatz durch 
den Herzog war abgeſchnitten; vielleicht auch hatten ſie, wenig— 
ſtens rückſichtlich der Lebensmittel, auf die Unterſtützung der 
Stadt gerechnet; auch dieſe Hoffnung ſchlug fehl, da die Stadt 
in Händen der Feinde war; es blieb ihnen kaum ein Anderes 
übrig als die Capitulation. Noch einmal wurde Kriegsrath 
gehalten und Alle herbeigezogen, deren Rath des Anhörens 
werth war. Der Prior des Predigerordens in Danzig wies 
nun darauf hin, wie von Lokietek keine Hülfe zu erwarten 
wäre, wie ſchmählich aber eine Uebergabe der Burg ihrem 
Herrn erſcheinen müßte. Der deutſche Orden ſtehe mit 
Wladyslaw in gutem Einvernehmen, jet ihm befreundet, man 
ſolle an ihn fich wenden und ihn um Unterftügung angehen, dort 
jei Rettung ?). — Der Borfchlag fand Beifall; aber ohne vie 
Erlaubniß des Herzoas fonnte man nicht fremde Kriegsvälfer 
in die Burg einführen, und es war auch ungewiß, ob fich die 
Ritter bereitwillig würden finden laffen, ver Einladung eines 
Beamten ohne Bollmacht feines Herrn Folge zu leiſten. Bo— 
aufja überantwortete die Yeitung in der Burg dem Cajtellan 
Wojeiech und er jelbit, begleitet nur von einem Nitter Ne- 
murus (Niemira?), entfam glüclich aus der Burg und eilte 
nach Sandomir, wo er ven Herzog Wladyskaw traf?). Durch 
einen frühern Briefwechjel war der Letztere ſchon vorbereitet), 
und da er jett wegen eines noch hinzugefommenen Zerwürfnifies 
mit der Geiftlichfeit feiner Hauptitadt 5) noch weniger ſich im 


1) Aeltere Chronik von Oliva in Seriptt. rer. Pruss. p. 705. Et 
fuit cotidianus conflictus ete. 

2) Dzial., Lites etc., I, 317. 

3) Ohne die Annahme diefer zweiten Reife Boguſſa's find die Vers 
fchiedenheiten in den Daten nicht zu verfühnen; Zeuge CIII und CIV 
(Dziaf., Lites ete., I, 324) bezeugen ausdrüdlih, Bogus judex jet 
aefommen nur mit Nemuza — Nemurus — nah Sandomir, mwäh- 
rend die erfte Gejandtichaft Taut der angeführten Urf. bet Muczf. u. 
Rzyſz., II, 183 in Krafau mit ihm zufammentraf und weit zabl- 
reicher war. Bal. die Ausfage eines Sohnes des Boguſſa Dztat., I, 87. 

4) Dzial., Lites ete., I, 78 (Bogussa) sepius scripsit et nun- 
ciavit Wladislao, u. 87. Zeuge II u. III. 

5) Vgl. Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 116, No. 202. 
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Stande ſah, mit Erfolg verfprechender Hülfe nach Norden zu 
eilen, den Ritterorden aber durch frühere Begünftigungen und 
Wohlthaten fich verpflichtet glaubte, jo gab er dem Landrichter 
volffommen freie Hand !), mit dem Nitterorven zu verhan— 
deln und feine Hülfe für den Entſatz Danzigs in Anfpruch 
zu nehmen. Die Ritter hatten mit fchenem Bli die Marf- 
grafen auf eine jo bedenkliche Nähe an fich herankommen 
gefehen. Nichts konnte ihnen daher erwünfchter fein, als 
der Antrag Bogufja’s. Im einem DVertrage, der darüber ge- 
ſchloſſen wurde *), verpflichtete jich der Orden, die eine Hälfte 
der Burg auf feine Koften zu befegen und zu vertheidigen, 
während die Polen fih auf die andere Hälfte bejchränfen 
jollten. Ihre Unkoſten und Auslagen jollten die Nitter, ehe 
fie die Burg räumen, dem Herzog berechnen, der dann dafür 
als Schuldner hafte. Dieſe Abrede follte vorläufig auf ein 
Jahr Gültigfeit haben; doch brauchten die Nitter nicht eher 
die Burg zu verlaffen, als bis ihnen die zu beſtimmende 
Summe entrichtet wäre. 

Der Landcomthur Günther von Schwarzburg rückte 
nun mit einer Schaar Krieger in die Danziger Burg ein. Für 
die Belagerer hatte fich dadurch "das Blatt gewendet; die Be- 
jaßung wurde nunmehr nicht blos verſtärkt, fondern mit 
Vebensmitteln aufs neue vollanf verfehen, und mit den frieg- 
geübten und fampfgewohnten Nittern war überhaupt der Krieg 
viel jchwieriger. In furzer Zeit gingen die Belagerten von 
der Vertheidigung zum Angriff über. Zudem war die Sahres- 
zeit vauh geworden, und da wichtige Sreigniffe die Anweſen— 
heit der Markgrafen an andern Orten erforverten, fo ward 
vie Belagerung alsbald aufgegeben und das Branvdenburgifche 
Heer nach Zurücklaſſung einer Heinen Befatung in der Stadt 
zurücgezogen. Je mehr fich aber feit vem Zuzug der Nitter 
vie Gefahr außerhalb ver Mauern für die Polen gemindert 
hatte, deſto drohender zog innerhalb derſelben eine neue für 
fie herauf. Gleich nach dem Einzuge der Ritter in die Burg 


1) De mandato dicti Wladislai Dzial., I, 79. 
2) ©. Voigt, Geſch. Preuß., IV, 214, Anmerk. 1 und viele 
Zeugenausjagen. 
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brachen Reibungen und Zwiltigfeiten zwijchen ven Befatungen 
verjchievener Zunge aus. Die Gründe und Beranlaflungen 
werden ung nicht angegeben, aber braucht man zu fragen? 
Ohnehin übermüthige Nitter, deren Stolz durch das Bewußt- 
jein gehoben wurde, daß fie die Netter der Andern vor dem 
ſchmählichſten Schieffale find, umd vielleicht auch ſchon erfüllt 
von dem Plane, in dieſen Yandestheilen durch Necht und Un— 
vecht die Herrſchaft an fich zu reißen, fonnten fie mit den 
gedrückten und durch die Hülflofigkeit ihrer Lage gedemüthig- 
ten Polen nicht in Eintracht leben. Die Neibungen wiever- 
holten jich täglich und jo wenig jchienen die Ritter geſonnen, 
nach bejeitigterv Gefahr von der Burg wieder zu weichen, daß 
jie in dem ihnen überwiejenen Vertheidigungsbezirk ein Fleines 
Kaſtell anlegten. Sobald die Elemente und andere Umftänve 
die Ritter den Polen enthehrlicher machten, erhoben dieſe letz— 
tevn wieder ihr Haupt und redeten in vorwurfswollem Tone 
zu den Deutfchen; es kam zu Thätlichkeiten, und die geveizten 
Yitter nahmen den Lanprichter Bogufja, den Kaftellan Woj- 
ciech und die andern Spiten der Beſatzung gefangen und 
verbrängten die polniſche Belntung aus der Burg. Immer 
noch in dem Beſtreben, den Rechtsſchein zu wahren, ließen 
jie jih von dem gefangenen Yandrichter bejtätigen, daß er 
ihnen die Burg zur Verwaltung im Namen des Herzogs auf 
jo lange Zeit übergeben habe, bis ihre Anfprüche auf Koſten— 
entjchädigung getilgt wären’). Die Ritter waren die alleini- 
gen Herren der Feſte. 

Es ift ſchwer zu glauben, daß dieſes Verfahren ver 
Orvensritter nur eine Folge von Zufülligfeiten gewejen fei; 
vielmehr lag dem Benehmen verjelben viel wahrfcheinlicher ein 


1) Nah Ausjagen des Biſchofs Johann von Poſen (Dzial., 
Lites ete., I, 79) und des Sohnes des Boguſſa (ibidem I, 87). Letz— 
terer: ultimo tamen receptis literis magistri et fratrum Cruciferorum 
eorum sigillis sigillatis . . . .. Voigt, Geſch. Preuß., IV, 217, Au 
merk. 1, hält die Sache für zweifelhaft, da es Abſicht der polniſchen 
Scribenten fein könne, nun erſt den Vertrag mit Boguſſa abſchließen 
zu laſſen. Indeß ſchließt dieſer Vertrag den erſten nicht aus, da er 
weitergehende Zugeſtändniſſe als der erſte enthält, und nur noch ge— 
wiſſermaßen das Decorum wahrt. 


Blutbad in Stadt-Danzig. 43 


überdachter Plan zu Grunde, dem zufolge die Bertreibung 
ver Polen aus der Burg nur das Vorſpiel zu einer weit um— 
faffenveren Handlung fein follte Die Ritter ſchienen ent- 
ſchloſſen, die Nechtsftreitigfeiten ver Polen und Branden- 
burger mit dem Schwerte zu durchſchneiden und den Gegen- 
ſtand verfelben für fich zu nehmen. Man kann faum an 
einer dahin zielenden Verabredung der Orvenscomthure zwei— 
feln, wenn man vernimmt, daß unmittelbar nach den Greigniffen 
in der Danziger Burg der Yandmeifter Heinrich von Ploßfe 
perjönlich eine bedeutende Verſtärkung dem Heere Günther's von 
Schwarzburg zuführte und ſich num felbjt zum Führer ver 
folgenden Ereigniſſe machte. Das erjte galt ver Stadt Dan- 
zig. Um die Nachtzeit des 14. November !) fiel die verftärkte 
Burgbefatung über die Stadt her; es entſpann jich ein hef— 
tiger Straßenfampf; eine Anzahl polnischer Nitter, viele Bür— 
ger und eine große Menge anderer Yeute, die mit im den blu— 
tigen Kampf geriffen wurden, fanden ihren Tod. Das Schred- 
liche diefes Blutbades wurde natürlicherweife von den Polen 
in den fpätern Meittheilungen übertrieben und in der Anklage 
des gegen den Drven ohnehin erbitterten Papftes war nach 
noch nicht zwei Jahren die Zahl der in jenem Ueberfall Ge- 
fallenen bis auf 10,000 angewachjen ?). — In diefem Wirrſal 
widriger Erſcheinungen des gegenfeitigen Unvechts und blut- 
thätiger Gewalt tritt uns ein rührendes Bild edler Frömmig- 
feit erfriichend entgegen. Unter den fliegenden Speeren und 
im Schwunge blitenden Schwertern fchreitet der fromme Abt 
Rüdiger von Dliva unter den fterbenden Kriegern einher, nimmt 
diefem und jenem das lebte Bekenntniß ab, ſpendet Oelung 


1) Dingofz erzählt diefe Thatſachen und die folgenden meift nad) 
den Zeugenausſagen im feiner Weife, ohne eigentlich hinzu zu erfinden, 
aber ausmalend und mit phantaftifher Anſchaulichkeit. Seine ver- 
worrene und Fritiflofe Chronologie ift hinreichend vecenfirt von Voigt, 
Seh. Preuß., IV, Beilage IV, von Toeppen, Hiftoriographie, ©. 
290, deſſen geiftreihe Bemerkung, daß rücfichtlich der Eroberung von 
Schwetz unter der Beftimmung ante exitum anni nicht der Ablauf des 
Kalenderjahres, fondern eines Zeitraums von einem Jahre (wohl des 
mit Boguffa vereinbarten!) zu verftehen fer, die letten Scrupel bejei- 
tigt, und endlich von Hirſch in den Scriptt. rer. Pruss. I, 707, Note 90. 

2) Dogiel, Cod. dipl. Pol. V, 36. Bgl. dagegen Dzial., I, 81. 
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und Segen den ſchwer VBerwundeten, und jobald ihre Seele 
verhaucht, läßt er die Yeichname hinaustragen und in geweih- 
ter Erde in der Nähe feines Klofters eine ewige Friedens: 
und Ruheſtätte ihnen bereiten 9. 

Die Einnahme von Danzig war das fichere Anzeichen, 
daß die Ritter auf weitere Eroberungen in Pommern aus- 
gingen. Man muß nun nicht vergeffen, was fchon gezeigt 
worden ift und ſpäter noch deutlicher erfennbar wird, daß der 
Orden gern jelbjt feinen gewaltthätigiten Handlungen den 
Schein des Nechts aufprägte. Hier mußte nun für die Ver- 
fleidung mit einem Nechtstitel die Behauptung dienen, daß 
die Ritter wegen des halben Banfrotts, in dem fih Wla— 
dyskaw Lokietek befand, ſich genöthigt jahen, für die vertrags- 
mäßige Bezahlung der gehabten Unfoften fich fichere Bürg- 
ichaften zu vwerjchaffen. Danzig allein, vorausgefett, daß es 
ihon die Schuld gedeckt hätte, war wegen jeiner abgejchnitte- 
nen Yage zum Ordensgebiet nicht zu halten, wenn Lofietef, 
gefräftigt, einen gewaltfamen Angriff zu unternehmen im Stande 
war. Ueberdies aber trieb der Neiz ver Gelegenheit zu neuen 
Eriverbungen an. Wir haben nun aber für die nächjtfolgen- 
den Ereigniffe nur die öfter erwähnten, eine Generation fpäter 
aufgenommenen Zeugenausjagen, die alle, einjeitig nur don 
polniſchem Gefichtspunfte ausgehend, ein äußerſt düſteres Ge— 
mälde entwerfen. — So berichtet nun ein Krieger?), welcher, 
zu jener Zeit im Dienſte des Herzogs Kaſimir von Kujawien 
ſtehend, mit dieſem in Dirſchau ſich befand, Folgendes: Als 
Kaſimir von den Vorgängen in Danzig Kunde erhielt, begab 
er ſich, begleitet von dem Erzähler und zwei andern Kriegern, 
zu einer Unterredung mit dem Landmeiſter. Auf offenem Felde, 


1) Aeltere Chronik von Oliva 1. e. p. 707. Et dominus Rudi- 
serus, abbas Olivensis, pietate motus se dedit periculo et inter 
jacula et gladios trucidandorum, quatenus permissus fuit, con- 
fessionem recepit et trucidatos duei fecit in Olivam et sepeliri in 
caemeterio S. Jacobi ante claustrum. 

2) Dytat., Lites ete., I, 236, der Zeuge d. Antonius filius 
quondam Andree de Cujavia, miles. Höchſtwahrſcheinlich ein Sohn 
des Andreas, des Procurators von Kujawien, der 1292 und 1294 in 
zwei Urkunden als Zeuge auftritt. Muczk. u. Rzyſz., U, 121 u. 125. 
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im Begriff eine Meſſe zu hören, traf ihn der Herzog an. 
Kaſimir wohnte der heiligen Handlung bis zum Schluß 
bei und nach Beendigung derjelben bat ev den Landmeiſter, 
abzuftehen von der Eroberung und Zerſtörung des Yandes, 
das ihm zur Verwaltung von Lofietef anvertraut wäre; er 
erinnerte den Landmeiſter daran, daß er jelbjt ihm zugejagt 
habe, ihm nicht darin zu beläftigen, was dev Yandmeiter auch) 
zugab. Darauf flehte Kafimiv fo inftindig, daß er aufs Knie 
janf und die Hände vor Heinrich rang. . Der Yanpmeifter 
wurde weich und äußerte, er habe das beſte Wohlwollen gegen 
die Fujawifchen Herzöge und gönne ihnen das Yand eher, als 
ivgend Jemand anders, darum wolle er auch ihm und allen 
feinen Leuten freien Abzug gewähren, wenn fie auf die Ver 
theidigung verzichteten. Freundlich lud er darauf den Herzog 
zum Frühmahle ein, nach welchen er ihn gütig entließ. Als 
aber Kafimir in die Burg zurücgefehrt, fand er zu feinem 
Schreden die Fähnlein der Drvensritter daſelbſt. Eiligſt 
ſandte er daher ven Ritter Antonius, um Erklärung zu for 
dern; da foll der Yandmeifter hochmüthig erwidert haben: 
„Meint du und dein Fürft, daß wir Schlafen? Ihr mögt's 
nur glauben, daß wir nicht gewillt find zu ſchlafen, jondern 
zu arbeiten. Geh zu deinem Deren und jage ihm, daß er die 
Burg verlaffe over kämpfe!“ Der Ritter kehrte zu feinem 
Herrn zurüd, der traurig die Burg verließ und fich nach Ku 
jawien begab’). Unaufhaltſam drangen darauf die Kitter in 
die Burg und verwandelten fie nebjt den nächjtgelegenen Ort— 
Ichaften in einen Ajchenhaufen. Sp weit diefer Berichterjtatter. 
Andere reden von einem heftigen Widerſtand der polnifchen 
Bejatung, der den Brand der Burg fchlieglich zur Folge 
hatte. Urkundlich jteht nur das feſt, daß der Orden am 6. 


1) Die Zeugenausfage, Lites, I, 235, der wir hier vorwiegend 
folgten, giebt an, Kafimir hätte fih nah Schwet begeben. Jedenfalls 
blieb er nicht dort, denn zur Zeit der Belagerung von Schweß befindet 
er-fih Dort nicht, und jein Bruder Przemyslaw jagte im Zeugenverhör 
von 1320 (auszüglich gedrudt in der Beilage V, A zur Xeltern Chron, 
von Dliva in den Scriptt. rer. Pruss. p. 781), quod frater noster 
cum militibus ad nos in Cujaviam reversus dixit nobis, quod per 
Cruciferos expulsi essent et ejecti de Pomerania .... 
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1509 Februar 1309 im Befit von Burg und Stadt Divfchau fich 
befindet, deſſen Bewohner ſich gegen denſelben verbindlich 
. machen müffen, ihren Ort und ihre Yandfchaft zu verlafjen, 
wofern der Ordenshochmeiſter nicht feinen Beſchluß zurüc- 
nehme). Hieraus ift aber klar zu erfennen, daß der Orden, 
mochte er noch jo viele Scheingrümde für die Ausdehnung fei- 
ner Eroberung vorwenden, im Grunde entjchlojfen war, Pom- 
mern auf jedem Wege fich zuzueignen und für einen danern- 
den Beſitz uach feiner Art und Berfaffung umzuwandeln. 
Wenn wir nun einige Monate den Kampf ruhen jehen, jo 
ijt fein Bedenfen gegen die Annahme vorhanden, daß in dieſe 
Panfe die mannichfachen Unterhandlungen fallen, von denen 
verjchiedene der fpätern Zeugenausjagen berichten. Bon wel- 
cher Seite num die Anregung dazu gegeben wurde, wird nicht 
bejtimmt mitgetheilt, aber man entjcheidet ich leicht dafür, 
daß die Ritter es waren, getreu ihrer öfters gezeigten Politik, 
per vollbrachten Thatſache als dürftige Verſöhnung den Ded- 
mantel einer gewwundenen Nechtsbefchönigung umzuhängen. Auf 
Wladyslaw Lofietef muß die Nachricht von der Einnahme Dan- 
zigs und Dirſchaus betäubend gewirkt haben; er lebt noch 
immer in dem Wahn, daß es den Nittern nur um eine Geld— 
erprejfung zu thun jei, um eine möglichjt hohe Ausbeute der 
Falle, in welche er fo unbedacht gegangen war. Allerdings 
war felbjt diefe Anficht für ihn, der um ein paar hundert 
Mark willen ſchon genöthigt tft, ſeine Güter zu verpfänden, 
niederjchlagend genug, allein es lag doch ver Trojt darin, daß 
es nur Geld fei — Geld war dem bevrängten Herzog immer- 
hin noch eher möglich aufzutreiben, als eine Macht, mit wel- 
cher er den Nittern die Spite bieten und fie aus den erober- 
ten Feſtungen herausdrängen fünnte. Er eilte daher, wie ein 
Zeuge, der fich als jeinen damaligen Secretaiv bezeichnet, ver- 
fichert, unverzüglich nach Danzig. Aber die Aufnahme, die 
ihm dort zu Theil wurde, mußte ihm alsbald die Augen 
öffnen; der Einzug in die Stadt wurde ihm verwehrt?). Die 
Jitter nahmen auch feinen Anftand, in einer darauf folgenden 
1) Boigt, Cod. dipl. Pruss., II, 67. 
2) Dzial., Lites ete., I, 324. Ausſage .des Petrus scolastieus 
Sandomiriensis. 
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Berhandlung, an welcher ver Biſchof Johann von Krakau 
Theil nahm, unumwunden zu erflären, daß ihnen an einer 
Geldſumme gar nicht gelegen fei, ver Gegenstand ihrer Wünſche 
jet das Land felbftz im Gegeutheil jeien fie gern bereit, wenn 
der Herzog jeinen Anfprüchen darauf entjagen wolle, ihm als 
Entjehädigung zehntaufend Mark reinen Silbers nebjt allen 
ihren Beſitzungen in Kujawien auszuliefern, ein Kloſter fir 
18 Mönche eines dem Herzog beliebigen Ordens zum Seelen- 
heil des Herzogs und feiner Vorfahren zu jtiften, und endlich 
mit einer bejtimmten Anzahl Bewaffneter dem polnischen Für— 
jten in allen Nothfällen beizuftehen!). Ein Gefühl tiefer Bit- 
tevfeit bemächtigte fich des Herzogs, ev wollte nichts don einer 
Abtretung wiffen und wies die Zumuthung gänzlich zurüd. 
Damit waren jedoch die Unterhandlungen noch nicht abge- 
brochen. Bon beiden Seiten verſprach man fich von einer 
perfönlichen Zufammenfunft des Fürften mit dem Yandmeifter 
einen beſſern Erfolg. Der Herzog, welcher mw auf dem 
Grunde jeines formellen Nechts verhandeln wollte, Ind ſelbſt 
zu einer Unterredung nach Kraj in Kujawien ein?). Auch 
dieje führte zu feinem Ziele, denn als Wladyslaw Kofietef 
darauf ‚beitand, dem Orden nur feine Unfoften entjchädigen 
und feinen Schuß der Burg Danzig vergütigen zu wollen, 
legte der Yandmeifter ihm eine Koftenrechnung von fo extra- 
vagantem Betrage vor, daß, „wenn Lokietek das Yand Pom— 
mern verfauft hätte, er ficherlich dafür nicht einen jo hoben 
Erlös hätte erzielen fünnen‘?). Natürlich brach der Herzog 
die Unterhandlungen ab. 


1) Dziat., Lites etc., I, 227. Ausfage des Biihofs Johann von 
Krafau. 

2) Diugofz, IX, 927 malt diefe Unterhandlungen wieder aus. 
Bei dem Zeugen derjelben, Swentoslaus, Palatinus quondam Pomo- 
ranie (er war Caftellan von Dirſchau gewefen und zur Zeit der Unter- 
bandlungen nad eigener Angabe dapifer dom. Wladislai), wird .der 
Drt der Begegnung Grabe in terra Cujavie genannt; e8 ift derſelbe 
wie der bei Diugojz erwähnte. Dzial., Lites ete., I, 335. 

3) Dingofz fpricht von einer Summe von 100,000 Mark böhmi- 
iher Grojchen; in der eben erwähnten Zeugenausſage ift nur das im 
Tert gegebene, unbeftimmte Maß angegeben: quod si d. Wladislaus 
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Je weniger e8 den Nittern dem Herzog Wladyslaw Lo— 
fietef gegenüber mit diplomatischen Künften gelang, deſto 
bejferer Erfolg wurde ihnen bei den fujawifchen Herzögen, 
den Söhnen Ziemomysl's, zu Theil. Sp unklar das Ber- 
hältniß dieſer drei Theilherzöge zu Wladyslaw Lokietek ift, jo 
iſt doch das unzweifelhaft abzunehmen, daß fich eine tiefe Miß— 
jtimmung zwifchen beiden Theilen eingefunden hatte. Bei Ver- 
treibung der Böhmen hatten, wie früher erwähnt, dieſe Her— 
zöge die Waffen ergriffen und zu Gunften ihres Verwandten, 
wenn auch nicht gerade mit Glück, gekämpft. Leſzek, ver 
ültefte, war um die Zeit der Neftauration Lokietek's in Ge— 
fangenfchaft; den jüngern beiden war die Verwaltung von 
Bommern dur Wladyslaw übertragen worden. Indeſſen 
war wohl mit diefer Verwaltung weniger eine wirkliche Amts— 
function gemeint, denn nicht allein, daß feinerlei Denkmal 
daran erinnert, finden wir im Gegentheil Przemyslaw uns 
mittelbar nach der Rückkehr Lokietek's in feinem Erblande 
jwalten 9, aus dem er fich gar nicht entfernt zu haben ſcheint 
— auch nicht der Niepbrauch der Einkünfte, denn während 
des Wechfels der Oberherrfchaft ſcheint der Zufluß derjelben 
gejtoct zu haben, und Peter von Neuenburg wie unfer Prze- 
myslaw Klagen darüber, daß fie zur Sicherung des Yandes 
außerordentliche Summen aus ihrem Privatvermögen hätten 
aufwenden müſſen —, jondern in jener übertragenen Verwal- 
tung lag wohl nichts anderes, als eben die Zumuthung, in 
Hoffnung auf befjere Zeiten vorläufig jo viel als nöthig auf 
die Erhaltung des Yandes zu verwenden. Auf mehr als vier- 
taufend Mark Silbers jchlug Przemyslaw die von ihm ge- 
machten Vorſchüſſe an ?). Die beſſern Zeiten, auf welche er 


vendidisset terram, non posset eas (expensas) solvere nec satisfacere 
eis. Vgl. hierzu Dzial., I, 87. 

1) ©. die Urkunden von 1307 den 31. März bei Muczk. u. Rzyſz., 
I, 178, von 1307 den 27. Juli ebendaf., II, 180 u. a. m. Vgl. Aus- 
jage des Caſtellans Michael von Schwet in Beilage V, A zur Aeltern 
Shronif von Dliva in Seriptt. rer. Pruss., p. 786. 

2) In der fogenannten Recognition des Ordensmeifters (Driginal 
im Warfchauer Arch. koronne) vom 1. Mai 1309 heißt es: Praemis- 
laus rite ac rationabiliter ostendit in servitio patrui sui inelyti 
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von Kofietef vertröjtet worden war, waren für diejen aber 
noch nicht eingetreten, und als ihn daher bei jeiner Anweſen— 
heit in Kujawien zu Anfang des Jahres 1309 Herzog Prze— 
myslaw um Einlöfung der Schuld anging, konnte Wladyskaw 
nur wiederum mit einer Bertröftung antworten. Woher follte 
er in folchen Bevrängniffen Geld auftreiben! Der Herzog 
von Kujawien war verjtimmt. Bei dem guten Verhältniß der 
fujawifchen Herzöge zum Orden, das, wie jich eben zeigt, 
durch die Vorgänge bei Dirſchau, die übrigens einen Zweifel 
ver Wahrheit nicht ausjchliegen, nicht hatte zerjtört werden 
fönnen, wurde es dem Orden nicht ſchwer, ſich in die Spal- 
tung hineinzudrängen. Er erwies ich gleich bereitwillig, 
der Geloverlegenheit ver Kujawier zu fteuern, wenn dieſe durch 
die Ueberlaffung ihrer Befitungen an dem friichen Haff einen 
unmittelbaren Zufammenhang der Ordenslande mit den neu 
errungenen pommerifchen herftellen liegen. Nun mochte aber 
damals ſchon mancher Einwand gegen die Nechtlichfeit der 
Erwerbung des Michelauer Yandes erhoben worden und na— 
mentlich die Berheimlichung vor den Agnaten dem Orden 
unlieb gewejen ſein; darum verfuhren fie in dem „alle viel 
umftändlicher und vworfichtiger, die bejtehenden Rechtsformen 
berücfichtigend. Nach woraufgegangener Berathung mit ihren 
Baronen und Kitten, in Gemeinfchaft mit- ihren Söhnen 
Premyslaw und Kafimiv, mit der Verpflichtung, den Affens 
ihres älteften Sohnes Leſzek beizubringen, verkaufte die Her— 
zogin Salome von Kujawien, die frühere VBormünderin ihrer 
drei Söhne, die ſogenannten Fiſchwerder, das Yandgebiet zwi— 
ihen Nogat, Weichjel und dem Haff, Yiegenfchaften, welche 
ihr nach dem Tode ihres Vaters Sambor als väterliches 
Erbe zugefallen waren, und auf welche Niemand jonft eine 
Mitanwartichaft hatte (das wird betont), an den deutſchen 
Orden für 1000 Mark Ihorner Münze, über deren Empfang 


prineipis Vladislai ducis Cracovie quattuor millia marcarum argenti 

dampni se percepisse in terra Pomeraniae, quam sibi idem inelytus 

princeps Vladislaus commiserat gubernandam, praeterea quod ratione 

debitorum quae in dieti patrui sui existens servitio contraxerat ...... 

Fehlerhaft gedrudt in Prß. Lieff. alter und neuer Urkk., I, 503. Befjer 

bei Narujzewicz, Historya narodu polskiego, VIII, 81, note 2. 
Caro, Geſchichte Polens. I. 4 
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fie quittirt ). Drei Tage ſpäter ließ fich Herzog Przemyslaw 
in Thorn eine offene Erflärung über die Beweggründe des 
Berfaufs ausjtellen. 

Während diefer Doppelverhandlungen mit Wladyslaw 
2ofietef und den Herzögen von Kujawien ruhten die Waffen. 
Vielleicht fürchteten die Ritter auch die Rückkehr der im vori- 
gen Jahre vertriebenen Markgrafen von Brandenburg. Doch 
diefe hatten jeßt feine Zeit; das Fräftige Auftreten des neu- 
gewählten Kaiſers, Heinrich's won Luxenburg, der Tod des 
Markgrafen Otto IV. und der eintretende Gelomangel gaben 
ihnen hinreichend zu Jchaffen?). Als aber die Verhandlungen 
des Ordens mit Lofietef zu feinem Ziele geführt hatten, und 
die Ritter die Yage der Markgrafen erfannten, erhoben fie zu 
gleicher Zeit die Waffen gegen den dritten bedeutenden Plat 
Pommerns, gegen Schweg, und Fnüpften Verhandlungen mit 
den Markgrafen an, um von diefen „das bejjere Recht, das 
fie auf Pommern zu haben ſchienen“, auf dem Wege des Kaufe 
zu erlangen ?). 

Durch Natur und Kunſt begünftigt war Schwetz eine 
ſehr ftarfe Fejte, deren Einnahme den Nittern nicht geringe 
Schwierigfeiten verjprach. Ueberdies war die Beſatzung ent- 
ſchloſſen, diefen letzten wefentlichen Plat in Pommern befjer 
zu vertheidigen als Dirſchau. Sie ftand unter Anführung der 
Cajtellane Bogumil md Michael). Die Ritter hatten die 
Schwierigkeiten gewitrdigt und umfaljende Vorbereitungen ge- 
troffen. Mehrere Belagerungsmafchinen, deren Anzahl ver- 
fehteven angegeben wird, waren den ganzen Monat Auguft 
(1309) hindurch gegen die Mauern und Thürme der Feftung 


1) ©. die Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 68, No. 59 in 
villa Orlow a. d. 1309, IV Cal. May (den 28. April) und die Zeu— 
genansfagen bei Dzial., Lites, I, a. v. O. 

2) Barthold, Geſch. Nügens und Pommerns, II, 91. 

3) Aeltere Ehron. von Oliva in Seript. rer. Pruss., I, 708 Cru- 
eiferi amarchione Woldemiro, quem aestimabant melius jus habere 
totam terram Pomeraniam usque ad terminos terrae Stolpensis 
emerunt. Bgl. dafelbft Note 91. 

4) Ueber den erftern fpricht fein Bruder Floryan, Biſchof von Plod, 
der andere tritt jelbft in dem Zeugenverhör von 1320 auf. 


Belagerung von Schwek. 51 


thätig, und als dies feinen Erfolg hatte, errichteten die Be— 
lagerer hölzerne Thürme und verfuchten von diefen herab ven 
Angriff. Mannhaft wehrte jih die Beſatzung, und ihre 
Hartnädigfeit und Ausdauer veizte die Wuth der belagern- 
den Ritter. Der Führer. derjelben joll dermaßen  ent- 
rüjtet gewejen jein, daß er Galgen von merflicher Höhe er- 
richten und die Drohung der Beſatzung zurufen ließ, daß er 
Ihonungslos. die Anführer auffnüpfen laſſen werde, wenn vie 
Burg in jeine Hand gefallen jein würde. Noch andere brutale 
Wuthausbrüche werden uns mitgetheilt, aber fie find zu be- 
zweifeln. Es ijt überhaupt bemerfenswerth, daß die im Jahre 
1520 unter Anderem auch über die Einnahme von Schweß 
verhörten Zeugen schlichtweg mittheilen, daß die Burg nad 
wadern Widerſtand mit Hülfe der. Belagerungswerkzeuge 
nach einer Belagerung von etwa zwei Monaten genommen 
worden ijt, während die Zeugenausjagen vom Jahre 1339 
über. denjelben Gegenjtand eine Menge von Details anzır- 
geben willen. So joll denn Verrath den Polen die Ber- 
theidigungswerfzeuge unbrauchbar gemacht haben. Die Ritter 
hätten einen gewiſſen Gzedrowicz!) aus dem Gefchlechte Gryph 
zu gewinnen gewußt, der in der Nacht die Sehnen der Wurf- 
geſchoſſe durchgefchnitten Hatte, und als am Morgen der An— 
griff Lebhafter unternommen wurde und die Burgbefatung 
ohne Ahnung der Liſt auf die Mauern eilte, hätte fie mit 
Schreden wahrgenommen, daß die Bertheidigungsmafchinen 
untauglich gemacht jeien; in der Ueberzeugung, daß die längere 
Vertheidigung unmöglich fei, hätte fie um einen Waffenftill- 
ſtand von vier Wochen gebeten; füme binnen diefer Zeit Fein 
Entjat, jo wolle fie ji) ohne Weiteres ergeben. Die Ritter 
gingen darauf ein (man fieht nicht ein, aus welchem Grunde, 
da jie doch die Delagerten wehrlos wußten), und als die Zeit 
verjtrichen war, ohne daß die Beſatzung einen Zuzug erhielt, 
eroberten die Nitter die Burg. Bon einem kleinen heran— 
ziehenden Hülfscorps wird uns wohl mitgetheilt?); das aber 


1) Dyiat,, I, 79. 

2) Nah Diugofz, X, 932, und einer Zeugenausjage war ein 
Eleines Corps unter Andreas von Rosberg und eine andere Mannfchaft 
unter Michael judex Sandomiriensis herbeigefommen. Voigt, Geſch. 

* 
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riß ſchon beim bloßen Anblid des Ordensheeres aus. In 
Wahrheit ſcheint die Beſatzung bis auf den letten Augenblic 
einen heldenmüthigen Widerſtand geleitet zu haben, denn als 
die Ritter gegen Ende des September die Burg in Händen 
hatten, war ſie zum größern Theil in einen Trümmer- und 
Afchenhaufen verwandelt. 

Etwa zwei Wochen vor der Einnahme von Schweß hatten 
die Ritter einen faſt ebenjo wichtigen Erfolg zur Sicherung 
Pommerns auf diplomatischen Felde errungen. Nach langen 
Unterhandlungen mit ven Markgrafen von Brandenburg, deren 
Anrechte auf Pommern die Ritter von dem Augenblid an er- 
jtrebten, als die Verhandlungen mit Wladyskaw Xofietef fei- 
nen Erfolg mehr verfprachen, war am 13. September zu 
Soldin ein Kaufvertrag zu Stande gefommen, nach welchem 
die Markgrafen Danzig, Dirſchau und Schwet und das dazu 
gehörige, bezeichnete Yändergebiet an den deutſchen Orden 
gegen eine Summe von zehntaufend Silbermarf Branden- 
burgiichen Gewichts abtraten. Die Markgrafen verpflichteten 
fih außerdem, die Einwilligung des Herzogs von Glogau und 
der Fürjten von Rügen, welche noch eine Anwartichaft auf 
Pommern hätten, welcher fie entjagen jollten, zu erwirfen; 
auch für die Beftätigung des Kaufs Seitens des deutſchen 
Königs machen fih die Brandenburger verbindlich; hingegen 
bliebe e8 andererſeits den Nittern überlaffen, auch eine Zu— 
ſtimmung des Bapftes zur unerjchütterlichen Geltung der Ver- 
einbarung fich auszumwirfen. Bis zum 2. Februar, dem Licht- 
meßtage des nächjten Jahres, follten die Verbindlichkeiten 
beiderſeits erfüllt fein und dann das Defitrecht der Ritter 
in Kraft treten, bis dahin aber ver gegenwärtige Stand der 
Dinge aufrecht erhalten werden). Es war gleich worgejehen, 
daß felbjt, wenn bis zu dem gedachten Termin die, Entjagun- 
gen, Beftätigungen und Cinwilligungen nicht erlangt wären, 
fernere Verhandlungen auch die letten Bedenfen aus dem 


Preuß., IV, 223 giebt als wahrjcheinlihen Grund, weshalb die Kitter 
in einen Waffenftillftand gewilligt hätten, ihre Erſchöpfung und Die 
winterliche Jahreszeit an. Letsteres iſt aber unbaltbar, da die Belage- 
rung im Hochſommer ftattfand. 

1) Riedel, Cod. dipl. Brandenburg., II, 1, No. 360. 
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Wege räumten und ven Kauf dennoch zu Wege brächten. In 
der That war auch bis zum Yichtmeftage das Verſprechen 
der Markgrafen nicht erfüllt, denn in Schlefien war inzwifchen 
der Tod des Herzogs Heinrich eingetreten, und erſt am 3. 
März 1310 entjagten die Herzöge Heinrich, Conrad und Bo— 
nislaw von Glogau!), jo wie der Fürſt Witlaw von Rügen 
am 12. April?) allen ihren Nechten und Anſprüchen, wäh- 
vend König Heinrich von Yırenburg am 27. Juli dem Kauf 
des Ordens feine Billigung und Bejtätigung ertheilte ?). 

Die erjten Schritte der Ritter zur Sicherung des ge- 
waltfam errungenen Bejites waren von harter Grauſamkeit 
bezeichnet. Die Anhänger dev frühern Negterung wurden ver- 
folgt und ihrer Güter beraubt, den Städten wurden fchwere 
Brandihatungen auferlegt, ja ein Enfel des Grafen Swenza 
berichtet in dem mehrerwähnten Verhör vom Jahre 1339, 
daß die Nitter in Pommern eine Steuer von zwei Scoten 
von jeder Mark ausgefchrieben hätten, und daß dieje Auflage 
ihnen einen Ertrag von dreißigtaufend Mark in jenem Jahre 
erzielt hättet). Mag das auch übertrieben fein: der Herzog 
Wladyslaw berechnete jpäter feinen Verluſt auch auf dreißig— 


taujend Mark. Die beiven Burgen Dirſchau und Schwet 


waren fait vernichtet, die Stadt Danzig verlor ihre Feſtungs— 
mauern, das Yand war verödet, zertreten, beraubt. 

Die Anvechte des Herzogs Wladyskaw auf Pommern 
waren allerdings zweifelhafter Natur gewejen, das gab aber 
den Nittern feine höheren. Der Schmerz über die Gewaltthat 
mußte daher das Herz des Fürften aufs tiefjte durchdringen, 
bejonders, wenn er es ahnte, daß mit dem Verluſte Pom— 
merns einer der wichtigiten Yebensnerve des polnijchen Staates 
unterbunden war, der Ausgang zur See. Das was heut 
zu Tage allgemein als eine nothwendige volfswirthichaftliche 


1) Riedel, Cod. dipl. Brandenburg., II, 1, No. 368. 

2) Ebendaſelbſt, I, 1, ©. 289. 

3) Ebendafelbft, II, 1, No. 379. Ueber die Formalitäten der 
Zahlung, über die Grenzbeftimmung, wiederholte Beftätigung u. a. fiehe 
Hirſch, zur Xeltern Chron. von Dliva in Scriptt. rer. Pruss., I, 709, 
Note 92, wo es mit gewohnter Gründlichfeit erichöpft ift. 

Dzial., Lites etc., I, 281. Vgl. ebendaf. 311. 
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Bedingung für das Gedeihen eines Staates anerkannt iſt, war 
damals vielleicht noch nicht zum Bewußtſein oder wenigſtens 
nicht zum wiſſenſchaftlichen Ausdruck gekommen, aber nichts 
deſto weniger war ſeine Wirkung dieſelbe; hier, wo ein Staat 
in der Bildung begriffen war, äußerte ſich der Einfluß jenes 
Verluſtes nur zu ſehr, und die geſammte Cultur der Polen 
zeigt uns in ſpäterer Zeit den Charakter, den ihm eine un— 
glückliche geographiſche Lage aufprägte. Allerdings hat Polen 
in einer glücklichern Epoche ſeines Beſtandes dieſe Nordränder 
ſein eigen genannt; aber dieſer Beſitz war nur formaler Natur; 
eine andere Cultur, eine andere Menſchengattung, unter andern 
Inſtitutionen und Gewohnheiten aufgewachſen, hatte ſich da— 
ſelbſt niedergelaſſen, und die Lebenspulſe, die von dort aus— 
gingen, ſetzten in dem Slawenthum kein Blut mehr in Be— 
wegung, ſondern ihr Schaffen und Wirken kam nur der eige— 
nen Art zu Gute. Der edelſte der Polen, der große Kaſimir, 
ſtrebte unbewußt darnach, den großen Verluſt auf einer andern 
Seite wieder zu erſetzen, neue Meerausgänge zu gewinnen; 
bis an die Küſten des ſchwarzen Meeres ſtrebte ſein hoher 
Geiſt. Wäre es gelungen — welche Entfaltung hätte das 
Polenthum, als vollwichtige Potenz der ſlawiſchen Völker, ge— 
nommen! — Geſchieht es nun im vollen Bewußtſein dieſes 
Verluſtes oder nicht, aber nichts iſt der Bitterkeit zu ver— 
gleichen, mit welcher die dem Herzog Wladyslaw anhänglichen 
Zeitgenojjen von den Vorgängen in Pommern reden, und ge 
wiß culminivte bei ihm felbjt das Schmerzgefühl. Um ihn 
gewifjermaßen mit dem Schiefal auszufshnen, ſtarb am 9. 
December 1309 fein vieljähriger Gegner und Nebenbubler 
Heinrich von Glogau . Ein ftrenges Regiment hatte die- 
jer „ernfthafte und furchtbare“ (seriosus et timorosus) Mann 
in den polnischen Yanden geführt, Hatte Raubſucht des Adels, 
Dieberei des Volkes, Wildheit der Herren mit eiſernem Bann zu 
jejfeln gewußt. So lange er lebte, war er eine Drohung und 
ein Hinderniß für Lokietek. Nach feinem Tode, bei welchem 
er fünf Söhnen fein Herzogthum als Erbe hinterließ, wurde 
Großpolen wieder frei. 

1) Chron. prince. Pol. in Stenzel, Scriptt. rer. Siles., I, 148. 
Chron. Lubense in Wattenbad, Monumenta Lubensia, p. 19. 
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Aufruhr in Krakau. — Gonfolidirtere Verhältniſſe. — 
Bewerbung um die Königsfrone. 


Während fih im Norven die Creiguiffe zutrugen, die 
für 2ofietef feineswegs erfreulicher Natur waren, war er jekbjt 
in Krakau durch Verwidelungen fejtgehalten, welche nicht ge— 
ringe Nehnlichfeit mit ven zwilchen Yelzet dem Schwarzen un 
dem Krakauer Biſchof Paul ftattgefundenen hatten, und die um 
jo bevenflicherer Natur waren, als auf beiden Geiten des 
Herzogthums Feinde des Fürſten fich befanden, die geneigt 
ichienen, von dieſer Verwickelung Vortheil zu ziehen. Es it 
jchon früher berichtet worden, daß der Strafauer Biſchof Jo— 
haun Musfata, ein Schlefier von Geburt, wahrfcheinlich in 
Uebereinjtimmung mit der zahlveichen deutſchen Bevölkerung 
Krafaus, dem BPolenherzog nicht günftig war. As Wenzel 
von Böhmen in Ungarn eine Partei zu gewinnen jtrebte, 
zeigte fich der Bischof als ein höchſt eifriger Freund dieſes 
Königs, und der jtrenge Bapit Bonifaz mußte erjt durch einen 
heftigen Erlaß dem Eifer des Biſchofs Grenzen jeten. 1) 
Ueberhaupt erjcheint das Verhältniß des Bilchofs zu ven bei- 
den Böhmenkönigen als ein durchaus wohlwollendes, während 
ſich zu Lofietef gleich bei deſſen Wiederauftreten Anläſſe zu 
Neibungen ergaben. Die ungariſchen Hülfstruppen des Her— 
3098 hatten die bijchöfliche Stadt Biecz bejest, und erſt als 
Lofietef fie wieder herausgab, ließ fich der Bijchof herbei, 
den neuen Herzog anzuerkennen. Das härtefte Uebel aber, 
das alle Schritte des Fürften lähmte, war der Mangel an 
Selomitteln. Die in Ungarn und Mähren beim Einfall in 
Polen gemietheten Söldlinge forderten rücjtäindigen Sold; 
wenn nicht ein tüchtiges Heer auf den Beinen erhalten wurde, 
jo fiel er den Litthauern und Ruſſen oder den jchlefiichen Her— 
zogen in die Hand, abgefehen von den Schwierigkeiten im In- 
nern des Yandes, die immer von Neuem ausbrachen. Der 
geprekte Herzog mußte daher, wollte er nicht fallen, gewalt- 
jam von denen nehmen, die etwas hatten. Rückſichtslos in 
der Wahl der Mittel, wie er war, und anfänglich ohnehin 

1) Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 113, No. 199. 
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fein zärtlicher Heger ver Geiftlichfeit, beeinträchtigte ev vie 
reichen Einfünfte des Epifcopats zu feinem Vortheil; es Fam 
darüber zu heftigen Gontroverjen, und Wladyslaw, von der 
Macht und dem Einfluß des Bilchofs der höchften Gefahr 
ſich verjehend, Tief den Bifchof gewaltfam gefangen nehmen!) 
und einzelne Anhänger vejjelben aus dem Yande entfernen. 
Der Zwiefpalt wurde durch die päpftliche Dazwiſchenkunft be- 
jeitigt, und zwei Sabre lang hören wir von feinen neuen 
Zwijtigfeiten; als aber nach dieſer Zeit dem Herzog neue 
Sende fich zeigten, ſah er den Bischof wiederum fich gegemüber. 

Während ihm hier Schwierigkeiten immer von Neuem 
emporwuchjen, ebneten fie fich auf einem andern Felde fait 
ohne fein Zuthun und die Herrſchaft über eine der beften 
Provinzen des Polenlandes, über Großpolen, fiel ihm fürm- 
ih in den Schoof. Heinrich won Glogau hatte fich fchon 
bei Yebzeiten dem großpolnifchen Adel einerfeitS durch feine 
jtarre aber gerechte Strenge, andererſeits durch feine eifrige 
Pflege deuticher Sprache, Sitte und Gewohnheit unbeliebt 
gemacht, und feine durchaus deutſch erzogenen Söhne, welche 
auch ihre Vorliebe fiir das Deutjchthum frühzeitig an den Tag 
fegten, erfchienen dem polnischen Adel zu Herren umer- 
wünfcht?). Diefer bejchloß daher, Wlapyslam Xofietef als 
Herzog von Großpolen anzuerkennen. Daß es jedoch eine 
jtarfe Gegenpartei gegeben haben muß, ift ohne Zweifel; dieſe 
fol nun einen furzen blutigen Kampf heraufbejchworen haben, 


1) Die einzige Quelfe über diefen Vorgang tft das päpſtliche Schrei- 
ben bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 116, No. 202. (d. d. 
1309 den 4. März.) Man kann dies nicht in Zuſammenhang bringen 
mit der Bürgevempörung, bei welcher nah Diugofz, IX, der Biſchof 
gleichfalls in Gefangenfhaft gerathen fein fol. Denn wenn auch feine 
Angabe, daß die Nevolte 1312 ftattgefunden habe, unrichtig tft, jo kann 
man fie doch auch nicht ins Jahr 1308 verlegen; denn zur Zeit war 
Kafimir, der Sohn des Lokietek, noch nicht geboren, und feine Gattin 
jagt in der Zöllebefreiungsurfunde für Sandecz mit Rückſicht auf die 
Empörung: cum cives Cracovienses a consorte nostro Karissimo et 
a nobis puerisgque nostris per infidelitatem recesserunt. Muczk. 
et,Rzysz., IH, 174. 

2) ©. den Annaliften beim Anonym. Archidiac. Gnesnens. in 
Sommersberg, Scriptt. rer. Silens., Il, 91. 
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in welchem ein gewiffer Przemek verzweifelte Anſtrengungen 
für die Herrfchaft ver Schlefier gemacht haben foll. Die 
Pofener Kathedralkirche, erzählt Diugofz, wurde in ein 
Gaftell verwandelt und, als die Widerſtandspartei nach heftt- 
ger Gegenwehr gefallen war, ob diefer Profanation der Be— 
ichluß gefaßt, daß nie in Polen ein aus Pojen Gebürtiger 
ein geiftliches Amt, eine Pfründe oder Präbende erhalten dürfe. 
Die Kinder Heinrichs von Glogau aber, fünf an der Zahl, 
von denen der jüngſte Sohn bald finderlos ſtarb, mußten fich be- 
gnügen, die ſchleſiſchen Bejitungen ihres Vaters unter einan- 
der zu theilen; nur Conrad, welchem Namslau und Dels zu- 
gefallen war, hörte nicht auf, vie Nechte auf Polen noch in 
Anspruch zu nehmen, denn er jchrieb ſich noch im Jahre 1317 
Erbe des Reiches Polen"). 

Auch diefer günftigen Wendung feines Geſchickes konnte 
Wladyslaw Lofietef nicht froh werden, denn im ganzen Ver— 
lauf des Sahres 1510 feitgehalten durch innere und äußere 
Kämpfe, mußte er in dem darauf folgenden Jahre eine Em— 
pörung betehen, welche feine ganze Stellung wieder zweifel- 
haft machte und ihn wieder einmal bedrohte, die zur Nefivenz 
erforene Stadt Krakau ſchnöde zu vwerlaffen. Wie der Con— 
fliet mit der Geiftlichfeit einige Jahre zuvor beigelegt worden, 
ift uns unbefannt; aber die Gewaltthätigfeiten und Rechts— 
und Gebietsverlegungen von Seiten des fortdauernd Geld be- 
pürftigen Herzogs hörten nicht auf; die Geiftlichfeit war daher 
verftimmt und unzufrieden und jchloß fich mit Yeichtigfeit dev 
Fahne des Aufruhrs an, welche won der deutfchen Bevölke— 
rung Krakaus aufgepflanzt wurde. Dieſe deutſchen Bürger, 
reiche Kaufherren, die bis nach Flandern ?) einerfeits und dem 
Ihwarzen Meere andererjeits mit ihren Waaren zogen, muß— 
ten gleichfalls mit einem Regiment unzufrieden fein, das ent- 
weder ſchon nur von der Gewaltthätigfeit gegen die Unter- 
thanen feinen Bejtand friftete, oder doch in feinem wegen an- 
haltender Machtlofigfeit drohenden Sturze ihr Hab- und Gut 
der Beuteluft irgend eines einfallenden. Eroberers oder dem 


1) Sommersberg, II, 114. 
2) ©. 3. B. die Zeugenausfagen der Kralauer Bürger bei Dzial., 
Lites etc., I, 328 — 331 und weiter unten iiber den Handel. 


all 
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habgierigen Landadel blosjtellte. Zieht man die nationale Ab- 
neigung noch dazu in Betracht, jo kann man über pie Ur- 
fachen ver Empörung kaum noch in Zweifel fein. Au der 
Spitze verjelben jtand ver Krakauer Stadtvoigt Albert und 
fein Bruder Heinrich, der Propſt des Kloſters zum heiligen 
Grabe von Miechowo. Schon früher hatte in einem ähn— 
lichen Falle die deutjche Bevölkerung ihr Augenmerk auf einen 
ichlefifchen Herzog gerichtet, und diejes Dial ging eine Gejandt- 
haft an den Herzog Boleslaw von Oppeln ab, die ihn 
zum Heren und Bertheidiger ) des Yandes herbeirief. Boles— 
law, welcher glauben mochte, dar ihm das gelingen könne, 
was Heinrich IV. von Breslau durch feinen ungzeitigen Tod 
zu erlangen verhindert war, nahm die Einladung an und 
folgte den Gefandten nach Krakau. Mit Jubel nahm man 
ihn in der Stadt auf und trug ihm die Schlüffel aller Stadt— 
thore entgegen. Wladyslaw mußte ſich in Die ihm treu ge— 
bliebene Burg flüchten, wohin er, wie es fcheint, Durch vie 
Bermittelung feiner Frau, Dülfe aus ven umliegenden Städten, 
deren Bewohner den Krafauern ihren Reichthum bemeivet haben 
mochten, befonders aus Sandecz, au ſich zog. Alsbald fühlte 
Lofietek fich jtarf genug, die Burg zu verlaffen und, da der 
Herd der Empörung vereinzelt blieb, die Stadt jelbjt zu be- 
lagern. Boleslaw von Oppeln erfannte jeden längern Wider- 
jtamdsverfuch für vergeblich, öffnete daher dem Herzog Wla— 
dyslaw die Thore der Stadt und eilte, begleitet von dem 
Voigt Albert und einigen anderen Verſchworenen, deven, wenn 
fie geblieben wären, ein trauriges Geſchick gewartet hätte, in 
feine Heimath zurück. Mit Leichtigkeit unterwarf fich nun der 
Herzog die Stadt, und je mehr die Empörung mit einem 
beffern Erfolg feine Yage gefährdet hätte, deſto härter und 
granfamer war nunmehr die Beſtrafung der Schuldigen. Die 
zurückgebliebenen Nüpelsführer wurden an Pferden Durch die 
Straßen der Stadt gefchleift und vor den Thoren derſelben 
aufgefnüpft, die Güter der Entflohenen, jowie der mit dem 


1) Boleslaum ducem Oppolie sibi in dominum et defensorem 
vocaverunt quem venientem magno gaudio suscipientes et elaves 
omnium portarum eivitatis sibi tradiderunt. Aunaliſt bei Som- 
mersberg, Seriptt. rer. Siles., II, 95. 
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Tode Betraften wurden confischrt und zum Theil dem Klo— 
fter Tyniec überwiefen, zum größern Theil aber dem herzog- 
fihen Vermögen Hinzugefügt; die VBoigteivechte wurden der 
Familie Albert’s auf immer entzogen; am härteften aber büßte 
das Klofter Miechowo; die Güter Yetowice und Krzeczkawice 
wurden ihm nicht blos geraubt, fondern das Klojter in eine 
Burg verwandelt, der Abt Heinrich und die Ordensbrüder 
größtentheils in die Verbannung gefchict, und erit fünf Jahre 
jpäter, als der Abt im Exil ſchon gejtorben war, wurde Das 
Klofter feiner eigentlichen Bejtimmung wiedergegeben. Um 
ähnlichen Erhebungen vorzubeugen und mit militatriicher Ge— 
walt die Bürger Krafaus in Schreden und Schranken zu 
halten, ließ Lokietek das Voigteihaus in eine Feſte verwandeln 
und in der Nähe der Nikolaikirche einen feſten Beſatzungs— 
thurm errichten. I) Auch ſoll den Bürgern das ihnen dem 
deutfchen Hecht zu Folge gebührende Wahlrecht des Voigtes 
genommen und als Attribut dem Krafauer Palatinat beigelegt 
worden fein.2) Sp hart die Strafe gegen die jchuldigen Em- 
pörer, jo reich war der Yohn, den die Getreuen empfingen. 
Die Stadt Sandecz 3. B. wurde von allen dem Herzog ge- 
hörigen Zöllen für alle Zeiten befreit. Diefer Sieg des Lo— 


° 1) Die Mißhandlung der Bürger erzählt der Annalift bei Som— 
mersberg, Scriptt. rer. Sil., II, 96, qui culpabiliores hujus crimi- 
nis erant, equis trahi et extra civitatem suspendi praecepit. Einen 
Theil der Confiscationen und die Schenfung an das Klofter Tyniec ent- 
hält die Urf. vom 21. December 1311 bei Sczygielsfi, Tinecia, p. 
165, und Lelewel, Polska Srednich wieköw, III, 179, die Confisca— 
tion betraf namentlich Zurdmannus de Pisary, Kaszow et Smierdzgca; 
Joannes de Radeszow et Wola; Jacobus et Pacoldus de Kojanow 
et Pradnik; de Krywa, Dubrowa sculteti; Heineza de Naczer et 
alii suos in Pradnik mansos habentes; Henrieus advocatus Craco- 
viensis in Wilkow et omnes alii .... Die Beftrafung des Klofters 
Miehowo ſ. bei Nafielsfi, Miechovia, p. 237 u. 253 prout notat 
MS. codex conventus Miechov. anno 1311. Das Uebrige Diugoſz, 
IX, 950, vgl. Bielsti, Chronicon, p. 178. 

2) Naruszewicz, historya narodu polsk., VIII, 128. Die obige 
Bemerkung, daß die Bürger von Sandecz auf Vermittelung Hedwig’s, 
der Gemahlin des Herzogs, berbeigefommen wären, entnehme ich dem 
Umftand, daß fie es ift, welche Sandecz von den Zöllen befreit. Muczk. 
u. Ranfz., IH, 175, No. 7. 
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kietek und die Beſeitigung der Hinderniſſe, welche ſich ihm in 
Großpolen entgegengeſtellt hatten, gaben der Stellung des 
Herzogs Zuverſicht und Feſtigkeit, und jetzt erſt war die min— 
deſtens äußerliche, politiſche Vereinigung von Großpolen mit 
den kleinpolniſchen Provinzen eine ſo feſte und dauernde, daß 
ſie durch feine Zwiſchenfälle wieder gelöſt werden konnte. Von 
dem Augenblick an datirte auch eigentlich die Neubildung des 
polniſchen Staates, und der Kern des Reiches, zu dem der 
Grund son Bolestaw Chobry gelegt worden war, befand ſich 
nun nach Sahrhunderten wieder in einer Hand, die entjchloffen 
war, ihn auch feitzuhalten. 

Wir haben die Schwächen Lokietek's, die ihn verhinder— 
ten, feinem Groll und Haß gegen die Nitter nit offener Ge— 
walt Ausdruck zu verleihen, gezeichnet. Von Feinden um- 
ringt, im Innern befämpft und angegriffen, durfte er es nicht 
wagen, der Gewalt des Ordens Gewalt entgegenfegen zu 
wollen. Er leitete daher von nun am eine ganze Kette won 
diplomatischen Verjuchen ein, um dem Drden, wo nur immer 
möglich, zu ſchaden, und wo fich Verhandlungen und Maf- 
nahmen gegen den Orden zeigen, wo ein Mißverhältniß zwi- 
jchen dem Orden und andern Perſonen obwaltet, da fucht er 
die Pommerſche Frage mit hineinzudrängen und ihr neben 
jenen andern Punkten Gewicht beizumefjen. Gewiß hatte Lo— 
fietef nur ein immerhin noch anzuzweifelndes Recht auf Pom— 
mern, aber fei es, daß er im feine Ueberzeugung fich Hinein- 
gelebt hatte, oder daß feine Seele mit intenjiverer Kraft an 
diefem Beſitzthum hing — er verfolgte bis zu jeinem leiten 
Athemzuge den Wunſch, das Yand wieder zu erringen. Es 
war ein Unglück für ven Herzog, daß er zur Zeit, als die 
GSroberung Rommerns durch den Orden vor fich ging, mucht- 
(08 und an Händen und Füßen gebunden war. Denn es ge- 
hörte die ganze Frifche und Yebensfraft, über welche der 
Orden damals verfügte, dazu, um auf ein jo weitreichendes 
Unternehmen einzugehen in einem Augenblid, da feine ganze 
Stellung äußerlich mannigfach angefeindet, innerlich aber einer 
entjchiedenen Krife entgegenging. Der erbittertjte Feind und 
Neider des Drvens war der Erzbilchof von Riga; ein fchein- 
bar harmlofer Anfauf des feiten Klofters Dünamünde feitens 
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der Ritter gab auch hier den erjten Gegenjtand des Zwie— 
ſpalts ab; andere Umftände kamen hinzu, bis endlich der Erz- 
bifchof mit einer fcharfen Anklage gegen den Orden (1305) 
auftrat, deren einzelne Punkte jedoch mit Glück und Geſchick 
bon einem Sachwalter des Ordens am päpitlichen Hofe wi- 
verlegt wurden. Der Erzbifchof begab fich daher in Perſon 
nach Rom, und der Streit wurde vor dem Papfte mit Er- 
bitterung fortgejegt. Kofietef erfannte in diefem heftigen Geg- 
ner des Ordens einen natürlichen Verbündeten, und mittelbar 
oder unmittelbar ließ er dem fchon gegen den Orden einge- 
nommenen Papſt von dem blutigen Gebahren der Ritter in 
Danzig mit großer Webertreibung Kunde beibringen: über 
zehntaufend Menfchen hätten jie dort niedergemegelt, ja ſogar 
Kinder in den Wiegen wären dev Schärfe ihres Schwertes 
erlegen, die jelbjt der Feind der Chrijtenheit gejchont hätte. 
Die Befitfrage um Pommern ward dadurch indirect vor das 
Forum des Papjtes gezogen, und als der Bapft am 19. Juni 
1310 dem Erzbijchof von Bremen und dem Magiſter Albert 
von Mailand, Kanonifus zu Ravenna und päpftlichen Caplan, 
den Auftrag ertheilte, die Yiefländifchen Streitfachen an Ort 
und Stelle einer Unterfuchung zu unterziehen, wurde auch die 
Anklage um Danzig ihnen zur Beachtung empfohlen). 
Sowie 'nun diefer Streit und die Anklagen den Orden 
um die Shympathien des römischen Hofes brachten und dem— 
gemäß jein Anfehen fchwächten, jo war der innerliche Zuftand 
des Ordens dahin gelangt, daß eine tiefgehende Veränderung 
vorgenommen werden mußte, um die fchadhaften Bande, von 
denen fein Beftehen abhing, wieder zu befeftigen. Im Grunde 
hatte der Orden feinen Lebensberuf geändert und, feine frü— 
here Beſtimmung aufgebend, ein neues Lebensziel, die Grün- 
dung eines nordifchen Staates, ins Auge gefaßt. Die Be- 
fümpfung der heidnifchen Litthauer und Barbaren war nicht 


1) Weit correcter als bei Dogiel, V, 33, Nr. 37, findet man 
die Bulle gedrudt bei Theiner, Monumenta hist. Pol. et Lith., I, 
119, No. 204. Nah Voigt, Geſchichte Preußens, IV, 246, wäre die 
Aufforderung an die Schiedsrichter 1309 geſchehen. Bapft Clemens V. 
aber zählte die Jahre feines Pontificats nach dem Tage feiner Weihe 
(den 14. November 1305), jo daß Juni des 5. Jahres auf 1310 füllt, 
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mehr Zweck feiner Eriftenz, Jondern nur ein überleitendes Mittel 
für -jeine neuen Bejtrebungen. Mit diefer neuen Aufgabe ver- 
trug es fich aber nicht mehr, daß die oberjte Leitung dem Ge- 
genftand feiner Fürſorge jo entlegen, im fernen Venedig weiter 
verblieb; die Beziehungen zu dem am Mittelmeer gelegenen 
heiligen Yande waren aufgegeben, an der Küſte des baltijchen 
lagen des Drdens Errungenschaften, Ausfichten, Hoffnungen, 
Wünſche. Je mehr ferner die Abneigung des Papſtes gegen 
ven Orden fich jteigerte, um jo bevenflicher erſchien es, den 
Gentralfis und das Hauptorgan der ganzen VBerbrüderung im 
Italien, gewijfermaßen im Bereich des Feindes zu belafjen. 
Alfe diefe und noch andere gewichtige Beweggründe veranlaßten 
den Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen, das Daupt- 
haus zu Venedig aufzuheben und (1309) nah Marienburg 
an dem rechten Ufer der Nogat zu verlegen. Mit dieſem 
Schritt waren die Intentionen des Ordens flar gezeichnet, 
und die Polen jahen mit ſcheuem Blick, wie fih nunmehr 
durch dieſe wichtige Aenderung die ganze Gejtaltung des Or— 
dens fejtigte und innerlich an Macht und Gewalt zunahm. 
Die erjten Schritte des Hochmeifters in dem neuen Hoflager 
dienten zur Bejtätigung der Befürchtungen. Sie bezogen fich 
auf die vollftändige rechtliche Sicherung der pommerjchen Er- 
oberungen. Alle Schwierigfeiten, welche dem Kaufabſchluß 
zwifchen dem Drden und den Markgrafen von Brandenburg 
noch entgegenjtanden, wurden bejeitigt, die Entjagungen der 
fchlefifehen und rügifchen Fürſten eifrigit betrieben, die Be— 
ftätigung des Kaiſers erwirft Y, und endlich, wie wir gleich 


1) Bol. ©. 53, Note 3. Da fih die erfte Beftätigung durch 
Kaifer Heinrih nur auf den Bertrag Waldemar’s beziehen konnte, jo 
wirkte fih d. ©. im $. 1311 eine faiferliche Betätigung aller feiner Güter 
und Befigungen in Pommern, jelbft der noch zu erwerbenden, mit allen 
Hoheitsrechten aus. Die Urf. ftebt bei Dogiel, IV, Nr. 46, ©. 38, 
und datirt In castris ante Brixiam IV Idus Julii 1311. Intereſſant 
ift, daß i. 3. 1422 die Procuratoren des polnischen Königs die Rechts- 
gültigfeit diefer Urkunde darum anfochten, weil der Ausftelungsort nicht 
präcije genug bezeichnet wäre. Dabei begehen fie namlich den ſprachlichen 
Schniter, das castris, das bier im elaſſiſchen Sinne des Wortes und 
der Form gebraucht ift (Lager), zu mißdenten und eine Bezeichnung 
des „castrum‘ zu fordern. Dzial., Lites etc., III, 12. 
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fehen werden, nene Gebietsarrondirungen vorgenommen. Durch) 
diefe Bemühungen nach außen hin, ſowie ganz befonders durch 
eine Reihe von Mafregeln zur Ordnung der innern Verwal- 
tung erſtarkte und Fräftigte jich dev Orden. War das num 
ſchon von. großer Wichtigfeit fir Polen, daß fich gewifjer- 
maßen ihm zu Häupten eine ſtarke geichlojfene Macht bilvete, 
welche fort und fort wie eine Drohung gegen fein Dafein da- 
jtand, jo war doch, wenn man die Yage im Sinne einer gro- 
Ben hiſtoriſchen Anſchauung betrachtet, die Einführung einer 
neuen, von der polnijchen gänzlich verſchiedenen Cultur für 
das Leben des polnischen Staates von tieferer, einjchneidender 
Bedeutung. Der Erfolg zeigte e8; die materielle Kraft, die 
äußere Macht konnte erdrückt werden, die phyſiſche Gewalt 
des Ordens konnte durch eine umfungreichere nievergeiworfen 
werden; was aber der Pflug der veutfchen Anfievler im Nor— 
den in den Boden geritt hatte, das Gepräge, welches der 
deutſche Geift der dortigen Bewölferung aufgedrüct hatte, vie 
gründliche und beinahe völlige Ausrottung aller wahlverwandt- 
Ihaftlichen Bezüge, welche die Bevölkerung vordem zu dem 
Genins des Slawenthums hatte, dieſe fonnten nicht wieder 
von der Yebensatmofphäre dieſer Yandestheile abgehoben wer- 
den. Und als dennoch die Macht der Ereigniſſe eine äußer— 
liche Vereinigung wieder knüpfte, Fräftigten die wieder erwor— 
benen Landestheile nicht nur nicht das gefammte nationale 
Peben des polnischen Bolfes, fondern wurden vielmehr mit 
ein trauriges Moment zu der Tragif dejjelben, indem fie die 
verderbliche Buntjchedigfeit dev Zuſammenſetzung, welche den 
Lebensprozeß der Nation jo tödtlich unterband, um eine Farben- 
mannigfaltigteit vermehrte. Es wird fpäter anı Plate fein, 
die näheren Nachweifungen für diefe Gedanfen zu geben, hier 
genügt e8, darauf hinzuweiſen, wie die polnische Nation mit 
ihren Yebensbedingungen an der Bildung des Drdensreiches, 
denn jo Dürfen wir es ſchon nennen, betheiligt war, und wie 
die Ohnmacht, welche die Polen verhinderte, „den Anfängen 
zu widerjtehen‘, ein heillofes Unglück war, das mit feinen 
nicht zu verwindenden Folgen verderbliche Einwirfungen für 
alle jpätern Zeiten ausübte. 

Bon all ven Einleitungen und Anfängen und Anbahnun— 
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gen zu einer Neugeftaltung des Ordens die Früchte zu jehen, 
erlebte Siegfried von Feuchtwangen nicht, und erjt ver ihm fol- 
gende Hochmeifter Karl von Beffart, over Karl von Trier, 
welcher in den angelegten Gleiſen vaftlos fortfchritt, hatte den 
Genuß, das volle Leben, das dem Orden durch die Neuerun- 
gen eingefeimt war, jich Fröhlich entfalten zu jehen. Er trat 
jeine Verwaltung im Anfang des Jahres 1311 an, und ent- 
weder fuchte Wladyslaw Lokietek feinerjeits mit dem neuen 
Drdenshochmeiiter in Berbindung zu treten, um jich wenig- 
jtens für einige Zeit, in welcher er ſich innerlich jtärken, ſam— 
meln und rüjten könnte, den Frieden zu fichern, oder es jtrebte 
der Hochmeifter darnach, ohne ſich Wefentliches zu vergeben, 
begütigend auf den ergrimmten und gefränften Herzog einzu- 
wirken; es fam zu einer perfönlichen Unterrevdung in der Nähe 
von Wlockawek. Die Angabe Dlugoſz's, dag in diefen Verhand- 
lungen ein erneuter Verſuch gemacht worden ift, den Herzog 
zu einer völligen Berzichtleiftung auf jeine pommerſchen An- 
jprüche durch umfängliche Anerbietungen zu bewegen, iſt aus 
äußern und innern Gründen unhaltbar. Es fam nur zu klei— 
nen Grenzberichtigungen an der Drewenz, und neben andern 
Vereinbarungen verjtand jich der Hochmeijter dazu — e8 ift 
nicht zu bejtimmen, für welche Gegenleijtungen oder aus wel- 
cher Abficht — die dem Orden vormals von Ziemopit von 
Dobrzyn gemachte Schenfung von fünfzig Hufen Yandes und 
einigen andern Liegenfchaften in der Nähe von Gollub an den 
Herzog Wladystaw, unter ebendenjelben Nechten und Be— 
dingungen abzutreten, unter welchen der Orden jie von dem 
Dobrzyner Fürjten erhalten hatte ). Beide Parteien jchieden, 


1) Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 276, folgt hier Diugofz's Er- 
‚zäblung, IX, 937, und während gerade er zuerjt meifterhaft nachgewie- 
fen bat, in welcher unfritijchen Verwirrung die Chronologie diefes Chro- 
niften rückſichtlich der Vorgänge in Pommern fich befindet, meint er 
in Bezug auf diefe Verhandlungen, daß. Diugofz fie „ganz richtig in die 
erfte Zeit d. 3. 1311 fee, womit Urkunden injofern übereinftimmen, 
als fie beweifen, daß fih der Hochmeiſter mit feinen vornehmften Ge- 
bietigern im Anfang des Februar 1311 in jenen füdlichen Gegenden 
befand.” (Daf., Anm. 1.) Wir acceptiven das Lebtere; der Bericht 
Diugofz’s über den Inhalt und Ort der Berhandlungen fügt ſich auf 
die Zeugenausfage des Biſchofs Johann von Krakau, der bei diefen Un— 
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wie e8 fcheint, ohne einander näher gerüct zu fein, aber die 
gegenfeitige Stimmung verbergend. 


terhandlungen zugegen gewefen zu fein angtebt (Dziat., Lites ete., 1,1, 
27). Es ift aber mehr als unwahrfcheinlih, daß der Orden nunmehr, 
nachdem er das melius jus der Markgrafen auf Pommern (Xelt. Chron. 
v. Dliva,. 1. e., p. 707), um zebntaufend Mark Silbers an fich gebracht 
bat, ohne bei den vielfältigen Traktaten darüber der Anrechte Lokietek's 
auch nur mit einer Silbe zu gedenfen, jett ein noch weit höheres An— 
gebot für die vermeintlichen Nechte des Herzogs gethan haben foll, blog 
um der Querelen los zu fein. Der berühmte Geſchichtsſchreiber des 
Ordens fühlt die Unmwahrfcheinlichfeit, und zweifelt daher an der Höhe 
der Summe, (Cbendafelbft am Schluß der gedachten Arm.) Zweitens 
muß man fi erinnern, in welchen Berhältniffen der Biihof von Kra— 
fau zu dem Herzog in jener Zeit ftand. Grade damals confpirirte er 
mit dem Krafauer Boigt Albert zur Entthronung Lokietek's; es ift daher 
nicht anzunehmen, daß er furz vor dem Ausbruch der Verſchwörung den 
Herzog nah Kujawien begleitet haben wird, im Gegentheil fteht nichts 
der Bermuthung entgegen, daß die Entfernung des Herzogs von den 
Verſchwörern zu ihren Zurüftungen ausgebeutet worden ift. Dlugoſz 
braucht freilich in diefem letztern Umstand feine Schwierigkeit zn erfen- 
nen, da er falihlih (vgl. Scaygielsfi, Tinecia, p. 166) die Ber- 
ſchwörung ins Sahr 1312 fett. — Wir haben aber jhon früher mit 
Hirſch, Anmerkk. zur Aelt. Chron. v. Dliva, 1. c., ©. 706, Note 87, 
die hier gemeinten Unterhandlungen in die Pauſe zwijchen der Erobe- 
rung Dirfhaus und Schwetzs, d. 1. ins Jahr 1309, geſetzt, wohin fie 
der ganzen Natur der Dinge gemäß gehören. Das erfte Zerwürfniß 
des Herzogs mit dem Bijchof hatte ſchon 1308 ftattgefunden, und es 
it fiher, daß i. J. 1309 wieder ein leidliches Verhältniß hergeftellt war. 

Und doch haben auch nach den Transactionen mit den Brandenburgi- 
ſchen Marfgrafen Berhandlungen zwijchen dem Orden unter Carl von Trier 
und dem Herzog ftattgefunden, aber 1) nicht in Brzesc Kujawski, fon- 
dern apud antiquam Wladislaviam, und 2) nicht über die Eapitalfrage, 
jondern super diversis causis, von denen die Abtretung eines Theils 
der Ziemovit'ſchen Schenkung ſchon das Hervorhebungswürdigfte war. 
Es befindet fih nämlih im Ploder Capitelarhiv abjehriftlich eine Ur- 


kunde Carl's von Trier (vgl. Naruszemwicz, Historya narodu polsk., 


VII, 129, Note 1. Die Urkunde trägt irrthümlich das Datum 1307; 
da aber Earl 1307 noch nicht Hochmeifter war, jo nimmt man wohl 
vigtig mit Naruszemwicz 1317 als das Jahr der Ausftelung an), in 
welcher er bezeugt, daß das Dorf Granzewo zum Ploder Episcopat ge— 
böre, und in welcher es heißt: Nos frater Carolus de Treviris ..... 
notum facimus..... quod cum ante annos aliquot cum inelyto 
prineipe Wladislao duce Cracovie causa colloquii super diversis 


Caro, Geſchichte Polens, I. 1) 
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Daß auch im Norden die Dinge in trüber Verwirrung 
lagen, die Erfahrung mußte Lofietef in die Heimath mitneh- 
men. Es bejtand nämlich zwifchen dem Biſchof von Kujawien, 
dem rührigen Gerward, welcher bald eine einflußreiche Rolle 
übernehmen jollte, und den Herzögen eben verjelben Provinz, 
Praemystaw und Kaſimir eine heftige Fehde. Die Herzöge, 
deren Verkäufe und Berpfündungen von einzelnen Gebietsthei- 
(en uns jchon gelehrt haben, daß auch fie mehr verbrauch- 
ten, als ihre Befisthümer aufzubringen im Stande waren, 
fingen nämlich au, das reiche Episcopat, das durch die Ge- 
ichäftigfeit Gerward's umfangreiche Yändereien durch Kauf und 
Tauſch am jich gezogen hatte, zu beeinträchtigen. Bald ftörten 
fie die Einlieferung der Zehnten und Cenfen an die Kirchen 


causis secum tenendi apud antiquam Wladislayiam convenissemus, 
quam plurimis nostris fratribus, nobiscum tunc ibidem existentibus 
(vgl. Voigt, citirte Anmkg, „mit feinen vornehmften Gebieti- 
gern‘) inter alia nostra cum ipso placitata, tandem in hoc spe- 
cialiter secum concordavimus, quod illa bona in Schynycen (Schön- 
fee?) cum quinquaginta mansis circa Golubam sibi dimisimus et 
assignavimus, non tamen sub alterius modi jure, aut conditionibus, 
quam sub quo et qualibus eadem bona predicta acceperamus ab 
illustri principe domino Semovitho duce Dobrinensi, illius germano 
clarae memoriae (1317!) ac etiam tenueramus temporibus retroactis. 
Dieje Rechte und Borbehalte ſiehe bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., I, 
62, No. 53. Nun jegt Naruszewicz, a. a. D,, diefe Zujammen- 
funft ins Jahr 1312, aber die von Voigt gegebene mehrerwähnte 
Notiz, daß fih Carl urfundlihd nachweisbar mit jeinen Gebietigern An— 
jangs 1311 im Süden der Oxdenslande befunden habe, veranlaßt un- 
jere Divergenz. Daß er fih Anfangs 1312 in einer andern Gegend be- 
fand, ſ. Voigt, Geſchichte Preußens, IV, 256, Note 2. 

Im Borbeigeben möge bier noch gelegentlich eine andere Angabe 
Boigt’s, a. m O. ©. 277 u. Note 2 ihre Berihtigung finden: daß 
die „freundliche Zujage Ziemovit’3 von Mafovien, dem Comthur und 
Eonvent zu Thorn, fowie den Bürgern diefer Stadt, den Aus- und 
Eingang in fein Gebiet für Handel und Wandel freizuftellen‘‘, deven 
Urkunde im Thorner Rathsarchiv, Scerin. IV, No. 30, obne Datum ift, 
nicht in dieſe Zeit fallen könne, weil damals noch in Mafovien Boles- 
law allein regierte, welcher erft 1313 geftorben ift (©. den Annaliften bei 
Archid. Gnesn. in Sommersberg, rer. Siles. scriptt., II, 93), und 
nach defien Tode erſt Ziemovit IL. als Maſowiſcher Theilfürſt obenge- 
Dachte Zujage ausgeftellt haben kann. 
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und riffen fie an ſich, bald nahmen fie ſogar eine ganze Burg, 
die Burg Raciqz, gewaltfam fort unter dem Vorwand, daß 
ihnen durch die Kirche ein Schaden von einigen taufend Mark 
erwachfen ſei; noch andere gegenfeitige Beeinträchtigungen fa- 
men hinzu; die Herzöge hatten ihre beiten Yandestheile, Slonsk 
und das dazu gehörige Gebiet, Gniewfowo und Wielka- wies 
an den Bifchof um fehshundert Mark verpfündet; — endlich 
aber hatten fie jogar, um ven Bilchof zu bezwingen, diejen 
jelbjt gefangen genommen und mit andern Geiftlichen eine 
Zeit lang in Gewahrfam gehalten. Es war daher um das 
Epiphaniasfeit deſſelben Jahres (1311 ven 10. Januar) das 
Interdift über fie verhängt worden, dem jedoch ein Theil ver 
Geijtlichfeit, vielleicht derjenige, welcher jelbjt unter ver Be— 
veicherung des Yeslauer Bisthums zu leiden gehabt hatte, 
feine Folge gab und nach wie vor im den Kirchen celebrirte. 
Sp war denn die Verwirrung im Yande vollfommen, die welt- 
lihe Gewalt mit der firchlichen im offenen Krieg, die lekteve 
jelbjt gefpalten, und da zu befürchten war, daß der auf Ge- 
bietserweiterumg lauernde Nitterorden von diefen Zerwürfniffen 
Bortheil ziehen könnte, jo war diefe Fehde mehr als ein 
Sturm im Glaſe Waffer. Schon war auch die Angelegenheit 
vor das Forum des Papftes gebracht. Che derſelbe jedoch 
einen Schritt in diefer Streitfrage that, war der Friede wie- 
perhergeitellt; e8 wird nicht bejtimmt angegeben, auf Grund 
welcher Bedingungen es gejchah, aber doch angedeutet, daß 
die Herzöge alle Verleßungen und Unbilden vergüteten, und 
das nterdift von ihnen genommen wurde Ein Vorbehalt 
der Herzöge aber deckte die ſcheue Beſorgniß auf, daß ver 
deutfche Orden in jenen Gebieten fejten Fur fallen könnte. 
Sie laſſen ſich es ausdrücklich exit von dem Biſchof ver- 
ſprechen, daß er die Zehnten in den herzoglichen Städten um 
keinen Preis dem Orden oder ſeinen Vaſallen verkaufen würde, 
was Gerward auch rückſichtlich aller Orte mit Ausnahme von 
Gniewkowo zuſagt.) Während früher dieſe kujawiſchen Her— 


1) Schon früher hatte dies das Leslauer Episcopat wiederholentlich 
gethan, ſo z. B. im Jahre 1268 u. 1283. Bgl. Voigt, Geſchichte 
Preußens, IV, 326 u. Note 2. Quelle für dieſe Vorgänge in Kujawien 
ift die Concordatsurfunde des Biſchofs bei Muczk. u. Rzys z., I, 640, 


i 5* 


68 Erjtes Bud. Drittes Capitel. 


zöge mit dem Orden in gutem Einvernehmen jtanden, ſelbſt 
dann noch, als ein Theil Pommerns jchon in deffen Händen 
war, hatten jett die wachjenden und reißenden Fortſchritte ver 
Sieger, welche durch die Traftate mit den Brandenburgifchen 
Marfgrafen erwiefen hatten, daß fie auf die Prätentionen der 
polnischen Herzöge nicht die mindeſte Rückſicht nahmen, jenen 
Groll in den Herzen der Kujawier zu erzeugen angefangen, 
welcher jpäter alle Polen gegen die glücklichen Nebenbuhler 
erfüllte. Aus dem eben erzählten Vorgang ift erfichtlich, daß 
der fpäter gegen den Orden mit allem Eifer agitirende Bi— 
Ihof von Wlockawek mit dvemfelben noch gewilfermaßen in Ge— 
Ihäftsverbindungen jtand, und daß der jpäter ausbrechende 
Haß meist nur Urfachen zu Grunde hatte, welche weit ab von 
der nationalen Stimmung lagen. Ganz ähnlich verhielt es 
fih mit dem Bischof von Pojen. Auch diejer jtellte jich, als 
jpäter der Gnefener Erzbiſchof die firchliche Ablöfung der er- 
oberten Yandestheile verhindern wollte, zu dem Orden in feind- 
lichen Gegenfaß vücfichtlich einer Frage, die ihm im Jahre 1312 
noch völlig unbedenklich erfchien. Die Marfgrafen von Bran- 
denburg nämlich, welche während der Straftlofigfeit Polens 
ihre Grenzen gleichfalls, wenn auch nur wenig, nach Dijten 
vorgejchoben hatten ), nach dem Verkauf von Danzig, Dir: 
jhau und Schwetz ſammt den umliegenden Ländereien aber 
um fo entfchlojjener waren, das gleich im Anfang ihres Ein- 
greifens in die pommerelliichen Angelegenheiten erworbene 
Land zwijchen Nee, Drawe und Küdda zu behaupten, eriwar- 
ben von dem Poſener Biſchof Andreas die üblichen Zehnten 
in jenen Yänperjtreden um vie Abtretung von 200 Hufen zu 
Anfievelungen mit deutjchem Recht und eine Sahreszahlung 


Nr. 472. Die auf den Berfauf der Zehnten an den Orden bezügliche 
Stelle lautet: promittimus eciam, quod decimas in villis ducum 
eorundem fratribus de domo Theutonica et eorum hominibus non 
vendemus, seu aliis quibuscungque de terra dominorum predictorum, 
excepto Gnewcowia civitate, cum suis pertinenciis, quod hanc 
vendemus cuicumque nobis utilius videbitur expedire. 

1) ©. Raczynsfi, Cod. dipl. Maj. Pol., p. 95. Barthold, 
Rügen u. Pommern, II, 116, und vgl. Pulkavae Chronicon bei 
Dobner, Monumenta, III, 266. 
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von fünfzig Mark Silber Branvdenburgifcher Münze. 1) Ebenfo 
wenig ſpröde zeigte fich das dritte an die nördlichen Provinzen 
angrenzende Bisthum, das von Plod, in Unterhandlungen mit 
dem deutſchen Orden. Diefer hielt troß der erfchütternden 
Ereigniffe an ven litthauifchen Grenzen, jeiner Politik und ſei— 
nen Abfichten gemäß, fein Augenmerk fejt geipannt auf bie 
ſüdweſtlichen Gegenden feines Gebietes, und ſuchte jede irgend- 
wie fich zeigende willige Neigung zur Abrundung feiner Herr- 
Ichaft und zur Ausmerzung aller fremdhörigen Enflaven aus- 
zubenten. Nachdem er in diefem Sinne der Schweiter Sa— 
lome’s von Kujawien, Gertrude, ein umfängliches Beſitzthum 
am Nadaunenfee, und andern weltlichen wie geiftlichen In— 
habern mannichfache Gebiete abgefauft hatte, fchloß er mit 
Biſchof Johannes von Plock einen Taufchvertrag, der auf die- 
jelben Ziele, einen ununterbrochenen Zuſammenhang feiner 
eigenen Beſitzthümer herzuftellen, hinausging. 2) Aber außer- 
dem ließ fich auch diefer Bifchof, wie die andern beiven zu 
einer Capitalifirung der Zehnten in einem nicht unbedeutenden 
Pänderftrich herbei; geichah es auch nicht in den vom Bifchof 
ſchon befefjenen Städten und Dörfern, jo doch in den infolge 
der Vereinbarung von den Nittern behufs gefüllterer Bevölke— 
rung anzulegenden, die nah Ablauf von jieben Fretjahren 
neunzig Markt Kulmer Geld dem Bisthum an Stelle ver 
Zehnten zu zahlen hatten. 3) Aus diefen gegebenen Anzeichen 
ift es unzweifelhaft erfennbar, daß die Stimmung der Prä- 
faten gegen die Ritter, wie fie jpäter hervortrat, nicht von 
Haufe aus in ihnen lag, und daß die Vorwände, an welchen 
ſich nachher die Feindſeligkeit fmüpfte, eben nur Vorwände 
waren, und andere Einflüffe Hinzutraten, um das jpäter als 
Urfache des Haffes ericheinen zu laffen, was jett ganz harm— 
{08 geübt wurde. 


1) Gerfen, Cod. dipl. Brandenburg., V, 287, und Narusze- 
wicz, Hist. nar. polsk., VII, 130 und Note 1, nach welder bie 
in Witeınsdorff ausgeftellte Urkunde Waldemar’s und Johann’s vom 
&t. Sohannistage 1312 fih im Bojener Capitelarchiv befinden foll. 

2) ©. Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 286 fg., und Narusze— 
wicz, a. a. O. 

3) ©. die Urkunde darüber bet Dogiel, Cod. dipl. Pol. IV, 40, No. 48. 
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Es ift ein alter oft beflagter Mangel und ein gewichtiges 
Hinderniß der Gejchichtsfchreibung, daß die Chroniften, An— 
nalijten und Schriftjteller des Mittelalters in den jeltenften 
Fällen einigen Sinn für das innere Leben der Völker und 
Staaten hatten, und nur bin und wieder entjchlüpft ihnen 
durch Zufall oder durch die zwingende Gelegenheit bei ver 
Schilderung äußerer Wandlımgen und Ereigniſſe eine uns, die 
wir das Wefen der Gejchichte in der Entwicelung des Men— 
ichengeiftes überhaupt zu finden gewohnt find, koſtbare und 
Ihäßenswerthe Andentung, die wir im Verein mit andern 
Denfmälern zu unfern Darjtellungen verwerthen. Uebt dieſer 
Thatbeſtand ſchon einen ſchweren Drud auf die gefchichtliche 
Darftellung aus, jo befindet fich der Gefchichtsichreiber, welcher 
mehrere Jahre hindurch gänzlich von aller und jeder Aufzeich- 
nung verlaffen wird, im einer noch üblern Yage, und es bleibt 
ihm nichts übrig, als durch Rückſchlüſſe von ven Grfolgen 
die vorbereitenden Vorgänge zu folgern. Dies ijt aber ver 
Fall von dem Zeitpunfte an, bei welchem unjere Erzählung 
jteht, bis zu den der Krönung Lokietek's woranfgehenden Ver— 
handlungen. Weder annaliſtiſche Aufzeichnungen, noch die 
erhaltenen Urkunden lüften den Schleier über die in den pol- 
nifchen Gebieten ſich vollziehende Conſolidirung. Wichtige 
Schritte nach außen hin kommen auch nicht vor, und es bleibt 
nur der Folgerung oder Vermuthung Raum. Unerklärlich ift 
diefer Stillftand in ver Gefchichte der Nation keineswegs. 
Ueber ganz Meittelenropa zog ein düſteres, verhängnißvolles 
Geſchick hinweg, das die Theilnahme für irgend welchen über 
der Sorge für das eigene Dafein hinausliegenden Gegenſtand 
unterband. Durch wiederholten Mißwachs nämlich war Theue— 
rung und Hungersnoth nach einander eingetreten, welche die 
Menſchen zu verzweifelten Auskunftsmitteln, zu den unglaub- 
tichjten Nahrungsmitteln trieb und eine pejtartige Stevblich- 
feit zur Folge hatte. Pflegen auch die Schriftjteller des 
Mittelalters in jolchen Fällen fich gewöhnlich ſehr ſtarker Aus- 
drücke zu bevienen, um ‚die ſchweren Zorngerichte Gottes in 
püftern, ſchwarzen Karben zu malen, jo iſt doch fein Zweifel, 
daß die Noth und die Drangfale ſchwer auf dev Wohlfahrt 
der Bevölkerung lafteten. Trotz der Schwere der Zeit, oder 
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vielleicht wegen derſelben fcheint ſich in Polen ein gewiſſer 
nationaler Sinn ausgebreitet zu haben, der die Macht Wla— 
dyslaw Lokietek's feftigte und jtärfte, und in ebendemjelben 
Maße die Abneigung, den Groll und Haß gegen feine vor— 
maligen, unverföhnten Feinde fteigerte. Es ging wie ein We- 
hen durch die Gemüther, daß Etwas gefchehen müſſe, um dei 
zerbrödelten Maſſen wieder einen innern Zuſammenhang zit 
verschaffen. Aller Augen richteten ſich dabei auf Koftetef, der 
einmal der mächtigjte ver polnischen Herzöge war, dann aber 
in einer Schule ſchwerer Yeiven und bitterer Schickſale ge- 
lernt hatte, den Werth feſter Verhältniffe zu ſchätzen. Wen 
wir in der Folge Barone, Prälaten, Hohe und Niedere für 
den Herzog werben jehen, jo ijt dies ficherlich nicht mit einem 
Male erfolgt, fondern allmählich wurde der Gedanfe immer 
geläufiger gemacht, daß es einer einheitlichen Spite bepürfe, 
und daß diefe mit dem Nimbus und der Weihe einer vom 
Papite legitimirten Krone gefhmüct jein müſſe. Natürlich 
blieb Lokietek dieſer Strömung gegenüber nicht müßig und 
wartete nicht blos ab, daß fich die Ereigniffe auch ohne ihn 
erfüllten, jondern, da er im Süden jchon unbeforgter um die 
Haltbarfeit jeines Regiments ſein fonnte, wagte er es auf 
längere Zeit fich zu entfernen und in den großpolnifchen und 
kujawiſchen Gegenden eine Zeit lang zu vefiviren. Durch Be- 
günftigungen fuchte ex hier zunächſt vie hohen Prälaten und 
die Städte !) zu gewinnen, um das Andenken an die gerade 1314 
in dieſen Factoren fußende Herrichaft ver Schlefier zu ent- 
wurzeln. Da die Handhabung der Gerichtsbarkeit eines vech- 
ten Schutes entbehrte und die Macht des Herzogs nicht 


1) Am 11. Januar 1314 ertheilt er in Slupca dem Biſchof An- 
dreas von Poſen fir feine vielfachen Dienfte das Recht, in Slupca eine 
Münze zu errichten, und beftimmt, daß die dort geprägten Denarit in 
ganz Polen volle Gültigkeit genießen jollen. — Der vorlaute Notar dieſer Ur- 
funde nennt jchon, die Erfüllung der Wünſche anticipirend, den Herzog 
rex Poloniae dux Crac., Cuj., Lanc., Sand. et Syr. Raczynski, 
Cod. dipl. maj. Pol. &s ift vielleicht aus dieſem Grunde an ber 
Echtheit der Urkunde zu zweifeln. Vgl. Stronczyusfi, Pieniadze 
Piastöw, ©. 29. — Am 31. Auguft 1314 beftätigt Wladyslaw ben 
Kalifchern alle ihnen von den Vorgängern verliehenen Rechte und Pri— 
vilegien. Mucziu. Rzysz., I, 183. 
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hinveichte, um die ausgedehnte Herrichaft gemügend zu fichern, 
griff Loftetef zu einer Einrichtung zurüd, welche unter ‘der 
böhmischen Herrichaft bejtanden hatte und fich bewährt haben 
mochte. Er jetste nämlich in die einzelnen Provinzen Capi- 
taine, welche vermuthlich (da wir ein directes Zeugniß darüber 
nicht befigen) feine andere Function hatten, als den Balatinen 
und Gaftellanen als ausführende Gewalt zur Seite zu ftehen. !) 

Wie groß die Zuverficht Lokietek's zu feiner Macht, und wie 
verbreitet jeine Beziehungen ſchon in diefer Zeit waren, zeigt 
uns die Theilnahme des Herzogs an einem gewaltigen Bünd- 
niß, welches damals gegen den Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg unter den Bemühungen des Dünenfönigs Erich 
zu Stande fam. Crich hatte einen außerordentlichen Schlag 
gegen Waldemar vor ?), denn außer vielen Herzögen, Für: 
jten, Grafen und Städten hatte er neuerdings noch die Kö— 


1) In den mir befannten Urkunden fommen Capitanei (Staroften) nad 
den böhmischen erſt wieder 1314 vor, und zwar Petrus capitaneus Bre- 
stensis Muczf. u. Rzysz., II, 645, Petrus capitaneus noster cuja- 
viensis, Ebendafelbft, II, 195, Wenceslaus dietus Lijs capitaneus Sy- 
radiensis, Ebendafelbft, I, 183. Im Sahre 1317 wird in Brzesc als 
Zeuge genannt Mikel palatinus comes Schs (Schamotulius), bei Lele- 
wel, Polska srednich wieköw, III, 182. Im Sahre 1318 Stephanus 
dietus Pankawka Capitaneus Polonie, Muczf. u. Rzysz. III, 178, 
während er 1317 im Juli (Ebendajelhft, III, 176) diefen Titel noch 
nicht führt. Sedenfalls ift diefer ein Sohn oder ein Bruder des ſchon 
1310 (Ebendafelbft, I, 181) unter den Zeugen genannten Navogius 
dietus Pankawka subcamerius quondam Procurator noster (Wla- 
dislai) Cracoviensis. Ebenderjelbe Stephan Bank. ſchreibt fich in dem: 
ſelben Sabre, 1318, Steph. diet. Pankaveus, Capitaneus totius regni 
Polonie ac Cujavie, Boigt, Cod. dipl. Pruss., II, 104. Diejelbe 
Berfhmelzung blieb auch unter dem Nachfolger, dem Gnejener Erz- 
biſchof Sanistamw, der ſich 1320 capitaneus regni Polonie et ducatus 
Cujavie nennt, Muczf. u. Rzysz., U, 224. Bordem, Anfangs 1320, 
war eben derjelbe Capitaneus terre Brestensis et Radzeyoviensis ge- 
weſen, Muczf. u. Rzysz., II, 216 u. 219. In der Zeit Kafimir's 
wird das Capitaneat allgemeiner und ift die Grundlage des GStaroften- 
inftituts. Vgl. Naruszewicz, VIII, 224, Anm. 3. Niefiedi, 
Katalog. 

2) ©. das Nähere darüber bei Klöden, Diplom. Geſch. des Marf- 
grafen Waldemar, II, 189 fg. Barthold, Geſch. v. Nügen u. Pom- 
mern, III, 136. 
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nige von Schweden und Norwegen in die Vereinigung gegen 
Brandenburg zu ziehen gewußt. Der Herzog Wladyskaw, 
welcher dem Markgrafen jchwer zürnte, weil er e8 eigentlich 
gewejen war, der ihn um Beſitz und Herrichaft von Pommern 
gebracht hatte, konnte von einem jolchen Unternehmen nicht 
‚hören, ohne fich felbft dabei zu betheiligen. Am 27. Juni 
1315 verband er fih als Herzog von Polen und Erbe von 
Pommern mit den drei nordiichen Königen von Dänemarf, 
Schweden und Norwegen, dem Fürften von Rügen, der auch 
einjt auf ven Beſitz Pommerns ajpirirt hatte, den Herrn von 
Werle und allen ihren Bundesgenoſſen, ihnen gegen alle ihre 
Feinde, bejonders gegen die Markgrafen von Brandenburg 
Beiftand zu leiften, und verfprach außerdem, den König von 
Ungarn, die Herzöge von Kujawien, Maſowien, Aufchwit, 
Beuthen und Natibor, jowie feine Neffen, die Herzöge von 
Kleiurußland, zu bewegen, daß fie an diefem Bündniß Theil 
nähmen. ) Als dann auf Grund diefes Biindniffes ver Krieg 
ausbrach, fiel dem polnischen Herzog die Aufgabe zu, Die öſt— 
lichen Grenzen der Brandenburgifchen Lande zu beunruhigen, 
was derjelbe auch mit einer jolchen Conſequenz und Energie 
that, daß erſt nach dem Tode Wladyslaw's zwijchen Polen 
und Brandenburg eine ernjtlihe Sühne eintrat. 

Dieſes feſtere und kräftigere Auftreten beftärfte und ver— 
mehrte natürlicherweife jeinen Einfluß auf die innern Ange- 
legenheiten. Die verworrenen Verhältniffe ver fujawifchen 
Herzöge fchlichteten fich gleichfalls in dieſer Zeit, und gewiß 
nicht ohne den Einfluß des eben damals anweſenden Herzogs 
Wladyslaw Lofiete. Nachdem nämlich ihre Mutter Salome 
etwa ein Jahr zuwor geftorben war, nahmen die Brüder ihre 
ihnen zugefallenen Erbtheile wäterlicher- und mütterlicherfeits 
jelbftjtändig in die Hand. Der ältefte ver Brüder, Leſzek, 
welcher mehrere Jahre hindurch fern von feinen Erblanden 
und jeiner nach der VBerpfündung Michelaus an den Orden 
allerdings Fleinen Herrſchaft gemweilt zu haben fcheint, war 


1) Urk. bei Bontanus, Hist. Dan., VII, 461, Suitfeldt, I, 
381, Weftphalen, Monumenta, IV, 957 und Riedel, Cod. dipl., 
IT, 372. 
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wiederum in jeine ihm gebührenden Nechte eingetreten. ') 
Während feiner Abweſenheit hatte fein jüngerer Bruder ven 
Theil feiner Herrichaft, welcher nicht durch die Verpfändung 
in den Händen des Ordens fich befand, für ihn verwaltet. 
Keiner jedoch von feinen Blutsverwandten fannte das wahre 
Sachverhältniß, in Folge deſſen der Orden das Michelauer 
Land und einige andere Gebiete in feinem Befit hatte. Alle 
mochten wähnen, daß diefe Uebertragung nur zeitweilig gegen 
eine Entjehädigung Statt gefunden habe. ?) Wie anders hät- 
ten jonjt die Herzöge nicht erftaunt fein müffen, die Ritter in 
einem Yandestheile ihres Bruders frei und offen walten zu 
jehen? Nachdem aber Leſzek wieder in die Heimath zurüd- 
gefehrt war, mußte diefes Verhältnig in irgend einer Weile 
gejchlichtet werden. Worauf nun Leſzek feine Hoffnungen 
ſetzte, als er jest, nach längſt verjährtem Zahltermin die 
Pfandſumme dem Orden anbot, ift nicht abzufehen. Vielleicht 
geihah es nur, um bei feinen Brüdern die Täufhung noch 
weiter fortzufpinnen. Natürlicherweife wollte ver Hochmeifter 
von dieſen Anerbietungen nichts hören, und erſt auf das wie- 
verholte Andringen des Herzogs beauftragte ev ven Landcom— 
thur von Kulm, Heinrich von Gera, den Herzog durch einen 
Vergleich zu beruhigen. Im Jahre 1317 kam daher nad 
mancherlei Unterhanvlungen ein Bertrag zu Stande, in wel- 
chem die Ritter fich zu einer weitern Zahlung von 200 Mark 
Silber verjtanden, dev Derzog Leſzek feinerjeits aber, im ver 
Erwägung, daß dies Yandgebiet mit jener Pfandfumme und 
dem noch hinzugefügten Gelde reichlich aufgewogen ſei, allen 


1) Nach einer etwa fechsjährigen Paufe tritt er im Auguſt 1313 
in Urkunden wieder auf, Muczk. u. Rzysz., II, 192 und dann öfter. 
Außer dieſem negativen Beweis der mangelnden Urkunden für feine 
Abwesenheit haben wir einen pofitiven in der Art und Weife, wie fei- 
ner in der Berfaufsurfunde der Herzogin Salome i. 3. 1809 (Voigt, 
Cod. dipl. Pruss., II, 68, No. 59) Erwähnung gefchieht, und einen 
andern im den Beftätigungen der Note feines Bruders. Vgl. oben, 
©. 22, Note 2. 

2) Denn erft in der endgültigen Berfaufsurkunde (diefelbe ift mehr— 
fach gebrudt, am beften bei Stronczunsfi, Wzory pism dawnych, 
P. 29, No. 26) verſpricht er die Entäußerung der Yandestheile feinen 
Brüdern frei zu bekennen. 
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fernern Anfprüchen an das Yand entjagte, den Nittern es 
förmlich als verfauftes übertrug und ſich werbindlich machte, 
vor feinen Brüdern aus diefer Abtretung fein Hehl zu ma- 
hen. ) Mochten auch die Ritter in diefem Falle ſich nach- 
giebiger erwieſen haben, als fie es nach der ftrengen Form 
des Rechts nöthig hatten, jo konnte es doch nicht fehlen, daß 
bei ven kujaviſchen Herzogen ein Stachel des Verdruſſes zu— 
vücblieb, der ihre Mißſtimmung gegen den Orden (©. oben 
©. 67) fteigerte. 

Was dem Drden aber abhold wurde, das ſchlug ich 
naturgemäß ins Yager Lokietek's. Diejer war erſt im Jahre 
1316 wieder in Kujawien anwejend gewejen und hatte, wie 
Ihon angeführt, aller Wahrfcheinlichfeit nach im Sinne der 
Einigung auf die Brüder eingewirft. Weit beveutfamer aber 
war für die Entwicelung feiner Pläne die Gewinnung der 
Biſchöfe; die, wie voraus zu fehen war, unausbleiblichen Rei— 
bungen diefer mit dem, jeiner Natur nach verwandten, aber 
auf andern Grundlagen vuhenden Orden boten dazu einen 
geeigneten Anlaß, ven Lokietek zu ſchüren ficher nicht ver- 
ſäumte. Ihm, dem der Verluſt Pommerns immerwährend 
am Herzen nagte, fonnte nichts erwünſchter fein, als einfluf- 
veiche Genojjen zu haben, die aus ebenvemfelben Grunde 
Klage über Benachtheiligung zu führen hatten. Der Bifchof 
Gerward von Wlockawek, von jeher dem Herzog Wladyslaw zır- 
gethan, gerieth zuerjt mit dem Orden in Zwiefpalt, und ev- 
wies ſich auch bald als ver eifrigite Vorfämpfer für die Sache 
des Gegners. Als Pommern in den Beſitz des Ordens fan, 
hatte die benachbarte Geiftlichfeit diefer territorialen Verände— 
rung ohne Bewegung zugefehen, in dem Glauben, daß weder 
ihre Rechte noch ihre Befizverhältniffe dadurch einen nachthei- 
ligen Einfluß erfahren würden. Dem Orden hingegen wa- 
ren die Beziehungen der ihm nunmehr unterworfenen Be— 
völkerung zu den polnischen Bifchöfen, welche eine Folge der 
überfommenen Diözefaneintheilung waren, höchit unbequem. 
Darum hatten fie, wie wir gelegentlich ſchon erfahren haben, 
ih mehrfach bemüht, durch Capitalifirung der Zehntenleiftun- 


1) Ueber die Urkunde j. die vorige Aumerkung. 


1316 
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gen diefer Unannehmlichkeit zu ſteuern. Bei vielfältigen Ge: 
legenheiten waren die Bilchöfe ohne Schwierigfeit darauf 
eingegangen, jett aber, da ihnen Lokietek bei feiner Anwejen- 
heit zu Gemüthe führte, daß er entfernt davon ſei, die Hoff- 
nung auf die Wiedererlangung Pommerns gänzlich aufzugeben, 
mochten ihnen Bedenflichfeiten und das Gefühl aufjteigen, daß 
durch jene Ablöfungen ver firchlichen Laften die Entfremdung 
der Einwohnerſchaft wejentlich gefördert werde; fie zeigten fich 
daher neuerdings jpröder, oder jchraubten ihre Forderungen 
über Gebühr in die Höhe. Da die Ritter aber ebenfowenig 
zur Nachgiebigfeit fich neigten, war der Zwieſpalt erklärt; ja 
es joll, nach Diugoſz wenigjtens, dahin gefommen fein, daß 
die Bilchöfe den Orden mit Firchlichen Cenſuren belegt hätten, 
was diefer jedoch nur mit Spott aufgenommen haben foll. 
Die Sache iſt indeß fehr unmwahrjcheinlich. ") Verbürgter ift 
der Verlauf eines Streites zwijchen dem Biſchof Gerward 
von Wlockawek und dem Kitterorden, dejjen Anlaß eins der wich- 
tigften episcopalen Vorrechte betraf. Wohl wußte der Biſchof, 
daß eine päpftliche Bulle dem Orden das Recht ficherte, in 
Kirchen des eigenen Yandes bei eintretenden Vacanzen die 
Wiederbeſetzung zu üben; aber er glaubte nicht, daß damit 
ihnen zugleich eine Ausdehnung dieſes Vorrechts auf neu 
erivorbene Länder verftattet wäre, und verjagte daher, als bei 
einer Erledigung der Kirche zu Schweß der Orden einen feis 
ner Brüder vorjchlug, dieſem die Bejtätigung. Vor den 
Kichterftuhl des Papjtes gebracht, wurde der Streit in einer 
Bulle vom 7. Juni 1317 zu Gunften des Ordens entfchie- 
ven. ?) Bon da aber jchloß fich der Biſchof volfjtindig den 
Plänen Wladyslaw's am und wurde einer der rührigiten För— 
derer derjelben. 

Es ift fein Zweifel, daß Loftetef an allen diefen Vor— 
gängen im ihrem Entjtehen, wie in ihrem Verlauf ven leb- 
hafteften Antheil nahm. Unausgeſetzt hatte er das Ziel im 


1) Dtugoiz, IX, 956, ift in diefem Fall die einzige Duelle; in- 
def ift der letzte Zufa wohl nur Ausihmüdung, denn er fpricht von 
dem Erzbifchof von Gneſen, während doch der dazu defignirte Vertreter 
am päpftlichen Hofe zu Avignon weilte. 

2) Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 90, No. 80. 
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Auge, das Ziel feines Lebens, Pommern und die Königskrone; 
das eine jollte zu dem andern verhelfen, oder das andere zu 
dem. eriten. Im jüngern Jahren hätte ev vielleicht, feiner un- 
gejtümen Natur gemäß, troß dem Bewußtſein feiner Schwäche, 
dem Schwerdte die Entſcheidung anvertraut, und wie er vor 
dem Beginn des vierzehnten Jahrhunderts mit geringen Meacht- 
mitteln den Kampf gegen den mächtigen Böhmenfönig mit 
einer gewiſſen Leichtfertigfeit bis zur letten Erſchöpfung fort- 
geführt hatte, jo würde er, wenn nicht fein ganzes Wefen 
eine Umwandlung erfahren hätte, auch jest durch Entzündung 
einer Art von Guerillafrieg den Orden fortwährend haben be- 
unrubhigen fünnen, Die Elemente dazu waren vorhanden; 
Yotterbuben und Räuber trieben genug ihr Unwefen au den 
Grenzen ), die leicht hätten in Drvensgebiet hineingeleitet 
werben können, zumal die Neibungen unter den Gebietigern 
des Ordens die Berwaltung fchwächten. Aber bei feinem 
Aufenthalt in Rom und Italien und durch den langwierigen 
Streit der Liefländiichen Bilchöfe hatte Wladyslaw gelernt, 
daß man gefahrlofer mit andern Mitteln zu kämpfen und zu 
überwinden verimöge, und während er früher fich damit be- 
gnügte, jeine Sache in Verbindung mit der liefländifchen an 
dem päpftlichen Hofe verhandeln zu laſſen, jeste er nunmehr 
jelbjtitändig eben diefelben Mittel in Bewegung, durch welche 
der Erzbiichof von Kiga mehr als zwanzig Jahre den Orden 
in Athem erhielt. Durch die zweijährige Vacanz des Stuhles 
Petri wurde den Abfichten Lokietek's mancher Aufjchub berei- 
tet. So mangelte ihm vor allen Dingen die Unterſtützung 
durch die einflußreiche und imponivende Autorität des Erzbis- 
thums. Jacob Swinfa, der Erzbifchof von Gnefen, war näm— 
lich jchon Ende 1313 oder Anfang 1314 geftorben und an 
jeiner Statt Borzyskaw, der frühere Canonicus von Gnefen, 
gewählt worden. Um jeine Beftätigung beim Papſte zu er- 
wirfen, hatte er fich in Berfon zu der damals in Avignon 
refidivenden Curie begeben. 2) Wenn man jich erinnert, daß 

1) Bgl. die Urkunde des Herzogs Lejzek für den Biſchof von Les- 
lau bei Muczk. u. Rzysz., II, 209, 

2) Dtugofz;, IX, 909, ſetzt den Tod des Erzbifchofs, jowie die 
Wahl Borzystam’s ins Jahr 1304, und die Reiſe, jowie die Bewer- 


1317 
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Eofietef im Jahre 1314 in Großpolen anwejend war und ge- 
vade der Geiſtlichkeit ſich höchſt wohlwollend erwies, jo greift 
man wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß der defignirte 
Erzbifchof nicht ohne Aufträge des Herzogs und nicht ohne 
bejtimmte Weifungen abgegangen fei. Der längere Aufenthalt 
Borzyskaw's, der freilich zunächjt durch die zweijährige Va— 
canz des päpjtlichen Stuhles bedingt war, gab ihm Gelegen- 
heit, die Gemüther der Cardinäle zu gewinnen. Man wußte 
damals allgemein, daß fich die geiftlichen Würdenträger für 
jede Sache, die hinveichend bezahlt wurde, gewinnen ließen !); 


. die jtreitenden Parteien hielten jich daher in der Nefivenz ver 


Curie Sachwalter oder vielmehr Diplomaten, und mit folcher 
Aufgabe war auch wohl Borzystaw betraut. Indeß war diefer 
gleich nach dem Antritt des Papſtes Johann XXL. dem Tode 
erlegen, und der vom Papſte zum Erzbiichof ernannte Janis— 
law noch in vemfelben Sabre, 1317, nach Polen zurücgefehrt. 
Es galt nun, einen Sachwalter nach Avignon zu jenven, ver 
mit größerm Geſchick und lebhafterm Nachdruck für die Wünſche 
Kofiete®’8 thätig wäre. Keiner ſchien dazu geeigneter, als je- 
ner Biſchof von Wlockawek. War ja doch die Sache, die er dort 
führen follte, feine eigene; ein großer Theil jeines Episcopats 
lag innerhalb der pommerjchen Yande, und er hatte jett Pro- 
ben davon erhalten, wie die Ritter es mit jeinen episcopalen 


bung des Defignirten in das Juterregnum zwiſchen Benedict XI. und 
Clemens V. Er braucht dieje Verſetzung in der Zeit, um zu demon- 
jtriren, warum &ofietet ſich nicht Shen im Jahre 1306 gefrönt hat (IX, 
915). Folgerecht läßt er IX, 918, Borzysiam 1306 in Avignon fter- 
ben, und da er ficherlich irgendwo-eine Quelle dafür hatte, dag Bor- 
zpy8tam zu Gunften Lokietek's bei den Cardinälen thätig war, jo jehiebt 
er dieſer Agitation einen andern Gegenftand unter „et praesertim 
caussas injuriarum, contra Magistrum et Ordinem Cruciferorum, 
super Culmensis abstractione Episcopatus promovendo et sollici- 
tando“. Den Nachfolger Borzyslaw's nennt er Janussius de domo 
Sulima. — Indeß lebt Jacob Swinka urkundlich nachweisbar bis 1314, 
und Borzyslam erhält feine Konfirmation erft von Johann KXU. am 
15. Sanuar 1317. Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 128, No. 211, 
während Sanislam am 7. November 1317 von demjelben Papft er- 
nannt wird. Ebendajelbft, I, 130, Nr. 213. 

1) Bal. Voigt, Gefchichte Preußens, IV, 309, Note 2 u. 335, 
Note 2. 
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Anrechten zu halten gedachten; die päpitliche Bulle vom T. Juni 
1317, welche den Orden unterjtüßte, mußte ihn noch mehr 
reizen, in Perſon jeine Korderungen dort am Entjcheidungs- 
ſtuhle geltend zu machen; überdies war er ein Freund des 
Herzogs, und deſſen heiße. Wünfche blieben der Hauptinhalt 
jeiner Mifjion. Indeß wurde wohlweislich die Einrichtung 
getroffen, daß die Sendung nicht von Wladyslaw ausgegan- 
gen erjchien, jondern die Geijtlichfeit, der Yandesadel, vie 
Bürgerfchaften, die Burginſaſſen ſchrieben an den Papſt }), „er 
möchte als der höchite Fürforger des feiner Machtvollkommen— 
heit unterworfenen Yandes, das als Zeichen der Unterwürfig- 
feit den jogenannten Peterspfennig jährlich entrichte, ich ihrer 
annehmen; das Yand ftehe in ver höchiten Gefahr, durch in- 
nere Unruhen, welche heilige Tempel in Schlupfwinfel für 
Räuber verwandelten, durch unausgejette Einfälle der Tata- 
ven, Litthauer, Nuthenen und anderer heidniſchen Bölferichaf- 
ten gänzlich dem Beſitz ver Chriftenheit entfremdet zu werden; 
es bedürfe einer ftarfen innern Gewalt, welche ven feindlichen 
Mächten die Spite zu bieten vermöchte, Steiner jei beſſer 
dafür geeignet, als Wlapdysiaw, ver Herzog von Krakau, 
Sandomir, Siradien, Yancitien und Kujawien, Polens 
und PBommerns Fürft und Erbe, ver durch erhabene 
Eigenfhaften und den Beſitz der höchſten Machtfülle ein er- 
leſener Vorkämpfer für den heiligen Glauben fein wird. Ihm 
möchte der päpftliche Oberherr die Krone des Reichs, welche 
jeit dem Tode Przemyslaw's feinen Träger gehabt hätte, wie- 
der verleihen.“ — In diefem Schreiben wurde Pommern als 
unbeftreitbares Eigenthum Polens vorausgejest, und obwohl 
der Orden mit feiner Silbe erwähnt, doch fchmere Klage ge- 
gen ihn erhoben und ihm eine Falle gelegt. Warum war 


1) In der päpftlihen Bulle vom 20. Auguft 1319 (Theiner, 
Monumenta hist. Pol., I, 146, No. 224): Gerwardus episcopus .... 
nobis vestras (archiepiscopi Gnesnensis ejusque suffraganeorum) et 
eorum (abbatum, monasteriorum, priorum predicatorum et guar- 
dianorum minorum ordinum et conventuum, nee non capitulorum, 
ecclesiarum et nobiliun ducum, Comitum, Baronum, ae universi- 
tatum, civitatum, castrorum per Regnum Polonie consistentium) 
litteras presentavit ..... 
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Polen jo zerfleifcht und ohnmächtig? Wegen der häufigen 
Einfälle ver Heiden. Der Orden erfüllte alſo feinen Beruf, 
feine Aufgabe nicht; hatte er doch die Chriftenheit gegen pie 
Heiden zu ſchützen, und, wie die Yage der Dinge zeigt, war 
er dazu entweder nicht fähig, oder wandte feine Kraft gegen 
Befehrte, aus Eigennuß, aus Habſucht. Und dann wußten 
die Briefjteller ganz gut, daß der Orden fich die Erhebung 
des Peterspfennigs nicht gefallen laffen wiirde — aber Polen 
jet bereit, den jährlichen Tribut zu entrichten. Yag es daher 
doch im Intereffe der Curie, die ftrittigen Ländereien lieber 
unter polnischer Herrfchaft zu fehen. Mit diefen Aufträgen 
und Briefen reifte der Bifchof Gerward von Leslau im An— 
fang des Jahres 1318 nach Avignon ab . Inzwiſchen aber 
lieferte Wladyslaw Lofietef thatjächliche Beweife, daß er die 
Berfprechungen auch zu halten beabfichtige. Derfelbe Lofietef, 
den wir noch 1311 in Hader ımd Kampf mit der Geiftlichfeit 
fahen, ift jett ein frommer Schüßer ihrer Habe und ein wohl- 
thätiger, freigebiger, geliebter Sohn der Kirche geworden; 
er erfannte recht wohl, daß er nur mit diefer Macht im 
Bunde feine mächtigen Feinde in die Echranfen rufen fonnte. 
Als daher der päpftliche Yegat Gabriel de Fabriano ausge— 
fandt worden war, um fällige Präbendenfeiftungen für den 
päpftlichen Hof in Böhmen, Mähren, Schlefien und Polen 
einzufammeln 2), wurde er in Polen mit Zuvorfommenheit in 


1) Dfugofz, IX, 959 verjegt die Reife des Bifchofs ins Jahr 1316. 
Schon Naruszemwicz, Hist. nar. polsk., VIII, 144, Note 1, erweiſt 
die Unrichtigfeit der Angabe und jeßt 1317 an. Boigt, Gejhichte 
Preußens, IV, 327, Note 1, ftößt fich gleichfalls davan und nimmt 
mindeftens die Ankunft des Boten 1317 au. Indeß ift Gerward am 
2. November 1317 noch in Racigz, Muczk. u. Rzysz., II, 208, und 
erft am 13. Januar des folgenden Jahres wird der Bijchof in Wlockawek 
jelbft in Amtsfahen durch den Dechanten Mathias vertreten. ©. a. a. 
O., ©. 210. Das „Dudum‘ der päpftlichen Bulle, auf welches 
Boigt, a. a. O., ein Gewicht Tegt, bleibt auch dann noch gerechtfer- 
tigt, denn vom Anfang des Jahres 1318 bis zum 20. Auguft 1319 
(Datum der Bulle) ift für diefen Fall immerhin als ‚eine geraume 
Zeit” anzufehen. 

2) Daß dies der Zweck feiner Miffion war, erweift der jehr inte 
vefjante Liber computi ete. bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 
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ſeinem Geſchäfte unterſtützt, und namentlich in Krakau freund— 
lich aufgehalten. Da von dem Orden den übrigen ähnliche 
Leiſtungen nicht zu fordern waren, wurde demſelben mit Be— 
rufung der auch auf ihn ausgedehnten päpſtlichen Bulle zu— 
gemuthet, für den Reiſeaufwand hundert Mark zu ſteuern. 
Da nun Fabriano in den Norden perſönlich nicht gekommen 
war, ſo mußten ſeine Berichte über die Verhältniſſe Polens 
zum Orden, aus einſeitigen Mittheilungen geſchöpft, nicht 
eben zu Gunſten des letztern ausgefallen ſein und vielmehr 
die Wirkſamkeit des Biſchofs Gerward unterſtützt haben. Auch 
in anderer Beziehung erwies ſich Wladyslaw als ein treuer 
Sohn der Kirche, der er fich mit ganzem Herzen angefchloffen 
und ergeben hatte. Seit einigen Jahren Hatten "fich über 
Böhmen, Schlefien und Mähren auch in die polnischen Lande 
ketzeriſche Sekten eingejchlichen — Dulchnianer follen e8 nach 
‚einer ſpätern Angabe gewefen fein — !), welche die Ruhe des 
Krakauer Bifchofs indeß wenig aufgefcheucht zu haben fchei- 
nen. Da Fam ein ſcharfes Nügefchreiben vom Papfte her zu- 
gleich mit einer Aufforderung an den Herzog, den weltlichen 
Arm zum Unterftüsung der geijtlihen Wirkfamfeit zu leihen 
und die von Schlefien aus abgeoroneten Inquifitoren, welche 
in Schweidnig, Breslau und anderwärts fchon wacker Ketzer 
auf die Scheiterhaufen gebracht hatten, zur beſchützen und zu 
fördern. ?) Im den Augen jener Zeit und ihrem Wefen nach 
139, No. 223, vgl. jedoch Voigt, Geſchichte Preußens, IV, 328, und 
die beiden Urkunden in deſſelben Cod. dipl. Pruss., I, 102, No. 84 u. 
103, No. 85. 

1) Dubravius, Lib. XX, 168, bei Freher, Scriptt. Boh., u. 
Raynaldi, Ann. ecel. a.a. 1318, XV, 183. Die päpftlihen Schreiben 
an den Biſchof von Krakau und den Herzog Wladyslaw bei Theiner, 
Monumenta hist. Pol., I, 137, No. 220, u. 138, No. 221. 

2) In den beiden Schreiben werden die Inquiſitoren genannt: 
Colda et Peregrinus Oppolienses, Hartmanus Pilnensis et Nicolaus 
Haspodinece de Cracovia. Nach Bzovii, Annales ecel. a. a. 1327 
nahm man die Einführung der Inquifition in Polen erft fpäter, 1397, 
an. Aber jhon das Breve chron. Silesiae bei Stenzel, Sceriptt. 
rer. Siles., I, 36, berichtet: anno domini 1315 in Slezia cremati fue- 
rant multi heretiei in Swidenicz et in Wratizlavia et alias. Ebenfo 
das Chronicon Lubense in Wattenbach, Monumenta Lubensia, 
p- 10, vgl. das. die Anm. 2. \ 

Caro, Gejhichte Polens, I. 6 
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war übrigens die Inquifition noch nicht das furchtbare Schred- 
bild, das es fir fpätere Zeiten geworden, und der Herzog 
ließ fich nicht blos die Einführung diefes neuen Inſtituts ge- 
fallen, ſondern war ficherlich erfreut: darüber, eine neue Ge- 
legenheit zur Unterwürfigfeitsbezeugung gegen den Statthalter 
Petri erlangt zu habeı. 

Alle diefe Umjtände mußten dem mittlerweile in Avignon 
thätigen Bifchof won Leslau zu Gute fommen. Indeß begeg- 
nete er bald einem Widerjacher, der wohl lange in Polen ge- 
fürchtet fein mochte, deſſen Widerſtreben aber gerade in dieſem 
Augenblick nicht erwartet und deſto unangenehmer empfunden 
wurde. Als Wenzel III. von Böhmen mit Leichtfertigfeit 
Stüd für Stüd der von feinen Borgängern mühjam errun— 
genen Derrichaft, die Schon won dem Geftade der Oſtſee bis 
an die Ufer der Donau gereicht hatte, theils freiwillig, theils 
genöthigt, hingab, da war der böhmifche Landtag entjchlofjen, 
die Dberhoheit über das ftammverwandte Polen mit defto 
größerer Hartnädigfeit zu behaupten, und mit Eifer und Wil- 
(igfeitt wurde der Feldzug des Königs begrüßt, der diejen 
Entfehluß zur Ausführung bringen follte. Der unglüdjelige 
Tod des jungen Monarchen machte dem Unternehmen ein 
frübzeitiges Ende, und die daraus und darauf folgenden Wir- 
ren und Thronftreitigfeiten liegen die Böhmen nicht wieder 
auf den Gedanken zurückkommen. Unbehelligt von diejer Seite 
hatte daher die Macht Lokietek's fich ſtärken und befejtigen 
fünnen, und felbjt al8 Böhmen wieder unter König Johann 
von Yuremburg zur Ruhe und zu erweiterter Machtſtellung 
kam, geſchah nichts, um auf die alte Schenkung der Gryphina 
wieder zu bauen und die Befignahme Wenzel's zu Anfang des 
Sahrhunderts weiter zu verfolgen. Stand ja dem König Johann 
der Sinn mehr nach Weſten, und es hatte oft genug den 
Anfchein, daß ihm ſelbſt das böhmiſche Reich minder werth 
ſei, als die rheinischen Rande; wie follte er den Wunſch ge- 
habt haben, noch weiter im Oſten fich feitzufegen? Er Hin- 
derte daher nicht nur nicht das Aufblühen Lokietek's, jondern 
einer allerdings nicht hinreichend verbürgten Nachricht zufolge 
ſoll ex ſelbſt Willens gewejen fein, feine Tochter Gutta in 
den frühejten Kinderjahren Kafımir, dem Sohne des Wladys— 
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law, zur Braut zu geben). Das erfüllte fich nun freilich 
nicht, wie wiederholentlich bei diefer jungen Prinzeffin, aber 
e8 bezeugt doch, daß Johann nicht daran dachte, für ſich die 
Krone Polens in Anfpruch zu nehmen. Da plößlich, als es 
laut wurde, zu welchem Zweck der polnische Bifchof nach Nom 
abgegangen war, und daß Wladysiaw um die Königskrone 
werbe, erjchienen böhmifche Gejandte vor dem Papſte 2), er: 
hoben Einjprache gegen die Abfichten Lokietek's, indem jie 
darauf hinwiejen, daß der König Johann als Erbe der lebten 
Przemysliden auch den polnischen Königstitel miterlangt habe, 
und daß die Gewährung der Wünfche des polnischen Herzogs 
ein Eingriff in die Kechte der böhmiſchen Krone fein würde. 
Der Eifer des Böhmenkönigs muß einen andern Beweggrund 
gehabt haben, als die bloße Wachjamfeit über antiquirte und 
im Grunde zweifelhafte echte. Es ijt nicht unwahrfcheinlich, 
was Diugojz angiebt 3), daß der Orden ihn um diefe Da- 
zwijchenfunft erjucht habe, da er auch jonft den Nittern fich 
wohl gewogen zeigte und jie ſich gern verbindlich machte. 
Minder wahrjcheinlich und jedenfalls übertrieben find die Be- 
richte ebendejjelben Chronijten über enorme Bejtechungen, 
denn ſonſt würde der Biſchof von Wioctawef felbjt mit 
jtärfern Gründen nicht fo viel erwirft haben, als er wirk- 
lich erlangte. Dem ſchätzehäufenden und herrichgierigen Bapft 
war jener Gefandte, der eine Krone aus feiner Hand forderte 
und ein Reich tributpflichtig ihm zu Füßen legte, höchlichit 
willfommen, und das Hinderniß des böhmifchen Protejtes 
ebenjo ungelegen; denn in den deutjchen und europäifchen Hän— 
deln war König Johann, „‚der ritterlichjte Krieger und krie— 
gerijchjte Nitter, der je auf einem Throne geſeſſen hatte‘‘, 


1) Dieje Nachricht hat nıır Chron. aulae regiae bei Dobner, V, 
460, aber die Art, wie er fie mittheilt, erregt Zweifel; während bie 
andern Berlobungen an ihrem Orte und zu ihrer Zeit berichtet werben, 
ſpricht er von diefer nur bei der fummarifhen Aufzählung der fünf 
Berlobungen. 

2) Im Schreiben des Bapftes: demum autem carissimi in Christo 
filii nostri Johannis Regis Boemie Illustris supervenientibus nun- 
Bias . 


3) Dtugofz, IX, 962. 
6* 
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ein viel zu wefentlicher Factor, als daß der Papft es hätte 
wagen dürfen, ihn jchroff zu verlegen und jich zum Feinde 
zu machen. Allerdings bejtritt Gerward die Nechtsanfprüche 
Böhmens, aber er war nur eben nicht im Stande, vollgülti- 
gere, als die praftifche Nüslichkeit, für feinen Polenherzog 
anzuführen. Faſt anderthalb Jahre währten die Verhand- 
lungen, zulett aber erlangte der Bifchof faſt Alles, was er 
hatte erwarten dürfen. Im einem Schreiben des Papites vom 
20. Auguft 1319 an die Geiftlichfeit und den Adel des pol- 
nifhen Landes, die jih an ihn gewandt hatten, jprach er 
feine tiefe Würdigung der Motive aus, welche ihren Wunſch, 
einen gefrönten König an der Spite ihres zum Schute der 
Shriftenheit gegen Heiden und Tataren jo wohl geeigneten 
Landes zu jehen, veranlaßt hatte, erklärte auch feine Bereit- 
willigfeit auf denjelben einzugehen, nur fei wegen des Ein- 
fpruches von Seiten der Böhmen — fo fagte wenigjtens das 
officielle Schreiben — die Opportunität der Zeit in Zweifel 
zu ziehen, er wolle die Rechtsanfprüche beider Bewerber einer 
Unterfuchung unterwerfen, und dann geziemenvde Gerechtigfeit 
üben. Die jpätern Thatſachen laſſen es gern glauben, daß 
dem Biſchof Gerward mündlich die Erlaubnig zur Königs- 
frönung des Herzogs gegeben wurde, denn der Papit war 
nicht fo unflug, zu meinen, daß der Böhmenfönig darob einen 
Krieg anfangen würde, und wenn jelbjt — jo hatte ev in 
dem erwähnten Schreiben ja feine Hände in Unfchuld getaucht. 
Aber das war nicht der einzige Erfolg, den der Bifchof erzielt 
hatte, auch in dem andern Gegenftand feiner Sendung waren 
feine Bemühungen, nah Mafgabe dejjen, was zu erhoffen 
jtand, von günftigem Reſultat gekrönt. Er hatte in der pom- 
merifchen Frage das Herz des Papjtes dermaßen eingenom- 
men, daß bei ihm, wenigjtens unter dem Einfluß des Bifchofs, 
die Verurtheilung des Drdens und das Recht Wladyskaw's 
vor jedem Verfahren und jeder Unterfuchung bereits feititand. 
Während er noh am 7. Juni 1317 in der Schweger Kirchen- 
befegungsfrage thatfächlich die Hoheitsrechte des Ordens über 
Pommern außer aller Frage hielt, nannte ev nun, nicht ohne 
demonftrative Abficht, den Herzog „des Yandes Pommern 
Sürften und Erben”, und ordnete am 11. September zur 
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Unterfuchung der Streitfrage ein Gericht au, das durch feine 
Zufammenfesung von vornherein befundete, daß die Anfichten 
über den Ausgang eigentlich feitjtünden, und daß nur der 
üblichen Form Nechnung getragen würde. Zu Richtern wur— 
den der Erzbifchof Janislaw von Gnefen, der Bifchof Doma- 
vat von Pofen und der Benedictinerabt Nicolaus von Mo— 
gilmo erkoren, Männer, welche felbft ein Intereſſe daran 
hatten, Pommern unter polnifcher Herrichaft zu fehen und 
ihrem demnächſtigen König fich gefällig zu erweiſen. Jeden— 
falls waren diefe Richter von dem Gefandten, Gerward, vor- 
geichlagen, denn er jtand mit ihnen im beiten Einvernehmen, 
und eine Anzahl Urkunden bezeugen die mannigfachen Ge— 
fülfigfeiten, welche diefe Geiſtlichen fich nachher gegenfeitig er— 
wiefen. Bald nach dem 11. Auguft reifte der Biichof aus 
Avignon ab 2); er muß vom Papft in hohen Gnaden entlaffen 
worden fein, denn nicht weniger als fünfzehn päpftliche Schrei- 
ben wurden an dem gedachten Tage theils zu feinem, theils 
zu feiner Clienten Gunften für ihn ausgeftellt. Das wich- 
tigſte darunter war natürlich die Einſetzung des Gerichts über 
die pommerische Befitfrage, indeß waren auch darunter zivei 
Verfügungen in Rückſicht auf den Herzog, welche die Nach— 
richt, daß dem Bifchof weitergehende Conceſſionen gemacht 
worden find, als ſie das officielle Schreiben enthält, bejtäti- 
gen. Wer für den Herzog oder feine Gemahlin bete, folle 
einen Ablaß von zwanzig, wer einer vom Herzog befuchten 
Meſſe beiwohne, einen Ablaß von vierzig Tagen erhalten. 
Wladyslaw Hatte alle Urfache, mit den Erfolgen fei- 
nes Geſandten zufrieden zu fein. Er verjtand die Andeu- 
tungen des päpftlichen Briefes jehr wohl, und wahrjcheinlich 
erhielt er dazu einen mündlichen Commentar ?). Auf den 20. 


1) Mogilno liegt nicht, wie Voigt, Geſch. Preuß., IV, 336 an— 
giebt, bei Warſchau, fondern im heutigen Regierungsbezirk Bromberg 
in der Nähe von Inowraclaw. 

2) Das Geleitihreiben des Bapftes für den Bifchof bei Theiner, 
Monumenta hist. Pol., I, 153, No. 239, datirt III Idus Septembris 
p.n. a. IV. ift auch eins von den fünfzehn Schreiben, die Gerward an 
diefem Tage erhielt. 

3) Aus diefem Grunde find wohl auch die Angaben der Annaliſten, 


86 Erjtes Bud. Drittes Capitel. 


Januar des folgenden Jahres 1320 Tief er daher die Krö- 
nung anfesen. Während aber in alten Zeiten und jüngjt 
noch von Przemyslaw II. diefe feierliche Handlung in Gne— 
fen, dem alten Metropolitanfit, vorgenommen wurde, verlegte 
er diefelbe nach Krakau, welches dadurch auch fortan die Be- 
deutung einer Haupt- und Krönungsjtadt erhielt. Neben dem 
blühenden Zuftand der Stadt, den diefelbe vorzüglich den 
dort angefiedelten deutjchen Kaufleuten verdanfte, mögen ben 
Herzog befonders noch die Erwägungen veranlaßt haben, daß 
erſtlich Krakau durch feine Yage, feine Burg und feine Mauern 
größern Schub gegen Feinde als Gneſen bot, während die 
letere Stadt dem Orden wie den Brandenburgern leicht zu- 
gänglich war, was immerhin bejorgt werden mußte, obwohl 
der gefürchtete Markgraf Waldemar von Brandenburg in eben 
dem Jahre 1319 geftorben und Lofietef dadurch von einer 


welche beftimmt dahin Yauten, daß die Krönung mit Einwilligung des 
Papftes erfolgte, richtig: der Annalift bei Chron. archidiac. Gnezn. bei 
Sommersberg, II, 96 hat de licentia Johannis pape. Der andere 
bei Djierzwa, Danziger Ed., ©. 43, auctoritate domine pape. Der 
anonyme Fortſetzer des Martinus Gallus, ebendaf., ©. 106, hat impe- 
trata corona regni apud Dominum Johannem Papam XXI, ebenfo 
das Chron. aulae regiae bei Dobner, V, p. 379, Hoc anno (1320) 
Lotkoco dux Sandomerie (!) a sede apostolica obtinuit coronam 
regalem in prejudieium regis Bohemie.... Auf die Annales Oli- 
venses, p. 41, ift freilich fein Gewicht zu legen, aber fie differiren 
nit. Die Angabe des Anonymi Chron. Bohemie bei Menfen, 
Scriptt. II, 1758, daß Carl von Ungarn auf den Papft eingemwirkt 
habe, ift wohl erft aus dem fpätern Verhältniß Wladyslaw's zu dem— 
jelben combinirt worden. Erweitert aber und fichtlich unrichtig ift Die 
Angabe des Chron. Pulkayae bei Dobner, II, 279; erſt wird die 
Heirath Earl’s von Ungarn mitgetheilt und dann fortgefahren: qui eciam 
Wladislaus postea (?) videlicet anno 1320 ex dieti Karoli Ungarie 
et Roberti Sieilie regum promocione per XXI (!) Papam Johannem 
in terris suis Polonie rex effectus est, et ejus mandato eciam co- 
ronatus et unctus in regem. Nicht beſſer verbält fihs mit der An— 
gabe der Continuatio Chron. Martini Poloni bet Eccardi corpus 
historicum, I, 1444. Hic (papa) regnum Poloniae, quod ab olim 
defecerat, relevans, missa sibi corona per Johannem Papam cum 
titulo regalis nominis Lottoni duci et Ladislao regi et Cracoviae 
(?) socero Caroli regis Hungariae eum in regem auctoritate et 
censu beati Petri roborans confirmavit. 
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fortwährend regen Bejorgniß befreit worden war. Endlich 
aber genoß Zofietef in den jüdlichen Provinzen mehr Zutrauen 
und Zuneigung als im Norden. Während dort, allem Ans 
ichein nad, der Adel und die Barone mehr zu ihm jtanden 
und die Geiftlichkeit ich fpröder verhielt, waltete hier ein 
umgefehrtes Verhältniß ob. 

Es war gewiß nicht zufällig, daß die kujawiſchen Herzöge, 
die Brüder, grade in dem Augenblide ein Abkommen über die 
gegenfeitige Erbfolge trafen, als die Werbungen Lokietek's um die 
Krone an den Papft gebracht wurden. Befanden fich ſchon diefe 
Herzöge in vollem Gegenfat zum deutjchen Orden, fo waren fie 
doch nicht geneigt, der neuen nationalen Einigung mit Selbjt- 
verleugnung und Opfern beizufpringen; fie jahen in der Erhe- 
bung Wladyskaw's nur den perjönlichen Ehrgeiz und jchloffen 
fich daher, um nicht eine Beute defjelben zu werden, voll Scheu 
fejt an einander ). Wie jehr auch Mafowien ſchon in Folge der 
Erbtheilungen der Idee eines Gefammtpolen entfremdet war, 
wird ſich bald zeigen und ſpäter noch öfter befräftigen. Diefe 
Berfchiedenartigfeit in den provinzialen Anſchauungen, welche, 
je mehr ſich das Bolfsleben ausbildete, einen um fo größern 
Einfluß auf die Geftaltung defjelben gewann, hier vor dem 
hochwichtigen Ereigniß der Krönung des Begründers der pol- 
niſchen Blüthezeit angeführt, ijt feine blos müffige Hinweis 


1) Der Bertrag, den die Brüder Lefzef und Przemyslaw miteinan- 
der Schließen, wird von den Wirdenträgern des kujawiſchen Landes 
(2elewel, Poczatkowe prawodawstwo Polskie in Polska srednich 
wieköw, II, 183. Lelewel glaubt den gleich an der Spite genannten 
Johannes palatinus Bessc’idouie als Corruptel für Brescidovicensis 
reſp. Brestensis fejen zu dürfen. Brzesc gehörte aber dem Herzog 
Wladyslaw Lofietef und der Palatin diefer Stadt ftand im feiner amt- 
lihen Beziehung zu Przemyslaw. Es ift diefer Sohannes der noch in 
der Urf. Pr5emystaw’s v. 3. 1325, Muczk. u. Rzyſz., II, 654, er- 
wähnte comes palatinus dietus Bezezadowiez) und jpäter von jenem 
befannten Peter von Neuenburg (Stronczynski, Wzory pism daw- 
nych, p. 34, No. 27) beftätigt. Sein Inhalt ift: Stirbt Przemyslaw 
ohne Nahfommen, jo erbt fein Bruder Leſzek; hinterläßt er Nachkom— 
men, fo werden fie von Leſzek bepormundet; jo lange Przemyslaw aber 
lebt, hat Leſzek keinerlei Anſprüche. Beide aber ftarben ohne Nachkom— 
men, PBrzemystam 1339 und Leſzek bald darauf. 
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jung, jondern es find die tiefen Schatten, die aus dev Zeit 
der Verfümmerung in die bejfere hinüberreichen, fie iſt vie 
erite, feine Materie, die, bereichert und verdichtet, in auf: 
jteigender Entwicelung das unüberwindliche Hinderniß erzeugte, 
daß Polen jemals zu einer auch innerlich begründeten Einheit 
gelangte, jenes Hinderniß, das allen Mitteln zur Bewirkung 
einer Einheit, guten und jchlechten, an welchen die Staats- 
funjt feinen Mangel leidet, einen paffiven Widerftand und 
Trotz im ganzen Verlauf der fernern Gefchichte entgegenftellte. 
Diefe Einheit aber war für Bolen nicht blos ein Poſtulat des 
nationalen Ehrgeizes, fondern feines europäiſchen Berufs, fei- 
ner weltgejchichtlichen Aufgabe. Wenn anders diefe von ihm 
erfüllt werden follte, mußte Polen aus feiten Quadern gefugt 
jein, um, wie e8 fo gern fich nannte und fich nennen ließ, 
die Vor- und Schutzmauer europäiſcher Gefittung gegen die 
Barbarei der öſtlichen Völker zu werden. Das konnte nur 
dem ftreng geeinten Staat glücken; jene weit auseinander- 
jtrebende Provinzialverjchievenheit aber erzeugte, um bei dem— 
jelben Bilde zu bleiben, eine veichliche Poroſität, und ftatt den 
Kampf mit der gewappneten Bruſt aufzunehmen, jog e8 viel- 
mehr eine große Summe des Gehalts des Aſiatenthums in 
ſich jelbjt hinein. In gleicher Weife ftrömten, wenn auch 
wohfthätige, doch immerhin fremdartige Elemente von Wejten 
her hinüber, und jchränkten jo das Entwicelungsgebiet des aus 
der eigenen Individualität Quellenden immer mehr ein. Faſt 
berührten fih Germanenthum und Sfythenthum über dem 
polnischen Boden hinweg, und daR dennoch das Polenthum 
darunter fich erhielt, wie e8 fich erhielt, iſt ebenfowohl achtung- 
gebieten als Zeugniß gebend, daß es damals die ſtärkſte Potenz 
des Slawenthums gewejen ijt. Aber unter jolchen Umſtänden 
fonnte e8 feine starken Gentralpunfte ſchaffen, die um fich 
herum eine innerlich gleichartige Gefittung ausjtrahlten, und 
jede Provinz entwickelte fich eigenartig, je nachdem fie ver— 
möge ihrer geographiichen Lage diefe oder jene fremden Ein— 
flüffe erfuhr. Diefe provinzialen Eriftenzen an jich waren 
aber eine unglücliche Folge der langen Dauer des Erbthei- 
lungsprinzips, die niemals wieder werwijcht werden konnte. 
Diefes war für Polen daffelbe, was die Aufhebung der ge— 
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meinen Ehre, welche unter Ludwig dem Frommen beginnt, 
für Deutfchland; nur während bei uns der einfache Wehre 
oder Acerhofeigenthiümer von Stufe zu Stufe bis zum Feu— 
dal- und Territorialherrn aufjteigt, wird in Polen die Für- 
jtengewalt abwärts gedrängt und durch jtetige Zerfplitterung, 
Veräußerung, durch Einfalt, kirchliche Werfthätigfeit, Noth 
und leichtfertige Politif bis zum Beamtenadel und zur Flei- 
nen Brovinzialherrfchaft herniedergedrückt. Hier wie dort find 
die Urfachen diefelben und ift auch der Erfolg derjelbe — es 
verfehwindet dev wahre Begriff des Eigenthums und der fich 
daran knüpfende ver Ehre. Hier wie dort fehlt es nicht an 
Bemühungen zur Wiederherftellung. Die Beftrebungen Prze— 
myslaw's II. und Wladyslaw Lokietek's haben mit denen des 
Ihwäbifchen Friedrich eine tiefliegende Aehnlichfeit. Obgleich 
e8 aber den erjtern beſſer gelang als dem letztern, jo war 
dennoch das deutſche Fiasko noch weit lebenskräftiger als ver 
günftigere Erfolg Polens, und zwar liegt die Urfache davon 
darin, daß Deutjchland ein Bürgerthum hatte, bildete und 
entfaltete, während Polen zu aller Zeit bei den fümmterlich- 
jten Anläufen zu einem folchen jtehen geblieben ift. Während 
es daher bei den deutjchen Kaifern nur ein politifcher Fehler 
war, daß fie nicht die Bürgerfreiheit zum Stab und Hort 
der gefammten Staatsbildung gemacht haben, war ven pol- 
nischen Königen dieſes Heilmittel geradezu eine abjolute Un— 
möglichkeit. 

Alles dies, die provinziale Mannigfaltigfeit, die Exiſtenz 
von Derzogthümern, in welchen Traditionen lebten, die ſich von 
ſelbſtſtändigen Thronen herdatirten, die beinahe gänzliche Ab— 
wejenheit eines freien Negierungsobjects, muß in Anſchlag ges 
bracht werden, um die Bedeutung des neu auftretenden König- 
thums nicht zu überfchäßen, ohne daß übrigens der Ruhm— 
Wladyslaw's darımter zu leiden braucht. Das auf dem Boden 
der thatjächlichen Berhältniffe Mögliche hat er nicht blos ver- 
jucht, ſondern geleiftet, aber die enge Schranfe eben dieſes 
Mögliche machte die Krönung mehr zu einem rein äußerlichen 
Staatsprozeß und entzog ihm die das innerliche Yeben um— 
gejtaltende Wirffamfeit. Darum müſſen wir es für eine Unter- 
fegung zeitgenöſſiſcher Denfungsart betrachten, wenn die fpä- 


1320 
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tern Chroniſten von dem außerordentlichen Jubel berichten, 
mit welchem die polniſche Nation den 20. Januar des Jahres 
1320 begrüßte; die polniſche Nation als ſolche ſah in Lokietek 
auch ſpäterhin nur den, den andern gegenüber, mit größerer 
Machtfülle ausgeſtatteten Herzog. In die eben gerügte Irrung 
würden aber auch wir verfallen, wenn wir als einen politi— 
ſchen Fehler bezeichneten, daß die Krone mit einer vollen 
Unterwürfigkeit unter die Kirche bezahlt wurde; es war dies 
nur eine etwas intenſivere Aeußerung der allgemeinen Zeit— 
richtung, und war obendrein eine Handlung der Klugheit, 
denn einestheils erwies ſich die Kirche dankbar, und andern— 
theils war ſie bei dem ſchon erſchütterten Imperialismus die 
einzige Macht, von welcher die Krone ſelbſt und ein Schutz 
derſelben zu erwarten war. 

Unter dem Beiſtand mehrerer Landesbifchöfe alſo und 
vieler ander Geiftlichen, unter Anwejenheit vieler treuen Ba- 
vone und Beanıten, fette der Erzbifchof Ianistaw von Gne— 
jen am Sonntag, den 20. Januar 1320 in der Kathedralkirche 
zu Krakau dem Herzog Wladyslaw und feiner Gattin Hedwig 
die Königsfrone auf ). Die Bedeutfamfeit dieſes Creignijjes 
in Rüdficht auf den Staat haben wir ins Auge gefaßt, aber 
fie bietet ung uns noch eine Seite, die wir nach unfern An— 
ſchauungen von dem Werth und der Bedeutung der Gefchichte 
nicht unberührt laffen dürfen, wir würden fie — wenn fich 
dem Begriffe nur nicht ſchon eine theologische Trivialität bei- 
gemifcht hätte — die vein menjchliche nennen. So wie in 
diefer Krönung ein Wendepunft des Staatsſchickſals fich er- 
füllte, fo fpitte fich in verfelben das YLebensprama eines be- 


1) Die Tags darauf folgende Huldigung dev Bürgerfhaft auf dem 
Marfte zu Krakau wird nur von Diugofz, IX, 971 berichtet und war 
allerdings Gebrauch bei ſpätern Krönungen. — Ich kann mir es nicht 
verfagen, bei diefer Gelegenheit auf die feine, finnige, bon warmer 
Empfindung gefättigte Nede Lelewel’s „Ocalenie Polski za Kröla Ko- 
kietka“ hinzuweiſen, Die derjelbe in einer öffentlichen Situng der Uni- 
verfität zu Wilna am 29. Juni 1822 beim Schluß des Schuljahres ge- 
halten und fpäter im Dziennik Warszawski 1826, Tom. V, 94 u. 219 
veröffentlicht hat. Im feinem Werfe Polska Srednich wieköw fteht fie 
Tom. IV, 236. Ueberhaupt hatte Lelewel für diefen König eine ganz 
befondere Borliebe, 
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beutfamen Menfchen zu feiner Löfung zu. Es geht ein eigen- 
thümliches Pathos durch das Yeben diejes nunmehr zum König 
erhobenen Herzogs. Aus der Natur feiner eigenen Anlagen 
erzeugen fich nach und nach feine Schiefjale, die von den Um— 
jtänden nur gefteigert und bis zu den höchiten Qualitäten aus— 
gebildet werden. So wie nun aber in diefen Anlagen aus- 
geprägte Gegenfäge unverföhnt neben einander ruhen, fo ftür- 
men folgereht Glück und Unglück in hohem Grade auf ihn 
ein; doch ift er weit entfernt von jenen übrigens apathifch 
wirkenden Tugenphelden, die, ob auch der Weltfreis in Trüm- 
mern ftürzt, ruhig ihr Schifflein durch die Wogen ziehen, viel- 
mehr giebt er dem Sturm fich hin und wird wiüthend und 
raſend umbergefchleudert, und Alles, was den Helden fenn- 
zeichnet, ift feine Eriftenz ungeachtet des Gefchiefs, bis er über— 
windet, bis ev Land und Boden gewonnen, und die dem Kampfe 
zugefehen haben, die nur langſam und mit Mühe ihn zu lieben 
ih gewöhnt, tragen ihm endlich eine goldene Krone entgegen. 


Viertes Capitel. 
Der große Prozeß. — Krieg mit Brandenburg. 


Das innerliche Yeben des Staates wurde, augenblicklich 
wenigſtens, faft gar nicht won der ftattgehabten Königskrönung 
berührt; es war daher auch nirgends, wie font bei derartigen 
Fällen, eine Verlegung der Intereffen Anderer zu finden; feine 
Stimme erhob jich gegen die vollbrachte Thatfache, und der, 
welcher ihr das Leben gegeben, der Papſt, beeilte fich, fie an- 
zuerfennen 9). Neue Kronen tragen jedoch ftillfchtweigend immer 


1) Die Anerkennung durch den Papſt wird in der Kegel erft im 
Sahre 1324 angenommen, weil Wladyslaw damals in einem Schreiben 
an ben Papſt fi nennt Dei et apostolicae sedis providentia rex 
Poloniae. Raynald, Hist. ecel. a. a. 1324, XV, 296. Naruszewic;, 
Hist. nar. pol., VIII, 154. Palacky, Geh. von Böhmen, II, 2, ©. 
161. Indeß haben wir ſchon eine Indulgenz des Papſtes Hedwigi 
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in ſich die Bedingung weſentlicher Thaten, die entweder vor— 
aufgegangen ſein, oder bald folgen müſſen, und erſt jenen die 
Berechtigung verleihen. Dieſe Nothwendigkeit ſtimmte aber 
ganz zu der Neigung Lokietek's; die Erlangung eines ſeiner 
Lebensziele ermuthigte ihn zu guter Hoffnung auf das andere, 
die Wiedererwerbung Pommerns. Trug er doch an ſeinem 
feierlichen Krönungstage ſchon die Kenntniß von einem wich— 
tigen Dokumente mit ſich umher, das gewiſſermaßen ſchon die 
erſte Staffel zur Erfüllung ſeiner Sehnſucht bildete, die päpſt— 
liche Bulle, welche den Erzbiſchof von Gneſen, den Biſchof 
von Pojen und den Abt Nicolaus von Mogilno zu Schieds- 
vichtern im den pommerifchen Streitigfeiten ernannte, Drei 
Männer, welche, abgejehen von den Interejfen, die je jelbjt 
in der Sache hatten, eben erjt von einer die Gemüther occu— 
pivenden Königsfrönung famen. Indeß neben den andern Um— 
ftänden, welche diefes Gericht als ein höchſt einfeitiges gra— 
virten, war dies kaum noch von Bedeutung. Der Ton und 
die Form des päpitlichen Schreibens ) waren von vornherein 
fo eingerichtet, daß nur die Eventualität der Verurtheilung 
des Drdens ins Auge gefaßt war. Das Eigenthumsrecht 
Wladyslaw's war eigentlich außer aller Frage geftellt und ven 
Richtern nur die Unterfuchung aufgegeben, ob der gegenwär— 
tige Stand der Dinge fih in der Weife befinde, als ihn der 
Kläger gefchilvert Habe. Der Bifchof Gerward, welcher den 
ganzen Plan leitete und bei Erwirfung der päpftlichen Bullen 
die Art dev Ausführung bei fich bereits entworfen hatte, be- 
gnügte fich nicht damit, daß bei einer allgemeinen Neftitution 
Ponmerns an Polen auch feine Intereſſen indirekt ihre Wahrung 
finden würden — vielleicht zweifelte er jelbjt an einem that- 
jächlichen Erfolg —, er ficherte ſich durch die Erlangung einer 
päpstlichen Commiſſion eine direkte Vertretung feiner eigenen 
Angelegenheit, welche unabhängig von den andern Berhand- 
(ungen ihre Erledigung finden jollte. Der Papſt jchrieb daher 
an demfelben Tage ?), an welchem ev jenen Schiedsrichtern 


regine Polonie vom 22. September 1321 bei Theiner, Monumenta 
Pol., I, 169, No. 258. 
1) ©. daffelbe bet Theiner, Monumenta Pol. I, 150, Nr. 231. 
2) Theiner, Monumenta Pol., I, 151, No. 282. 
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die pommerifche Frage unterbreitet hatte (ven 11. September 
1319), an eben diefelben, daß nach Angabe des kujawiſchen 
Biſchofs mancherlei bewegliche und unbewegliche Güter theils 
gewaltfam, theils trügerijch dem Tiſche des Wlockawker 
Episcopats entzogen wären; fie follten für die Wiedererlan- 
gung derjelben Sorge tragen und dem Nechte mit allen ihnen 
zu Gebote ftehenden Mitteln Geltung verfchaffen. Allerdings 
it darin vom Orden nicht die Rede, aber es ift Klar, daß 
auch dies gegen ihn gerichtet war. Beide erwähnten Schrei- 
ben jchliegen mit der gleichlautenden Formel, daß alle diejer 
ausnahmsweifen Gerichtsbarkeit im Wege ftehenden VBorrechte 
und Berleihungen für diefen Fall aufgehoben find. Die für 
dieſen Doppelprozeß auserfehenen Nichter waren auch nicht 
ſäumig in Angriffnahme veffelben. Kurz nach den Krönungs— 
feterlichfeiten begaben fie fich, während der König nach San- 
domir veifte, nach Kujawien und begannen auf drei Seiten 
zugleich gegen den Orden zu ftürmen. Erſt erließ der Erz- 
bifhof von Gnefen in Verein mit Gerward von Wloclawek, 
als bevöllmächtigte Einſammler des fogenannten Peterspfen- 
nigs, gejtütt auf eine etwa zwei Jahr alte päpftliche Bulle, 
in welcher die beiden Bisthümer Kamin und Kulm als inner- 
halb Polens belegen und gleicher Steuerlaft unterworfen be- 
zeichnet werden, eine dringende und drohende Aufforderung 
an den Bifchof von Kulm, für die Entrichtung der gedachten 
Gebühr alle Sorge zu tragen). Zu gleicher Zeit wurden 
von den eigentlichen Schiedsrichtern in eben demſelben Monat, 
im Februar Borladungen an den König von Polen einerfeits, 
an den Landmeilter von Preußen fammt ven Comthuren von 
Danzig, Mewe und Schweß andererfeits, — und wiederum 
an den Biſchof Gerward von Wloclawek einerfeits, und an 
die von ihm wegen Beeinträchtigung feines Cpiscopalguts 
verflagten Bohanniterritter von Liebſchau (Lubyſow) anderer- 
jeit8 ausgejchieft 2). Der Angriff war gefchicdt angelegt, in- 


1) Das Schreiben d. d. Brestiae 18. Febr. au den fulmer Bifchof 
einſchließlich der päpftlichen Bulle d. d. XIII Kal. Junii p. a. secundo 
fteht bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., I, 112, No. 9. 

2) Die Borladung an die Ordensritter fol nah Voigt, Geſch. 
Preuß., IV, 336, Note 3, datirt fein: in Uneyow XI Cal. Marcii a. 
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fofern er fich nicht gegen den Orden in corpore wandte, 
fondern nur gegen diejenigen Glieder defjelben gerichtet fchien, 
welche ftrittiges Gut in Händen hatten. So einheitlich und 
planmäßig der Sturm gelenft war, eben jo wohl bedacht, gleich- 
mäßig und verabredet fchien die Abwehr. Der Biſchof Ni- 
colaus von Kulm war zur Zeit perſönlich am päpſtlichen Dofe, 
und die Dfficialen, welche an feiner Stelle das Episcopat 
verwalteten, gaben der Zumuthung feineswegs nach, fondern 
wandten fich an den Yandmeijter, deſſen abwehrenden Schrit- 
ten fie ſich anfchlojfen. Bald darauf, ſchon am 27. Februar, 
erfolgte auch eine nachdrücliche Nechtsverwahrung von Sei- 
ten der Aebte von Pölplin und Dliva, fowie der Comthure 
von Schweg, Mewe und Danzig, welche dem Erzbifchof von 
Gneſen durch einen Sacwalter vorgelefen und in welcher 
nicht undentlich darauf hingewiejen wurde, daß der Papſt von 
ihnen über das Sachverhältnig hinter's Licht geführt zu fein 
fcheine, fonjt würde er nicht zu einer neuen Steuer feine Ein- 
willigung gegeben haben, die in diefen Yanden bisher uner- 
hört gewejen; fie wiefen daher das Anfinnen ebenjo, wie 
einige Tage fpäter (den 10. März) der Yandmeifter in feinem 
furzen und bündigen Proteft, welchem fich auch die jtellvertre- 
tenden Dfficialen des fulmer Episcopats anfchlojfen, einfach 
und entfchieden zurüd ). Damit war vor der Hand der eine 
Schlag abgewehrt und die Bijchöfe Hatten nach der Seite das 
Ziel verfehlt. — So raſch mindeftens follte e8 in den beiden 
andern Fällen nicht gefchehen. Der Comthur der Johanniter 
von Liebfehau war auf den 26. März nach Brzest vorgeladen, 
auf die Anklage, daß er und die Ordensbrüder dem Bisthum 
mannigfachen Schaden, der fich auf mehrere taufend Mark 
belaufe, zugefügt hätten. Während nun von Seiten des Bi— 
ichofs der Magijter Albert und der Chorherr Peter von 
Wlockawek erfchienen waren, ftellte jich für die Johanniter ein 


d. 1320. Ueber das Datum der PVorladung der Ordensbrüder zu 
Liebihau, das aus dem Contumacialjpruh bei Muczk. u. Rzyſz., I, 
221 ſich ableiten läßt, vgl. Note 2 auf Seite 9. Dal. auch Dzial., 
Lites etc., I, 81. 

1) Der Eollectivproteft bei Voigt, Cod. dipl. Pruss. II, 111, No. 
92. Der des Landmeifters ebendaj., 110, No. 91. 
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Bruder Conrad, welcher ſich PVicecomthur von Liebſchau 
nannte 9), und bat, um von feinem vorgejesten Meifter In- 
jtruction einholen zu fünnen, um einen andern Termin, in 
welchem er mit genügender Bollmacht zu erfcheinen veriprad). 
Es wurde ihm demgemäß eine Frijt von zwei Monaten ein- 
geräumt und der neue Termin auf den 26. Mai feitgeftellt 2). 
— Inzwiſchen war aber der Verhandlungstermin eingetreten, 
welcher ven Kern der Dinge betraf. Der König Wladyskaw 
lieg fih durch Philipp, den Kanzler von Großpolen ?), den 


1) frater Cunradus dicti ordinis dicens se vicecommendatorem 
de Lubyssow. 

2) infra duorum mensium spacium in crastino videlicet sancte 
trinitatis. Der ganze bisherige Verlauf diejes Prozefjes zwijchen Ger- 
ward und den Johannitern ift in dem an den König gerichteten Bericht 
vom 29. Mai bei Muczk. u. Rzyſz., II, 221 enthalten. Das Jahr 
der Ausftelung ift nicht angegeben, läßt fi aber mit Zuverläffigfeit 
als 1320 beftimmen. In der a. a. O. mitgetheilten Anmerkung ift 
allerdings ſchon beinahe ebendies Reſultat (circa annum 1320) ber- 
geleitet, aber auf einem äußerſt umftändlihen Wege, der iiberdies über 
nicht unerhebliche Unrichtigfeiten führt. Erſtens wird für die Chrono- 
logie ein Argument in Diugojz’s Erzählung aefunden, welche diefer 
Epifode des Monfterprozefjes weder unter dem Jahre 1320, noch ſonſt 
irgendwo Erwähnung thut; zweitens fpricht gar feine Möglichkeit für 
das Jahr 1319, da in diefem Jahre Trinitatis nicht auf den 27. Mai 
und der crastinus dies demnach nicht auf den 28. Mai — fondern auf 
den 3. rejp. 4. Juni fällt. Auch der andere aufgewühlte Staub ijt 
überflüffig. — Die Kichter erwähnen eines fie mit der Führung des 
Prozeſſes betranenden Schreibens vom PBapfte; dajjelbe ift (bei Thei- 
ner, Monumenta, I, 151, No. 332) datirt vom 11. September 1319. 
Am 3. Juli 1321 jchreiben ebendiejelben Nichter in derjelben Sadıe, 
daß die Sohanniter post dietam missionem jam infra annum et am- 
plius in sua contumacia perseverant. Sie müſſen aljo 1320 ver- 
urtheillt worden fein. In eben diefem Jahre fällt Trinitatis auf den 
25., aljo der zweite Termin auf den 26. Mai, demnach der erfte Ter- 
min zwei Monate früher — auf den 26. März. Der Bericht an den 
König datirt aber erft vom 29. Mai, denn da zum Termin (den 26. 
Mai) Niemand erjchienen war, fo eciam ultra terminum aligquamdiu 
(vom 26 — 29.) duxerunt expeetandum. 

3) Allerdings wird diefer Philipp in den Aften diefes Prozeffes 
wieberhofentlich cancellarius regni Poloniae genannt; und doch kann 
e8 zu falſchen Anfhauungen führen, wenn ihn Voigt, Geſch. Preuf., 
IV, 337, Reihsfanzler und Naruszewicz, VIII, 160, Kanclerz 
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Kanzler Sbyſzko von Siradien und den Canonicus Johann 
aus Kuda vertreten, während Siegfried von Papau — nicht 
in Namen des Ordens — jondern für den Landmeiſter 
Sriedrich von Wildenberg zu dem am 14. April jtattfindenden 
Berhandlungstermin fich einftellte. Schon die VBollmachten ?) 
gaben Anlaß zu Verhandlungen, da die polnischen Sachwalter, 
die ihres Gegners für ungenügend erklärend, auf jofortiges 
Sontumacialverfahren bejtanden. Siegfried von Papau jeiner- 
jeit8 erflärte, daß, wenn man weitergehende oder umfaljendere 
Bollmachten winfche, dies nicht in der Befugniß des Land— 
meifters liege, fondern die Verfammlung des Generalfapitels 
unter Leitung des Hochmeifters, welche in der Kegel am 14. 
September, als am Tage der Kreuzaufrichtung, ftattfinde, ab- 
gewartet werden müſſe. Tags darauf?) könnten dann die 
gewünfchten VBollmachten beigebracht werden. Die Anwälte 
des Königs, welche dem ganzen Prozeß eine andere Auf- 
faffung zu Grunde zu legen bemüht waren, verwarfen die 
Competenz des Generalfapitels in diefer Frage und hielten 


Koronny, jowie den Sbischo — podkoronny nennt, einen foldhen, be- 
fonders im Sinne der jpätern Zeit, gab es damals noch nicht, und der 
Ausdrud regnum, jowie fein Begriff, ja liberhaupt das Königthum 
ſelbſt hafteten ftaatsrechtlich eigentlih nur an Großpolen, ein Umftand, 
der ſehr zu beachten iſt. Vgl. Lelewel, Poczatkowe prawodawstwo 
II, 88. 11 u. 17 in Polska srednich wieköw Ill, 234 u. 246. In der 
Urk. v. J. 1320 bei Sezygielſki, Tinecia, p. 166, ift derjelbe Phi- 
lipp unter den Zeugen genannt als cancellarius Posnaniensis. — 
Sbyſzko wird in der Vollmacht des Königs jehlechthin subcancellarius 
genannt, während die Richter in dem Bericht an den Papft ſich der 
Bezeihnung cancellarius Syradiensis sive subcancellarius bedienen. 
Das ift num wohl fo zu verftehen, dag Sbyſzko jonft das Kanzleramt 
von Siradien befleidete, in diefem Falle aber dem Philipp als Unter- 
fanzler beigegeben wurde. Daß ein Fürft mehrere Kanzler zugleich 
hatte und welches ihr Beruf war, werden wir weiter unten jehen. 
Bol. Kelewel a. a. O., II, 74. 

1) ©. diejelben bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 164, 
No. 254. 

2) in Crastinum petivi terminum, infra quem Magistrum ge- 
neralem et Capitulum generale, quod consuevit esse in exaltatione 
sancte crucis consulerent. Daß er einen Aufſchub bis Weihnachten 
gefordert hätte, wie Boigt, IV, 338 bat, gebt daraus nicht hervor. 
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fih nur eben an diejenigen, welche das corpus delieti gerade 
jeßt in Händen hielten. Sie gingen auch fpäter in ihren 
Anträgen nicht darauf aus, das Berbrechen der Beraubung 
jelbjt bejtraft, oder die Art, wie fie geſchah, unterfucht zu 
jehen, fondern fie bejchränften fich darauf, in Erwägung ver 
Anrechte des Königs, eine Herausgabe des Yandes felbft und 
der mittlerweile daraus gezogenen Einkünfte zu erwirfen. Sie 
hatten alfo mit dem Plenum des Ordens nichts zu fchaffen, 
jondern nur mit einigen Gliedern dejjelben, deren Beziehung 
zum Orden fie ignorirten. Und wären nur die Anrechte Lo— 
fietef!8 bejjer begründet, als auf dem Thatbejtand eines zeit- 
weiligen Befißes, jo würde. in der That diefes Raifonnement 
ver Sachwalter feine volle Berechtigung gehabt haben. Denn 
wir erinnern uns der Art und Weife, durch welche der Orden 
jih in den Beſitz Pommerns gebracht hatte, und wie er auf 
Grund der Verträge mit Boguffa factifceh einen Raub be- 
gangen hat. Allein ebenjowohl der Beſitz Pommerns durch 
2ofietef, wie die Verwaltung durch feinen Neffen, fowie die 
Eroberung durch den Orden und die Herrichaft vejfelben in 
dem Lande bis zum Jahre 1310 waren nichts anderes als 
eine Kette von Rechtsbrüchen, weil der ausfchließliche Nechts- 
anſpruch auf Grund guter Dokumente dem Markgrafen von 
Brandenburg angehörte, und erſt als eine gefeßmäßige und 
fürmliche Uebertragung des Yandes durch den Yeßtern an den 
Orden jtattgefunden hatte, war das Nechtsverhältnig einiger- 
maßen twiederhergeftellt. Indeß um diefen Kern der Frage 
handelte es fich hier noch gar nicht, man ftand noch bei Vor— 
fragen und Sormalitäten, aber ſchon in diefen offenbarte fich 
der Plan der polnischen Sachwalter. — Der Erzbifchof, der 
jeiner Ueberzengung gemäß ſchon zwei Monate zu Einholung 
umfajjender Bollmachten für ausreichend fand, gewährte ven- 
noch, um, wie er fagte, unnützen Appellationen vorzubeugen 
und ſich gegen die Nitter dienſtwillig zu zeigen, Friſt bis zum 
9. Juli, bis zum andern nach dem Tage des heiligen Kilian, 
Siegfried von Papau ging darauf nicht ein, ev erflärte die 
Zeit für zu kurz und las zulett, als die Richter auf ihrer 
Anficht beharrten, eine Appellation au den päpftlichen Hof 
vor. Die Commiffion aber berichtete fofort (am 19. April) 
Caro, Geſchichte Polens. II. 7 
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über den bisherigen Gang des Prozejjes an den Papſt, er- 
flärte jene Appellation für „frivol“ und erfuchte den Bapit, 
gleich ihr, fie zu verwerfen Y. 

Diejer Ausfall des erften Termins, der alsbald die vielen 
Weitläufigfeiten des Prozeffes anfündigte und auf beiden Sei- 
ten die Ueberzeugung hervorrufen mußte, daß durch ihn Fein 
thatfächlicher Erfolg, höchftens nur eine moraliihe Waffe zu 
erlangen fein würde, machte die Richter felbjt nicht jtußig; fie 
betrieben ohne Unterbrechung den ihnen zu Theil gewordenen 
Auftrag. Während fie aber bei den erften Verhandlungen fich 
jo hartnädig gegen die Bewilligung einer längern Zwiſchen— 
friſt gefperrt hatten, jo erforderte dennoch ſelbſt der einjeitige 
Gang des Verfahrens eine längere Zeit, als fie fich gedacht 
haben mochten, und es wird ich zeigen, daß der Spruch erjt 
nach Ablauf eines Jahres gefällt werden fonnte. — Inzwi— 
ihen war aber der den Sohannitern von Yiebjchau gejette 
Termin (26. Mai) eingetreten und Niemand im Namen der- 
jelben oder in ihrem Intereffe erſchienen. Die Anwälte des 
Biſchofs forderten daher, daß nach dem Rechte das Contu— 
macialverfahren gegen fie eingeleitet werde. Die Richter 
gingen darauf ein, nachdem fie noch drei Tage auf das Er- 
jcheinen der Yohanniterpartei gewartet hatten; hierauf be- 
ichloffen fie, da ihr bewegliches Vermögen zur Dedung des 
verfchuldigten Schadens nicht ausreiche, auf eine Anzahl Tie- 
gender Güter, welche die Johanniter innerhalb des pommeri- 
ichen Theils der wlockawker Diözefe und in dem Frafauer 
Episcopatsiprengel beſaßen, Beichlag zu legen, um jo fie zu 
zwingen, daß fie mindeftens vor dem Nichter erjchienen und 
den Forderungen der Gerichtsbarkeit Genüge leijteten. Im 
die frafauer Güter, Zagosc und die zugehörigen Ortjchaften 
Winari, Sfolnifi und Januszewice wurde der Dechant Ma— 
thias von Wlockawek gefandt und der Arm des Königs Wla— 
dyslaw zu feinem Schuße angerufen 2); dafiir wußten jich die 
Sohanniterritter von Liebſchau zu rächen. Sie fielen über die 


1) Die Urkunde fteht bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 115, 
No. 94. 

2) Der Bericht an den König, aus welchem auch der bisherige 
Berlauf diejes Nebenprozefjes erhellt, bei Muczt, u. Rzyſz., II, 221. 
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Beſitzungen des Biſchofs in der Nähe von Dirſchau her, 
plünderten und raubten, was ſich rauben ließ, nahmen den 
Domherrn Paulus von Kruſchwitz und den Rector der Kirche 
zu Mühlbanz gefangen und entließen ſie nur gegen Erlegung 
einer ſchweren Summe (300 Mark), welche aus dem Kirchen— 
gut genommen werden mußte; Sachwalter des Biſchofs wur— 
den übel behandelt, ver Biſchof erhob wiederum ſchwere Klage 
bei den vom Papft zum Wahrung feiner Gerechtfame ein- 
geſetzten Nichtern I). — So wenig bedeutfam der ganze Fall 
den großen Berhältniffen gegenüber fein mag, die zu derſelben 
Zeit in Frage famen, jo fpiegelte ev doch in Fleinerem Maß— 
jtabe die FSruchtlofigfeit aller gepflogenen Verhandlungen ab 
und deutete e8 ausreichend an, daß die Gewalt allein den 
Ausschlag geben würde Ob der König von Polen ebenfo 
jehr davon fich überzeugt hielt, als die Ordensritter, ift nicht 
feftzuftellen. Denn obgleich ev ebenfo wie der Orden in der— 
jelben Zeit bemüht war, durch neue Verbindungen feine Macht 
zu ſtärken, fo fehien ihm doch an dem vichterlichen Spruch fo 
viel gelegen zu jein, daß feine Sachwalter eifrigit darauf hin- 
drängten; fie forderten von den Kichtern, daß fie, im Anbe— 
tracht dejjen, dar Wladyslaw als erwählter Herrfcher Pom— 
mern befefjen und eine Zeit lang durch feine Neffen Prze- 
myslam und Kafimir habe verwalten laffen, der Orden ihn 
aber hevansgedrängt und diefer fich nunmehr fo und fo viele 
Sahre im umvechtmäßigen Bejit des Landes und im Genuß 
der Einfünfte befinde, denfelben für das erjtere zur Heraus- 
gabe des Yandes, für das andere zu einer Entjchädigung von 
dreißigtauſend Marf und endlich zur Tragung der often des 
gegenwärtigen Prozeifes verurtheilen follten. Sie beharren 
bei ihrem Verfahren; von der nicht anzufechtenden Thatſache 
eines zeitweiligen Beſitzes ausgehend, fordern fie Neftitution 


1) Diefer Berlauf der Sache ift klar und deutlich in der Vor» 
ladungsurfunde bei Muczk u. Rzyſz., II, 227 enthalten. — Der 
Rector Heinrih von Miühlbanz ift derjelbe, der in dem Prozeffe um 
Pommern als Zeuge auftritt. Diugofz, IX, 965 hingegen benutte 
die Ausjage des Caft. Peter von Radzin, Dzial., Lites I, 280, welche 
jedod) nicht ganz genau in der Darftellung des Anlafjes ift und daher 
die irrige Zeitangabe (1318) bei Dfugofz veranlaßt bat. 

7* 
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und Entſchädigung und jeten die Nechtsfrage in dem Fall 
über allem Zweifel erhaben voraus. Im demjelben Sinne 
wurden auch die Zeugenverhöre vorgenommen; die zu Grunde 
gelegten Fragen und die Form, in welcher die Antworten ge- 
fordert wurden, bezwedten eben nur die Feititellung der zur 
Erſcheinung gefommenen Thatjachen. Die vornehmften unter 
den Zeugen waren die Herzöge Leſzek und Praemystaw won 
Rujawien und Wencestaw von Mafowien, die Bifchöfe Ger- 
ward von Wlockawek, Floryan von Plod und eine Anzahl 
geiftlicher und weltlicher Beamten, die allerdings vermöge ihrer 
Stellung den Verdacht der einfeitigen Vorliebe nicht ausfchlie- 
Ben; aber felbjt Zeugen aus den Reihen der DOrdensritter, 
wenn ſolche vorgeladen oder erjchienen wären, hätten im 
Grunde bei der Form des Verhörs Faum andere Auskunft 
geben können, weil das, worauf e8 hierbei beſonders anfam, 
gar nicht berührt wurde. Bis in den Anfang des nächjten 
Sahres fchleppte fich die Unterfuchung; endlich wurden beide 
Parteien zur Publication des Spruches auf den 9. Februar 
1321 nach Inowrackaw geladen. Auch hierzu erjchien feitens 
des Ordens nur ebenderjelbe Siegfried von Papau mit eint- 
gen untergeordneten Geiftlihen. Mit Leidenſchaftlichkeit ſprach 
er fich gegen die Richter, gegen ihre Parteilichkeit, gegen das 
ganze Prozekverfahren aus, und als der Erzbifchof auf ver 
einen Seite auftrat, um das Urtheil zu verlefen, las Sieg- 
fried auf der andern feine Verwahrung und Appellation gegen 
daſſelbe an den päpftlichen Stuhl mit erhobener, übertönender 
Stimme vor. Das Urtheil Inutete den Anträgen der polni- 
chen Sachwalter gemäß auf Zurückgabe des Yandes Pom— 
mern, auf eine Entjehädigung für den Nießbrauch des Yandes 
von 30000 Mark polnischer Münze und endlich auf Erlegung 
von 150 Mark prager Groſchen für die aufgelanfenen Prozeß— 
foften. — Auch die Angelegenheit des Peterspfennigs wurde 
wieder aufgenommen, und am 24. Mai (1321) erließen ver 
Erzbifchof von Gneſen und der Biſchof von Wloclawek in 
ihrer Eigenfchaft als Sammler der genannten Kirchenſteuer 
ein zorniges Schreiben an den Bischof Nicolaus von Kulm '), 

1) Bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 168, No. 257 d. d. 
Raczens (Racig£) Nono Kal. Junii a. d. 1321. Cine bezeichnende 
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worin auf die früheren Mahnungen hingewiefen wird, und 
zur Entſchuldigung dem Bifchof eingeräumt, daß er allerdings 
zur Zeit in Rom gewejen ſei. Inzwiſchen aber hätten feine 
Bertreter ſich dadurch, daß fie den Peterspfennig zur Zeit 
nicht gezahlt Haben, das Interdict zugezogen; wohl hätten fie 
dagegen an den Papit appellivt, aber es wäre eben biefer 
Appellation feine Folge gegeben worden; ja der Klerus habe 
die Bevölkerung zu folcher Widerjeglichfeit gegen den römi— 
ſchen Stuhl aufgejtachelt, daß das Gefchäft der Einfammlung 
jelbjt bei den Laien zur Unmöglichkeit geworden wäre; vie 
Curie erleide dadurch einen Verluſt von mehr als fechshundert 
Mark reinen Silbers; wenn num der Bifchof nicht innerhalb 
10 Zagen, vom Empfange des Schreibens gerechnet, dieſe 
Summe entrichtet, fo werde feine ganze, Diözeſe nebjt dem 
gefammten Klerus mit dem Interdiet und Sufpenfion der 
firhlihen Sacramente beftraft. Aber auch dieſe drohende 
Sprache ſchüchterte den Wivderftand der Kulmer nicht ein, 
und der Erfolg zeigte, daß die Bifchöfe wohl im berechtigen- 
den Auftvage, nicht aber im Sinne der Curie gefprochen 
hatten. 

Eine Gerichtsbarkeit ohne eine von Macht unterſtützte 
Erecutive ift ein hohler Schall. Die Johanniter von Yieb- 
hau fümmerten ſich um ihre vorläufige Verurtheilung ebenfo- 
wenig als um die VBorladungen, welche in den energifchiten 


Stelle defjelben jet hier angeführt: ipsi omnes generaliter a nobis 
ad sedem apostolicam apellarunt, per quam apellacionem, licet eam 
prosecuti non fuerint multo tempore jam elapso, populum vestre 
dyocesis universaliter coneitarunt, et in tantam rebellionis contra 
sedem apostolicam pertinaciam deduxerunt, quod eandem inter- 
dieti ecclesiastici sententiam jam longo tempore animo sustinent 
obstinato, censum Rom. eccl. debitum solvere denegantes, in quo 
racione multorum temporum, sicut cessatum fuit, solucionem pre- 
stare in vestra dyocesi dieti census, et quem censum si... Pre- 
positus et Capitulum Culmensis ecclesiae suo et Cleri vestre dyo- 
cesis nomine se non opposuissent per interpositionem apellacionis 
memorate exigere facile poteramus, Romanam ecclesiam ad sex- 
centas marcas argenti puri dampnificaverunt, ymo amplius veri- 
similiter, ac leserunt, et manifestissimis coniecturis evidenter col- 
ligitur u. ſ. w. 
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Formen ihnen auch im Jahre 1321 zufamen. Am 26. Fe- 
bruar wurden fie auf den 2. April, und als fie nichts von 
fich vernehmen Liegen, jchlieglich auf ven 6. Auguft worgela- 
den !); der Erfolg blieb immer derſelbe — fie erjchienen 
nicht. Was fonnte ihnen auch Schlimmeres begegnen, als 
Schon gefchehen war: ihre Befisungen in der frafauer Diözefe, 
welche bereits mit Beſchlag belegt waren, traten in den de— 
finitiven Befit des Bischofs von Wloclkawek. Inder hatten 
fie ja jchon gezeigt, daß fie diefen Verluſt nicht blos zu ver— 
Ichmerzen, jondern fich zu erjeten verjtanden. Unter dieſem 
Berhältniß blieb denn die ganze Frage jo lange bejtehen, bis 
endlich nach mehreren Jahren eine Einigung zwijchen ven Jo— 
hannitern und dem Nachfolger des Bifchofs Gerward ven 
Streit erledigte )). Um diefelbe Zeit, im Auguft des Jahres 
1321, verjuchten nun die Richter ihre lette Karte auszufpie- 
len: fie gaben ven Bilchöfen von Preußen den Auftrag, fich 
zu den oberjten Gebietigern des Ordens innerhalb dreier 
Tage zu verfügen und fie zur Ausführung des im Februar 
gefällten Urtheils zu drängen, im Weigerungsfalle fie mit dem 
Interdict zu belegen. Wie thöricht e8 war, davon einen Er- 
folg ſich zu verjprechen, zeigt die ungeftüme und trotige Ant- 
wort des Biſchofs von Samland ?), welche wiederum nicht 
bloß eine jtarfe Zurückweiſung ver polnischen Forderungen, 
ſondern außerdem die Anzeige einer neuen Appellation an ven 
Papft enthielt, welcher, jelbjt wenn ev weniger jchlecht orien- 
tirt und unterrichtet über dieſe nordischen Angelegenheiten ge- 
wejen wäre, durch die vielen Berichte, Protejte und Appella- 
tionen nothwendig in Verwirrung gerathen mußte, und es 
zeigte fich auch jpäter, wie werdrießlich ihm die ganze Ange— 
legenheit war. — 

Wladyslaw Lokietek war inzwijchen bejtrebt, feine mate- 
vielle Macht, entjprechend feiner neuen Würde, wie der gro- 


1) Die beiden Borladungen bei Muczk u. Rzyſz., II, 227 
u. 230. : 

2) Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 254. 

3) Bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 121, No. 97. Die Appella- 
tton an den Papſt fteht in Gebſer, Gejchichte des Doms zu Königs- 
berg, ©. 68 fg. 
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gen Aufgabe, welche er jich geitellt hatte, zu entwideln. Im 
Gefühl des augenbliclichen Unvermögens begnügte er Tich, 
jenen Prozeß ins Werk gejetst zu fehen, welcher den Rechts— 
boden für feine fpätern Unternehmungen abgeben follte, ver- 
fäumte aber nicht, die Stüßen feines neuen Thrones zu ver- 
mehren. Sein fefteres Auftreten im Innern des Landes hatte 
ihn auf den Thron gefördert; er erkannte daher darin wieder 
ein geeignetes Mittel, diefen zu ftärfen und zu feitigen, und 
feine Fürforge galt auch diefer Richtung zuerſt. Den Yandes- 
baronen und dem zahlreichen Beamtenadel, aus welchem fich 
ſpäter die allein im Staate politifch wirffamen Factoren bil- 
beten, jowie der höhern Geiftlichfeit, welche übrigens meijt 
in die Kategorie jener ftel, räumte er einen berathenden Ein- 
fluß auf feine Schritte ein, und minderte fo, indem er dem 
Ehrgeiz Befriedigung gab, den Neid und die Eiferfucht der 
Mächtigen im Lande, und, was die Hauptfache war, ver- 
mehrte dadurch feinen Heerbann, feine Kriegsmacht und ven 
Eifer und die Dienftwilligfeit der Einflußreichen. Den einzi- 
gen auswärtigen Verbündeten, welchen er bisher hatte gewin— 
nen können, befaß er in der Perfon des Papftes, welchem er 
mit einer unbegrenzten Unterwürfigfeit fich ergab; doch bald 
führte ihm jein Gejchie einen andern zu, der ihm mit mehr 
als bloßen Bullen und firchlichen Cenſuren von zweifelhafter 
Wirkſamkeit zu helfen im Stande war. Es war Carl Robert 
von Ungarn, welcher, höchit wahrfcheinlich gedrängt von der 
Geiftlichfeit des Landes, welche einen Rückfall in die Mai— 
treffenwirthichaft vom Jahre 1318 fürchtete, nach dem Tode 
jeiner zweiten Gemahlin, Beatrix, zu einer neuen Che fich 
entſchloß. Seine Wahl fiel auf Elifabeth, die Tochter Wla— 
dys law Lokietekl's. Im Juni des Krönungsjahres wurde fie 
durch eine zahlreiche Geſandtſchaft abgeholt und feierlich zur 
Königin von Ungarn gefrönt. Ob nun durch die Perfönlichkeit 
der Elifabeth bewirkt, oder durch den Umftand, daß dieſe Ge- 
mahlin dem Carl Nobert eine blühende Nachkommenſchaft ver- 
lieh, wodurch der König fich mit jtärfern Banden an die Fa- 
milie bingezogen fühlte, entjpann fich zwijchen ihm und dem 
König ein innigeres Verhältniß, als in der Regel damals die 
Berichwägerung der Fürften zu Schaffen pflegte, und der Einfluf 
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diefes Verhältniſſes reichte über das Yeben der beiden Könige 
hinaus, nicht blos injofern, als mit diefer Verbindung ein 
häufigerer Berfehr der beiden Nationen mit einander angebahnt 
und endlich jogar zu einer zeitlichen Bereinigung der beiden 
Kronen auf einem Haupte der Grund gelegt wurde, jondern 
auch auf die ganze Entwicelung der polnischen Nation, oder 
richtiger des Nationalcharafters, waren dieje das ganze Jahr— 
hundert hindurch währenden Beziehungen von tiefer Wirkung. 
Der üppige und galante Hof Carl Roberts mit feiner fran- 
zöfischen Wirthichaft wirkte verführerifch auf die damals noch 
Ichlichte Einfachheit des ungarischen und polnischen Adels, und 
legte den erjten Keim zu fpäterer Verderbniß. Unmittelbar 
aber erhöhte dieſe Verbindung und das daraus jich- gejtaltende 
Berhältnif die Beveutung Lofiete’s im Nathe der Fürften !) 
und jtärfte feine Zuverficht im Hinblick auf die für ihn hülfs— 
bereiten Mannfchaften feines Schwiegerfohnes. 

Gleichwohl gab dies Wladyslaw noch nicht Beranlafjung, 
ſchon in nächſter Zeit dieſe Gunft der Dinge auszubeuten, zu— 
mal jich ja dieſes Verhältuiß exit nach und nach entwickelte 
und dev König, dev Beſonnenheit feines Alters angemefjen, 
in allen feinen Schritten au den Tag legte, daß er zur leb- 
ten Entjeheidung durch das Schwerdt erſt dann ſich entſchlie— 
fen würde, wenn ev mit ungewöhnlichen Mlachtmitteln aus- 
gerüftet fein würde. Er war entfernt davon, den Feind zu 
unterfchäten, welcher überdies, wie er erfahren mußte, nicht 
allein jtand: der Orden hatte im Juli 1320, alfo während 
der Prozeß eben im Gange war, mit dem Herzog Wartiskaw 
von Vorpommern ein gegen die Polen überhaupt, und vie 
Burg Nakel insbefondere, fowie auf den gegenfeitigen Schuß 
und Trutz gerichtetes Bündniß auf drei Jahre geſchloſſen ?). 
War hierdurch ein Beſchützer für die Wejtgrenze gewonnen, 
jo war e8 von nicht geringerer Wichtigfeit, daß der Biſchof 
Floryan von Plod, welcher dem Treiben der andern polnischen 


1) Daß Carl Robert nicht Schon für die Erhebung Lokietek's thätig 
gewefen, wie einige Nachrichten melden (vgl. oben ©. 85, Note 3), ift 
aus der Zeitfolge allein ſchon zu erkennen. 

2) Die Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 118, No. 95. Unter 
den Zeugen befindet fi) auch Peter von Neuenburg. 
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Bifchöfe fern jtand, im den erſten Monaten des Jahres 1321 
einen Freundjchaftsvertrag zwifchen dem Orden und dem Her: 
zog Wencestam von Maſowien, dem jüngjten dev drei Söhne 
und Erben Bolestaw I., zu Stande brachte, welcher den Rit— 
tern einen neuen und zuverläffigen Grenzwart verſchaffte 9. 
Es wird fich zeigen, wie verhängnißvoll diefer Vertrag für 
Wenceslaw war; aber troß der mannigfachiten ſchweren Prü— 
fungen vwerharrte er in der Treue zum Orden. Ob es wahr 
ift, was Diugofz 2) berichtet, daß ihm der Neid über die Erhe- 
bung Lokietek's dieſe Beharrlichfeit eingegeben, dafür haben 
wir feinen Anhalt; genug, daß unter jo bewandten Berhält- 
niffen Zofietef vorläufig auf jeden Gewaltverfuch verzichten und 
immer größeres Gewicht auf die moraliihen Mittel legen 
mußte. Inzwiſchen war der Spruch der Nichter vollitändig 
zu feinen Gunften ausgefallen; aber was war damit anzufan- 
gen, wenn ihm nicht durch eine überlegene Macht thatfächliche 
Wirfung verjchafft werden fonnte? Die firchlichen Cenſuren 
und Drohungen glitten an dem Widerjtand ver preußifchen 
Geiftlichfeit ab, und die trogige Antwort des Bifchofs von 
Samland hatte gelehrt, daß mit diefen Mitteln nichts zu be- 
wirfen jein würde Der König fam daher im Winter des 
Jahres 1322 wiederum nach Kujawien 3), um mit feinen 
Freunden Nath zu pflegen, und es wurde befchloffen, vie 
Ihon einmal mit Erfolg gefrönte Gefandtfchaft an den Papſt 
durch denfelben Fürjprecher, den Bilchof Gerward von Wloc— 
lawek, wiederum ins Werk zu feßen Y. Es liegt auf der 


1) Die Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 120, No. 96. Boles- 
law I. von Mafowien war 1313 geftorben. Seine drei Söhne, Ziemo- 
wit II. (1313— 1343), Troyden (1313— 1341) und Waclaw (1313— 1330), 
theilten Das Land dermaßen, daß der erfte das Gebiet von Sochaczewo 
und einen Theil deffen von Czerſk, der andere das Warfchauer Gebiet 
nebft dem Reſt von Ezerjf, und Waeclaw das Ploder Land erhielt. Dal. 
Kozlhowski, Dzieje Mazowsza, Warszawa 1855, ©. 102 fg. Wac- 
law nennt fi daher in dev angezogenen Urkunde dux Masovie et 
Ploez. 

2) Dfugofz, IX, 989. 

3) ©. die Urkunde vom 16. December bei Muczk. u. Rzyſz., 
I, 184. 

4) Gerward von Leslau farb im Jahre 1323 in Avignon, denn 
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Hand, daß diefer Entſchluß im Einverftändnif mit dem Erz 
bifchof von Riga, dem Erzfeinde des Ordens, gefaßt worden 
ift, denn daß dieſe beiden Anfläger durch Zufall zu gleicher 
Zeit in Avignon eintrafen, ift nicht anzunehmen. Der Erz- 
biſchof von Riga war jet an den päpftlichen Hof gegangen, 
um die von ihm eingefädelte Klagjchrift Gedimin’s von Lit- 
thauen durch feine Anmwefenheit zu unterjtüßen und zu befräf- 
tigen. Noch ein dritter geiftlicher Würdenträger, der Bifchof 
Nicolaus von Kulm, befand ſich damals bei der päpftlichen 
Curie, um fich von dem Interdict zu reinigen, das er durch 
die Verweigerung des Peterspfennigs auf fich geladen hatte. 
Diefe drei Bifchöfe vertraten demnach drei verjchiedene Fra— 
gen, welche geradezu die Erijtenz des Ordens betrafen. Ob- 
wohl num geſchickte Sachwalter des Drvens bei der Curie 
thätig waren, fo erwirkten die beiden Anfläger dennoch, daß 
ver Hochmeifter perfönlich im Herbſt des Jahres 1323 vor 
den PBapft geladen ward. Die perfönliche Anmwejenheit des 
Hochmeifters, der durch Gewandtheit des Ausdrucks, durch 
das Gewicht der Erfcheinung und zum Theil auch durch die 
Logik der Thatſachen einen tiefen Eindrucd machte, war dem 
Orden von großem Vortheil, der ihm allerdings mehr dem 
Erzbiſchof von Riga gegenüber zu Gute fam, als in der Frage 
um Pommern. Denn diefe jtand für Polen ſchon ohnehin 
ichlecht. Wie es gefommen war, daß der Papft jest jo ganz 


in der Beftallungsurfunde feines Nachfolgers Matthias jagt der Papft: 
Gerwardi .. qui nuper apud sedem apostolicam diem clausit ex- 
tremum. Theiner, Monumenta Pol., I, 178, No. 271. Nun bat 
Diugofz allerdings diefe Nachricht ebenfalls, allein er giebt an (IX, 986) 
dum illie annos septem, jura episcopatus sui Wladislaviensis, quae 
Magister et ordo Cruciferorum de Prussia pessundare moliebantur, 
heroico spiritu defendendo, exegisset. Sowohl das Geleitſchreiben 
des Papftes vom 11. September 1319 am Schluß feiner erften Miffion, 
ſowie eine ganze Neihe von Urkunden (Voigt, Cod. dipl. Pr., II. 112, 
No. 93. Theiner, Monum. Pol. I, 168, No. 257. Muczk. ı. 
Rzyſz., I, 217: constituto im nostra presentia d® Gerwardo .. 
episcopo, und ebendafelbft, ©. 218, 220, 224, 225, 229, 232) erheben 
es über allen Zweifel, daß er in den Jahren 1321 u. 1322 in jeiner 
Heimat weilte, und da er dennoch am päpftlichen Hofe ftirbt, fo ift die 
jweite Miffton erwiejen. 
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anders über dieſe Angelegenheit urtheilte, als drei Jahre zu- 
vor, da er unbedingt Wladysklaw „den Erben des pommer- 
chen Landes’ nannte, ift aus den befannten Materialien nicht 
genügend feitzuftellen. Aber gründlich muß diefe Sinnesände- 
rung gewefen fein, denn auf die oben erwähnte Appellation des 
Biihofs von Samland (f. vo. ©. 102) fchrieb er an eben 
venjelben, er habe die Heberzeugung gewonnen, daß Pommern 
mit feinen Einwohnern, Vaſallen, Burgen, Städten, Be- 
fitungen und Gütern Niemandem anders als dem deutſchen 
Orden angehöre, und fügte die harten Worte hinzu, gleich- 
wohl hätte Wladyskaw, ver Wahrheit wenig entfprechenn, 
die Behauptung vorgetragen, daß er der rechtmäßige Beſitzer 
des Landes und gewaltjam von den Kittern vefjelben beraubt 
worden wäre; ja, er ging noch weiter, ev verwarf das von 
ihm ſelbſt eingejetste Gericht, vesavouirte deſſen Verfahren als 
unangemejjen, und nannte zuletzt deſſen Spruch ungerecht. 
Und was that er? Er legte die Löſung der Sache in vie 
Hand des Biſchofs von Samland ), der doch nicht minder 
wieder Partei war, als zuvor der Erzbifchof von Gnefen und 
feine Aſſeſſoren. Alſo diejelbe Ungerechtigkeit, welche hinläng- 
lich Fennzeichnet, daß er feinen Haren Einblick in den ganzen 
Handel hatte, und aus diefem Grunde ift e8 natürlich, daß 
er zulegt überhaupt nichts mehr davon hören wollte und ven 
Ordensſachwalter, welcher diefe Angelegenheit betrieb, nicht 
mehr vor fich ließ. Unter jolchen Umfjtänden war es von 
dringender Nothiwendigfeit, daß der Bilchof von Kujawien er- 
ſchien; aber das Geſchick wereitelte diefes Mal jeden Erfolg; 
er fonnte noch gar nicht lange in Avignon gewefen fein, als 
ihn der Tod daſelbſt ereilte ). Mit ihm verlor der König 
von Polen einen ausgezeichneten Vorkämpfer, der mit um jo 
fejtern Banden an ihn gefnüpft war, als ihn vie heftiafte 
Feindfchaft gegen den Orden durchglühte. So war feine 
Stimme am Hofe des Papftes, welche ver Dartellung des 
Hochmeijters gegenübertrat, und die Frage war vor der Hand 
dem Forum der juriftiichen Entſcheidung entrüct. 


1) Boigt, Gefhichte Preußens, IV, 377. 
2) ©. oben, ©. 105, Note 4. 
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Auf demfelben Felde verlor aber auch der Orden einen 
Streiter. Der Biſchof Nicolaus von Kulm, welcher, kaum 
vom päpftlihen Hof in feine Diözeje zurücigefehrt, mit einem 
peremptorifchen Interdict der Commiſſion fir Einſammlung 
des Peterspfennigs empfangen worden war, mußte fich bald 
wieder nach Avignon verfügen, um ſich won diefem Spruch 
zu reinigen. Auch hierin lag für den Orden eine Prinzipien- 
frage, aber ehe noch Nicolaus einen Schritt darin thun fonnte, 
jhied auch er aus dem Yeben, und an feiner Stelle wurde 
ipäter Dtto, Domherr von Reval, zum Nachfolger ernannt H. 
Indeffen bewirkte die Anweſenheit des Dochmeilters auch in 
diefer Sache eine günftige Entfcheidung, obwohl fie damit 
noch feinesweges erledigt ward. Es wurde die Thatjache feit- 
gejtellt, daß diefe Abgabe im kulmer Yand niemals entrichtet 
worden jei, und der Orden von der Leiftung dispenfirt, bis 
auf die zum Wlockawker Bisthum gehörigen Enclaven. — 
Bei weiten nicht fo günftig war der Erfolg des HDochmeifters 
gegenüber dem Erzbifchof won Niga, allein er entiprach au— 
vererfeitS auch wieder nicht den Erwartungen des Klägers; 
der Hochmeifter mußte eine Neihe von Genugthuungen be— 
ichwören und Warnungen hinnehmen, die im Ganzen jedoch 
die Lage des Ordens nicht beeinträchtigten ?). Die Verhand— 
(ungen bei der päpitlichen Curie waren die letzte That, welche 
die Gefchichte von dem Hochmeifter Carl von Trier verzeich- 
net, ex fehrte nach Deutjchland zurück und jtarb dort in den 
Armen feiner Ordensbrüder. — 

1) Theiner, Monum. hist. Pol., I, 181, No. 277. Diefer Otto 
war zum Biſchof von Reval defignivt. Auf Requifition des Königs von 
Dänemark jedoch, der das Beſetzungsrecht in Reval in Anfpruh nah, 
wurde der von ihm vorgefchlagene Olaus von Roeskild päpftlicherfeits 
betätigt, und Dtto mit der ebenfo viel und noch mehr eintragenden 
fulmer Pfründe entjhädigt. Ebendafelbft, ©. 180, Nr. 276. 

2) Bei Raynald, XV, a. a. 1324, Nr. 53, findet ſich nur ein 
Auszug dev bei Theiner, Monum. hist. Pol, J, 182, No. 279 voll- 
ftändigen Urkunde. Aus devjelben ergiebt ih, daß die Anführungen 
des Erzbifchofs von Niga bei Gelegenheit des Bannſpruchs (Kotzebue, 
Geſchichte Preuß., II, 370 fg.) nicht, wie Voigt a. betr. O. annimmt, 
parteiifch iibertrieben waren. So hatte 8 z. B. ınit der Freiheit des 
Hafens von Niga und der Dina, mit der Sicherftellung der vigaer 
Bürger gegen Feindfeligfeiten des Ordens u, a. feine Richtigkeit. 


Lokietek's Page. 109 


Das Jahr 1323 hatte alfo für die heißen Wünfche un- 
ſeres Wladyslaw feine Früchte getragen; im Gegentheil ſchie— 
nen die Widerfacher mindejtens auf dem Boden, auf welchem 
bisher gerungen worden war, einen bedeutenden Vorſprung 
erlangt zu haben. Indeß Fonnte dies den König nicht ent- 
muthigen; er konnte ein Spiel nicht verloren geben, das er 
mehr als anderthalb Sahrzehnte ſchwanken, aber dennoch mit 
allmalig wachjenden Chancen fich zuneigen ſah. Der augens 
blickliche Verluſt ſelbſt flößte ihm neuen Muth ein. Hatte er 
doch gelehrt, daß der Papft in der Frage um Pommern nicht 
jowohl einer flaren, fejten Meberzeugung, einem Nechtsbewußt- 
jein die Beweggründe zu feinen Schritten in der Sache ent- 
nahm, als vielmehr jeweiligen Stimmungen, deren Urjprung 
mehr in der Conjtellation der großen politifchen Fragen jener 
Zeit zu juchen war. Die Widerfprüche der püpftlichen Ent- 
jcheidungen löſen fich in der Erwägung auf, daß der Curie 
jener Streit um Pommern gar nicht ungelegen war; wenn 
man will, kann man durchaus nicht ohne Wahrjcheinlichkeit 
der Bermuthung Raum geben, daß fie mit voller Abficht die 
Trage als ein brauchbares Mittel zu ihrem großen Kampfe 
gegen Yudwig von Baiern, den Kaifer von Deutfchland, offen 
erhielt. Erfannte dies der Polenfönig — es wäre nicht zu 
verwunpdern, hatte er doch aus einer ähnlichen Kombination 
die Mittel zu feiner Erhebung aus dem tiefjten Elend empfan- 
gen — oder leitete ihn blos feine mit dem Alter wachjende 
Ergebenheit gegen die Kirche, er ließ es fich wenig anfechten, 
daß fajt zu gleicher Zeit der heilige Vater ihn vor dem Bifchof 
von Samland einen Lügner und Räuber fchalt und auf der 
andern Seite ihn als geliebten Sohn mit Indulgenzen und 
Zärtlichfeiten (allerdings gehaltlofen) überhäufte. Deffen hielt 
der- König fich überzeugt, daß der heilige Vater feinen Wün— 
fchen gemeigter und willführiger fich zeigen würde, wenn er 
ihm ein ftarfes Schwerdt zu Füßen legen, ein mächtiges Heer 
zur Verfügung jtellen könnte. Und fchlieflich wußte Doch Lo— 
fietef, daß auch für ihn Alles darauf anfam. Allein dieſes 
Ziel war ohne Bundesgenofjen nicht zu erreichen, feine eigene 
Herrichaft war Hein, die Theilfürften von Kujawien, Dobrzyn 
und Majowien ftanvden theils vollends im Bündniß mit dem 


1324 
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Orden, oder hegten doch eine unüberwindliche Abneigung gegen 
Zofietef; die Herzöge von Pommern, namentlih Wartistam, 
waren noch durch den zu Anfang des Jahrzehnts mit dem 
Orden geſchloſſenen Vertrag gebunden, und in Brandenburg 
durfte der König am allerwenigjten eine gegen den Orden ge- 
richtete Bundesgenofjenfchaft erwarten; die jchlefifchen Herzöge, 
mochte auch einer oder der andere in der Yeidenfchaftlichkeit 
des Widerjtrebens gegen die böhmijche Yehnsherrlichfeit, welche 
fich dort immer mehr als letzte Conſequenz herausjtellte, grö- 
Bere Hinneigung zu dem polnischen Könige an den Tag legen, 
befanden fich dennoch im Allgemeinen in jo jcharfem Gegen- 
jat zu Polen, und ihre Machtverhältniffe waren derartig zer- 
ipfittert und von dem Kampf für den eigenen Bejtand fo jehr 
in Anfpruch genommen, dar ein Bündniß mit ihnen kaum 
von einem erfledlichen Nuben für Wladystaw fein Fonnte )). 
Um jedoch vorläufig mindeſtens vor einem unzeitigen Ausbruch 
des Krieges gefichert zu fein, knüpfte ver König im Jahre 1324 
directe Berhandlungen mit dem Orden au. Sieghard von 
Schwarzburg kam daher im Namen des Hochmeifters zum 
König nach Brzesc und brachte jene Urkunden über die Schen- 
fung Conrad's von Maſowien u. a. mit. Eingehende Erörte- 
rungen fanden über die Kulmer und Pommerſche Frage jtatt, 
allein das Ergebniß war nur ein Waffenftillftand, der bis zu 
Weihnachten des Jahres 1326 dauern follte?). Diefe Zeit 


1) Die ſchleſiſchen Verhältniſſe hier eingehender zu berichten, hieße 
nah den Arbeiten Kloſe's, Stenzel’s u. a. Eulen nah Athen tragen, 
Daß Kofietef wiederholentlich in die Kämpfe der jchlefiihen Piaften ein- 
griff, zeigt die Urkunde Bolestaw’s von Piegnig d. d. Namzla a. 1323 
in die decollac. S. Joh. Bap. (den 29. Auguft, nicht wie Narufze- 
wicz, VIII, 171, den 24. Juni), in der es heißt: Nos Bolezlaus d. 
g. Dux Zlezie dnsque Legnicensis ex disposicione et arbitrio excelsi 
Pneipis Dni Wlodizlai Incliti polon. Regis promittimus, Som- 
mersberg, III, 144. Bol. Diugofz, IX, 982 u. Narufzewicz, 
.mdD. 

2) Ausjage des Biſchof Johann von Kralau i. I. 1339, welcher 
zur Zeit der Verhandlungen eancellarius Cujaviae in minoribus con- 
stitutus war: Sieghard von Schwarzburg fei gefommmten pro habendo 
tractatu pacis et concordie cum dieto dom. Wladislao rege super 
dieta terra Culmensi et Pomerania. 15 Sabre jeien es ber, aljo 
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mußte nun beiden Theilen zur Entwidelung ihrer Streitmacht 
dienen, und der König, dem von feiner andern Seite her 
eine Ausſicht auf Hülfe winfte, mußte feinen Blid nah Oſten 
wenden, nach dem mächtigen König Gedimin von Yitthauen, 
welcher mit der frifchen und urjprünglichen Kraft feines in 
Kriegs> und Streifzügen auferzogenen Bolfes eben exit ein 
mächtiges Neich auf Koften feiner ruſſiſchen Nachbarn gegrün- 
det hatte und gerade den Wipderfachern Lokietek's gegenüber 
der gefürchtetite Feind war. "Wie vieles ſprach für dieſes 
Bündniß und wie wenig dagegen! Gedimin war vermöge 
jeiner ganzen Anlage und Bedingungen der natürliche Feind aller 
jeiner Grenznachbarn, und konnte ihr nicht die Spitse gebo- 
ten werden, jo war es das Räthlichſte, mit ibm zu geben. 
Für einen jo treuen Sohn des Papſtes, als Wladyslaw Lo— 
fietef war, fonnte nur das Heidenthum Gedimin’s ein mwejent- 
liches Hinderniß gegen jede Annäherung fein. Allein um die 
Zeit, als alle diefe Erwägungen den Geift des Polenkönigs 
erfüllten, fofettirte Gedimin — fo hieß es wenigftens — mit 
dem Chrijtenthbum, mit der Taufe und mit dem Papſt. Da- 
rum jchwand auch das letste Bedenken gegen ein Bündniß mit 
dem König der Yitthauer, und wie im Allgemeinen die Re— 
gierung Wladyslaw's eine weit höhere Schätung durch alles 
das, was fie angebahnt und im Keime niedergelegt, als durch 
ihre wirklichen Erfolge zu beanfpruchen hat, wie gleichjam ein 
großer Theil des gefammten nationalen Bildungsprozefjes mit 
feinen Anfängen und Wurzeln in die Epoche diefes Vorletzten 
der Piaſten hineinfällt, jo deutete fich in diefem durch Ver— 
ihwägerung befeftigten Bündniß ſchon die fpätere Vereinigung 
der beiden Länder zu einem Neiche, mehr aber noch zu einem 
Schickſal an. 

Schon im Jahre 1323, oder doch Anfangs 1324, zeigen 1324 
fih die erjten Spuren eines Zuſammenwirkens, denn Gedimin 
war nicht der Mann, um, ohne vorher Leiftungen empfangen 
zu haben, für Andere die Kaftanien aus dem Feuer zu holen. 
Seine Macht war im Norden von der drohenden Stellung 


1324. Dzial., Lites, I, 1, 225 fg. Das Ergebniß erfennt man aus 
der Urf. bei Sommersberg, II, 77. 
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des Ordens gebannt, und doch ftrebte feine Sehnfucht nach 
dem Süden, wo zur Ausbreitung feines Reiches günftige Ge- 
legenheit gegeben jchien. Nachdem nämlich Georg Danilowicz, 
der Fürft von Halitſch und Wolhynien ums Jahr 1316 ge- 
jtorben war, waren die Fürften Andrei und Lew zur Negie- 
rung gefommen und hatten ein jtarfes Neich gegründet; fie 
nannten fich Fürften des ganzen ruſſiſchen Landes, und von 
Galizien und Wladimir). Von Gedimin, welcher fich furz 
zuvor auf ven Thron von Litthauen geſchwungen hatte 2), be- 
fehdet und dem Angriff der tatarifchen Horden ſtets ausge- 
fett, verhielten fie fich eben jo jehr mit dem Orden, als mit 
Wladyslaw Lokietek, fir welchen fie eine Vormauer gegen die 
Tataren bildeten. Wie viel von ihrem Lande gegen Gedimin 
eingebüßt wurde, ijt ung unbekannt, aber bei ihrem wor dem 
Jahre 1324 erfolgten Tode hinterließen fie das Wladimir- 
Wolhyniſche Fürſtenthum immerhin mächtig genug. Da die 
beiden ruſſiſchen Herzöge nur einen minderjährigen Nachfolger, 
Georg, zurücließen, für welchen die Bojaren die Negierung 
ſchüchtern lenkten, jo ftand der Ausbreitung der Yitthauer im 
Süden mir die tatarifche Horde als Hinderniß entgegen, das 
in Schach gehalten werden mußte. Dieſe Aufgabe wurde dem 
König von Polen zu Theil. Er fchrieb deshalb 1324 an den 
Papft 3), da durch ven Tod der ruſſiſchen Fürſten feine eige- 
nen Grenzen dem Angriff der Heiden offen ftünden, wolle er 
doch im Betracht jeiner außerordentlichen Ergebenheit gegen 
die Kirche, und daß jein Weich den Peterspfennig zahle, feine 
Unterftütung fich angelegen jein lajjen. Dev Papſt that, was 
er konnte, er nahm den Gejandten jehr gütig auf, erlieh eine 
Menge Inonlgenzen für den König und feine Streiter und 
wiederholentliche Abjolution für alle, welche die Waffen gegen 
die Heiden und Ungläubige führen würden ®). 

1) Karamſin, Gejhichte Rußlands, IV, 174 u. 287. Die Ur- 
finde, welche die Freundjchaftsverfiherung an den Orden enthält, bei 
Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 92, No. 75. 

2) Stryjkowski, Kronika, Woßkreſſenskiſches Jahrbuch, I, 49, bei 
Karamfin. Dusburg, Chron. Pruss. Dingoſz, X, 60. Bol. 
weiter unten, 

3) Raynald, Ann. ecel., XV, 296, a. a. 

4) Theiner, Monumenta, I, 204, No. 313, dudum dilectos filios 
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Unter den Ungläubigen, die Papſt Sohann XXII. dem 
König Wladystaw zu befämpfen empfahl, verjtand aber jener 


auch die von ihm gebannten Anhänger des deutſchen Königs 


Ludwig des Baiern. Der heftige Streit, welcher zwijchen 
dieſem Fürſten und dem Kirchenoberhaupt wegen des Neichs- 
vicariats und einiger anderer Punkte entjtanden war, hatte 
damals eben feinen Höhepunkt erreicht. König Ludwig war 
gebannt und mit ihm die Mark Brandenburg, welche er fei- 
mem unmündigen Sohne Yudwig nebjt ver Erzkämmererwürde 
mit Einwilligung dev Neichsfürjten gegeben hatte (1324) "). 
Sreilich befand fich die Marf nicht mehr in dem Stande, in 
welchem fie bei dem Tode Waldemar's gewefen; faft alle 
Nachbarfüriten, und unter ihnen König Wladyslaw, hatten 
einzelne Theile an fich geriffen, und aus dieſem Grunde be- 
jtand gleich von der Zeit an, da Ludwig im der Marf an- 
fam, dauernde Fehde zwifchen ihm und dem Polenfürſten. 
Diefe, gab ver Papjt zu verjtehen, wünfche ev mit größerem 
Nachdruck betrieben zu willen; durch die beiden Gefandten, 
welche behufs Einſammlung des Peterspfennigs im Jahre 1325 
nach Polen gejandt wurden, jchrieb er dem König in deu 
zärtlichiten Ausdrücden, wie ſehr er ihm danfe fir Alles, was 
er jchon für den Ruhm der Kirche gethan habe, er möge nur 
fortfahren, ihren Widerſachern zu widerjtehen 2). Solcher 


Petrum dietum Militem canonicum Cracoviensem et Nicolaum 
Manentis civem Januensem (? Jauerensem) tue celsitudinis nun- 
cios ad nostram presenciam destinatos benigne consideratione mit- 
tentis et ipsorum probitatis obtentu recepimus ... 

1) Olenſchlager, Staatsgefhichte des römiſchen Kaijertbums, 
Urkunde 4. — Buchholz, V, Anhang I, ©. 42. 

2) Dieje Idibus Julii 1325 datirte Bulle ift diejelbe, von welcher 
Raynald, a. a. XV, 299 Erwähnung thut und, indem er fie mit dem 
barbariihen Streifzuge nah Brandenburg in Berbindung bringt, hat 
er Anlaß zu den Schwanfungen in der Zeitbeftimmung gegeben. Bgl. 
Klöden, Gejhichte Waldemar’s, III, 452 fg., u. Tüppen zu Dus- 
burg in Scriptt. rer. Pr., I, 194, Note 1. Allein der Wortlaut der 
Bulle bei Theiner, Monumenta, I, 215, No. 335 erweift, daß weder 
von den Erfolgen in Brandenburg, noh von einer Beglückwünſchung, 
welche fich durch alle bisherigen Darftellungen, bei Boigt, Barthold, 

Caro, Geſchichte Polens, I. 8 
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Beſtärkung bedurfte es bei dem König nur, um ihn zur Ent- 
faltung der höchſten Nührigfeit zu entflammen; in den Bran- 
denburgern jchlug er deu Orden. Denn, abgejehen von ven 
Berhältniffen, welche bei dem Verluſte Pommerns obgewaltet 
hatten, jtanden doch die Ritter mit treuem Eifer auf Seiten 
des Königs Yudwig und mußten daher einen auf Branden- 
burg gerichteten Schlag mit empfinden. Unmittelbar mit ihnen 
jett fchon Fehde anzufnüpfen, vermochte König Wladyslaw 
einmal aus Schwäche, andererfeits wegen eines bis zum Ende 
des Jahres 1326 gültigen Waffenſtillſtands nicht ). Aber 
Schritt fir Schritt ging ev diefer Abjicht näher. Sollte er 
aber nach Weſten hin freie Dand befommen, jo mußte ev fich 
im Djten vor Yitthauern und Ruſſen ficher jtellen und das 
Bündniß mit Gedimin fejter fnüpfen. Was lag daran, daß 
Gedimin ein Heide geblieben war, hatte ja doch ver König 
von Polen für alle vergleichen Dinge beveits die päpftliche 
Abfolntion in der Tajche. Es wurde daher eine Heirath Ka— 
jimiv’s, des polnischen Königsjohnes, mit Aldona, der Tochter 
Gedimin's, welche in ver Taufe ven Namen Anna empfing, 
vereinbart ?2) — ein Ereigniß, das als Ausgangspunft man- 
nigfaltiger und beveutjamer Ereigniſſe noch oft genug in Er- 
innerung wird gerufen werden müjjen. Als Brautſchatz for- 
derte König Wladyskaw und gewährte Gedimin eine den Em- 
pfänger wie den Geber gleich ehrende edle Gabe — die Frei- 
laffung aller in Yitthauen gefangenen Polen, deren Zahl einer 
ſpätern, ficherlich übertriebenen Angabe zu Folge nicht weniger 


Narufzewiez, Stenzel u. a. m. jchleppt, irgendwie die Nede 
ift. Daß es aber gleihwohl diejelbe Bulle ift, beſtärkt außer dem überein— 
ftimmenden Datum die Marginalmote bei Raynald, 1. J., welche mit 
der Angabe bei Theiner, daß fie aus den Ep. Secr., fol. 52 des 
Batican ftamme, übereinſtimmt. 

1) treugarum .... que usque ad nativitatem domini proxime 
affuturam se extendunt finaliter exspirante, ſchreibt Werner von Or- 
ſeln 1326, Sommersberg, II, 77 u. Dogiel, Cod. dipl. Pol., IV, 
No. 51. , Bal. Diet, Lites ete., I, 1, p. 225. 

2) Annalen bei Sommersberg, Seriptt,, II, 96. Den Namen 
Aldona berichtet-Rojalomwicz, Hist. Lith., p. 274. Auf die Annales 
Ölivenses legen wir bier wie auch fonft fein Gewicht. 
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als 24,000 geweſen fein jol. Immerhin erlangte dadurch 
König Wladyslaw einen Zuwachs an Macht H. 

Die Ihon bejtehende Fehde gegen Brandenburg aber und 
die jteigende Yebhaftigfeit Lokietek's wurde von der andern Seite 
mit großer Beſorgniß augejehen, und ver Markgraf rief daher 
in einem offenen Schreiben die Bürgerjchaften won Frankfurt 
und Müncheberg, und die Bafallen des Yandes Yebus zur Ver— 
theidigung der Freiheit und des Baterlandes auf und verfprach 
Erfaß alles Schadens, den ſie dabei leiven würden ?)). Da- 
gegen jedoch fand der König in den Fürſten, welche jich an 
der Hinterlaſſenſchaft Waldemar's und Heinrich's von Yande- 
berg bereichert hatten, untürliche Bundesgenoijen. Beſonders 
waren die pommerifchen Herzöge, denen das machtvolle Auf- 
treten Yudwig’s und fein politifches und verwandtichaftliches 
Berhältnig zum König Chriftoph von Dänemark, Furcht und 
Beſorgniß einflößte, zur guelfiſchen Partei getveten und folg- 
ten alfo mit Zofietef derjelben Fahne. Nichts war daher na- 
türlicher, als daß die won gleichartigen Intereſſen angeregten 
Herzöge Otto, Wartislaw und Barnim, jobald das im Jahre 
1320 mit den Nittern auf drei Jahre gefchloffene Bünd— 
niß abgelaufen war, mit dem König von Polen zu einem 
Vertrage ſich verftanden, welcher am 18. Juni 1325 zu 
Nakel abgejchloffen 3), und in welchen die Drawe als die 
Theilgrenze für die zu erhoffenden Eroberungen feſtgeſtellt 
wurde. Die nördlichen und öftlichen Feinde dev Mark veich- 
ten ſich auf diefe Weife gegen fie die Hand; vielleicht glaubte 
Wladyslaw hierdurch auch eine Hülfe gegen den Orden ge- 
funden zu haben, allein die bündige Verficherung Wartislaw's 
von Pommern, welche er am Meichaelistage dem Orden in 
Schwetz gab, daß er weder dem König von Polen noch irgend 
einem andern Feinde deſſelben Beiftand leiften werde *), mußte 
jeine Erwartungen von diefem Bündniß herunterftimmen. Kaum 
erit konnte die Kunde von dem Abſchluß deſſelben beim Papfte 


1) Stryjfomwsfi, Kronika, I, 378. Kojalowicz, a. a. O. 
vgl. Boigt, Geſch. Preuf., IV, 401. 
2) Stenzel, Geſch. Preußens, I, 105. 
3) Schöttgen und Kreißig, III, 31. 
4) Boigt, Cod. dipl. Pr., IL, 154, No. 115. 
os 
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fein, als er auch jchon an die Herzöge Otto, Barnim und 
Wartislaw von Pommern und Johann von Glogau- Steinau 
aufinunternde Schreiben erlieh ): König Yudwig habe auf vie 
Mark gar fein Anrecht, und nun dränge er ihr feinen ercom- 
municirten Sohn auf; fie möchten ihm im feiner Art gebor- 
chen und zur Ehre der Kirche fortfahren in dem Widerſtand 
gegen den jungen Marfgrafen. Inzwiſchen war aber die Macht 
Wartislaw’s durch den 1325 eingetretenen Tod Witlaw’s von 
Rügen anderweitig in Anfpruch genommen, und ehe er von 
den dortigen Händeln wieder frei geworden war, entjchlief er 
am 1. Auguft 1326 in Stralfund, in verhängnißvoller Zeit. 

Mittlerweile ward in Polen eine lebhafte Agitation von 
Seiten der Geiftlichfeit, deren Spiten bei dem König in jeder 
wichtigern Angelegenheit waren ?), gegen das gebannte Reich 
zur Entflammyng der Gemüther in Bewegung gefeßt. Die 
Biſchöfe promulgirten in den Kirchen die Bannbulle des 
Papjtes, — jelbjt der dem Orden, dem Parteigänger Yud- 
wig’s, ſonſt gewogene Bilchof Floryan von Plod — und 
empfingen dafür die wärmften Danffchreiben von dem Ober- 
haupte der Kirche )). Der Ablaß für die Kämpfer gegen die 
Ungläubigen wurde auf zwei Jahre verlängert, wie überhaupt 
die Correfpondenz zwifchen dem König von Polen und ver 
Curie zu Avignon in diefer Zeit eine äußerſt lebhafte war. 
Je weniger der König von Frankreich fich geneigt zeigte, als 
Werkzeug des heiligen Vaters gegen König Yudwig zu dienen, 
dejto eifriger jchürte Sohann den Brand im Often; an dte 


1) Theiner, Monumenta Pol., I, 218, No. 34I, de dato IV Idus 
Augusti p. a. IX. Auch Raynald, a. a. 1325, c. 8, erwähnt diefer 
Schreiben, aber mit dem Zufag: an die duces....... Longomeriae 
(Wladimir) vgl. weiter unten. 

2) Sp auch beim Bündniß von Nafel der Erzbifhof von Gnefen, 
die Biihöfe von Wlockawek und Poſen u. a. 

3) Die Promulgation des Biſchofs von Plod bei Theiner, 
Monum., I, 217, No. 339. — Die Dankſchreiben des Papftes eben- 
daſelbſt, ©. 227, Nr. 355 u. 356. Ws fih in der Breslauer Diöceje 
zwei Aebte und andere Geiftlihe dem Bannſpruch aus Liebe zum Bater- 
land widerjeßten, jchrieb der Papft voll Entrüftung an den Biſchof von 
Wloclkawek und Tieß die Widerftrebenden fofort zur Verantwortung zie- 
ben. Ebendaf., ©. 228, Nr. 357. 
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Bürger von Brandenburg erließ er eine Bulle, in ver er fie 
gleichfall8 gegen Ludwig und jeinen Sohn aufwiegelte 9. 
Kurz, der Papit entwicelte in jeinem Daß gegen Yudwig eine 
fo außerordentliche Yebhaftigfeit, daß ihr nur ver feinen eigenen 
Intereſſen dabei Rechnung tragende Eifer Lokietek's entiprach. 

Im Anfang des Jahres 1326 (wahrjcheinlich Januar)?) 
vereinigte jich ein zahlreiches litthauiſches Heer unter Anfüh- 
rung des Hauptmanns David von Garthen, welches durch 
Polen herbeigefommen war, mit den Kriegern Lokietek's, und 
vereint drang raubend und plündernd die Schaar in Branden- 
burg ein. Da die Bürgerfchaften von Frankfurt und Bran- 
denburg tapfer Widerſtand leiſteten, breitete ſich das polniſch— 
litthauiſche Heer über das flache Yand aus, und furchtbar wa- 
ven die Verheerungen, welche fie anrichteten. Die entfeljelte 
Wiloheit, der lange genährte Haß, die gejchürte Wuth ſchonte 
weder Kirchen noch Klöfter, weder Mönche noch Nonnen; 
Männer, Frauen, Greife und Kinder wurden theils gemordet, 


1) Raynald, Ann. eccl. a. a. 1325, XV, 299. 

2) Am treueften findet fi die Erzählung bei Dusburg, in Scriptt. 
rer. Pruss., I, 193 fg. Zur Seftftellung der Zeit dient Canoniei Sam- 
biensis epitome gestorum Prussiae. Dajelbft ©. 287. Nächſtdem ift 
der Bericht des Chron. aulae regiae bei Dobner, V, 407, wegen ſei— 
ner Treue und Schlichtheit hervorzuheben. Ebenſo Breve chronicon 
Silesiae in Stenzel, Scriptt., I, 36, das namentlich die Berheerungen 
im Lebufer Land ſchildert. Minder klar ift die Erzählung bei Rebdorfin 
Freher, Rer. Germ. scriptt., 1,613. Daffelbe gilt von Henr. deHer- 
vord in Liber de rebus memorabilioribus ed. Potthast, p. 211, und von 
Bitoduranus, in Eccardi Corpus hist. med. aevi, 1,1804. Val. übri- 
gens noh Wohlbrüd, Geſch. des ehemal. Bisthums Lebus, I, 550. Böh- 
mer, Regesta Imperii Ludov. Bavar., Nr. 981, &.59, bejond. Klöden, 


Diplomatiſche Geſchichte Waldemar's von Brandenburg, IV, 452, Bei— 


lage 2. Seine Gründe für die Verlegung des Zuges in das Jahr 1325 
find nicht ftihhaltig. Nach feiner erften Motivirung muß er zwiſchen 
dem 5. September 1325 u. 20. Februar 1326 ftattgefunden haben, was 
bei Klöden's Annahme einer etwa zehntägigen Dauer des Zuges gar 
nicht hindert, daß der Zug im Januar oder felbft im Februar 1326 
ftattfand. Sein zweiter Grund zerfällt ganz und gar, was ſchon oben 
S. 113, Note 2, erwiefen ift. Eine kurze Notiz bat auh Pulkawa 
bei Dobner, IH, 233, u. a. m. Die Anekdote vom Propft von Ber- 
nau ift Shen widerlegt von Klöden, Töppen u. a, 


1326 
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theils gefangen fortgeführt. Beſonders unbändig waren die 
Horden der Yitthauer, und reiche, blühende Dörfer lagen noch 
12 Sahre darnach wüſt und zerſtört von dieſem gräßlichen 
Naubzug. Aber einen weiter gehenden Erfolg hatte diejes Un- 
ternehmen dennoch nicht, denn namentlich die Frankfurter Bür- 
ger drängten die feindlichen Horden zurück, und außer in eini- 
gen unwefentlichen Grenzdiſtrikten I) konnte ſich Wladyslaw 
auf brandenburgiſchem Boden nicht behaupten; gar bald wurde 
er von den Brandenburgern verfolgt und bis tief hinein ins 
Poſenſche Gebiet drangen dieſe von Weſten nach; vom Süden 
aus brandſchatzte und fehdete Herzog Boleslaw von Brieg, 
von Norden her die Ordensritter unter Heinrich von Luterberg 
und hielten ſogar einzelne Plätze längere Zeit in ihrer Ge— 
walt 2). Den zügelloſen Führer der Litthauer aber traf ſchon 
unteriwegs die verdiente Strafe. Das Geſchoß eines Polen 
traf ihn tödtlich und befeitigte einen grimmigen Feind der 
Chriſtenheit. 


1) ©. die im Lateran von König Ludwig am 27. Jauuar 1328 
erlaffene Urk. bei Buchholz, V, Anhang II, 51, in der es heißt: non- 
nulli de regno Poloniae Principes, nobiles magnates et etiam mi- 
lites, nec non communitates, universitates civitatum, castrorum, 
oppidorum pariter et burgorum, qui metientes et posttergantes 
fidem nobis debitam et Imperio rebellionis spiritum assumserunt. 
Ludewig, Rel. mser., II, 286. Böhmer, Regesta imp. Ludov. 
Bavar., No. 955. Bgl. die Urk. gleichen Inhalts vom 8. Februar 
deffelben Jahres. Dafelbft No. 958. Ludewig, Rel. msc., Il, 280, 
„und Gerten, Cod. dipl. Brand. 

2) Theiner, Monum., I, 306, No. 395. Bon den Branden> 
burger werden die universitates castrorum Berlyn et Rathenow, 
von den Schlefierit Boleslaus dux de Brega, Henricus de Wirbna 
miles und ein laicus Wysacus, feitens des Ordens Henricus de Luter- 
berg terre Thorunensis, Lutoldus in Thorim commendatores ge— 
nanıt. Die DOrtfchaften des poſener Decanats, die in der Urk. zur 
Sprade kommen, find Bezow, Bithin et Puewo (wohl Pinne, pol. 
Pniewo), Stosbowo, Wereniza ı. |. f. Darauf mag fih auch wohl die 
Angabe Raynald's aus einem Schreiben des Bapftes vom Sahre 1325 
beziehen. Vgl. Ann. ecc. s. h. a. No. 41 mit Voigt, Geſch. Preuß., 
IV, 425, Note 1. 
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Schlefien an Böhmen. — Johann von Böhmen und der 
Orden. — Krieg zwifchen Polen und dem Drden. — 
Ende Lokieteks. 


Es iſt gelegentlich Schon früher darauf hingewieſen wor- 
den, wie die Regierung des Königs Wladyskaw Lofietef mit 
ihrem ganzen Inhalt an ver Schwelle des Mannesalters des 
polnischen Staates fteht, und jowohl durch die Keime der 
Zukunft als durch den Abſchluß einer nicht eben troftreichen 
und erhebenvden Vergangenheit es verdient, in der Entwicke— 
(fung der polnischen Gefchichte als beſonders bedeutſam hervor— 
gehoben zu werden. War es die Bejonnenheit des Trägers 
diefer Zeit oder fügte ev fich nur einer Dittern Nothwendigfeit 
— wir mögen es nicht entjcheiven — daß eine wenn auch 
mannigfach beſchränkte, aber fejte Unterlage für eine fpätere 
großartige Ausdehnung des Reichs gewonnen wurde, ijt in— 
jonders dem Umftand zu verdanken, daß dabei nicht ſangui— 
nisch zu Werfe gegangen und ohne Widerſtandsverſuche hin- 
gegeben wurde, was zu halten doch nicht möglich war — 
Schlefien. Bei der großen Zerfplitterung des Beſitzes und 
der daraus entjpringenden Ohnmacht der Herren des Yandes 
wire es vielleicht Wladyslaw, wenn nicht feine ganze Seele 
an Pommerellen gehangen Hätte, nicht ſchwer geworden, im 
dem Lande am Oberlauf ver Over fein Scepter einzudrängen. 
Dauernd aber wäre eine jolche Herrſchaft nimmermehr ge- 
weſen, denn die Bevölferung des Landes befand fich im einer 
umpiverjtehlichen Strömung nach dem deutjchen Reiche hin, 
einer Neigung, welcher zulett auch die Theilfürften nachgeben 
mußten. Wieverholentlich hatte fich zwar Lokietek in die Hän— 
del der Herzöge feit feiner Krönung gemifcht, jo im Jahre 
1323, als auf feine Vermittelung Herzog Conrad von Nams- 
lau die Städte Namslau, Kreuzburg, Pitſchen und Konftadt 
an den herrſchſüchtigen und verſchwenderiſchen Boleslaw ILL. 
von Yiegnis und Brieg für die Rückgabe von Dels und 
Wohlau abtreten mußte; fpäter fehen wir ven König in Bun— 
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desbeziehungen zu eben diefem Bolestaw '); merfwürdigerweife, 
obgleich verjelbe ein Schwager des Königs Johann won Böh— 
men war und uns feine Veranlaffung vorliegt, gejpannte 
Verhältniſſe zwijchen diefen beiden Verwandten zu wermuthen; 
ja, noch im Jahre 1526 unmittelbar nach dem Brandenburger 
Kriegszuge und wohl auch während vejjelben befehdete der 
König vielleicht auf Veranlaſſung ebenvefjelben Bolestaw III. 
den Herzog Heinrich von Breslau ?). Aber dies waren nur 
gelegentliche Einmiſchungen gewijfermaßen Unvermeidlichkeiten 
der Nachbarfchaft, auf ein dauerndes Fußfaſſen war es dabei 
nicht abgefehen und wirde, wie gejagt, bei der Natur der 
Berhältniffe auch ohne Erfolg geblieben fein. 

Dingegen löſte fich der gejpannte, unmöglich gewordene 
Zuftand in Schlefien, als ein mit den erjehnten Qualitäten 
ausgerüfteter Bewerber auftrat. König Johann von Böhmen 
hatte bei feinem Einſpruch gegen die Erhebung AHadystam’s 
zum Könige im Jahre 1519 nur dem Wunfche der Ordens- 
vitter entfprochen, ohne darauf einen wejentlichen Werth zu 
legen. Freilich ſchrieb ſich Johann auch „König von Böh— 
men und Polen“, allein in der Betheiligung an den das ganze 
weſtliche Europa berührenden Ereigniſſen des deutſchen Kaiſer— 
reichs war alles dies nur von rein formeller Bedeutung und 
ein lebhafterer Nachdruck wurde ihm erſt gegeben, als dem 
thatendurſtigen Böhmenkönig dort nichts mehr zu thun übrig 
blieb. Ihn verdroß ganz beſonders die in Rückſicht auf 
Brandenburg erfahrene Täuſchung; er hatte fich nämlich auf 
diejes Yand, von welchem ev bald nach dem Tode Walde— 
mars Theile an fich zu reißen ſuchte, ohne einen Erfolg zu 
erzielen ), um jo mehr Nechnung gemacht, als ihm evitens 
durch die Abtretung des Herzogs Heinrich von Jauer Anvechte 
an die Yaufiß, Yübben, Bauten und Frankfurt zugefallen 
waren +), und als — einigen Angaben zu Folge — König 

1) Schöttgen u. Kreyſſig, II, 31. 

2) In den Rechnungsbüchern der Stadt Breslau ift s. a. 1324 
(aljo 1323) eine Zahlung von 50 Marf ad regem in Kalis jeitens der 
Bürgerichaft angeführt, deren Anlaß uns unbekannt. Cod. dipl. Siles. 
III. Henricus pauper p. 49. 

3) Chron. aul. reg. bei Dobner, V, 276. 

4) Yudewig, Rel. mser., VI, 3. 
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Ludwig ihm aus Dankbarkeit die Belehnung mit der Mark 
verfprochen haben ſoll . Als jedoch diejes Yand zur Ver— 
mehrung der Hausmacht des Königs Ludwig verwendet wor— 
den war, und Wladyslaw Lokietek daſſelbe wiederholentlich 
befehdete, jo jtieg im dem friegsdurftigen König Johann die 
alte Feindfchaft wieder auf und er gedachte feiner alten Rechte, 
die ihm eine Gelegenheit boten, ſich einen Erjat für die ge- 
täujchte Hoffnung auf Brandenburg in Polen oder Schlefien 
zu holen. Mit viefem Plane fchien er einen Lieblingsgedan— 
fen der böhmijchen Stände getroffen zu haben, denn wie im 
Jahre 1306 zur Zeit Wenzel’s III. wurden die Gelomittel zu 
einem Zuge freudig bewilligt 2). Die jchon früher ver böh— 
miſchen Lehnsherrlichfeit ergebenen Herzöge von Oberfchlefien, 
deren Unterwerfung jedoch in den Stürmen der nachfolgenden 
Zeit ihre Bedeutung eingebüßt zu haben ſcheint, waren ent- 
ichloffen, durch den Anfchluß an Böhmen fich diejenige Sicher- 
heit zu verjchaffen, vie bei ihrer Stellung zwifchen dieſem 
Lande und Polen fortwährend in Frage gejtellt war. Sie 
gejtatteten daher worerft den Durchzug dev böhmifchen Deere, 
welche in das Gebiet von Krafau vordrangen und fehon im 
Begriff waren, den König von Polen in feiner eigenen Haupt- 
jtadt anzugreifen, als ein Schreiben des Königs Carl Robert 1327 
von Ungarn vom 13. Februar den Böhmen erflärte, ev werde 
einen Angriff auf feinen Schwiegervater Lokietek nicht dulden; 
wolle aber Johann von Polen abjtehen, ‚dann ſei Carl zu 
einem Bündniß zwifhen Böhmen und Ungarn und zu einer 
Berheivathung jeines Ihronfolgers Yadislam mit Anna, der 
jüngjten böhmischen Königstochter, geneigt ?). König Johann 


1) Sehr beftimmt lautet darüber Pulkawae Chron. bei Dobner, 
III, 278, indeß find die dort erwähnten literae nicht vorhanden — und 
verdächtig. Bei Anon. Leob. in Bez, Scriptt. rer. austr., I, 926 und 
Contin. Chron. Mart. Pol. in Eccardi C. hist., I, 1445 ift der Fall 
ſchon wieder anders. 

2) Die Breslauer ftanden ſchon früher in Beziehungen zu Prag, 
denn Wir finden in den Nechnungsbüchern eine Eoftipielige Gejandt- 
ihaft dorthin vom Jahre 1325 aufgeführt. Cod. dipl. Siles. III. Hen- 
ricus pauper p. 51. 

3) Chron. aul. reg. p. 417. Neplah von Opatowie in Bez, 
Seriptt. rer. austr., II, 1058. Dziat,, Lites ete., III, 13, regnum 
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ließ fich diefen Vorjchlag gefallen und ging darauf ein. Indeß 
benugte er die Gelegenheit, um von den oberjchlefifchen Her— 
zögen die Huldigung zu empfangen, und am 18. Februar 1327, 
jowie am darauf folgenden Tage nahmen Bolfo von Falken— 
berg und Wladyslaw von Kofel in Troppau, am 24. deſſelben 
Monats Kafimiv von Tefchen, Johann von Aufchwis und 
Leſzek von Ratibor und endlich um dieſelbe Zeit wohl auch 
die andern oberfchlefiichen Fürften ihre Yander von Böhmen 
zu Yehen. Nach diefen reichen und leichten Erwerbungen fehrte 
Sohann im März nach Prag zurüd. Allein neue Ausfichten, 
auch in Niederfchlefien feine Herrfchaft zur Anerkennung zu 
bringen, viefen ihn im April wieder nach Breslau. Herzog 
Heinrich VI. von Breslau, aufs unbarmberzigite bedrängt 
von feinem Bruder Bolestaw III. von Liegnitz und neuer— 
dings in eine Fehde mit König Wladyslaw verflochten, wegen 
welcher ev mit den Ordensrittern ein Bündniß hatte fchlie- 
gen müffen "), entſchloß ſich nach mit der Kitterfchaft und ven 
Bürgern gepflogenem Rath dem Beifpiel dev Oberfchlefier zu 
folgen, und fuchte daher den König in Prag auf, um ihn zur 
Huldigung nach Breslau einzuladen. Der König leitete Diefer 
Einladung alsbald Folge und nahm feine Gemahlin Eliſabeth 
mit auf die Reife nach Breslau ?). Kurz nach der am 4. 
April erfolgten Ankunft verfchrieb Heinrich dem böhmifchen 
Herricher fein Yand, das er ſich nur anf die Zeit jeines 
Lebens vorbehielt, wofür Johann ihm auf diefelbe Dauer das 
Glatziſche überlief, ein Sahrgeld von 1000 Mark Silbers aus- 
jetste und den Bürgern und Vaſallen Breslaus mehrere Vor— 


quod conabatur per violentiam oceupare und den päpftlihen Diepens 
bei Theiner, Monumenta Hungariae, I, 518, No. 798 u. 800. Es 
ift hier gegen Palacky, Geſch. Böhm., II, 2, S. 157 und Stenzel, 
Seh. Schlef., S. 119, welche von der Anordnung dev Ereignifje bei 
Beter von Zittau verleitet wurden, zur bemerken, daß dev Kriegszug vor 
der Huldigung der Oberjchlefier ftattgefunden haben muß, demm das 
Schreiben Carl Robert’s (bei Ludewig, Rel. mser., V, 478) datixt 
vom 13. Februar, während die Huldigungen erft am Ende des Monats 
ftattfanden. Vgl. Grünhagen, Breslau unter den Piaften, ©. 59, 
Note 1. 

1) Sommersberg, OI, 77. Dogiel, IV, No. 50. 

2) Henricus pauper in Cod. dipl. Siles. III, 53. 
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theile gewährleiftete. Mit dem Fürftenthum Oppeln, das 
Bolestaw II. von Oppeln ihm am 5. April, einen Tag 


jpäter, zu Füßen legte, jchlojfen in diefem Jahre die Erwer— 
bungen der böhmischen Krone in Schlefien, allein die ganze 
Sachlage deutete ſchon an, dar noch andere ihnen folgen wür- 
den 9. Dies mochte auch der zur Zeit in Breslau amvefende 
päpitlihe Nuntius, Peter von Alvernia, welcher im Jahre 
1325 behufs Einfammlung des Peterspfennigs nebjt Anpreas 
von VBerulis ausgefandt war, einſehen, und um jedem ſpätern 
Präjudiz vorzubeugen und bejonders im Hinbli auf den be- 
jondern Zwed feiner gegenwärtigen Sendung verwahrte er ſich 
gegen jeden Nachtheil, ven möglicherweile die Kirche durch ven 
Uebergang Schlefiens in andere Hände erleiden fünnte, mit 
andern Worten, daß die Berpflichtung der Schlefier zur Zah— 
fung des Peterspfennigs dadurch nicht aufgehoben würde ?). 
Der König genehmigte auch dieſe Verwahrung und nachdem 
er das Oſterfeſt in Breslau gefeiert hatte, verließ ev Schlefien. 

Die Haltung Polens all diefen Borgängen gegenüber be— 
weiſt aber klar, daß die Schriftiteller ven Mund zu voll neh- 
men, wenn fie von Wladystaw Lofietef rühmen, ev habe das 
Reich der Boleslawe wieverhergeftellt. Daß er das nicht 
gekonnt, lag weder an ihm, noch auch an feinen Feinden, 
jondern e8 war das Reſultat einer eigenthümlichen Entwide- 
lung, die zulett eine Jahrhunderte lang zu Polen gehörige 
Provinz ohne Widerſtreben abzweigte. Noch lange nachher 
nannte man in Deutjchland Häufig die Schleier Bolen. 
Der König befand fich während deſſen in Krakau in einer fei- 
neswegs befriedigenden Yage. Wohl jtand ev mit dem Papfte 
auf dem frenndlichjten Fuße, allein jo ſehr auch die Intereſſen 
beider verwandt waren, jo jtellte fich doch eine Verſchieden— 





1) Dieje Angelegenheiten find, wo nicht befondere Quellen ange 
geben, nad Kloje, Bon Breslau, II, Brief 42, ©. 98 fa., mitgetheilt, 
deffen feine Kritik fich hier wieder glanzvoll kundthut. Daſelbſt find 
aucd die Urkunden näher bezeichnet. Vgl. Chron. Polon. prine. in 
Stenzel, Seriptt. I, 130 und Chronicon Lubense in Wattenbad, 
Monum. Lubensia p. 18: et hoc fecit (Henricus) in odium fratris sui 
Bolezlai Brigensis. 

2) Catal. chart. eeclesiae Rom. bet Muratori, Ant. It., VI, 
147. — Böhmer, Reg. imp. 1314—1347, p. 191, No. 98. 
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heit in den Zweden heraus. Der Papſt wünfchte mit Ueber— 
Ihäkung der Macht deſſelben in Lokietek fich eine Geißel gegen 
die Mark Brandenburg, gegen Deutjchland, gegen Ludwig ven 
Baiern erzogen zu haben. Der König Wladystaw hingegen 
jtrebte den Papft gegen vden-Orden zu entflammen, vamit 
ihm Pommern als Lohn feiner Ergebenheit zufalle. Denn 
diefe Ergebenheit fojtete nicht geringe Opfer. Im Jahre 1325 
famen nämlich die jchon genannten Sendboten des Papſtes, 
Andreas von Berulis und Peter von Alvernia, um die jeit 
mehreren Jahren wieder füllig gewordenen Peterspfennige und 
Zehntengefälle von den Pfründen zu erheben und Nechenjchaft 
von den frühern Sammlungen zu fordern 9. Die Ergebniffe 
diefer Sendung find uns in den Nechnungsbüchern des Vati— 
can erhalten 2); erwägt man den Werth des Geldes in jener 
Zeit und daß Polen nicht, wie etwa Böhmen, damals durch 
reichen Gewinn aus den Bergwerfen oder überhaupt durch 
einen blühenden Gewerbebetrieb unterjtütt wurde, erinnert 
man fich ferner, wie häufig die Yandjchaften Polens durch 
verheerende Kriegs- und Raubzüge verarmt wurden, jo erkennt 
man, daß jchon die Kirche allein einen großen Theil der Mit- 
tel abforbirte, welche dem König hätten zu Gute fommen 
können. Dazu fam, daß das Land von Fäljchern ausgefogen 
wurde, welche, um Geld zu erprefien, päpftliche Bullen fälſch— 
‚ten und im Lande umberzogen, und lange Zeit ungehindert 
ihren Betrug ausübten, bis erſt der Papſt nachdrücliche War- 
nungen twiederholentlich ergehen lieh ). Und welches war vie 
Entjehädigung dafür? Allerdings jchrieb der heilige Vater 
durch ebenpiefelben Sendboten in entrüfteten Worten, daß 
immer noch die Bisthümer Kulm und Kamin, die ev conjtant 
innerhalb der Grenzen des polniichen Neiches gelegen *) be— 
zeichnet, die Leiſtung des Peterspfennigs verweigerten, daß 
jelbft der Bannftrahl nichts gefruchtet habe, die Geiftlichen 
hätten nicht allein die firchlichen Dienfte nicht eingejtellt, jon- 


1) Theiner, Monum. Pol., I, 205, No. 317, d. d. 22. Juni 1325. 

2) Dafelbft a. a. O. fg. 

3) Dafelbft an mehreren Orten. 

4) Incolas et habitatores Camineusis, Culmensis et Lubicensis 
eivitatum et diocesium consisteneium infra regni limites memorati. 
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dern jogar überfandte Briefe und Urkunden feien zerrijfen und 
die Boten mit Prügeln gemißhandelt, andere ins Gefängniß 
geworfen und mit Tode bedroht worden. Wenn fich Die 
Wahrheit diefer Berichte herausjtellte, dann ſollte jtrenges 
Gericht gehalten und jedes ſolchem Verfahren entgegenſtehende 
Borrecht für aufgehoben erachtet werden !). Der Erfolg war 
aber der frühere. Der Meifter und der Orden machten Vor— 
jtellungen beim Papſte, beftanden auf die Unvechtmäßigfeit der 
Sorderung und baten um Aufhebung des Interdicts ?). Der 
Papjt ertheilte eine ausweichende Antwort und verjtand fich 
nur zur Gewährung einer Frift, bis zu Oftern 1329 3), allein 
nicht blos entzog er ſich der Zumuthung einer gehörigen Unter: 
juchung, jondern, und das war fchlimmer für den Orden, er 
weigerte fich feiner Entjcheivung der pommerifchen Streitjache 
das endgültige Injtegel aufzudrücken und die Urkunde dariiber 
auszuliefern. 

Allein diefe moralifche Unterftütung machte den König 
Wladyskaw wenig ftärfer, denn jo lange die Ordensgeiftlichen 
den Nittern mehr als dem Papſte anhingen, fümmerten fich 
die Ritter nicht um die Kirchencenfuren und übten den Zwang 
jo weit, daß ſelbſt diejenigen Yeiftungen, zu denen fich ver 
Klerus verpflichtet hielt, nur hier und da und im Geheimen ®) 
erhoben werden fonnten „aus Furcht vor den Rittern“. Nicht 
minder entmuthigend war, für den König die Stellung ver 
Maſowiſchen Theilfürften, wie wir urkundlich bewährt willen; 


1) Theiner, Monum., I, 211, No. 328, d. d. X. Kal. Juli p. 
a. IX. 
2) Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 158, No. 220. 

3) Ebendafelbft 159, No. 121, d. d. I Non. Augusti p. a. XII. 
Es ift unvichtig, wenn Voigt, Geſch. Preuß., IV, 416, Note 2, diejes 
Datum in den 4. Auguft 1327 überjeßt, da das Jahr 1328 zu nehmen 
ift. Bon Oftern 1329 an wurde durch eine Bulle d. d. X. Cal. Aprilis 
p- a. XII die Frift wieder auf die Vorftelung des Ordens bis zum 
September deffelben Jahres prolongirt, Theiner, Monum., I, 319, 
No. 416, und von diefem Termin wieder auf nächfte Oftern 1330, fowie 
zugleid das Interdiet aufgehoben. Ibidem 327, No. 430 u. 431, und 
jo von Termin zu Termin bis zur Löſung der Sache. 

4) confuse et occulte collecte pre timore Cruciferorum, Thei— 
nera.a0D, 
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von den Herzögen von Kujawien und Dobrzyn hören wir in 
diefer Zeit feinerlei Kunde, was die Vermuthung, als hätten 
jie für Lokietek irgendwelche Vorliebe gehabt, nicht gerade für- 
dert. Wie jollten fie auch! Was hatten dieſe Gvenzländer 
nicht jchon gelitten und was ftand ihnen noch bevor! Schon 
1323 waren Yitthauer unter Anführung jenes ſpäter in Bran- 
denburg gemeuchelten David von Garthen durch Maſowien 
bis nach Dobrzyn vorgedrungen und hatten dort mit grau- 
jamer Wuth gehauft, die Stadt Dobrzyn felbjt in Aſche ge- 
legt und ihrer Gewohnheit gemäß ohne Unterjchied des Stan- 
des viele Tauſende getödtet !). Das ganze umherliegende 
Yand im Kulmer Gebiet, bejonders die Stadt Straßburg, litt 
ſchwer unter diefem unmenfchlichen Raubzuge. Ein Jahr ſpä— 
ter, als die päpftlichen Yegaten eingetroffen waren, um den 
heidniſchen Gedimin zu dem vworgeblich beabfichtigten Ueber— 
tritt zum Chriſtenthume zu vweranlaffen und ihm die Taufe 
zu fpenden, zeigte ev außer der troßigen und hochmüthigen 
Antwort, welche die Geiftlichen nach Riga zurückbrachten, 
durch eine blutige Gewaltthat, wie wenig jeine Geſinnung 
mit dem Inhalt der dem Papſt und der ganzen Welt wor- 
gefpiegelten und gefälfchten Briefe in Uebereinſtimmung fich 
befinde. Eben derſelbe David von Garthen tobte plögßlich 
nach Maſowien mit Heeresmacht herein, eroberte Pultust 2) 
und beging wieder eine jolche Menge von Gränelthaten, daß, 
wie die Herzöge ſich ausdrückten, „es ohne Sammer nicht er— 
zühlt werden kann“. Städte in großer Anzahl, Dörfer, Klö— 
jter und Kirchen wurden verbrannt; mehr als zweitaufend 
Menſchen beiverlei Gejchlechts wurden gefangen fortgeführt, 
die Kinder ließ man nadt und bloß in den unwegſamen Wäl— 


1) Dusburg, S. 188, Can. Sambiens., p. 282. Boigt, Cod. 
dipl., I, 139, No.107 u. 108, fowie 152 No. 114. Annalen bei Arch. 
Gnesn. ap. Sommersberg, II, 93, aber mit dem Datum in con- 
versione St. Pauli (den 25. Januar), während Dusburg hat in die 
exaltacionis erueis. In einer der Urkunden wird die Zahl der Er- 
ichlagenen auf SOOO—10000 angegeben. 

2) Pultust war eine bijhöflihe Stadt und die Biſchöfe von Plod 
führten daher auch den Titel prineipes territorii Pultoviensis oder 
duces Pultovienses. Bgl. Kozlowski, Dzieje Mazowsza p. 105. 
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dern den wilden Thieven zum Fraße . Von König Wla— 
dyslaw, welcher damals jchon zu dem Bündniß mit Gedimin 
hinneigte, war um jo weniger Hülfe zu erwarten, als er den 
Herzögen ja den Befits ihres Yandes nicht gönnte; es blieb 
ihnen alſo nichts übrig, als dem Beijpiel ihres jüngjten Bru- 
vers Wackaw oder Vanko folgend, den Nittern treu ſich an— 
zujchließen. Beſonders jeheint ver Biſchof Floryan von Plod 
die Einigung vermittelt zu haben. Er ſelbſt entjagte im April 
1325 dem jtrittigen Zehnten von mehreren Dörfern im Gebiete 
von Meichelau und erhielt dafiv won dem Hochmeilter Wer- 
ner don Drjeln einige Dörfer ?).. Mehr aber kennzeichnet 
das gejchloffene Bündniß die gemeinjchaftliche Verwendung der 
beiden Herzöge Ziemowit und Troyden und des Biſchofs 
von Plock an den Papſt, welchen fie nach einer lebhaften Schil- 
derung der umnfäglichen Brutalitäten der Litthauer inſtändigſt 
bitten, er möchte doch den dem Orden aufgedrungenen und 
anbefohlenen Frieden mit den Litthauern wieder aufheben und 
die Nitter zur Aufnahme des Kampfes wieder entbinden und 
aufrufen )). Sie bedurften aber des Schußes auch auf der 
andern Seite, denn der König Wladysiaw, ver, gebunden 
durch den Vertrag, die Nitter nicht anzugreifen vermochte, ließ 
jeinen Ingrimm in einem wunaufhörlichen Grenzkrieg gegen 
die Mafowier aus; bald trieben Streifzüge reiche Beute zu- 
jammen, bald loderten ganze Dörfer in Flammen auf, ein- 
mal reichte auch die Brandfadel an Plock heran, zur Zeit, 
als die von Blut und Mord trunfenen Schaaven ver Yitthauer 


1) Dusburg, ©. 191 c. 153. Boigt, Cod. dipl., I, 152, No. 
114 fteht die gleich im noch einer andern Beziehung zu erwähnende Urk. 
der Herzöge Ziemovit und Trojden. 

2) Urf. in Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 150, No. 112. 

3) Ebendajelöft 152, No. 115. Es ift doch höchſt charakteriſtiſch, 
daß der neuefte Geſchichtsſchreiber Maſowiens (Kozlowki, Dzieje Ma- 
zowsza) tvoßdem, daß dieje Urkunden gedindt und im der Geſchichte 
Preußens von Voigt bereits verarbeitet find, wicht ein Jota von allen 
diejen Vorgängen weiß und blos die Tivadeı des Diugojz von „Haß“ 
und „Verrath“ und „Nahe und „Vergeltung nachbetet. Hingegen 
fennt ev die Formen der Stempel und Petſchafte jehr genau! Und das 
nennt man Gejhichtsichreibung ! 

* 
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von Brandenburg heimfehrten 9, und nach reiflicher Weber- 
fegung mit feinen jüngern Brüdern ſchloß zuletzt auch Zie- 
mowit am 2. Januar 1326 einen förmlichen Vertrag mit dem 
Orden auf Schuß und Truß ab, dem ähnliche auch feine Brü— 
der an demſelben Tage wahrjcheinlich unterzeichneten ?). Ziehen 
wir noch den ſchon oben erwähnten Bertrag des Orvens mit 
Heinrich VI. von Breslau hinzu, in welchen fich die ganze 
Feindfeligfeit des Ordens gegen den polnifchen König und 
feine Ungeduld wegen des, wie es feheint, unfreiwilligen 
Waffenftillftandes ausfpricht, jo ſehen wir die Parteien für 
den im folgenden Jahre 1527 ausbrechenden Krieg bereits 
aruppirt. Auf der einen Seite König Wladyslaw, unterftütt 
von Ungarn und Pitthauern, und wenn auch nicht im Bunde 
jo doch nicht grade in Feindſchaft mit den kujawiſchen und 
dobrzyner Herzögen, auf der andern der Orden und die Ma- 
fowier nebjt dem ſchleſiſchen Herzog, welcher freilich nicht ſelbſt 
Beiftand leiſten könnte, aber indem er fein Land an König 
Sohann von Böhmen abtrat, den Nittern einen bei weitem 
mächtigern Helfer anvegte. Noch bejtand der öfter. erwähnte 
Bertrag vom Jahre 1324), aber beide Theile vaffelten un— 
geftim mit den Ketten, die er ihnen auferlegte, und jahen 
fampfesmuthig dem Ausgang dejfelben entgegen. 

Als nun das Jahr 1327 herangefommen, waren e8 Die 
Ritter, welche zuerft ven Kampf begannen, denn dieje hatten 
über ihre Macht eine freiere Verfügung, als König Wladys— 


1) Daß von Wladyslaw ein fürmlicher Zug unternommen worden 
wäre, ift nach der unklaren Notiz bei Wigand von Marburg, ©. 14, 
unwahrieheinlih; wenn dem Dlugoſz eine beftinnmtere Nachricht dariiber 
vorgelegen hätte, dann würde er mehr daraus gemacht haben, als die 
magere Angabe IX, 989. 

2) Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 156, No. 118 fteht die Urk. von 
Ziemowit und Inventarium archivi Cracoviens. p. 69 der Inhalt einer 
jolhen von Venceslaus. 

3) Daß diefer Vertrag den Parteien vom Papſte aufgedrungen worden 
wäre, wie Vitoduranus und Martinus Minorita und nad ihnen 
Kran, Vandalia, angeben, können wir nach dev oben (S. 110, Ann. 2) 
erwähnten Zeugenausfage des Biſchoſs Johann von Krakau nicht zu— 
geben. Damit fallen auch alle darans gezogenen Folgerungen. Vgl. 
Narufzewicez, VII, 191, Note 3. 
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law, welcher von jeinen ungarischen und litthauiſchen Bundes— 
genofjen abhängig war. Sie cheinen damals beim Ausbruch 
des Grenzfrieges ihm noch gefehlt zu haben; zudem war der 
König hochbetagt und die raſche Kraft verließ ihn immter 
mehr; fein einziger Sohn Kaſimir, die Hoffnung feines Hau- 
jes, war im eben diefev Zeit jchwer erfranft, und die Gefahr 
vor den bis in die Nähe von Krakau ftreifenden Böhmen 
mit fnapper Noth durch jeinen Schwiegerfohn, den König von 
Ungarı, damals abgewandt, und jo bleibt er die erſte Hälfte des 
Jahres in oder bei Krakau“), während die Nitter, mit den 
Mafowiern verbündet, in Kujawien einftirmen, und Ber- 
heerung und Brand heften ih an ihre Spuren ?). Den 
nächjten Anlaß zu diefem Naubzuge hatte die Weigerung des 
Biſchofs Matthias gegeben, in eine Umwandelung der Natu- 
ralzehnten in Gelpleiftungen zu willigen, wie folche von feinem 
Borgänger theilweife jchon wollzogen war ?). Diefe Raubzüge 
wurden von beiden Seiten mit raſchem Ungeftüm ausgeführt, 
jo daß gewöhnlich won einem Widerſtand kaum die Rede war, 
und die Bevölferung mit ihrem Leben, ihrer Freiheit und ihrer 
Habe die Unkoften derſelben büßen mußte. Den bejtialifchen 
Gewohnheiten, welche beide friegführende Theile aus dem 
Kampfe mit den Heiden zur höchften Zufriedenheit des heili- 
gen Vaters umd der gefammten Chriftenheit fich angeeignet 


1) Die Erkrankung Kafimiv’s ift dev Beglückwünſchungsbulle bei 
Theiner, Monum., I, 307, No. 344, an die Königin tiber feine Ge- 
nejung zu entnehmen. Daß Wladyslaw damals im Süden weilte, be- 
weifen die Urk, bei Muczk. u. Rzyſz., II, 182 u. 184. Erſt im 
October ift ev wieder in Großpolen, daf. I, 188. 

2) Canoniei Sambiensis epitome.: Scriptt. rer. Pr. p: 287 fratres 
habuerunt graves contra Polonos et regem Lotkon ubi fuit oceisus 
Huk commendator de Thorn et advocatus Sambiensis a. a. 1397, 
Die weitere Angabe vom Tode Hugo’s von Almenhanfen, des Com— 
thurs von Thorn, it na Diugofz, IX, 994, in das folgende Jahr 
zu jeßen, was bei der Continuität diefer Grenzfehden und bei der 
offenbar zufammenfaffenden Notiz des Epitomators ganz gut zuläffig ift. 
Auf eben denjelben Zug beziehen fich jedenfalls die Klagen des Papftes 
in der Bulle an den Erzbifchof Balduin von Trier (Raynaldi Ann. 
eccl., XV a. a. 1328, p. 349). 

3) ©. die päpftl. Bulle bei Theiner, Monum. Pol., I, 335, No. 442. 

Caro, Gejhichte Polens. I. 9 


130 Erftes Bud. Fünftes Capitel. 


hatten, mit unmenfchlicher Graufamfeit im Blute dev Männer, 
Weiber, Kinder und Greife zu waten und mit Schandthaten 
die Erde, mit lodernden Flammen die Yüfte zu erfüllen, wur- 
den fie auch int gegenwärtigen Kampfe, dem doch das Stich- 
wort „zur Verbreitung des Glaubens‘ fehlte, nicht untren. 
Keiner trieb e8 beſſer wie der andere, die Volen wie die Rit— 
ter, und die Ritter wie die Polen, und als einmal ver edle 
und vitterliche Johum von Böhmen vor den Augen der Nit- 
ter dreitauſend Menſchen nicht niedermeßeln ließ und ihnen 
das Leben ſchenkte, ſahen diefe erftaunt und verwundert darein. 
Die Raubzüge ſcheinen ſich unaufhörlich wiederholt zu haben, 
und daher die ſchwankenden und fich zuweilen freuzenden Nach- 

1328 richten der Quellen. Im folgenden Jahre 1328 erwiderte der 
König gleich im beginnenden Frühjahr mit Hülfe Litthauifcher 
und ungarischer Kriegswölfer den Naubzug. Da die Nitter 
fid in den Burgen hielten und Wladyslaw fich nicht ſtark 
genug fühlte, um langwierige Belagerungen zu unternehmen, 
jo breitete ev nur feine Schaaren über das flache Yand aus 
und eine wüjtende Berheerung war die unnusbleibliche Folge. 
Bis an die Oſſa ſoll die fchredliche Wuth getobt haben. 
Kaum aber hatte der Feind den Rücken gekehrt und fich in 
die Heimath begeben, jo brachen die Nitter aus den Burgen 
hervor, etwa 20 Fähnlein ſtark, mit jchwarzen Kreuzen ges 
zeichnet, die fie zum Kampfe gegen Heiden und Saracenen 
als Symbol trugen, und wüjteten im kujawiſchen Yande, in 
den Episcopalgätern von Wloclawek mit gewohnter Schonungs- 
(ofigfeit, werbrannten eine Anzahl Kirchen und richteten einen 
bedeutenden Schaden an. Der Thorner Comthur Hugo von 
Almenhaufen verlor auf dieſem Zuge fein Yeben durch Feindes— 
hand "). 

1) Die anthentifchfte Quelle ift zum Theil wenigftens die offene 
Erklärung des Biſchofs Matthias von Leslau vom 8. Mai 1529 bei 
Muczk. m. Rzyſz., II, 241, in welcher es heißt: sane considerantes 
et lJamentabili eordis amaritudine erebrius meditantes qualiter ma- 
gister generalis et . . . provincialis terre eulmensis ac commenda- 
tores . . .. ac ceteri fratres ...... et eorum satellites et ministri, 
anno nuper preterito, nos, ecelesiam nostram ac alias ecclesias 
gravissime leserint. Weiter ausgeführt find diefe Angaben in der päpſt— 
fihen Bulle d. d. X Kal. Apr. p. a. XV bei Theiner, Monum., I, 
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Unter diefen Kämpfen rückte der Winter des Jahres 1328 
heran, da traf plößlich zur Freude des Ordens und gewiß 
ebenſo jehr zum Verdruß des Polenfönigs die Nachricht ein, 
daß der König Johann von Böhmen, wahrfcheinlich um damit 
einen gelobten Kreuzzug ins heilige Land zu yergüten, eine 
Kriegsfahrt gegen Litthauen anzutreten fich rüfte. Es ift be- 
merfenswerth, daß gerade die böhmifchen Könige immer vor 
den entjceheidenden Momenten im Leben Wladyslaw Lokietek's 
hindernd fir ihn auftraten. Debt, als gewiffermaßen die 
ultima ratio zur Erlangung Pommerns verfucht wurde, mußte 
dem König die Heerfahrt Johann's doppelt ungelegen fein, 


Was wollte ev aber gegen das ftattliche und zahlreiche Heer 
beginnen, welches Johann im December an die Grenzen Preu- 
ßens gebracht Hatte; es wurde ihm ein Waffenſtillſtand auf- 
genöthigt ), während König Johann mit den Nittern nach 
Samaiten vor die Burg Mevewageln, begünftigt won ver 


335, No. 442 und Dogiel, IV, 50, wo jedoch das Datum pridie 
Kal. Apr. nad) Theiner zu corrigiren ift. Darin lautet die hergehörige 
Stelle; episcopatum suum Wladislaviensem cum maximo exereitu, 
et pene viginti vexillis nigra cruce signatis, quam contra saracenos 
et paganos et infideles alios se asserunt assumpsisse, hostiliter intra- 
verunt, eremando ecclesias, villas et bona episcopatus ejusdem et 
alia eidem episcopatui dampna maxima inferentes. Daß hiermit ein 
Ereigniß des Jahres 1328 gemeint ift, lehrt dev weitere Ausdruck, qui- 
bus etiam non contenti, post annı spatium revolutum ete., und mın 
werden die Ereignifje des Jahres 1329 mitgetbeilt, und zwar in den- 
jelben Wendungen, wie in dev vorgedachten Urkunde, jo dag man fieht, 
das päftlihe Schreiben reprodueirt die eingegangene Klagefchrift des 
Biihofs. Den Tod Hugo's von Almenhaufen giebt des Canoniei Sam- 
biens. epit. in der eben gedachten Notiz, j. d. vor. Anm. Hingegen 
find wir in Rücdficht auf den voraufgegangenen Zug Lokietek's auf Diu=- 
goſz, IX, 994 befchränft, den man für den Kern der Sache gelten 
laſſen kann. Narujzewiez’s, VII, 198, Anm. 1, gegebene Nectifi- 
cation der Chronologie ift nicht ſtichhaltig und antiquirt. 

1) Wigand Marb., p.16. Dusburg! Suppl. c. 10. Scriptt. rer. 
Pr. p. 215 treugae, quas cum rege Bohemie et magistro fecerat 
(Wladislaus). Jeroſchin dafelbft, ©. 616. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nad ging der Zug Johann's über Breslau, denn wir finden in den 
Rechnungsbüchern der Stadt Bresfau im Henricus pauper Cod. dipl. 
Siles., III, 54, eine Ausgabe von 16 Mark und 11. quart. ad honorem 
regis, ducum et aliorum dominorum. Die im Verhältniß zu andern 


3 


1329 
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Strenge des Winters, gezogen war und dort neue Yorbeern 
pflücte, welche er jelbjt durch Lieder, in denen bejonders das 
Yob des Herzogs von Falkenberg gefeiert ward und die feinen 
Sreunden heimgefandt wurden, verherrlichte Y. Inzwischen 
aber war die Gelegenheit für Lokietek zu günftig, als daß er 
fich fie hätte entjchlüpfen lafjen jollen. Als er das Kulmer— 
land faft gänzlich unbefegt fand, fiel ev am 1. Februar 1529 
mit jechstanfend Mann dort ein und hauſte und plünderte 
fünf Tage lang mit Brand und Raub 2). Konnte diefer Zug 
auch feinen dauernden Erfolg erzielen, denn er vief nur um 
jo vafıher den erzürnten König Johann und die Nitter herbei, 
jo war doch das dadurch erlangt, daß der Herzog Wencestam 
von Maſowien, ohne den Schuß der Nitter der Rache Lokie— 
tek's völlig preisgegeben und überdies mit dem Orden aus 
einer uns unbekannten Urjache zeitweilig zerfallen, es vorzog, 
das Bündniß mit dem Orden zu verlaffen. 

Der Umjtand, welcher den König und den Dochmeifter 
aus dem hohen Norden zuricrief, mußte natürlich in ihnen 
die Erinnerung an jene Verkettung erwecken, durch welche der 
Orden in den Beſitz Pommerns gelangt war. Den Mark 
grafen von Brandenburg war ja, wenn man von den frühern 


Verleihungen durch deutjche Kaiſer und den Erbverträgen mit 


den vorpommerifchen Herzögen abfieht, der Beſitz Pommerns 
wiederholentlih von einem böhmischen König und auf dieſe 
Weiſe auch an den Orden übertragen. Als fie daher in Thorn 


Gelegenheiten geringe Summe jcheint einen jehr kurzen Aufenthalt an- 
zudeuten. 

1) Willelmi Egm. Chron. ap. Matth., II, 696. Böhmer, 
Negeften L. d. B. Add. Il, 335. 

2) Dusburg. Supplem. a. a. ©. Wigand Marb. 1. e. Aus 
nalift bei Sommersberg, U, 96, und Urk. bei Voigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 166, No. 126 damipna quoque, que Nobis (regi Boh.) et ipsis 
(Cruciferis) nobiscum in Lythavia constitutis, in terris et homini- 
bus suis a Rege Cracovie ac Polonis aliis pertulerunt. Aus dem 
letztern könnte man auf eine Theilnahme nicht nur Wladyslaw's von 
Dobrzyn, jondern auch Wenceslaw's von Maſowien-Plock ſchließen. Auch) 
der Kronprinz Kaſimir war bei diefen Naubzuge, nad Angabe der Ap- 
pellation der Ordensſachwalter im Prozeß von 1339 bei Dzial., 
Lites etc., I, 25. 
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anlangten, war ihre erjte Verrichtung, jene alte Schenfung 
durch einen feierlichen Akt zu erneuern. In feinem und feiner 
Gattin Namen jtellte daher der König am 21. März eine 
Schenfungsurfunde über Pommern aus, in welcher er um 
der Seligfeit des königlichen Paares willen für alle Zufunft 
und alle feine Nachfolger allen Anfprüchen und Rechten auf 
Pommern entjagte und diejes dem Orden als volles Eigenthum 
übergab. Nicht jowohl die Stärfe des Rechts, das Johann 
als Nachfolger und Erbe der Przemyſliden hatte, als die 
Stärfe feines Einfluffes und feiner Macht überhaupt — 
worin ja damals im Allgemeinen die höchite Yogif lag — 
gaben diefer Verleihung eine befondere Bedeutung }). 
Nachdem nun durch diefen Aft das Bündniß zwijchen 
dem Orden und dem Böhmenkönige aufs Neue einen Aus- 
druck gefunden hatte, ergoffen fich die beiverfeitigen Schaaren 
mit ftürmender Eile in die Gebiete von Dobrzyn und den 
Theil Mafowiens, welcher dem Herzog Wencestaw gehorchte, 
um den Treubruch der polnischen Fürjten zu rächen. Das 
Land umher wurde vafch eine Beute ihrer Plünderung; nur 
die Burgen Plod und Dobrzyn leijteten einen bedeutendern 
Widerftand. Beide lagen auf ven Höhen, welche am Weichjel- 
ufer entlang fich hinziehen und meift jteil, zuweilen ſenkrecht 


1) Urkunde bei Dogiel, IV, 47, No. 52, Dtugofz, IX, 996. 
d. d. dominica Invocavit. Daß die Schenkung dem Heerzuge nach 
Mafowien und Dobrzyn voranging, darauf macht Shon Böhmer, Re- 
gesta imp. Ludov. Bavar., ©. 192 unter dem 6. Dezember gegen 
Boigt aufmerkſam, und Keweift auch die Urk. des Herzogs Wladyslaw 
von Dobrzyn und Leczye (micht zur werwechfeln mit-Rofietef) bei Muczk. 
u. Rzyſz., II, 658, in welcher er gerade an demfelben Tage (12. März) 
einigen Städten Kulmer Recht verleiht. Eben diefelbe Urkunde wider— 
Yegt auch die Angabe Diugofz’s, IX, 987, daß der Herzog von 
Dobrzyn, unfähig das Land gegen den Orden und die Litthauer zu 
ſchützen, es an Wladyslaw Lofietef gegen Leeczye 1323 eingetaufcht hätte, 
Damals war Wladyslaw won Dobrzyn noch gar nicht mündig, jondern 
regierte noch mit feinem Bruder Bolestamw unter der VBormundihaft 
jeiner Mutter Anaftafia, laut Urk. vom 24. Juni 1323 bei Nakielski, 
Miechovia p. 248. Val. Gawaredi, Opis ziemi Dobrzynskiej. Plock 
1825, p. 149. Er fagt in der Urk. von 1329 ausdrücklich: Lubino, 
Volia, Dobrowka, Murzinowo, quae sunt in terra Dobrzynensi et 
in dominio nostro. Der Tauſch geſchah erft 1337. 
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gegen das Flußbett hin abfallen. Das lockere, fandige und 
auf jeden Stoß nachjtürzende Erdreich hindert den Zugang 
von der Waflerfeite, während von der Yandfeite mit Yeichtig- 
feit eim paar meift nur mit brandigem Moos bevedte Hügel, 
um deren Abhang dev Burggraben gezogen wurde, zu eimem 
Dertheidigungsiverk umgefchaffen wurden. Dies war die Be- 
Ihaffenheit faft aller diefer über der Weichjel horſtenden Bur- 
gen, aus denen zu gleicher Zeit Wegelagerung und Fluß— 
räuberei getrieben wurde. Zuerſt wandte ſich das deutſche 
Heer gegen Plod; während ein Theil veifelben im Lande um- 
herzog und Rache nahm für die Anhänglichfeit an Wladyslaw, 
berannte der andere die Stadt und Feſtung; die Bürger Jelbit, 
wahrjcheinlich zum größten Theil Deutfche, geriethen in Auf- 
regung und der Herzog ſah fich gezwungen, fich zu er— 
geben 9; er huldigte dem König von Böhmen, erkannte ihn 
in jeiner Streitfache mit dem Orden als Schiedsrichter an 
und veriprach ihm Beiftand gegen jeglichen Feind, namentlich 
gegen Wladyslaw, „den König von Krakau“ — jo nannte 
er ihn — mit allen feinen Kräften 2). Noch während dieſer 
Verhandlungen Heerten die Nitter im Lande Dobrzyn und 
belagerten die Burg, welche, einige Zeit muthvoll wertheidigt 
von dem Gaftellan von Yeczye, Paul von Spiezimiv mit dem 
Beinamen Dgon, endlich gleichfalls fich ergeben mußte ?). 
König Johann aber war in Thorn zuvichgeblieben, und für 
ein Darlehn von 1300 Schod böhmifcher Grojchen, welches 
der Hochmeifter Werner von Orjeln und dev Thorner Dürger 
Hermann von Eſſen ihm zum Dedung der Koften feiner lit- 


1) Wigand Marburg,, p. 18. 

2) Urkunden bei Ludewig, Rel. mser., V, 605 u.fg. Dumont, 
Corps dipl., 1, 2,112, Sommersberg, U, Accessiones, 5. Wigand 
Marb,., 1. c. 

3) Annalift bei Sommersberg, H,96. Wigand Marburg., 
l. c. Paul ift urkundlich nachweisbar. Schon 1326 ift er Caſtellan 
von Leczye: Paulo dieto Ogon castellano laneic. Yelewel, Poezgtkowe 
prawodawstwo, p. 194 und Muéezk. u. Rzyſz., II, 658, wo er ein— 
fa) Paul cast. Laneieiensis genannt wird, Den Beinamen Cauda 
(Schweif, poln. Ogon) giebt die Urk. von 1332, dafelbft, II, 249. 
Später wurde er Palatin von Leezye. 
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thauifchen Kriegsfahrt verabfolgten '), verlieh ev am 3. April 
dem Orden erjtens die Bollmacht, im Yande Dobrzyn neue 
Dörfer anzulegen, Wüſteneien auszurotten, die Dorfſaſſen von 
Laſten zu befreien und fie mit Ausnahme der zum Schloß 
Dobrzyn gehörigen Dörfer zu belehnen, wogegen er jich Das 
Widerrufsrecht vorbehielt ?); zweitens aber, und das war 
für den Orden noch wichtiger, ſchenkte er ihm wegen feiner 
Verdienſte und des Schadens, welchen die Nitter, als jie zu- 
jammen in Litthauen waren, von dem König Wladyslaw er- 
litten, die Hälfte des bereits eroberten Dobrzyner und ebenfo 
die des etwa noch zu erobernden Maſowiſchen Yandes, und 
übertrug die Verwaltung der ihm, dem Könige, verbleibenden 
Hälfte gleichfalls dem Drven ?). In der Dfterwoche befand 
jih König Johann ſchon wieder in Breslau *). 

Infofern das Eroberungsrecht doch auch zu ven göttlichen 
Rechten gehört, welche das Mittelalter ausgefonnen, fonnte 
Niemand an der Berechtigung Johann's von Böhmen zwei— 
feln, Yändereien zu verſchenken, welche feinem Schwerdte zur 


1) Urkunde bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 167, No. 127. Daß 
Johann in Ihoru- blieb, geht aus den Zeugenausfagen vom Sahre 1339 
hervor. 

2) Urk. bei Dogiel, IV, Nr. 48. 

3) Ur. bei Voigt, Cod. dipl., II, 166, No. 126. Am 27. April 
ertheilt Sohann bereits in Breslau Löbauer Bürgern ein Privilegium. 
Urkundenſammlung von Tzſchoppe u. Stenzel, ©. 528, fo daß er 
wahrjcheinfich Oſtern (23. April) in Breslau feierte. 

4) Es ift allerdings auffällig, daß für dieſen längern Aufenthalt 
Johaun's in Breslau in den Nechnungsbüchern der Stadt Br. (Henricus 
pauper im Cod. dipl. Siles., III, 55) feine Summe ausgeworfen ift. 
Es ſcheinen die Unfoften auf auferordentlihem Wege aufgebracht worden 
zu fein, denn ohnehin überftiegen die Ausgaben die Einnahmen um ein 
Bedeutendes in dieſem Jahre. Daß aber der dort aufgeführte Poften 
von 82 Marf (Item domini miserunt Cracoviam 200 et 10 florenos, 
qui eonstabant cum expensis 82 marcas) nicht im Auftrage Sohann’s 
nad. Krakau gefchidt wurde, wie Grünhagen in der Noted a. a. O. 
meint, geht einmal aus der Art der Bezeichnung des Poftens, zweitens 
aus dem Umftand hervor, daß Sohann den König von Polen im Sit- 
ben damals gar nicht befehdete. Vielmehr fcheint die Geldzahlung in 
den gegenfeitigen Beziehungen der beiden Kommunen Breslau und Kra— 
fau ihren Anlaß und mit der Bolitik Feinerlei Beziehung zu haben. 
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Beute anheimgefallen waren. Dieſe Gunftbeweije des Böhmen- 
fönigs hoben den Muth und ven Stolz der Ritter, und die 
Romantik feines Weſens jtimmte jo aanz zu dem Charakter 
des Ordens, daß es nicht fehlen konnte, daß fich beide mit 
Iympathijcher Innigkeit aneinander jchlojfen. Im Gefühl die- 
jer Freundſchaft aber und im Vertrauen auf eine jo müchtige 
Bundesgenoſſenſchaft jteigerte fich der Uebermuth des Ordens 
gegen Polen und fein maßloſer Mangel an Rückſicht traf 
namentlich Firchliche Güter. Bisher war im Ganzen die 
Weichjel die Markſcheide ihrer Thaten gewejen. Jetzt aber 
brachen fie um die Dfterzeit mit jenem ftarfen Corps, welches 
Dobrzyn genommen hatte und das wahrfcheinlich die Abreife 
des böhmischen Königs zu decken bejtimmt war, über die 
MWeichjel und Hauften wieder in gewohnter Weife in dem zum 
Wlockawker Bisthum gehörigen Gebiet; Vieh und anderes 
bewegliche Gut wurde mitgenommen, die Gebäude nieder- 
gebrannt; die ganze Stadt Raciqz mit den umliegenden Ort— 
Ichaften ging in Slammen auf; an die Burg vejjelben Namens, 
wohin der Biſchof feine Schätze und Koftbarfeiten in Sicher: 
heit gebracht hatte, wagten ſie fich jest noch nicht; hingegen 
zogen fie an dev Weichjel hinauf und am Dftertage warfen 
fie jich plößlich auf Wloclawek ſelbſt, ftedten die Kathedral- 
kirche und die um dieſelbe herumliegenden bifchöflichen Häuſer 
in Brand und tödteten viele Menfchen; viele fanden im Neuer 
ihren Tod. Der Bifchof flüchtete fich nach Brzesé in Kuja— 
wien, und während die Nitter triumphivend über die Weichjel 
jih zurüczogen, um, ermuthigt durch den leichten Crfolg, 
eiligft ARüftungen zu einem neuen Zuge zu treffen, erlieh der 
Biihof !) durch die Geiftlichen feiner Diözefe eine Heftige Auf- 


1) Dieſer Erlaß ift natürlich die authentiſche Quelle iiber dieſe Vor— 
gänge. Die bedeutendſte Stelle lautet: villas ecclesie nostre predis 
animalium, ac aliarum omnium rerum, nullis nostris exigentibus 
culpis, hostiliter spoliarunt, et quod nequius est, edificia omnia 
villarum ipsarum oppidumque nostrum et ecelesie nostre Rac- 
czens, cum omnibus predijs adjacentibus, ac quasdam ecclesias 
parrochiales cremaverunt, et quod cum gravi cordis cruentacione 
lamentabiliter dieimus, eivitatem nostram Wladislaviam antiquam, 
et, quod horrendum est dicere, ecclesiam nostram Kathedralem ibi- 
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forderung an die deutjchen Drdenscomthure, den Schaden jo- 
fort zu erſetzen, ſonſt ſchleudere er den Bannftrahl über jie. 
Wie oft doch wartver Nitterorden jchon gebannt! Das 
focht ihn wenig an; während der erſte Streifzug nur Raub 
und Plünderung bezwecte, wurde fchon im Monat Mat eine 
andere Expedition in das Yand des Herzogs Przemyskaw von 
Kujawien ausgerüftet. Unter der Anführung des Ihorner 
Comthurs Dtto von Yuterberg gingen die Ritter unterhalb der 
Brahemündung über die Weichjel und belagerten zuerjt die 
minder wichtige Burg Mosberg !) (Bromberg?). Nachdem 


dem, cum omni ornatu suo, et decore venusto, ac universis rebus, 
que in ipsa erant ignis incendio tyrannice consumpserunt, homines 
quam plurimos, quosdam ignis impetu, alios in ore gladij occidendo, 
Muczk u. Rzyſz., I, 241. Damit ftimmt itberein die Note beim 
Annaliften in Sommersberg, Rer. Siles. ser., II, 79. Nur iſt die 
Stelle dort ſehr verjchoben und verwirrt, und muß auf folgende Weife 
„gelefen werden: Anno domini MCCCXXIX tempore domini Mathie 
Episcopi Wladislaviensis, cui erat per dominum Johannem Pa- 
pam XXI. in ipsa ecclesia de episcopatu prouisum ipso domino 
Mathia in Auinione existente — IX Kalendas Maii erematur ecclesia 
Wladislaviensis Cathedralis simul cum domibus Canonicorum et 
Prelatorum in- Civitate predieta antiqua per fratrem Bersternum et 
alios fratres de domo Theutunica, qui tunc temporis manu armata 
exiuerant de castro Dobrinensi ad spoliandam et impugnan- 
dam terram Cujavie. 

Aus dem frater Bersternus diejer Angabe hat Simon Grunau in 
anderer Verwendung einen Berengar von Diftelftern gemacht. Diugofz 
nennt ihn Kerstanus. Voigt läht die Kathedrale von Wloclawek zwei— 
mal in diefem Sahre verbrannt werden. Geſch. Breußens, IV, 432 
u. 440. Ebenfo NWarujzewicz, Hist. nar. polsk., VII, 210, welcher 
Dies aus der päpftlichen Bulle von 1331 herausleſen will. Freilich 
fpricht die Bulle von einer vor dem Jahre 1329 verbrannten ecclesia 
in episcopatu Wladislaviensi, aber der folgende Ausdrud: et quod 
est auditui horribile (bei Dogiel,IV, 51a) ecclesiam Kathedralem, be— 
weift, daß das erfte Mal diefe ficher nicht getroffen wurde. Es ift hier noch 
daranf hinzumweifen, daß der bifhöfliche Erlaß von dem oppidum Raciyz 
ſpricht, und wenn derjelbe Annaliſt unter dem 5. Juli das castrum Raciaz 
erobert werden läßt, dies der Urkunde nicht zumiderläuft, vielmehr mit dev 
päpftlfihen Bulle (f. die Note S. 130) in der Unterjcheidung von oppidum 
und castrum übereinftimmt. Narufzewiez, a. a. D., überficht das und 
läßt auch Racing zwei Mal, und zwar 1329 u. 1330 verbrannt werben. 

1) Mosberg sive Przedeze heißt es in den Zengenausſagen. Aber 
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jie der Burg hart zugejett hatten, forderten fie die Verthei— 
diger auf, fich zu ergeben. Dieſe aber hielten fich ficher in 
der Burg und veriwarfen die Zumuthung; es fam zum Sturm, 
die Feſte fiel in die Hand der Nitter, achtzig vornehme Po- 
(en wurden getödtet, und fiegesmuthig zogen jeßt die Nitter 
vor die Burg Whfzegrad ). Dieſe Burgfefte, welche ven 


nach dieſen Tettern dürfte man annehmen, daß die Einnahme von Mos- 
berg erft fpäter erfolgte, und daß daher bei Wigand von Marburg, 
S. 19, eine dort fo häufige Verſtümmelung des Namens ftattgefunden 
habe, und daß dafür Bromberg zu jeßen ift. Unterftüßung findet dieſe 
Annahme in der beim Annaliſten der Danz. Ausgabe, ©. 102, und 
auch bei Wigand ähnlich mitgetheilten Waffenftilftandsbedingung: 
terram et castrum Dobrzynense aliud castrum Bydgoszeza (Bront- 
berg) sibi resignantes. Wenn Bromberg abgetreten und zuricgegeben 
wurde, mußte e8 doch zuvor erobert fein. Auch die geographiiche Lage 
zu Wyfzegrad fpräche Dafür. Bol. noch Kühnaſt, Hiſtor. Nachrichten 
über die Stadt Bromberg, 1837, ©. 22. 


1) Ueber die Lage diefer Burg ift man lange Zeit in Zweifel ge- 
wefen Narufzewicz, Kannegießer, Barthold, Roepell, Boigt, 
lirrthümlich an der Mündung der Bzura]), bis in den Urk. bei Muczk. u. 
Rzyſz., I, 709 u. 830," ganz zuverläffige Angaben auf Fordon führ- 
ten, Indeß lag die Burg felbft nicht dort, wo heute die Stadt Fordon 
fich befindet, was ſchon Die erwähnten Urkunden andeuten; ebenſo wenig 
ift e8 das heutige Deutſch-Fordon, wie die Annotatoren zum angeführ- 
ten Stelle zu meinen Beranlaffıung geben, jondern die zwijchen Stadt 
Fordon und Deutſch-Fordon belegene jogenannte „Schwedenſchanze“. 
Selten ift uns von einer polnifhen Burg jo viel erhalten geblieben, als 
grade von Diefer jo viel gejuchten. Die Lage ift eine ihrem Zwed 
äußerſt entjprechende. Das Weichjelufer, anf welchen fie erbaut war, 
ift dort über 60 Fuß hoch und fällt fo fteil in die Fluth ab, daß die 
obere Kante des Burgwalls in der Luft zu Schweben ſcheint. Man kann 
noch ganz deutlich den Grundriß dev ganzen Feſte-erkennen. Durch 
einen tiefen trancheenartigen freisrunden Graben ift fie won der umlie— 
genden Fläche abgetrennt; in dieſem erhebt fi), wie der Mantel eines 
abgeftumpften Kegels, der große Burgwall, der, an den obern Rändern 
mit gradlinig abgefanteten, nad innen abfallenden Wällen verjehen, 
eine Art von Krater bildet, in welchem zahlveiche und vegellos durch— 
einander liegende Kleine Hügel die Stätte bededen, Wo dereinſt die 
Bırrafefte geftanden. An der fteilen Wand nach der Weichjel zu bröckelt 
fih alljährlich mehr der Saud ab und dedt inmmer won Neuem Men— 
jchengerippe und Knochen, fowie zerbrochene Waffenvefte aller Art auf. 
Bon der Wallfante aus beherrfcht der Blid auf eine weite Strede die 
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Weichjelftrom beherrfchte, war ihnen ſchon längſt ein Dorn 
im Auge; die Schiffe der preußifchen und pommerifchen Kauf— 
leute wurden hier häufig geplündert, und der Handel durch) 
bie polnifchen Burgjafjen gejtört. Drei Tage lang dauerte 
die Belagerung, am vierten, als die Ordensritter den Burg— 
wall hinangeſtürmt waren, legten fie Feuer an und die Burg 
mit der reichen Beute, welche fie veriprochen hatte, wurde ein 
Raub der Flammen . Nah fo glücklichen Erfolgen ruhten 


Weichfel aufwärts und abwärts, Die Brahe mit der daran ſtoßenden 
Kempe (das mit Fafhinen feftgelegte winfelförmige Stüd Land zwijchen 
dem Haupt- und Nebenfluß), und das Flachland nad Norden hin bis 
an die Hügel von Ritzenkrug. Der Boden um die Burg herum tft 
fandig, Bde und unfruchtbar, kaum daß verkümmerte Kiefern und Fich— 
ten bier ein dürftiges Dafein friften und ein brandig ſchwarzes Moos 
den feinen Sand feſthält. Auf der Flufßfeite hingegen ift Leben und 
Bewegung. Um die Strombahn des Fluſſes bei einer Wendung Deffel- 
ben zu richten, find etwa 2000 Schritt abwärts von dev Burg von dem 
flacher gewordenen Ufer aus zungenförmige Faſchinen in die Stromffuth 
hineingebaut, die mit gewaltigen Steinblöden belaftet find. Auch dieſe 
müffen fehr alt fein, denn es heftete fih an fie die Sage, welche fie 
Ueberrefte einer von den böfen Geiftern auf Befehl Twardowski's (des 
polniſchen Fauft) erbauten Brüde fein läßt. Bon den Spiten dieſer 
drei Fafchinenzungen läßt ſich dev Strom leicht bis zum gegenüberlie 
genden Ufer beherrihen, jo daß fein Fahrzeug Leicht hindurchſchlüpfen 
fonnte. Daß bier ein Zollamt geweſen, bezeugt ſchon die Urkunde in 
Boigt, C. dipl. Pr., I, 84. Item in Wissegrod thelonijum solvit 
transiens in pomeranyam. Das alte Zollgebäude felbft ftand auf der 
Anhöhe, auf welcher fich jetst der Marktplatz der Stadt Fordon befindet. 
Das dortige Gebäude, welches den Namen „der alten Direction‘ führt, 
fennzeichnet no den Ort, an welchem die Yagerräume des alten Zoll- 
amts fi) befanden. Die jogenannte „neue Divection‘, die neuerdings 
von der preußiſchen Negierung in ein Korrectionshaus umgewandelt 
worden ift, hat mit dem alten Thelonium nichts zu Schaffen; es ift ein 
Zollgebäude ans dem Anfang des vorigen Sahrhumderts. 

1) Dusburg, Suppl., Kap. 12, ©. 216. Wigand Marb,, 
p- 20: ubi 200 viri fuerunt occisi sine mora et personarum accep- 
tione in die Sti Jacobi (25. Juli). Serofdin, 1. ec, ©. 617, giebt 
dort den Tod Heiurich's von Bondorf an, und das „ohne Zweifel rich— 


+ tige’ Datum: an dem mäntage diz geschach, als man di crüzen 


tragen sach, worunter weder crucis inventio, noch crucis exaltatio 
zu verſtehen ift, denn beide fielen 1329 nicht auf einen Montag, ſon— 
der der Montag der Kreuzwoce vor Pfingften, d. 1. der 29. Mai. Der 
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die Maffen dev Ritter nicht lange. Dev geringe Widerftand, 
den jte fanden, ging nicht von Wladyslaw aus. Dieſer fanır 
vielmehr auf einen Hauptſchlag, zu dem er alle Kräfte aufzu- 
ivaren bemüht war. Wo die Nitter jetzt ihr Weſen trieben, 
im Kujawiſchen Yande, das waren nicht feine Beſitzungen, 
fondern herzogliche, und fiegte er dann gegen den Orden, fo 
war er nicht mehr verpflichtet, ven Derzögen ihr Yand wieder: 
zugeben, und fonnte es mit feinem Künigreiche enger ver— 
fnüpfen. Der Orden felbjt ſcheint die Lande Lokietek's gefcheut 
zu haben, denn als ein neues Corps im Monat Juli ven 
Kampf wiederaufnahm, Haufte es nur im flachen Lande um 
Brzesc herum, Stadt und Burg aber, welche dem König gehör- 
ten, ließen die Ritter jet unangefochten ). Mit deſto größerer 
Grauſamkeit wütheten fie in den bifchöflichen und herzoglichen 
Landen; gleich nach dem Brande von Wloclawek hatten fie Jeder— 
mann ftreng unterfagt, die nievergebrannten Gebäude wieder 
aufzubauen, wahrfcheinlich zur Erwiderung auf die Bann— 
drohung des Biſchofs; den Beiwohnern des zum Bisthum ge- 
hörigen Gebiets won Giechoein hatten fie bei Yeibes- und 
Bermögensjtrafen verboten, die Steuern und Genjen an ven 
Bifchof abzuführen, und zogen fie für ſich ſelbſt ein. Jetzt 
begannen fie mit einer. ftarfen Heeresmacht die Belagerung 
der Burg Naciaj, wohin fich ein Theil des Klerus mit dem 
ganzen Kicchenfchag und die ummvohnenden Polen mit ihrer 
Habe geflüchtet hatten. Mit ſtarkem Belagerungsgeräth hatten 
die Ritter Schon mehr als 5 Tage die Burg vergeblich be- 
rannt; da leiteten fie mittels eines Grabens die Waſſerquelle, 
aus welcher die Belagerten mit dem nöthigen Waffer ver- 
jehen wurden, ab, jo daß enplich die tapfern Burgſaſſen zur 
Sapitulation gezwungen wurden; dag Yeben wurde ihnen ge- 
ichenft, die ganze Habe aber fiel in die Hände der Nitter, 
und die Gefangenen Löfte der Bischof nachher um 400 Mart 
polnifcher Münze aus; die Burg wurde dem Erdboden gleich 
gemacht und ging mit allem, was die frühern Heereszüge 
Annalift in der Dany. Ausg. des Dzierzwa, ©. 102, ſetzt alle 
diefe Ereigniffe ins Jahr 1330, die Annales Thorunenses auf ben 
12. Mai 1330, und nach ihnen Diugofz, IX, 99. 

1) Dusburg, Suppl., Rap. 13, ©. 217. Jeroſchin, ©. 618. 


Bernihtung von Naciq}. 141 


noch übrig gelaffen Hatten, in Nauch und Flammen auf), 
Unanfhaltfam drangen die Ritter vorwärts; jchon zwei Tage 
jpäter wurde Nadziejewo in dev Nähe des Goplofee und noch 


1) Päpftlihes Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 336, 
No. 442. Aunalift bei Sommersberg, U, 30, welder das wohl 
richtige Datum, 5. Suli, giebt. Wigand Marburg, p. 20, mit der 
Eorruptel Cartens für Raciens .... post 8 dierum impugnationem 
ftimmt mit der erwähnten Urkunde; in die Petri et Pauli (29. Juni) 
hostiliter obtenta est ftimmt mit dem Annaliften, wenn man darunter 
den Beginn der Belagerung verfteht. Ebenfo die Annales Thorunenses 
in octava Petri et Pauli, nur das Jahr ift bei ihnen fälſchlich 1330, 
Dusburg, Suppl., Kap. 13, ©. 217. Daß Wigand, wie Tippen 
in der Note zu Dusburg angiebt, auch 1330 ſetze, ift ivrig. Die 
ſecundären Quellen Hermann Corner, Diugojz u. a. zu regiftri- 
ven, würde zu weit führen, zumal ihnen feine andern, als die auch 
wir haben, vorlagen. Zur Eroberung von Naciqz bringt Diugofz, 
IX, 1000, eine Anzahl Namen der Gefallenen und Gefangenen. Zu 
den leßtern gehört voran Swantoslaus frater Matthiae episcopi Wla- 
dislaviensis germanus, deſſen beabfichtigte Auslöjfung der Anlaß zur 
Bereinbarung des Biſchofs mit dem Orden gewejen fein jol. — Man 
muß nicht vergeffen, daß Diugojz gegen die päpftliche Bulle die Er- 
oberung von Raciqz ins Jahr 1330 jest. — Nun haben wir eine Ur— 
funde, im welcher die Spentität diefes Swantoslaw conftatirt wird. 
Muczk. u. Rzyſz., U, 243. Aber wie tritt er da auf? Lewna (qui- 
dam) .. confessus est se vendidisse nobili viro comiti Swentoslao, 
fratri venerabilis in Christo patris domini Mathie Wladislaviensis 
episcopi pro L marcis pecunie usualis: ut se de capftivitate 
liberaret, beißt es in der Urk. d. d. 23. Januar 1330. Liegt da 
nicht die Sdeenverbindung auf der Hand, welhe Diugojz’s Angabe 
veranlaßt hat? — Diejelbe Urkunde, verglihen mit den Namen, welche 
Diugojz, a. a. D., aufzählt, liefert noch ein anderes hübjches Beiſpiel 
von der Art, wie ſolche Specialitäten dieſes Geſchichtsſchreibers entſtan— 
den und aufzunehmen find. Unter den nah Diugofz Gefallenen finden 
ſich ein Zira de Klobia und ein Demeter subcamerarius Brestensis. 
Unter den Zeugen der erwähnten Urkunde fteht in dev einen Zeile 
Rosezalio subcamerario Brestensi, dann folgt ein anderer Name und 
Titel, der den Raum diejer Zeife und einen Theil der folgenden füllt, 
und weiter Zira de Cloba demetrijj. Es ift far, daß er beim Aus— 
ziehen der Namen die Zeilen verihoben bat, umd fallen läßt, wen er 
eben des Todes würdig hält. Ich führe das hier befonders darum an, 
weil die Stelle den Eindrud macht, als hätte hier Diugofz eine uns 
unbefannte Duelle bemußt, 
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eine andere Burg genommen und durch Feuer verheert Y. 
Inzwifchen war ein Heer von Wyſzegrad her nach Nafel vor- 
gedrungen, wo ein Hauptmann Heinrich lange Zeit dev Schredfen 
der Umgegend geweſen war; auch diefe Burg wurde im Sturm 
genommen und den Slanmmen überliefert, die Stadt aber jeheint 
verschont geblieben zu fein. Der Hauptmann gerieth in Ge- 
fangenfchaft; auf die Frage, warum er jo viele Gräuel be- 
gangen hätte, antwortete er naiv: „Weil's mir Niemand 
wehrte” ?). Das ganze Yand umber war eine rauchende 
Brandſtätte. Doch Tcheint dies nicht der einzige Kampfplatz 
gewejen zu fein. Die Herzöge von Maſowien, welche die 
demüthigende Verwüſtung ihres Yandes durch den König Jo— 
Hann von Böhmen noch nicht verwinden fonnten, befanden ſich 
damals immer noch in Fehde mit dem Orden. Indeß war 
ihre Beforgniß vor Wladyslaw Lofietef immer noch größer. 
Sie fchloffen daher in einem Waffenftillftand mit dem Orden 
ſich dieſem gegen den König von Polen an, denn jie mußten 


1) Dusburg, a. a. O., ad duo castra alia. Der Annaliſt bei 
Sommersberg, II, 80, mit der Eorruptel Padzeowiense, die ſchon 
der Annalift in der Danz. Ausg. des Diierzwa, ©. 102 u. Diugofz), 
IX, 999, berichtigen. Merkwürdig ift nur, daß dev erftere Nadziejewo 
eine Ordensburg fein läßt, die von den Polen verbrannt wird: eciam 
ipsorum castrum Radzeyow per nostros fuit crematum. Daraus 
macht Dtugoſz: Ne autem castro Radzieiow potiretur, gentes 
regiae igne sponte adhibito illud consumunt. Daß Nadziejewo da- 
mals genommen wurde, geht and ans dem Prozeß von 1339 hervor, 
indem daſelbſt 1) ein Comthur von Nadziejewo als Mitthäter bei dem 
Raubzug von 1331 genannt (Dzial., Lites ete., I, 31), und 2) der 
Voigt von Nadziejewo 1331 im Heere des Ordens fich befindet und 
als Barlamentaiv vor Kaliſz verwendet wird (Ebendafelbft, ©. 252 u. 
254). Diugofz läßt die andere Burg Gniewkowo fein. IX, 
1000. 

2) Dusburg, a. a. DO. Der Annalift bei Sommersberg, II, 
80, mit dem Datum: 9. Inli. Wiegand Marburg. p. 20, mit dem 
Datum: 17. Juli. Ebenſo Annales Thorunenses. Aelt. Chron. von 
Dliva, ©. 714, erft ins Sahr 1331. Die Verjchiedenbeit der Angaben 
löſt fih wohl wiederum in der Unterfeheidung von Burg und Stadt 
auf. Die Burg ſcheint jett, die Stadt fpäter ein Naub der Flammen 
geworden zu fein, 
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fich überzeugt halten, daß die Stunde dev Bergeltung über 
lang oder kurz bald hereinbrechen würde Y. 

Es iſt bezeichnend, wie zuverläffig man auf einen Nachezug 
von Seiten desKönigs vechnete, daß in den für die Ereigniffe jelbjt 
ganz unwichtigen über Güterverfauf zwifchen Privaten aufgenom- 
menen Urkunden von den Eintreffen des Königs als einer unbe- 
zweifelt bevorſtehenden Thatjache die Rede ift *). Wert gleich 
wohl ein ſehr langer Zeitraum verſtrich, ehe dies fich erfüllte, 
jo darf man nicht unbeachtet laſſen, daß in all diefen Raub— 
und Kriegszügen fein fünigliches Yand, wenigitens feine kö— 
nigliche Burg angetaftet worden war und der jolidarifche Zu— 
jammenhang zwifchen dem König und den Herzögen von 
Kujawien und Dobrzyn, oder gar denen von Maſowien, nur 
eine Fiction der polnifchen Gefchichtsfchreiber ijt ?). Die ſpä— 
tere Conftitwirung des Berhältniffes dev noch herrſchenden 
Theilfürften zur Krone Polens erweift, daß zuvor eine jolche 
Solidarität nicht beftanden habe. Der polnijche König jelbjt 
erfannte, daß er von den Theilfürjten wenig zu evivarten habe. 
Seine Lage war daher eine tief gefährdete. Während er den 
Rittern entgegentreten mußte, hatte ev im Weſten einen rüh— 
rigen Feind in dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg. 
Gewiß hatten die Erlaffe des deutſchen Kaiſers in den erſten 


1) Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 168, No. 128, und die Brolonga- 
tion 169, Nr. 130. 

2) Su der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., I, 243, Promisit insuper 
Lewna, quod dum dominus rex Polonie terram Cujavie 
ingressus fuerit... 

3) Wenn wir im Sabre 1330 notoriſch herzogliche Beamte, wie 
Bogumil von Pakose, Vincentius von Stavogrod (vgl. Muczk. u. 
Rzyiz., U, 657) in Brzese als Zeugen aufgeführt finden, jo haben fie 
fi dorthin als den einzigen Blaß, der noch Sicherheit gewährte, ge- 
flüchtet. Vgl. oben ©. 87, Anm. 1. Um der Fiction Wahrfcheinlichkeit zu 
verleihen, verjetst Diugofz die Abtretung Dobrzyns ins Sahr 1323. 
Bol. Narufzewicz, Hist. nar. polsk.,, VI, 209, Anm. 1. — Der 
einheitliche Begriff des Landes „Polen“ eriftivte damals nicht, und nur 
darum — nicht aus Spott oder um ihn zu verkleinern, wie Boigt zu 
verftehen giebt — nennen die Verträge zwifchen dem Orden und den 
Mafowiern Wladyslam immer nur den „rex Cracoviae“. Dieje Be- 
zeichnung wurde auch noch lange Zeit fpäter dem Kaſimir in eigenen 
Berträgen mit Böhmen beigelegt. 
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Monaten des Jahres 1323 von Kom aus zur eifrigern Be— 
treibung der Grenzfehden anregend gewirkt, und die Polen 
müſſen, ebenfo wie der verbündete pommerjche Herzog Bar- 
nim, den Kürzern dabei gezogen haben, denn der Staroſt von 
Großpolen und Palatin von Pofen, Wincent (von Szamotuh), 
ſah fich jchlieglich genöthigt, mit dem Markgrafen von Bran- 
denburg und „mit allen Sachjen‘ einen Friedensvertrag zu 
ichliegen. Dem König war im Interejje feiner Hauptunter- 
nehmung die vorläufige Beruhigung diefes Feindes, den er 
im Rüden hätte laffen müſſen, ganz genehm, und er bejtä- 
tigte den Vertrag jeines Beamten ?). Dann jandte er feinen 
Sohn Kaſimir nach Ungarn, um feinen Schwiegerfohn, ven 
König Carl, zu einer umfänglichern Hülfeleiftung anzuregen. 

Der Hof eines Anjou war ein verführerifcher Boden für 
einen blühenden, Lebensfriichen Süngling, in welchem große 
Peidenfchaften neben großen Tugenden lagen, und welcher bisher 
nur unter dem Einfluß des im Alter jo fromm gewordenen 
Polenkönigs und feiner alten Mutter, welche fich ein Glück 
daraus machte, einmal im Jahre mit den Nonnen des ©t.- 
Clara-Kloſters zu Alt-Sandecz zufammen jchlafen und ejjen 
zu können, gelebt hatte 3). Es war ein ſtarker Wechjel für 
Kafimir, aus dem halbklöfterlichen Schloſſe zu Krafau in die 
galanten Kreife von Ofen verfett zu werden, wohin die Sitte 
oder beſſer Unfitte des üppigen Neapel und Rom von den 
Anjouern nachgezogen worden war. Freilich ſtickte auch Eli- 
ſabeth, die Königin von Ungarn und Schweiter Kafimir’s, mit 
eigenen Händen Altartücher und theilte Almoſen aus, allein 
diefe Werfpeiligfeit und das damit zufammenhängende Him- 
melsheiniweh waren die Modeartikel des Zeitalters; alles dies 
hinderte fie gar nicht, fin ihren fenvigen, jchönen und flugs 
in eine Hofdame verliebten Bruder fo viel zu vermitteln, daß 
die Ehre des jungen Mädchens, welches eine Tochter des kö— 
niglichen Hofbeamten Felizian von Zach war und Clara hieß, 
der Luſt des blondlockigen Königsſohnes zum Opfer fiel. Der 


1) ©. oben ©. 118, Anm. 1. 
2) Gerten, Cod. dipl. Brandenburg., I, 126. 
3) Schreiben des Papftes bei Theiner, Monum,, I, 323, No. 423 


TE OR 





Kafimir am ungarifhen Hofe. 145 


bis zum Wahnfinn darüber ergrimmte unglüdliche Vater des 
Mädchens ftürzte am 17. April 1330, als der König mit 
jeiner Familie eben beim Imbiß in feinem Pallafte ſaß, mit 
gezücktem Schwerte in den Saal hinein und hieb wie rajend 
um fich her; den König traf er am rechten Arm, der Köni- 
gin ſchlug er mit einem Streich vier Finger der rechten Hand 
ab, die Hofmeister der beiden Prinzen Andreas und Ludwig, 
welche ihre Plegebefohlenen vor der Wuth des Tobenden ded- 
ten, fingen die Schwerdtftreiche Zach's auf und bluteten aus 
mehreren Wunden !); da erſt ſprang der Truchfeß der Königin 
herbei und jchlug durch einen furchtbaren Schlag, welcher ven 
Hinterkopf des Unglüclichen traf, den Schmerz und Wuth 
gepeitfchten Felizian nieder. Gräßlich war die Rache. Der 
geviertheilte Leichnam Felizian's ward nach verſchiedenen 
Städten geſchickt, die unſelige Clara unter furchtbarer Ver— 
jtümmelung im Yande umbergehett, ihr jüngerer Bruder an 
einen Roßſchweif gebunden und über Aecker und Straßen um: 
hergefchleift, bis der entjeelte Yeichnam ein Fraß der Hunde 
wurde; alle Verwandten wurden bis ins dritte Glied zum Tode 
und Berluft ver Güter, entferntere Defcenvdenten zu ewiger 
Knechtichaft verdammt. Der Hof war nicht allein der Ur- 
heber diejer noch nicht erſchöpften, unmenfchlichen Bluturtheile, 
die „universae nobilitatis communitates” Ungarns haben 
die traurige Ehre, blutvürftigen Antheil an diefem Werk ent- 
menfchter Rachjucht genommen zu haben. Ganze Schaaren 
der von eigens dazu in den Comitaten eingefegten General- 
congregationen ausgejuchten Verwandten der Familie Zach's 
wanderten nach Polen aus, wo ihnen Kaſimir wohl im Be— 
wußtjein feiner Schuld eine Freiftatt gewährte 2). 


1) In der Urk. des Königs Carl d. d. pridie Cal. Martii 1336 
bei Belius, Notit. nov. Hung., III, p. 476: manum dextram ipsius 
dominae reginae ietu hostili gladii sui, proh dolor! amputare, 
nostramque similiter dextram graviter vulnerare, alterius quoque 
filiorum nostrorum socularis anteriorem partem ... abscidere jam 
non extimuerit. Bgl. Thurocz, Chron. Hung. bei Shwandtner, 
Seriptt. rer. Hung., p. 161. 


2) Braj, Annales regum Hung., I, 27, glaubt daraus fchließen 
zu dürfen, daß der Anlaß zu dem Attentat nicht von Kafimir gegeben 
Caro, Gefhichte Polens. I. 10 
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Den Hauptzwed feiner Sendung aber hatte Kaſimir er- 
veicht, denn der König veriprach ein tüchtiges Heer zur Un- 
terjtüßung feines Schwiegervaters zu jchiden. Zu derjelben 
Zeit ſchwebten Berhandlungen zwifchen dem Polenfönig und 
Gedimin von Yitthauen, um durch gleichzeitigen Angriff des 
Ordens dejjen Widerſtandskraft zu jpalten. Wladyslaw war 
fich des Augenblids bewußt, der gekommen war. Es galt 
jest, eine Entſcheidung herbeizuführen und den fortvauernden 
und aufreibenden Grenzfriegen oder Grenzräubereien ein Ziel 
zu jeßen. Noch war allerdings das eigentliche Beſitzthum des 
Königs nicht angegriffen, aber die Vertreibung des Herzogs 
von Dobrzyn und die darauf erfolgten Transactionen mit dem 
König Johann von Böhmen ftellten heraus, daß e8 dem Dr- 
den ernftlich um die Ausdehnung feines Gebietes nach Süden 
hin zu thun fei. Ob nun ſchon früher der Herzog Wladys— 
law von Dobrzyn, in Erfenntniß jeiner hülflofen Yage, dem 
König die Anwartichaft auf fein Herzogthum übertragen und 
fih auf den ihm gehörigen Antheil won Leczyce bejchränft, 
oder ob, wie aus den ſpätern Zeugenausfagen hervorzugehen 
icheint, der Herzog erjt jett, nachdem er die Veberzeugung 
gewonnen, daß er nicht im Stande fein werde, das verlorene 
Land wiederzugewinnen, mit dem König ein Abkommen traf, 
wonach diefer das Herzogthum als fein eigen Yand zu vecla- 
miren berechtigt war, muß dahingeftellt bleiben ). Genug, 
der König war entjchloffen, mit aller Macht den Krieg gegen 
die Nitter aufzunehmen. Weil er aber auf Hülfe von Seiten 
der Verbündeten warten mußte, verjtrich die erſte Hälfte des 
Sahres 1330 ohne beveutjame Ereigniffe. 

Der Orden benußte diefe Zeit, jich innerlich zu Fräftigen. 
fein könne. Mich will es vielmehr als Argument dafiir bediinfen, — 
Es war zum Erlaß der Blutgejete ein eigens dazu berufener Reichstag 
abgehalten. Kovachich, Suppl., I, 273. Diugofz, IX, 1004, be- 
richtet nonnulli (muletati sc.) in Poloniam venientes illie perpetuum 
agunt incolatum, vocitanturque Amadeiones, aquilam albam sine 
pedibus pro insigni Nobilitatis deferentes. 

1) Sm Sabre 1329 ſchreibt Wladystam fi” dux Dobrinensis et 
Laneie., im Sabre 1330 umgefehrt. Val. Lites, I, 83, 100, 116, 135, 
139, ineipiente guerra 162, 187, 192, 283. Bon einer urfundlid be- 
ftätigten Abtretung an die Krone wiſſen wir erft im Sabre 1336. 
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Vielleicht grade deshalb, weil ver Dobrzyner Herzog feine 
Anrechte dem König von Polen übertragen hatte, ſuchte der 
Orden fih das ungetheilte Necht, wenn anders es jo genannt 
zu werden werdient, auf diefes Yand von feinem Gönner, dem 
böhmischen König Johann, zur erwerben. Fir eine Summe 
von 4800 Schod böhmiſcher Grofchen verzichtete Johann, als 
er im Frühjahr 1331 in Metz fich aufhielt, nicht nur auf die 
von ihm vorbehaltene Hälfte von Dobrzyn, jondern verjprach 
noch, mit dem „König von Krakau“ nicht eher Frieden zu 
ichliegen, als bis diefer und fein Neffe ihre Anfprüche auf 
das Land aufgegeben haben würden, und außerdem beim Papſte 
die Befreiung des Landes von ven Zehnten durchzufegen. Daß 
der böhmische König übrigens fein anderes Recht als das ver 
Gewalt und Eroberung habe, befennt er jelbjt, indem er die 
Nothwendigfeit einer Beſtätigung der Schenfung durch feine 
Gemahlin in Abrede ſtellt ). Hingegen macht ev ven Ein- 
wohnern des verkauften Yandes den Wechjel ver Befiter bes 
fannt, entbindet jie des Gehorſams gegen ihn und verpflichtet 
fie dem Orden; endlich veranlaßte ev noch feinen älteften Sohn 
Carl zur Bejtätigung der Schenkungen, welche noch im April 
dejjelben Jahres erfolgt war 2). Es fcheint dem Orden von 
großer Wichtigfeit geweſen zu jein, fich mit ver Autorität des 
böhmifchen Königs in diefen Dingen vor aller Welt, bejon- 
ders aber vor dem päpjtlichen Stuhle, veden zu können. 
Denn wie die Dinge im veutjchen Neiche lagen, würde vie 
Curie nicht leicht eine Verletzung des mächtigen Fürften in 
einer außer den Haunptfragen jtehenden Angelegenheit gewagt 
haben. Ueberhaupt jtrebte ver Orden damals nach einem bej- 
jern Berhältuiß zum Papſte. Sp wenig die Nitter auch einem 
Bannſpruch Gewicht beilegten, jo wurden doch allmälig die 
kirchlichen Genfuren unerträglich. Sie bemühten ſich daher, 
wie fie auch jchon von Johann eine Fürfprache fich ausbevun- 
gen hatten, die beim Papſte gehäuften Klagen zu befeitigen. 


1) Urkunde bei Dogiel, IV, 49, Nr. 54, Elifabeth, feine Ge- 
mahlın, habe darauf fein jus hypothecarium, ex eo, quod predietam 
terram cum suis appendiis armata et potenti manu potestati et ditioni 
nostrae subegimus. 

2) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 180, No. 137. 
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Der härtefte Punft war die Frage über ven Peterspfennig. 
Nach mancherlei Verhandlungen wurde endlich diefe eigenthüm— 
liche Kirchenftener im Kulmerland und in dem Ordenstheil 
Pommerns unter einer feierlich nievergelegten Rechtsverwah— 
rung gezahlt ). An fich mag der Nachtheil diefer Conceſſion, 
nach dem Betrage der Steuer bemefjen, nicht allzu hoch an- 
zufchlagen gewejen fein, aber die Folgerungen, welche ſchon 
wenige Jahre nachher daraus gezogen wurden, waren fort und 
fort dem Orden ein fchwer zu befümpfendes Argument gegen 
die Nechtsbejtindigfeit feiner Beſitzung. Ms dieſe mämlich 
jpäter in den großen Prozefjen angefochten wurde, erwies man 
ans der begründeten Annahme, daß die Zahlung des Peters- 
pfennigs ein Kriterium polnifcher Yandestheile wäre, die Zu- 
gehörigfeit jener beftrittenen Ländereien zur polnifchen Krone 
mit der thatfächlichen Yeiftung der Steuer. Indeß war dem 
Drvensland der Friede mit der Kirche ein jo dringendes 
Bedürfniß, daß der HDochmeifter ſich, auch wenn er viel- 
leicht die übeln Folgen vorausfah, dem Zugeftändnig nicht 
entziehen Fonnte. Denfelben Urjachen iſt es zuzujchreiben, 
daß durch die Vermittelung der Biſchöfe Floryan von Plod, 
Dito von Kulm und Rudolf von Pomejanien eine Verein- 
barung mit dem Biſchof Mathias von Kujawien zu Stande 
fam, welche im Allgemeinen mehr Vortheile für den letztern 
enthielt, al8 man nach feiner unglüclichen Yage erwarten 
fonnte. Im Wefentlichen enthielt der Vertrag eine Wieder- 
heritellung des Episcopalgutes in feinen frühern Stand und 
eine Umwandlung dev Naturalzehnten in Geldleiftungen, in 
derjelben Weiſe, wie früher folche jchon mit dem majowijchen 
und pofenfchen Bisthum veranftaltet waren. Mathias hatte 
fich hierbei verbindlich gemacht, die Beftätigung nicht blos 
Seitens des Erzbifchofs von Gneſen, die in der That: auch 
erfolgte, jondern binnen einem Jahre auch wom römischen 
Stuhl zu erwirken ?). Auch hierbei alſo hat der Orden das 


1) Die Verhandlungen über diefen Gegenftand giebt ausführlich 
Voigt, Geh. Preuß., IV, 451 fg. 

2) Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 245, Nr. 252. Beftätigung 
des Erzbiſchofs im Königsberger geb. Arch. In Org. d. d. Queeisow 
in vig. s. Katharine a. d. 1330. ©. dagegen Narufzewicz, VII, 217. 
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ausgefprochene Bejtreben, am päpftlichen Hof gerechtfertigt zu 
erfcheinen. Dei dieſer Gelegenheit wurde auch jener alte 
Streit zwifchen dem Wlockawker Episcopat und den Johan— 
niterrittern von Liebſchau, der ſchon in dem großen Prozeß 
von 1320 eine Rolle gejpielt hatte, dahin zum Austrag ge- 
bracht, daß die Sohanniter alle als Reprefjalien dem Bis— 
thum entzogenen Güter demfelben zurücgeben und nicht auf 
gewaltjame Weife, jondern vor einem competenten Nichter 
ihre Ansprüche geltend machen follten. Fortan aber müßte 
jeder Zwiefpalt und alle Zwietracht befeitigt fein "). 
Inzwiichen Hatte die Sendung Kafimiv’s nach Ungarn 
ihre Früchte getragen. Im Herbte vejjelben Jahres ſchickte 
Carl von Ungarn feinem Schwiegervater ein gerüftetes Hülfs- 
corps unter Anführung eines Grafen Wilhelm Mit Gevimin 
ven Yitthauen waren Verabrevdungen getroffen, nach welchen 
derjelbe zu gleicher Zeit, männlich am achten September, von 
Diten her in das Drvensgebiet einfallen, während ver König 
mit jeinen ungarischen Hülfstruppen im Süden den Angriff 
beiwirfen follte. Gedimin traf zur beftimmten Zeit ein, wäh- 
rend der König ſeinerſeits unvermuthet durch Uferverfchan- 
zungen an der Drewenz mehrere Tage aufgehalten wurde. 
Gedimin zog unter Raub und Brand bis in die Nähe von 
Löbau, in der Hoffnung, dort fchon das polnische Heer vor- 
zufinden. Als aber jtatt veffen eine Abtheilung der Ordens— 
ritter fich ihm entgegenwarf, z0g er mit Aufopferung einer 
Menge Leute nah Süden und fehiete feine Reiter worauf, die 
polnifche Streitmacht zu fuchen. Bergebens. Mifmuthig zog 
ſich Gedimin vom Feldzuge zurück. Inzwifchen war die Page 
des Königs eine höchſt peinliche. Als ihm endlich eine be- 
queme Furth durch die Drewenz entdeckt worden war, fand er 
auch diefe vom Feinde beſetzt. Neibungen waren ferner ziwi- 
jhen ihm und dem Anführer des ungarifchen Hülfscorps aus- 
gebrochen und drüben — zürnte und grolfte fein Kitthauifcher 
Bundesgenojje und fandte ihm eine vorwurfsvolle Botichaft, die 
entrüftet darüber fich äußerte, daß Lofietef den Verabredungen 
nicht nachgefommen wäre. Der bevrängte König leiftete die 


1) Ur. bei Muczk. u. Ryayfz., II, 254. 
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Entfehädigungsforderungen und verzichtete auf die beabfichtigte 
Diverfion, welche der Litthauerfönig ins Werk ſetzen follte. 
Durch eine kühne Liſt gelang es endlich dem polnijch-ungari- 
Ichen Heere den Fluß zu überfchreiten, und nunmehr ergofjen 
ji) die geveizten Schaaren ins Kulmerland. Der Ordens— 
meijter erfannte, daß feine jchwer bewaffneten und bepanzerten 
Krieger im offenen Felde den leichten beweglichen polnifchen 
und ungarifchen Truppen nicht gewachjen feien, und zog fich 
daher eiligft in die Burgen zurück. Grade die Leichtigkeit ver 
Truppen aber machte fie zu ausdauernden Belagerungen un- 
tauglid. Die fchon früher begonnene Belagerung dev Burg 
Dobrzyn hatte durchaus feinen Erfolg, denn die Ordensritter 
vertheidigten fie mit helvenmüthiger Tapferkeit, und jelbjt bei 
den fleinern Burgen, an denen jest die polnischen Deere fich 
verjuchten, trugen fie nichts als Niederlagen davon. Schön- 
jee, welches durch den Drvensbruder Hermann von Oppen, 
einen Sachen, und Yeipe, das von Günther von Schwarz- 
burg vertheidigt wurde, ließ der König durch die Seinigen 
belagern und wieverholentlich angreifen. Ohne Erfolg. Das 
von Brand und Raub aufgezehrte Yand vermochte bald nicht 
mehr den Beeren die nothoürftigiten Yebensmittel zu veichen; 
Hunger und Elend rijjen ein, der Herbſt nahte heran, beide 
Theile fühlten das Bedürfniß, diefem verheerenden Kampfe 
ein Ende zu machen. Es ijt gleichgültig, von welcher Seite 
der erjte Anlaß zu ven Berhandlungen gegeben wurde. Nach— 
dem zuvor die Botjchafter des Drpdensmeilters, einer Einla- 
dung des Königs folgend, won diefem mit Auszeichnung und 
Freundlichkeit aufgenommen worden waren, erichten Werner 
von Drfeln ſelbſt im Yager des Königs und die VBerhand- 
(ungen trugen den gewünfchten Erfolg. Es wurde ein Waffen- 
jtillftand auf die Dauer vom 18. October ) bis zum Trini- 


1) Hauptquelle für die Ereigniffe ift: Wigand von Marburg, 
©. 24 fg. Das Datum, den St.-Lulastag, giebt dev Anonym. der 
Danz. Ausgabe, und ift am beften mit den jonft gegebenen Daten zu 
vereinbaren. Diugosz hat den Fehler Wigand’s, ©..30, die s. Jo- 
hannis nachgefchrieben. Vgl. Boigt, Geſch. Preußens, IV, 467, der 
merkwiürdigerweife den Anonym. ganz überſehen hat, und Narufze- 
wicz, VII, 220, Aum. 5. 
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tatisfejte des fommenden Jahres vereinbart. Die dem fuja- 
wifchen Herzog Przemyslaw im vorigen Jahre genommenen 
Burgen Wofzegrad und Bromberg wırden an den König aus- 
geliefert ?). Ueber die andern Länder hingegen follten die Kö— 
nige von Böhmen und Ungarn ein |chiedsrichterliches Urtheil 
jprechen und den Zwiejpalt um Dobrzyn und Pommern für 
für immer beilegen. Befriedigt in der Hoffnung, daß jene 
Könige die Gerechtigkeit feiner Anfprüche anerfennen und der 
Drven ſolchen Schiedsrichtern jich fügen würde, kehrte ver 
König nach Krakau zurück und entließ ven Grafen Wilhelm 
und feine Söloner nach ihrer Heimat. 

In diefem wilden Kämpfen und leidenfchaftlichen Ringen war 
der Waffenjtillftand vom St.-Yufastage ein Ruhepunkt, der zu- 
nächit von dem Polenfönig benutzt wurde, um diejenigen Anord- 
nungen zu treffen, welche feiner Yiebe zum Vaterlande, feiner Für- 
forge für feine Schöpfung und beſonders feinem hohen Alter ent- 
Iprachen. Schon bei ven letten Kriegsthaten, jowie in ven 
Verhandlungen mit feinem Eidam von Ungarn hatte er feinen 
Sohn Kafimir, der damals 21 Sahre zählte, werfchiedentlich 
an diejenigen Gejchäfte gewöhnt, welche vereinft ven hohen 
Beruf des Großes verheißenvden Jünglings erfüllen follten. 
Und er jelbjt hatte mit kühnem Muth und Schaffensprang 
ſich noch Thaten vorgejett, welche feinen Namen in der Ge- 
Ihichte jeines Volkes verewigen follten. Sollten fie gelingen, 
jo mußte er des Beiftands und der Anhänglichkeit feines eigenen 
Bolfes, jeiner Landesedlen fich verfichern. Schon früher aber 
hatte 2ofietef, obwohl fichtlih bemüht, die Krone mit ver 
Veierlichfeit und dem Strahlenglanze einer unantajtbaren und 


1) So Wigand v. Marb., ©. 22. Dagegen der Anonym. der 
Danz. Ausg., ©. 102, welchem Diugofz nachſchreibt: Dobrinensem 
terram et castrum et aliud castrum Bydgoszeza sibi resignantes. 
Wenn das wahr wäre, wann hätten denn die Nitter, welche ſich doch 
fpäter factifch im Befits des Dobrzyner Landes befanden, daſſelbe wie- 
dererobert? Haben fie darum mit fo viel Geld und Sorgfalt die 
Berihreibungen Johann's von Böhmen fich erfauft, um bei erfter Ge- 
Vegenheit Land und Burg abzutreten? Hermann Corner, ©. 1034, 
hat: ponens regi duo castra Dobrin scilicet et Bramburg. Ebenfo 
unwahriheinfih. Hingegen gehören Wyfzegrad und Bromberg geogra- 
phiſch zufammen und find für Lofietef eine neue Erwerbung. 
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imponirenden Deiligfeit zu umgeben, es nicht verjäumt, wohl- 
weislich die Ueberlegung feiner Entjchlüffe mit den Baronen 
und Edlen des Yandes zu theilen. Einmal trug er auf dieje 
Weife den Ueberlieferungen der Vergangenheit rüdjichtsvolle 
Rechnung, andererfeits verband er fich die Kraft des Landes, 
ſodaß wenigftens in der Ehrfurcht vor ihm fich die lang- 
getrennten und auf eigenartige Weife entiwicelten Provinzen 
ihre Verſchiedenheiten auflöften. Als er daher die Hoffnun— 
gen, die man auf den letzten Waffenftillftand gejetst hatte, we— 
ver feſthalten konnte noch wollte, berief er zu jich die Pala- 
tine der Provinzen und eine Anzahl anderer Magnaten des 
Landes nach Checzyn, um mit ihnen die Mafregeln zu be- 
iprechen, welche den Rüſtungen der Ordensritter gegenüber, 
die vom Rhein, ja von England her in diefer Zeit ſich ver- 
jtärften, zu ergreifen wären. Beſondere VBeranlafjung dazu 
mag auch die unzuverläffige Haltung eines Theils des groß— 
polnifchen Adels gegeben haben. Namentlich aus diejer leb- 
tern Rückſicht wurde befchlofjen, die Verwaltung diejes Yandes 
in die Hände des Königsſohnes, Kafimirs, zu legen, und 
andere Anordnungen zur Sicherheit des Yandes zu treffen. 
Haben wir auch Feine authentifchern Nachrichten über die Vor— 
gänge in Checzyn, jo ift doch bei einem Blick auf die Zeit- 
fage fo viel mit Sicherheit zu erkennen, daß diefe Anordnun— 
gen nur militairifcher Natur gewejen fein Können, und wie 
tief auch das Bedürfniß einer Regelung aller Nechtsverhält- 
niffe im Lande empfunden werden mochte — damals war der 
Zeitpunkt zu ungünftig, um diefe Erwägungen anzuftellen. 
Nicht die Frage über die Verfaſſung des Yandes bejchäftigte 
die Gemüther, jondern woher die Kräfte aufzutreiben wären, 
um die Integrität des Neiches zu erhalten, zu jchüten !). 


1) Unfere einzige Quelle über die Zufammenkfunft in Cheezyn ift 
der Anonym. der Danz. Ausg., ©. 103, welcher ſich des Ausdrucks 
colloquium bedient. Unterftügung giebt diefer Nachricht nur die Ur- 
finde bei Nakielski, Miechovia, p. 256, in der die Palatine von 
Krakau, Brzesc und Sandomierz und mehrere Caftellane als Zeugen 
aufgeführt werden. Daß Diugofz, IX, 1008 fg., weitere Quellen 
vorgelegen haben follen, wie Lelewel, Polska srednich wieköw, IH, 
294 fg., meint, oder gar Alten diefev Verſammlung, ift durch Nichts 
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Mit der Ausführung der Bedingungen des Waffenftill- 
jtands vom St. Yufastage mag es aber wohl beiden Theilen 
nicht rechter Exrnjt geweſen fein. Selbjt wenn ver Wille beſſer 
gewejen wäre, jo waren doch bei dem Abſchluß Eventualitäten 
nicht in Betracht gezogen, welche ihn zu bethätigen hinderten. 
Johann von Böhmen war damals in Italien und feierte dort 
wahrhafte Triumphe; alle Parteien drängten fih an ihn, um 
jeinen mächtigen Schutz zu gewinnen. Die glüclichen Erwer— 
bungen in dieſem fernen Yande und der große Einfluß, ven 
Sohann vajch fich im Süden erworben hatte, veriprachen ihn 
jedenfalls viel länger dort aufzuhalten, als die im Vertrage 
vom St. Lukastage vereinbarte Friſt für jeine Rückkehr und die 
Ausübung des Schievsrichteramtes in Ausficht genommen hatte. 
Im Orden jelbjt war ein erjchütterndes Ereigniß vorgefommen, 
das einen Perfonenwechjel in der oberjten Yeitung zur Folge 
hatte. Werner von Orfeln war im November 1330 von einem 
Drvensbruder, Johann von Endorf, den er durch Verſagung 
einer Bitte erzürnt hatte, in dem Haupthauſe zu Marienburg 
ermordet worden. An jeine Stelle kam Yuther von Braun- 
ſchweig, der, erſt in der zweiten Hälfte des folgenden Februar 
erwählt, gar nicht Zeit gehabt hätte, den König Johann bis 
zum Dreifaltigfeitsfejte herbeizuführen, jelbjt wenn er es ge- 
wollt hätte. Ueberdies hatte dev Drvensmeilter allen Grund, 
erbittert zu fein, denn nach dem Vertrage vom Auguft 1330 
mit dem Biſchof Mathias hatte Niemand geglaubt, daß noch 
irgendwelcher Ziviejpalt zwifchen ihm und dem Orden obwalte, 
als plößlih vom Papſte eine Aufforderung an den Erzbifchof 
von Gnefen und die Bijchöfe von Pofen und Krakau eintraf, 


begründet, und ich glaube daher, daß Lelewel auf die zufällig oder 
mit Vorbedacht gebraudten Ausdrüde des Diugofz: certas facit 
ordinaciones et edieta, die nur eine fubjective Erweiterung Der 
übrigens ganz gewöhnlichen Bezeichnung colloquium enthalten, ein 
allzu großes Gewicht legt und zuviel darauf baut. Dal. Dagegen Na- 
rujzewicz, VIH, 223, Anm. 1, der wohl eher den Kern der Sade 
getroffen. Vgl. Helcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, 
p-. 115 fg. MUebrigens ift hier noch ein Fehler des Diugojz zu bes 
richtigen: Trinitatis fiel 1331 nicht auf den 14. Juni, jondern auf 
den 26. Mai. 
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ben Dochmeifter, ven Yandeomthur won Kulm und die Com— 
thure won Nieſzawa, Gollub, Schwet und Engelberg für die in 
den beiden voraufgehenden Jahren verübten Verlegungen des 
Wloclawker Episcopalguts zur Nechenfchaft zu ziehen und, 
wenn die Klagen des Mathias fich als begründet erwieſen, 
die Thäter durch Bann und Interdict zur Entfehädigung zu 
zwingen, kurz, ohne alle Rückſicht auf ihre eximirte Stellung 
fie als Mordbrenner, Heiligthumfchänder und Verbrecher zu 
behandeln I). War es eine Treulofigfeit des Biſchofs von 
Wloclawek, dem jener Vertrag vom Auguft als ein Verrath an 
der Sache des polnischen Königs ausgelegt wurde, oder viel- 
leicht hatte der Biſchof noch nicht die Anstalten getroffen, die 
in dem Bertrage zugefagte Beftätigung vom apoftolifchen Stuhl 
zu erwirken, genug, der Bapft wußte offenbar nichts davon, 
daß der Streit beigelegt fei, und obwohl die Ritter ven Bann— 
Iprüchen feinen jonverlichen Werth beimaßen, zumal der leb- 
tere nur einzelne Perjönlichkeiten betraf, jo muhte fie doch die 
Anfhwärzung beim Papfte, vor dem fie in ver lesten Zeit 
gern rein erjchienen wären, mit Daß und Groll erfüllen. — 

Lokietek feinerfeits war ebenso wenig im Stande, ven König 
von Ungarn herbeizuführen ?), als den Krieg wieder aufzu- 
nehmen. Zum lettern fehlten ihm bejonvders Gelodmittel. Wir 
wiffen, daß ihm vie Yitthauer im vorigen Jahre nicht ohne 
reiche Entſchädigung ihren Beiftand geleiftet hatten ?), und 
ebenjo hatte ev auch wohl die Ungarn bejolven müſſen. Ge— 
ſuche an ven Papſt um Unterſtützung jollen, einer ſpätern An— 
gabe nach, feinen Erfolg gehabt haben *). Der König glaubte 
daher ven VBerfuch machen zu müſſen, auf Grund der früheren 


1) Die Schon öfters citirte Bulle bei Theiner, Monumenta Pol., I, 
335, No. 442, mit einigen Aenderungen auch bei Dogiel, IV, 51, 
No. 55. Auch die Daten find in den beiden Druden verſchieden; erfterer 
hat X Kal. Aprilis, während Dogiel pridie Kal. Apr. 

2) Zwar giebt der Anonym. d. Danz. Ausg., ©. 103, an, daß 
rex noster (Polonorum) cum rege Hungariae comparuit, allein er 
wird von den ungarischen Direllen nicht unterſtützt und ift parteiiſch. 

3) ©. oben ©. 149. Wigand Marb. p. 26. Voigt, Geſch. 
Preuß., IV, 468. 

4) Diugofz, IX, 1008. 
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Bedingungen eine Verlängerung des Waffenftillitands zu er- 
reichen. Er jandte daher zwei Botjchafter an ven Hochmeijter 
Luther von Braunfchweig, vie ihm bei einer Jagd in der 
Nähe von Marienburg die Vorſchläge des Königs überbrac)- 
ten. Der Hochmeifter fonnte aber im Hinblic auf die neuften 
Erfahrungen mit dem Bifchof Mathias Fein Vertrauen faſſen 
und antwortete jchroff, von einer Wiedergabe Pommerns fünne 
feine Rede fein, jelbjt wenn der König darauf ein volles An— 
vecht hätte I), Mit diefem mißglücten Unterhandlungsverjuch 
war eigentlich ſchon ver Waffenftillftand gekündigt, nur ver- 
tagte fi noch der Ausbruch des Kampfes eine kurze Zeit 
wegen der beiderfeitigen Nüftungen. 

Der König hatte erſt am Dreifaltigfeitstage, wie jchon 
erwähnt, feine Nitterfchaft zu neuer Heerfahrt aufgeboten und 
war noch damit bejchäftigt, den Südosten feines Neiches gegen 
barbarifche Horden zu fichern, als die Ritter in aller Stille 
einen Schlag gegen Polen vorbereiteten, der wegen jeiner 
Kühnheit und Ruchloſigkeit Schreden und Entjeßen in Polen 
einflößte, und es verging eine Weile, ehe die Lähmung einem 
erbitterten Wivderftand Pla machte. Wie weit der Plan 
veichte, läßt ſich kaum ermeſſen; nach dem aber, was davon 
zu Tage gekommen, war die Abficht ver Ritter nichts geringeres, 
als über Großpolen hinweg dem nunmehr in Schlefien feit 
gewurzelten Johann von Böhmen die Hand zu reichen. Die 
Dperationen griffen jedoch nicht gehörig in einander, denn 
obgleich die Kitter ihren Feldzug zwei Monate lang auspdehn- 
ten, erjchten doch Fohann von Böhmen zu ſpät in Großpolen und 
zwar erjt, als die Kitter jede Hoffnung auf feine Unterſtützung 
für dieſes Jahr aufgegeben hatten?). Die Ritter Hatten ſchon 


1) Nach der Zeugenausfage des d. Nicolaus Pensator litteratus 
eivis Cracoviensis (Dzial., Lites ete., I, 329), der jelbft mit einem 
Thomas de Swenco miles Botjhafter war. Acht Jahre find es her, 
jagt ev im Sahre 1339. Vgl. Wigand Marb., p. 34. Dlugoſz, 
IX, 1008 und Voigt, Gefch. Preuß., IV, 487, Anm. 4. 

2) Nach denn Anonym. d. Danz. Ausg. wäre Vincentius von Sza— 
matöl aus dem Gejchlechte Nalecz, gefränft darüber, daß ihm durd die 
Ernennung Kafimir’s das Balatinat und Capitaneat, welches er in 
Großpolen beffeidete, entzogen worden, zu den Rittern gekommen mit dem 
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frühzeitig ihre Heerhaufen und eine Anzahl mächtiger Herren 


Erbieten, das Ordensheer zur Verwüftung Polens in das Land zu füh- 
ven. Später babe der König den Verräther durch einen Brief erweicht 
und ihm wiederum zu einer niedrigen VBerrätherei und Spionage bei 
dem Ordensheer verwendet. Aus dem Anonym. ift diefe Erzählung in 
den Dfiugojz, IX, 1002 fg. übergegangen und zwar mit dev Bereiche- 
rung einer genauen pſychologiſchen Charakteriſtik dieſes Vincentius. Bon 
Diugojz an ift die Erzählung in allen jpätern Darftellungen typiſch ge- 
worden. Nur Caspar Schütz, ©. 65, kann ſich eines leiſen Zwei- 
fels nicht erwehren. Sa, jelbit Simon Grunau, XI, c. 3, muß 
eine Ahnung von dev Leichtfertigkeit oder Böswilligfeit diefer Erfindung 
gehabt haben, denn er erfindet als parodivende Folie einen Ueberläufer 
aus dem Ordensheere, einen Comthur Roland von Hollenftein. Daß 
Bincentins nicht im Ordensheere war, bezeugt der Nicolaus miles 
et judex Posnaniensis (Lites etc., I, 256), der ganz beiläufig berichtet, 
er habe die Zerftörung von Pysdry u. a. Orten durch die Ritter mit 
angejehen, weil er zu den Truppen des Königs gehörte, welche unter 
Führung des Vincentius die Nitter zu verfolgen und anzugreifen hatten, 
wo immer es nur möglich wäre: quia (testis) insequebatur cum Vincen- 
tio Palatino et Capitaneo Polonie, und weiter unten noch einmal ebenfo. 
Bei der großen Nedfeligfeit mancher Zeugen würde fih doch unter den 
126 Männern Einer gefunden haben, der dieſen Verrath mit einer Silbe 
berührte. Am Gegentheil befißen wir ein Zeugniß, daß Vincentius noch 
Oſtern 1332 im Amte war, in dev Ausfage des Petrus, Caſtell. von 
Radzin, eines Enfels des Danziger Palatin Swenca (Lites ete., I, 282), 
und daß die Edelften des ganzen Landes feinem Rufe folgten. Dem 
doppelten VBerräther?: quia Vincentius Palatinus Polonie audito quod 
Cruciferi invaserant terram Cujavie vocavit omnes milites et no- 
biles de Polonia et cum fuissent congregati LX de melioribus 
tocius terrae Pol. iverunt ad terram Cuj. u. f. w. Erinnert man 
fich endlich, daß der Vincentins ein Naleez war und der Anonym., ber 
zur Zeit des Wladyslaw Jagiello lebte, ein Grzymala gewejen fein kann, 
und daf der Haß der beiden Familien zu Anfang des fünfzehnten Jahr- 
hunderts kaum noch gedämpft war, jo begreift man, daß ſolche gegen- 
feitige Anfhwärzungen und böswillige Erfindungen noch in der Luft 
fagen und Yandläufig waren. Mir erjcheint die Erzählung vom Bin- 
centius nach dem Iebendigen Zeugniß der Ausfagen von 1339 als eine 
Unwabhrheit. Oder hätte denn nicht ein Ovdenschronift dieſen Doppel- 
verrath als einen Klaren Beweis für die jo oft von ihnen hervorgehobene 
Treulofigkeit der Polen für fih in Anſpruch genommen? Hätte dem 
Keiner die Berlufte des Ordens bei Ploweze mit diefer Schandthat 
motiviert? Man müßte denn annehmen, daß die Notiz im Wigand 
von Marburg, ©. 38, Et rex celeriter misit capitaneum suum 
explorare, fi) darauf bezöge, aber das hieße aus dev Klaue einen 
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aus der Ferne an fich gezogen ). Die zahlreiche Nitterichaft 
und ihr anfehnliches Gefolge wurden im Juli 1331 vom Hoch- 
meifter felbjt nach Thorn geführt und dort unter den Oberbe— 
fehl des Ordensmarſchalls Dietrich von Altenburg geftellt. 
Am 22. feßte fih von dort aus der Zug in Bewegung und 
ſchon am 26. ſtanden fie bei der Metropolitanftadt Gnejen ?). 
Schon unterwegs zeigten fie ihre feindfelige Gefinnung, und 
wo fie erfchienen, da brannten die Dörfer in hellen Flammen, 
die Dabjeligfeiten wurden geplündert, das Vieh hinweggeführt. 
Wie ein verzehrender Feuerſtrom ergoſſen fie jich über vie 
fujawifchen und großpolnifchen Yandjchaften. Von Furcht er— 
faßt, ſandte eiligft der Herzog Kaſimir von Kujawien den 
Gaftellan von Kruszwic und bat um Friede und Sicherheit 
für dieſe feine Stadt und Burg. Dieſe gejtand ihm der 
Ordensmarſchall zu, aber auf feinen Gütern wurde der Habe 
ebenjo wenig geſchont als an andern Orten ?). In Önefen 
tobten die Scharen plündernd in die Stadt, während Geift- 
liche ich den Nittern entgegenwarfen und baten, der Metro- 
politanficche zu fchonen. Als aber die Beutefucht fich befrie- 
digt hatte, wurde die Brandfadel angelegt und ſämmtliche 
Canonicatsgebäude, das erzbilchöfliche Schloß, die ganze Stadt 
und Vorjtadt und mit ihr die LYorenzfirche wurden ein Raub 
der Flammen *). Neben den rauchenden Trümmern hielt das 
Drvdensheer feine Nachtraft ?), und als der Morgen über vie 
Stätte ver Verwüſtung heranfleuchtete, theilte der Marſchall 


Löwen machen. Der Anonym. aber, der offenbar übertreibt und aus 
dem Gefecht bei Ploweze eine Schlacht wie die bei Tannenberg dichtet, 
bedurfte einer feierlichen und die Wichtigkeit erhöhenden Einleitung des 
Feldzuges und erfand entweder das Hiftörchen von Bincentius jelbft, 
oder nahm ein albernes PBarteigerede jener Zeit als baare Münze auf. 

1) Aeltere Chronif von Oliva, Seriptt. rer. Pruss., I, 714. 
Wigand von Marburg, ©. 36. - 

2) Lites etc., I, 286 infra octavas S. Jacobi feria IV. 

3) Ebendafelbft, ©. 239. 

4) Ebendajelbft, S. 286, 287, 288. Ein Ritter fragte in Gneſen: ubi 
est rex? was der Gefragte nicht zu beantworten wußte. Daraus haben 
die jpätern Chroniften die Gefchichte gewoben, daß die Ritter überall 
den Prinzen Kafimir aufgefucht hätten. 

5) Ebendafelbft, ©. 276. 
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jchnell fein Heer; ein Zug ſtürmte auf Znin zu, während der 
andere nach Nakel ſein vernichtendes Schwert trug. Auf— 
lodernde Feuerſäulen verkündeten alsbald, daß die Städte 
ſammt ihren Kirchen und Burgen ein Opfer der Wuth der 
Ritter geworden ſeien. Nakel beſonders war eine umfriedigte, 
reiche Stadt, von der aus den Rittern ſchon mancher Schaden 
zugefügt worden war !); um jo eher grade hatte fie die Raub— 
jüchtigen angelocdt. Da der gewaltthätige Angriff faſt gar fei- 
nen- erheblichen Widerjtand fand, jo trieben die Nitter über 
zwei Monate ihr freventliches Spiel im Yande umher. Bald 
zogen fie fich auf einen Punkt zufammen, bald theilten 
jie fich wieder im jengende und brennende Cohorten ?), und 
Dörfer und Städte, Kirchen und Klöſter blieben als Afchen- 
und Trümmerhaufen hinter ihnen zurück. Es ijt ſchwer feit- 
zuftellen, im welcher Reihenfolge die Schändlichfeiten verübt 
wurden, da Feuer und Schwert oft gemug an mehreren Orten 
zugleich tobten. In Leczyc wurde die Stadt, die Parochial- 
fire und ein Kloſter der Predigermönche niedergebrannt 3). 
Wie ein wildes Heer ſtürmten die Nitter nach Uniejewo, wäh- 
vend die Bewohner vor ihnen ſcheu in die Wälder fich ver- 
frochen, und plünderten die entvölferte Stadt, tödteten 26 der 
Zurücgebliebenen und legten die mit Wall und Graben ver- 
jehene amjehnliche Stadt, fowie die Burg und dem Fürſten— 
palajt nebſt der Stadtkirche in Afche. Der Palatin viefer 
Provinz, Paulus, mit dem Beinamen Ogon, der 1329 
Dobrzyn muthvoll wertheidigt hatte, befaß in der Nähe von 
Uniejeiwo eine eigene Burg; die Nitter verhandelten mit ihm 
wegen Uebergabe verjelben; als ev aber ich weigerte auf ihre 
Bedingungen einzugehen, entftand ein Furzer Kampf, dann 
warfen fie Feuer in die Burg und verbrannten ſie Yy. Bon 
dort aus wurden 600 gebarnifchte Ritter unter Leitung des 


1) Aeltere Chronik von Oliva, Seriptt. rer. Pr., I, 714. Lites ete., 
I, 84, 267, 302. Vgl. jedoch oben ©. 142, Note 2. 

2) Lites ete., I, 210, quia provincialis (Otto von Yuterberg) ali- 
quociens dividebat exereitum jagt ein Kriegsmann, der dem Ordens— 
beer angehörte. Ebenjo daſelbſt, ©. 250. 

3) Ebendaſelbſt, ©. 138. 

4) Ehendajelbft, S. 111, 158, 159, 194, 210, 250. 
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Somthurs von Elbing nach Sieradz gejchiet, wojelbjt ein 
veiches Klofter der Predigermönche jich befand. Der Prior, 
welcher früher im Ordensgebiet als Geiftlicher gelebt und 
den Comthur gefaunt hatte, jeßt der Inquiſitor von Groß— 
polen war, warf fih dem Comthur zu Füßen und bat um 
Schonung des Klofters. Der Comthur aber erwiderte barſch 
auf altpreußifch: „ Neprest‘ (Ich verftehe nicht), und führte feine 
wüthige Schaar in die Stadt. Die Bewohner hatten ihre 
Habjeligfeiten nach den Kirchen geflüchtet, aber die Ritter 
icheuten vor der Schwelle des Heiligthums nicht, fie erbrachen 
die Kiſten, riffen, wie der Prior erzählt, ven Frauen die Klei— 
der vom Yeibe und den Geijtlichen die Kappen vom Haupte; 
dann ſteckten fie die leere Burg (die Beſatzung hatte fich beim 
Herannahen des Drvensheeres geflüchtet), das Klofter und die 
ganze Stadt in Brand; mur zwölf Hütten, die Hauptkirche 
und die Klofterfivche wurden von den Flammen verſchont ). 
Inzwiſchen heerten und wüfteten andere Drvensjcharen in 
der Umgegend umher, Wartha, Szadek, Baldrzychow und 
Chartolupya jammt den Kirchen gingen in den Flammen 
zu Grunde. Schon beinahe zwei Monate hatte die fehred- 
liche Heerfahrt gedauert, aber da fein Widerftand fich blicken 
ließ und König Sohann von Böhmen immer noch nicht er- 
Ichienen war, brachen die Ritter in das falifzer Yand ein und 
ſtürmten auf die Hauptjtadt (os. Dort aber war inzwiſchen 
Hülfe von Seiten des Königs Wladyslaw eingetroffen und 
mit tapferem Muthe vertheidigten fich die Bürger, Drei Tage 
lang umlagerten die Ritter die Stadt, und ein polnischer Krie- 
ger, Krzyvoſand, verfuchte es, mit den Feinden zu unterhan- 
deln. Vergebens. Da jedoch die Nitter einfahen, daß die 
Einnahme von Kalisz mit zu großen Schwierigfeiten verfnüpft 
wäre, ließen jie ab und begnügten ſich, das nahe gelegene 
Stawiszyn dem Berderben preiszugeben 2). Das Ordens— 
heer fing nun an fich nach Norden wieder zurüczumenden. 
Inzwiſchen hatte fih aber auch ein polniſches Heer auf ven 


1) Lites etc., I, 195, 199 fg., 313 fg. 

2) Ebendafelbft, ©. 252 fg. Wigand von Marburg, ©. 36. 
Ein Erivofand wird als subeamerarius Cracoy. angeführt in d. Urf, 
bei Nafielsfi, Miechovia, p. 257. 
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Ruf des Königs organifirt; noch wagte es nicht, die Nitter 
zur offenen Schlacht herauszufordern, und befchränfte fich 
darauf, Hinter ihnen herzuziehen und den Nachtrab zu be- 
unvubigen, Zurückgebliebene nieverzumeseln oder in die Ge- 
fangenfehaft abzuführen. Anfangs leitete der Palatin Vin— 
centins von Pojen diefes Heer, dann aber kam der König 
mit feinem Sohne Kafımir felbft herbei und Fleinere Gefechte 
wurden hier und da geliefert. Das hinderte jedoch die Ritter 
nicht, in ihrem fürchterlichen Werfe fortzufahren. Von Kalisz 
zurückgewieſen, wandten fie fich nach Pysdry (Peifern), einer 
umfviedigten, reichen Stadt, in der viele Kaufleute und Kram— 
läden und große Fleiſchſcharren fich befanden. Hierher hatte 
eben erſt jener Krzyvoſand eine Feine Beſatzung in die Burg 
geführt; auch hier verfuchte er zu unterhandeln. Aber nur 
mit derjelben Erfolglojigfeit. Während er auf der einen Seite 
zu. den Nittern herauszog, ſtürmten diefe von der andern 
hinein, plünderten die Stadt und das Minoritenklojter und 
legten dieſe ſammt der Burg und der Ktreuzfirche in Ajche; 
nur die Parochialfirche entging dem Verderben. Weiter tobte 
die Wuth im Yande umber; 16 stirchen wurden m dem Ter— 
vitorium von Pysdry ein Raub des Brandes; Konin mit ſei— 
ner Burg, Slupca, Szroda, von dem nur die Kirche verjchont 
blieb, weil fie der hohen Patronin des Ordens geweiht war, 
Klecko, Pobiedzisfo (Pudewitz), von dem die Knabenſchule 
allein übrig blieb, Cojtrzyn, Mlodugewo, Kaczewo und 
zahllofe Dörfer wurden in Trümmerhaufen verwandelt; das 
ganzetand war eine furchtbare Brandſtätte. Raſch, wie fie 
gekommen waren, zogen die Nitter wieder nach Kujawien und 
liegen das Grauen und die Erbitterung hinter fich zurüd. 
Der König Wladyslaw zog in bald größerer, bald ge— 
vingerer Entfernung hinter den Feinden ber und ſammelte 
die zur Rachewuth entflammten Bewohner des Yandes, welche 
vor Eifer glühten, in das Blut der Feinde ihr Schwert zu 
tauchen. Diefe aber zogen in ihrem Webermuthe, jehwer be- 
laden von Beute und trunfen von dem leichten Siege in Polen, 
ungeordnet und in Haufen der Heimat zu. Ein Theil des 
Heeres unter Leitung des Landmeiſters Otto von Luterberg 
hatte fich abgezweigt, um inzwifchen die königliche Burg und 
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Hauptfeite von Kujawien, Brzesc, zu nehmen ). Diefen 
Augenblick benutte der König und rücdte hart an die Nitter 
heran. Bei Ploweze?) am 27. September, am Tage des 
heiligen Stanislaus, des Schußpatrons von Polen, brachte ev 
die Feinde zum Stehen, zum Kampf. Ein Kampf? Nein, 
ein Gemegel nur war e8 zu nennen. Wuth dev Nache und 
Wuth der Verzweiflung ſtürmten tobend auf einander; auf 
beiden Seiten waren die Berlufte ungeheuer, größer aber auf 
Seiten der Ritter, denn mehrere der höchjten Gebietiger jan- 
fen unter dem Schwert der Feinde, jo der Grofeomthur Otto 
von Bonsdorf, die Comthure von Elbing und Danzig und 
andere Drdensritter. Die hochgetragene Drvensfahne mit 
ihrem Träger, dem Ritter Ywan, ftürzte zuſammen; der Mar- 
ſchall Dietrih von Altenburg gerieth in Gefangenfchaft. Er 
jelbjt wurde zwar von dem mittlerweile von Brzesé herbei- 
gerufenen Dtto von Yuterberg wieder aus den Händen ver 
Polen befreit, aber die andern Gefangenen fielen als Opfer 
des glühenden Zorns des Polenfünigs ?). Schon waren die 
Haufen der Nitter verloren, als der Landcomthur, vafch her— 
beigefommen, wieder den tobenvden Kampf aufnahm und mit 
Ingrimm auf die Polen einftirmte. Bon neuem begann das 
Gemegel und dauerte bis zum ſpäten Nachmittagsftunde, und 
erſt als die Nacht einbrach, trennten fich die gefchwächten 
Heere und überliegen den Schriftjtellern der fpätern Zeit 
den unfruchtbaren Streit darüber, wer in dieſem furcht- 
baren Blutbade Sieger geblieben. en die Zahl ver 
Gemordeten, jo it e8 wahrjcheinlich, daß ven Polen die 
Palme zu verleihen iſt; fett man ven Sieg in die dadurch 
errungenen Erfolge, jo möchten beide Theile ihn zu beflagen 
haben, denn ein anderes Ergebniß als Schwächung und Min— 


1) Xeltere Chronik von Oliva in Scriptt. rer. Pr., I, 714 fg. 

2) Es ift das im Jahre 1308 (Muczf. u. Rzyſz., I, 184) von 
Wladyslaw Lokietek an den Bischof Gerward von Kujawien neben Przy— 
puft und Polinowo verpfändete Gut, in der Urkunde villa Plowce, alio 
nomine dieta Blewo. 

3) Wigand von Marburg, ©. 40: Rex querit, qui essent, 
et ajunt: sunt de teutonicorum exercitu, et rex dixit, Expoliate . 
eos et transfigite omnes; et — —— sex fuerunt at 
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derung der Heere, vergoffenes Menfchenblut hatte dieſe Schlacht 
nicht gehabt. MWebertreibung und Parteilichfeit haben ven 
ganzen Kampf zu einem Mythus umgeformt . Mindeſtens 


1) Am lächerlichften benimmt fih Diugofz in feinem Bericht. Ab- 
gejeben davon, daß er 40,000 Mann aus dem Ordensheere fallen läßt, 
was ihm durch ein Mißverftändniß feiner Quelle pafjirt. Er lehnt näm— 
(ih jeine Darftellung ganz und gar an den Bericht des Anonym. der 
Danz. Ausg., der freilich nm 20,000 Mann des Ordensheeres (TOO 
barbati, 900 galeati, 600 auxiliarii und die Uebrigen 17,5007?) gegen 
ſage 42 (!!) Bolen fallen läßt. Aber diefer wadere Stratege fügt dann 
no hinzu: Igitur ab omnibus eommuniter, qui praelio interfuerunt 
affirmatur, si plures de venientibus a proelio et de proelio non 
fuissent de illorum prope 40,000 numerosa multitudine nullus post 
aufugisset, p. 104, und das hat dent Diugofz zu jener Fälſchung Ber- 
anlafjung gegeben umd die Berichtigung Eromer’s, ©. 295, ift dem- 
nach feine willfürliche, fondern eine auf die urjprimgliche Quelle wieder 
zurückgehende. Allein abgefehen davon, jpricht der Anonym., wie wir 
angeführt haben, von mündlichen Nachrichten, Die ihm durch Augen— 
zeugen zu Theil geworden. Im Eifer der Erzählung identiftcirt fich 
aber Diugofz mit feiner Quelle und fehreibt ©. 1021: Eam pugnam 
magnifice glorioseque gestam scriptores Polonicalium rerum an- 
nales, ut fere caeteras omnes, abscisso scribendi genere, man- 
darunt memoriae. Quam nec ego sceripsissem extensius, nisi q 
nonnullis, qui dum gereretur interfuerant, ad mea usque tempora 
superstitibus, incorruptam illius seriem agnovwissem. In qua plura 
quam quadraginta millia hostium desiderata, ex Polonis tantum- 
modo quingenti. Da nun Kinder in der Negel nicht in die Schlacht 
geben, jo nehmen wir an, die Berichterftatter des Diugojz hätten als 
zwanzigjährige Jünglinge an dev Schlacht bei Ploweze Theil genommen, 
und Dlugoſz hätte als zehnjähriger Knabe den Erzählungen diefer Vete- 
vanen gelaufcht. Nun ift aber Dlugoſz im Sabre 1415 geboren, die 
Beteranen mußten alfo, als fie ihm won dem Tage bei Ploweze erzähl— 
ten, 114 Sahre alt jein! Wenn es noch einer wäre, aber gleich non- 
nuli! Narufzewicz, der trotz Cromer ſich durchaus an Dlugoſz bält, 
glaubt, im jenen Friegerifchen Zeiten wire das gar nichts Auffälliges und 
nur unſer entnervtes Zeitalter könne fich dariiber wundern. — 40,000 
Feinde gegen 500 Polen — das Verhältniß ift, wie Diugofz jagt, non 
mirandum solum, sed stupendum. Und doch bat er nad) eigenen 
Gutdünken das Verhältniß ſchon gemildert, denn der Annalift bei 
Sommersberg, Seriptt. rer. Siles., II, 96, läßt nur 12 (!) Polen 
und mehr als 40,000 aus dem Ordensheere fallen. — Aber ſelbſt Wi- 
gand von Marburg, von dem wir bier grade ein wörtliches Citat bei 
Casp. Shit, ©. 66, haben, widerjpricht ſich, indem er zuvor Die 
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aber verlieh ihm derjenige, der zum Theil den nächſten Anlaß 
zum Ausbruch gegeben hatte, dev Bijchof Mathias von Wloc- 
fawef, einen erhebendern Schluß. Er jammtelte auf der blut- 
getränften Wahlftadt die Leichen der gefallenen Krieger, über 
viertaufend an Zahl, wie er angab, und bejtattete fie im 
geweibeter Erde. Mitten unter den Gräbern erhob fich fpäter 
eine Kapelle, eim Werk milder Frömmigkeit oder nagenden 
Schuldbewußtſeins des Biſchofs, und noch lange danach wur- 
den hier Mefjen gelefen und Gebete emporgefchieft für die 
Seelen der gefallenen Kämpfer !). 

Sp gewaltig auch die Beute gewejen fein mag, die die 
Kitter bei ihrem Naubzuge nach Großpolen davongetragen 
haben, jo war der eigentliche Zweck des Zuges, eine Begeg 
nung und gemeinjchaftliche Action mit König Johann von 
Böhmen, vereitelt. Denn erſt zwei Tage nach der Schlacht 
bei Ploweze langte der Böhmenkönig mit jeinem Sohne, dem 
Markgrafen Carl von Mähren, in Breslau an. Nachdem er 
hier von Chriften und Juden außerordentliche Summen zur 


jehr mögliche Angabe macht, daß 600 Bolen und 700 vom DOrdensheere 
blieben, dann aber den Bifchof Mathias die Anzeige machen laßt, daß 
er 4187 Leichen auf der Wahlftatt beerdigt habe. Dieſe Zahl bot jeden- 
falls der exrceffiven Füge von den mehr als 40,000 gefallenen Nittern 
die Unterlage. — Es bleibt aber merfwiirdig, daß im Sabre 1339 von 
126 Zeugen, die über die Ereigniffe diefer Zeit Bericht evftatten und 
fih oft genug in Einzelnheiten und Abſchweifungen ergeben, mm ein 
Einziger diefen Kampf anzuführen ſcheint. Ich glaube nämlich, daß 
die Angabe des Johann de Kyffelew (Dzial., Lites etc., I, 1, p. 136) 
fih darauf bezieht: testis pugnavit circa quandam villam Upleweez 
(u = bei Ploweze oder Blewo, Zeuge jpricht polnisch, er ift illiteratus 
und der Notar jchreibt lateinifsh. Die Namen find im den Zeugen- 
ausfagen oft gemug corrumpirt) cum quibusdam aliis de regno Po- 
lonie et ibidem fuit percussus et vulneratus, Sprit man fo von 
einer angeblich jo gewaltigen Schlacht? 

Das heraldiſche Gefchichtehen vom Floryan Szary aus dem Wap- 
pen Jelita (Kozlarogi), dem Ahnherrn mehrerer fpäter berühmt gewor- 
dener Gejchlechter, wie der Zamojski, Gomolinski, Debinsfi u. a, Tann 
man bei Diugofz und bei Paprocki, Herby rycerstwa polskiego, 
p- 254 fg. der Turowskiſchen Ausgabe nachlefen. 

1) Xeltere Chronif von Oliva in Scriptt. rer. Pr., I, 715. Wi— 
gand von Marburg, ©. 4. 
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Löhnung feiner Truppen erpreßt hatte, eilte er weiter gegen 
Slogau, das faſt allein nur noch unter dem wadern Primko 
von Glogau, welcher Fieber allein als freir Mann aus dem 
Lande reiten, als fich irgend Jemandem unterwerfen wollte, 
der Böhmenherrjchaft Widerſtand leitete ). Diefer war aber 
in eben dem Jahre geftorben und Sohann hatte fich den Erb- 
antheil eines feiner Brüder um 2000 polnische Marf Silbers 
zu erwerben gewußt. Jetzt fam er, um Glogau feinen übri- 
gen fchlefiichen Yanden anzureihen. Das Widerftreben ver 
Bürger befiegte er durch harte Drohung und erreichte daher 
bald feine Wünfche. Dann erjt brach er in Großpolen ein 
und rücte ftrads auf Pofen zu; während er feinen Sohn 
Sarl nah Kalisz zur Erkundung der Sachlage und über den 
Stand des Drvensheeres entfandte 2), unternahm er felbjt die 
Belagerung der Stadt. Boll Beftürzung vernahm Lokietek 
von dem neuen Trübſal, das der verheerten Provinz bevor- 
jtand, und fandte eiligjt Boten an den Böhmenfönig, welche 
auch, nachdem die Belagerung der Stadt ſchon ſechs Tage 
gedauert hatte, einen Waffenftilljtand erwirften, der zumächit 
bis zum Martinitage andauern follte Schon vorher waren 
auch Unterhandlungen mit den Ordensrittern eingeleitet, und 
e8 wurde nunmehr im Anfchluß daran der alte Gedanke wie- 
der aufgenommen, nach welchem die Könige von Ungarn und 
Böhmen auf einer möglichjt bald abzuhaltenden Tagfahrt ven 
vollen Frieden zwifchen dem jtreitenden Parteien wiederher- 
jtellen jollten °). Alsbald brach auch Johann die Belagerung 


1) Stenzel, Geſch. Schlef., ©. 122. Chron. aul. reg., p. 452, 
hat in dem Neifebrief des königlichen Notars an Peter von Zittau die 
Angabe: Primko babe ſchon bei Yebzeiten Böhmen zum Erben eingejeßt. 
Das ift falfch, denn nad dem Tode Primko's tbeilten feine beiden Brü— 
der, Johann von Steinau und Heinrich IV. von Sagan, das Erbe, 

2) Sp ift wohl die Notiz des Henricus pauper im Cod. dipl. 
Siles., III, 58 zu verftehen. Vgl. dafelbft Note 8. Daß Kalisz als 
der Ort beftimmt war, an welchem der Böhmenkönig mit den Nittern 
zufammentreffen wollte, erfiehbt man Hav aus Wigand von Mar- 
burg, ©. 38. 

3) Chron. aul. reg., p. 453, per unius mensis spatium facte 
treuge paßt zu der Beftimmung des Martinitages. Denn zwifchen 
dem 29. September ımd 19. October müſſen die Verhandlungen ftatt 
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von Poſen ab und zog über Schlefien nach Mähren, wofelbit 
die Zuſammenkunft mit Carl von Ungarn am 11. November 
jtattfand '). Was auch immer der Grund davon gewefen fein 
mag, daß diefe Verhandlungen zu feinem Ziele führten, ob 
die hartnädigen Forderungen des Königs won Polen oder die 
Kombinationen, welche aus dem Verhältniß der beiden ſchieds— 
vichtexlichen Fürſten zur großen Zeitfrage, dem Streit zwi— 
ſchen Papſt und Kaiſer, entjprangen, genug, am Ende des 
Sahres jtanden die Dinge zwilchen dem Orden und Polen 
nicht viel anders, als fie jich beim Amtsantritt Yuther’s von 
Braunfchweig befunden hatten. Die Ausficht auf neue blu- 
tige Kämpfe drückte das gequälte Volk ?). 

Kaum war auch der Winter vorüber, jo jammelten fich 
auch ſchon wieder die hellen Haufen der Ritter zu einem 
neuen Kriegszuge. Es hatte fich bei den Verhandlungen im 
vorigen Jahre gezeigt, daß der König Wladyslaw bei feiner 
Forderung der Rückgabe Pommerns unter allen Umſtänden 
beharre und demnach fein Punkt aufzufinden wäre, an wel 
hen der Berfuch einer Löſung hätte angefnüpft werden fünnen. 
Dem gedachten die Nitter dadurch zu begegnen, daß fie ihre 
Eroberungen thatfächlich erweiterten, um in der Folge mit 
der Berzichtleijtung auf diefe neue Erwerbung jeder Zu— 
muthung vüdjichtlich des ſchon ältern Beſitzes überhoben zu 
jein. Eine Politif, die fich in der That fpäter erfüllte und 
deren Berwirflihung die Grundlage der nachmals erfolgten 


gefunden haben. Wigand von Marburg, ©. 4. Narufzewic;, 
VII, 239, Note 4, mifcht Verſchiedenes wire durcheinander. 

1) Rad) dem Anonym. der Danz. Ausg., ©: 103, hätte Johann 
bei Poſen dem Widerftand der Bürger weichen müffen, die ihm einen 
Berluft von mehr als 700 Mann beigebracht hätten; und nach) Chron. 
aul. reg., p. 453, hatte er im Ganzen 700 viri galeati. 

2) Boigt, Geſch. Breuß., IV, 500, berichtet von einem Raubzuge 
unter Otto von Bergau und Poppo von Köferig, der noch im Noven- 
ber 1331 in Rujawien ftattgefunden haben foll, und beruft fich auf 
Chron. Oliv., die aber mit feiner Silbe deffen erwähnt. Uebrigens 
erzählt auch Kaspar Schütz, ©. 66, den Fall anders als Boigt a. 
a. O. Auch Barthold, II, 243, erwähnt deſſelben und beruft fich 
auf Gerden, Cod. dipl., III, 185, Gerden 3. 3. 1331 No. X. £. 
dat. Stettin. 
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Einigung bildete. Im der Ausrüftung ihres Heeres für diefen 
Feldzug begriffen, knüpften fie erſt noch Verhandlungen mit 
dem Könige wegen Austaufch der Gefangenen an, und der 
Herzog Przemyslaw von Kujawien wurde polnijcherjeits be— 
auftragt, in Inowrackaw mit den NRittern zu conferiven. Auch 
dort war wieder viel die Nede von einem Frieden oder einem 
Waffenftillftand. Allein die Bevollmächtigten des Königs er- 
fannten bald, daß es den Nittern Fein Ernft fei, und daß die 
Zurüſtung zu einer neuen Heerfahrt in die polnischen Lande 
bereits getroffen wäre ). Kurz vor Dftern zogen die Ordens— 
ritter, wiederum unter Führung des Marſchalls Dietrich von 
Altenburg und des Provincialcomthurs Dtto von Yuterberg ?), 
mit vielem Belagerungsgeräth verfehen, nach Kujawien hinauf 
und belagerten die königliche Hauptjtadt Brzesé in der Char- 
woche; mehrere Belagerungsmafchinen, darunter ein befonders 
großer Meanerbrecher, der „Tummler“ genannt, wırden auf- 
gejtellt ). Che jedoch der Sturm begann, fandten die Nitter 
einen gewilfen Grzymyskaw an den Stadtoberjten, um ihn 
zu Unterhandlungen einzuladen. Diejer aber erwiderte jtolz: 
er habe von feinem Herrn und König nicht ven Auftrag er- 
halten, auf Unterhandlungen einzugehen %. Am Charfreitag 
begann der Sturm; während die Mafchinen die Mauern der 
Stadt erfehütterten, fehleuderten die Belagerer Töpfe, mit an— 
gezündetem Flachs und Pech gefüllt, mitten unter die Häufer, 
um fie in Brand zu ſtecken ?). Die Beſatzung, welche durch 


1) Zeungenausfage v. J. 1359 Dzial., Lites ete., I, 1, p. 336. 
Daf die Belagerung von Bırzesc ſchon im Januar begonnen habe, wie 
Voigt a. a. O. nach Schüß, ©. 67, bat, giebt Feiner der vielen Zeu— 
gen an, welche Details dieſer Belagerimg in Fülle mittheilen. Die 
wmeiften veden nur von drei Tagen, andere von zwei Wochen. 

2) Ausjage eines Kriegers im Ordensheere, Lites ete., I, 1, p. 191 
u. 292, und Annalen bei dem Arch. Gnesn., p. S0. 

3) Dzial., Lites etc., I, 1, p. 208, habebant ante eam (civi- 
tatem) in exercitu eorum duas machinas cum quibus percutiebant 
ad eivitatem et unum aliud Instrumentum dietum Tumlar ad de- 
struendum muros. Bol. Aeltere Chronik von Dliva, ©. 715, cum 
apparatu multo et machinis. 

4) Dziat,, Lites ete., I, 1, p. 217. Bol. jedoch daſ. S. 274. 

5) Ebendafelbft, ©. 241. 
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ein Hülfscorps des Herzogs Wladyslaw von Leczyc unterjtüßt 
worden wart), wehrte fich nach Kräften. Drei Tage lang 
wurde ohne Unterbrechung geſtürmt; endlich), am Abend des 
eriten Oſtertags, waren Brejchen in die Stadtmauer gebrochen, 
durch welche die Schaaren ver Ritter in die Stadt ein- 
drangen ?). Alsbald wurde die Stadt erobert und einer 
Ordensbeſatzung übergeben; Kirche und Stlofter der Prediger- 
mönche wurden zerftört, die St. Nicolauskirche und eine Kirche 
des heiligen Egidius in der Nähe der Stadt ein Naub der 
Flammen. — Als die Nachricht von viefen VBorgängen im 
Großpolen fich verbreitete, rief der Palatin Bincentius eiligit 
den Heerbann auf, und auf fein Gebot famen in der That auch 
jechzig der Landesedlen mit ihrem Gefolge, um zum Entſatz 
der Feſte Brzesé durch das Heer der Nitter ſich durchzu— 
Ichlagen; da aber das Ordensheer allerwärts die Wege ver- 
Iperrte und ein Angriff feinen Erfolg verfprach, Fehrten fie 
unverrichtetev Suche wieder heim ?); Andere, die jpäter ge- 
kommen waren, erfuhren jchon in Gneſen von dem Falle 
Brzests und den weitern Yortfchritten der Nitter und gingen 
daher, ohne ivgend den Verſuch zu machen, einen Widerſtand 
zu organifiven, in ihre Heimat zurück Yy. Die Nitter aber, 
entſchloſſen, dieſes Mal Kujawien gänzlich in dev angeveuteten 
Abficht zu erobern, hielten fich nicht lange bei Brzesé auf, 
fondern eilten nach Inowraclaw, wo der Palatin und Staroft 


"DDsiat.,.Lites etc., I, 1, p. 224. 

2) Ebendafelbft, S. 208. Ueber die Zeit find faft alle Zeugen- 
ausſagen einftimmig. Vgl. noch Annaliſt bei Chron. arch. Gnesn., p. 80. 
Anonym, der Danz. Ausg., ©. 104. Wigand von Marburg, 
©. 4. Dusburg, Suppl., mit dem beſondern Zuſatz: utrobique 
sine hominum laesione. Es deutet dies ficherlich auf eine fpäter von 
den Drxdensrittern gemachte Behauptung hin, denn verjchiedene Zeugen 
werden direct darnach gefragt, ob dabei Menſchen umgefommen find, wie 
3. B. Goezwin Nicalicz (Lites ete., I, 1, p. 207) und mehrere Andere 
antworten in derfelben Weife wie er: Interrogatus interfecti aliqui 
homines in dieta occupatione dicte terre Cuj. per dietos Cruci- 
feros, dixit quod sie infiniti, quia talis expugnatio non potest fieri 
sine interfeetione hominum. 

3) Ebendafelbft, ©. 282 u. 268. 

4) Ebendajelbft, S. 270. 
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des Königs, Johann von Plumikow, damals feinen Sit hatte, 
und da dieſer einfah, daß jeder Widerjtand vergeblich fein 
würde, lieferte ev die Stadt ohne Gegenwehr in die Hände 
der Nitter. Nach der Einnahme der Stadt liefen die Sieger 
dem Adel und ven Bürgern der Stadt verfündigen, daß, wenn 
jie in der Stadt bleiben wollten, ihnen Friede geboten werde, 
im andern Falle bewilligten fie ihnen eine achttägige Frift zu 
freiem und ficherem Abzuge. Der größte Theil der Krieger 
ging mit Weibern und Kindern in das Krakauer Land 9. 
Bon hier aus wandte ſich das Drvensheer nach Gniewkowo, 
wo fich Herzog Kaſimir von Kujawien mit feiner Familie auf- 
hielt. Auch ev verjuchte feinen Widerjtand, vielmehr ging er 
alsbald auf die Forderung. der Ritter ein, gegen freien Abzug 
die Werfe der Burg ſelbſt der Vernichtung preiszugeben. 
Seinen eigenen Sohn mußte er als Geißel für die Erfüllung 
diefer Bedingung ftellen )). Weder die herzoglichen Güter 


1) Lites etc., I, 1, p. 169 u. 300, und Anonym. der Danz. Ausg., 
S. 104. Nach diefer letztern Quelle, die auch Diugofz vecipixt, foll 
fi) Albert von Koscielec, der Balatin von Brzesc, von Yeslau aus nad) 
Pakose durchgeſchlagen haben, das er gegen die Feinde tapfer vertheidigt 
hätte. Daran ift jedoch fehr zu zmeifeln und ſchon Baprocki, herby 
rycerstwa polskiego ed. Turowski, p. 519, feßt es ins Jahr 1305, 
was aber auch nicht vecht in Zufammenhang zu bringen tft. Uebrigens 
jagt Albert felbft (Lites etc., I, 1, p. 291) ipse qui erat palatinus in 
d. civitate (Brestensi) cepit fugam et exiuit d. civitatem ut melius 
potuit. 

Wigand. Marb., p. 46. Schütz, ©. 67, jest den Zug auf 
den Margarethenabend 1333 (Und der Waffenftillftand?) und läßt den 
Schloßheren von Pakosc in dev Burg unter der Bedingung bleiben, 
daß er den Nittern Huldigt und feinen Sohn als Geißel ftellt. (Vgl. die 
Ausjage Herzog Kafimir’s!) 

2) Ausjage des Herzogs felbft. Lites etc., I, 1, p. 222. Indeß 
ift Die Ausfage verdächtig; jo giebt er au, er jet mit feiner Mutter im 
Gniewkowo gemwejen, und diefe (Salome) wird doch ſchon 1314 als ge- 
ftorben erwähnt. Muczk u. Rzyſz., II, 196. So giebt ev aud an, 
Schwetz fei vor Danzig erobert worden, und andere Irrthümer. Dal. 
Boigt, Gef. Preuß., IV, 502, Note 1. Von den pueri sui, von 
denen er ſpricht, kennen wir namentlich nur Wladyslaw, den Weißen, 
und feine Tochter Elifabeth, die Gemahlin Stefan’s von Bosnien; daf 
er aber mehrere Kinder hatte, Söhne fowohl als Töchter, giebt deri 
Arch. Gnes., p. 111. 
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noch die bifchöflichen wurden diefes Mal gejchont; der Ca— 
jtellan von Kruszwic lief davon und ließ die Burg den Nit- 
tern I), Raciqz wurde wieder genommen und verbrannt ?), das 
ganze. Yand wurde in Furzer Zeit eine Beute des Ordens. 
Ihrem Vorhaben getreu, Liegen die Groberer denn auch alsbald 
Burgen und Befeftigungswerfe errichten, ſetzten Comthure ein, 
als ob jie entjchlojfen wären, das Yand als ihr Eigenthum 
zu behaupten. 

Es war die lette jchwere Kränfung, welche ver Orden 
dem greifen Lokietek verurſachte. Dieſer bereitete fich ſchon 
zum Scheiden vor umd juchte durch Fromme Werke zu fühnen, 
was er vordem im Ungeſtüm gefvevelt hatte ?), nur feinen 
Haß gegen den Orden gab er nicht auf. Wie Tiebreich auch 
der Papſt zum Frieden ihn ermahnte, nach ven neuen Vor— 
gängen in Kujawien war die Zeit, vom Frieden zu reven, übel 
gewählt. ,‚ Während Ihr beide Euch zerfleifcht‘, ſchrieb Jo— 
hann XXI.®), ‚jubeln leiver die Feinde der Chriftenheit, 
und je mehr Ihr Euch Schaden zufügt, deſto mehr wächſt die 
Kühndheit der Feinde, deſto graufamer wüthen fie gegen vie 
Berehrer Chriſti“; er bäte ihn dringend, dem Frieden fich 
zuzumeigen, fein Hinderniß dürfe ihn davon zurüchhalten; wäre 
er durch Verfprechungen, Verträge, Abkommen und vergleichen 
an irgend Jemand gebunden, ſo löſe er ihn kraft apoftolifcher 
Autorität und erkläre alle ſolche Verbinolichfeit für null und 
nichtig. Zugleich jchrieb er an feinen Nuncius in Polen, 
Peter von Alvernia, mit dem dringenden Auftvage, nach 
Kräften für den Frieden zu wirken). Man evfennt, daß die 
Bemühungen der Ritter durch die willige Zahlung des Beters- 


1) Lites etc., I, = pP: 297. 

2) Ebendafelbft, S. 265, und III, p. 194. 

3) Nachdem er A ein Sahr zuvor in Checzyi dem Klofter Mie— 
.Howo, das im Jahre 1311 feinen Zorn jo ſchwer hatte empfinden 
müſſen, alle Rechte und Privilegien beftätigt hatte (Makielski, Mie- 
chovia, p. 256), verlieh er jetst ebendemjelben fir alle feine Güter 
deutihes Recht (Ibidem, p. 257). 

4) Theiner, Monumenta Pol., I, 341, No. 448. 

5) Ebendafelßft, Monum. Pol., L, 340, No. 447. Beide Schreiben 
d. d. Idus Aprilis. 
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pfennigs vom Kulmerland und andere Zuvorfommenheiten, 
vielleicht auch durch die Fürfprache ihres thätigen Gönners, 
Johann von Böhmen, Fortfchritte in der Gunft des Papftes 
gemacht hatten. Allein Lokietek mochte jest von alle dem 
nichts hören. Obgleich hochbetagt und fein Blick ſchon dem 
Grabe fich zuwandte, glühte fein Herz noch nach Nache, und 
als von feinem Schwiegerfohn wieder ungariiche Hülfstruppen 
eingetroffen waren, vief er im Dochfommer des Jahres 1532 
jein eigenes Heer auf und z0g, von feinem Sohne Kaſimir 
begleitet, an die Drewenz, bereit, ins Kulmerland einzubrechen. 
Der Hochmeilter, von dem drohenden Zuge-unterrichtet, trat 
ihm mit jtarfer Streitmacht an dem Uebergang der Drewenz 
entgegen. Ein erbitterter Kampf ſchien unausbleiblich, da 
Ihlugen fich „Fromme und ehrenwerthe Männer‘, wahrſchein— 
lich der päpftliche Nuntins Peter von Alvernia und Andere, 
eingedenf des Auftrages, der ihnen vom Papfte zu Theil ge- 
worden war), ins Mittel und bemübhten fich), auf beiven 
Seiten dem Blutvergiegen zu wehren. Beide Parteien hat- 
ten hinveichend gewichtige Gründe, dem Kath ihr Ohr zu 
leihen. Der Ausgang des Kampfes war zweifelhaft, die Yage 
der Berhältniffe im deutſchen eich, welche beide Theile noch 
mehr hineinzuziehen drohte, ließ ihnen eine Vereinbarung 
wünſchenswerth erjcheinen. Unter der Vermittelung jener 
frommen Männer kam daher ein vorläufiger Vertrag zu Stande, 
der die gegenwärtigen Verhältniſſe einjtweilen bejtehen lieh, 
im Uebrigen aber auf ver ſchon früher wiederholentlich ange- 
nommenen Grundlage berubete, nach welcher einem Schieds- 
gerichte der beiden Könige von Böhmen und Ungarn die Streit- 
ſache unterbreitet werden follte ?). Unverjehrt zogen die Deere 

1) Nach einem Notariatsinftrumente vom Jahre 1333 bei Thei- 
ner, Monum., I, 343, No. 455 u. 456 ift ein Jahr zuvor Peter von 
Alvernia vom König Wladyslaw mit dem unter feinem Patronat ftehen- 
den Canonicat und Präbende zu St. Florian in Krakau bejchenft wor- 
den, vielleicht zum Lohne fir feine diplomatischen Bemühungen. 

2) Wigand Marb., p. 46. Aeltere Chronif von Oliva, ©. 715. 
Diungofz, ©. 1024, läßt die Waffenruhe bis zum Trinitatisfefte des 
nächften Jahres dauern; dagegen Anonym, der Danz. Ausg., ©. 104 
— duch Geifeln verbürgt ()) — bis zu Pfingſten. Beide find wohl 
unbegründet. 
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wieder in ihre Heimat zurück. Inzwiſchen wurden lebhafte 
Unterhandlungen zwijchen den verjchiedenen betheiligten Par— 
teien begonnen und gepflogen. Die Ritter befonders waren 
eifrig bemüht, fich ver Fürſorge Johann's im Schiedsgericht 
zu verfichern. Sie jchiekten ven bei vem Böhmenkönig in hoher 
Gunſt ſtehenden Dtto von Dergan an ihren Gönner vielleicht 
in der Beſorgniß ab, daß Johann, welcher durch fein fchleft- 
ſches Intereſſe eine ihnen ſelbſt fern liegende Beziehung zu 
Polen hatte, durch Entſchädigungen in Schleſien veranlaßt, 
die Sache des Ordens preisgeben könnte. Und dieſer Geſandte 
erwirkte auch wirklich urkundlich bekräftigte Verſprechungen, 
daß Johann nicht eher mit dem „König von Krakau ſich ver— 
ſöhnen oder verrichten wolle“, als bis dem Orden der erlit— 
tene Schaden durch Abtretungen vom Kujawerland gebührend 
erſetzt wäre, und ſpäter, daß, wenn er auch mit dem König 
von Krakau Frieden machen ſollte, er unter allen Umſtänden 
für den Orden das Land zwiſchen Weichſel und Netze — das 
Bromberger Land und alles dazu Gehörige — vorbehalten 
werde 1). Wladyslaw aber zog mittlerweile mit feinen Trup— 
pen über Großpolen, wo ihm die ungarifchen Hülfstruppen 
die Gelegenheit gaben, aufrührerifche Magnaten Zu züchtigen. 
Namentlich ſoll bei der Burg Koften, die von Böhmen, 
Schlefiern und andern Deutſchen beſetzt war, ein harter Strauf 
geliefert worden fein. Nach der Verbrennung und Zerſtörung 
der Burg heerten die Polen in Schlefien und fehrten mit 
Beute beladen in die Heimat zurück?). Cs war ver lebte 
Feldzug dieſes Königs, deſſen wechjelvolle Schiefale gleich 
einem Heldenepos dahinziehen. In den evften Tagen des 


1) Die erfte Urk. ift am 26. Auguft in Nürnberg ausgeftellt und 
enthält die Nachricht von der Sendung Otto's von Bergau; Boigt, 
Cod. dipl. Pruss., II, 185, No. 141. Die andere Datirt von Prag, 
den 11. September: Muczk. u. Rzyſz. II, 250, si nos cum rege 
Cracovie eoncordanter continget (sic!) in omnibus et singulis, que 
inter aquam Wyzla, usque ad aquam Necz in Cujavia sunt sita et 
in Praburch (? Bromberg) cum suis pertinenciis graciose pro- 
mittimus conservare. 

2) Anonym. der Danz. Ausg, S. 104, vgl. Nic. Pol's Zeit- 
bücher v. Schlefien a. a., und Henricus pauper im Cod. dipl. Siles., 
III, 60, Note 2. 
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März 1333 hauchte er, verjehen mit den Sterbejacramenten 
und abjolvirt von allen Sünden durch feinen Beichtvater He- 
(yas, den ſchon früher ver Papft dazu bejonvders ermächtigt 
hatte !), in Gegenwart feines Sohnes und feiner hingebungs- 
vollen Freunde im Alter von 73 Jahren, im 13. Jahre feiner 
föniglichen Herrfchaft, die Seele aus. Sein Leichnam wurde 
in der Krakauer Kathedrale auf ver linfen Seite des Chors 
vor dem Altar des heiligen Windystaw, den er jelbjt errichtet 
hatte, beigejett ?). 


1) ©. Theiner, Monum., I, 202, No. 307. Die Angaben iiber 
den Todestag Lokietek's Tauten verſchieden. Dfugofz giebt den 2. März, 
das Krakauer Calendarium den 7. März, Necrologium Lubense in 
Wattenbad, Monum. Lubensia den 4. März. Ebenſo der Annaliſt 
bet Archid. Gnesn. in Sommersberg, I, 77, der Archid. Gnesn., 
Sommersberg, I, 96, deu 12. März, Wigand Marb., Sonutag 
Neminifcere, das wäre 1333 den 28. Februar. C. Shüß, ©. 67, 
den 10. März. 

2) Das Grab ift über der Erde; eine aus weißem Granit mit 
Sceulptuven geſchmückte Lade, deren Dedel das Bild des Königs in 
Lebensgröße en relief trägt. Es ift faft das ſchmuckloſeſte in der über- 
veihen Kathedrale. 


Zweites Bud. 
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Regierungsantritt Kaſimir's. — Hriedenspolitif. — 
Der Fürftentag zu Wosehrad. 


So reich an Thaten, an Ruhm und Ehre die Herr— 
ſchaft Kokietek's geweſen war, jo kann ihr Erfolg doch nur im 
Bufammenhang mit der nachfolgenden Entwidelung des Staats 
gewürdigt werden. In dem Augenblick feines Scheidens lie- 
ferte er ein thränenerfülltes Yand in die Hände feines Sohnes 
Kafimir. Aus der unglüdjeligen Confequenz des Erbtheilungs- 
grundfates hob er das zerflüftete Yand heraus, aber das ma- 
terielle Elend von den Bewohnern zu wehren, war fein fturm- 
volles Regiment nicht im Stande. Die Handelsſtraßen waren 
unficher geworden vor einem verwilverten Adel, einem beute 
füchtigen Naubritterthum, dem die Königsgewalt feine Gegen 
wehr zu leijten vermochte, ja dem dieſe ſogar ſchonungsvolle 
Rückſicht wegen ver von ihr höher gejtellten Zwecke der äußern 
Politif angeveihen zu lajjen gezwungen war; die Städteent— 
wicelung war ins Stoden gerathen, weil das Schwert ver- 
wegener Feinde von alfen Grenzen aus über ihrem Haupte 
hing; der Fleiß des Amethonen, der Schweiß des Yeibeigenen 
erlangte vom Boden feine Frucht mehr, denn über die Aecer 
und Triften trieben zermalmend und verwüſtend Kriegsſcharen 
ihre Roſſe, unter deren Hufen der Segen des Yandmanns 
verfümmerte und erftictte. Nur jelten wurden dieje jchmerzens« 
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reichen Opfer durch einen beutebringenden Siegeszug aufge- 
wogen, und am Ende feiner Tage mußte fich Lokietek ge- 
jtehen, er habe ver Ehre des Yandes, dem Glanze feines 
Namens, feinen gefchichtlichen Auf — — nicht abfichtlich, 
nicht Teichtfertig, aber doch als nothiwendige Folge — die 
Wohlfahrt feines Yandes zum Opfer gebracht. 

AS aber das Auge Wladyslaw's gebrochen, begann ein 
anderer Geijt, ein Geiſt der Milde und des Friedens fein 
Walter. Nicht Schwäche, denn wenn es galt, führte Ka— 
jimiv auch ein Helvdenfchwerdt, nicht Indolenz, nicht. aus re— 
ligiöfer Befchaulichfeit ftammende Thatenſcheu gaben dieſem 
dreiundzwanzigjährigen Süngling den Geift erhabener Berjöh- 
nung und Duldung, jondern die Yenferin aller Dinge, welche 
die Völker aus dem Staube aufrichtet und von dem Abgrund 
zurüczieht, wenn ihre Sendung noch nicht erfüllt, begabte ihn 
nit dem Hauch falomonifcher Weisheit und Erfenntniß der 
Bedürfniſſe feines tief gequälten VBolfes, das dem Ehrgeiz 
und der Gewalt fein Blut und feine Habe hinzuopfern ge- 
zwungen war. Aber nicht blos eine Abrechnung mit der Ver- 
gangenheit waren feine friedlichen. Großthaten, jondern eine 
jtill gelegte Saat für die fommende Größe feines Yandes und 
jeiner Völker. Kaſimir's Geift war durchtränft vom Zauber 
des Ideals. Mag das ernjte Gericht der Gefchichte manchen 
Ausflug dieſer erhabenen Nichtung feiner Natur mit Strenge 
verurtheilen, ihm felbjt verleihen auch feine Berivrungen eine 
Glorie romantischer Verklärung, welche des Gejanges eher 
würdig ift, als der zweifelhafte Nuhm der Wegelagerer-Groß— 
thaten und Raubritter-Heldenſtücke. 

Daß eine Wahl Kafimiv’s erfolgt wäre, ijt eine Fiction 
ſpäterer Geſchichtsſchreiber. Es fiel Niemandem ein, das 
Erbfolgerecht Kaſimir's anzutaften, und das Zurücgehen auf 
die Erbtheilung verbot fich hier durch ſich felbft, da Kaſi— 
mir III. der einzige Sohn Wladyslaw Lofietel’s war. Uebri— 
gens hatte der fünigliche Jüngling durch jeine Theilnahme an 
den letten Lebensthaten des verftorbenen Königs feine Fähig— 
feit unzweifelhaft genug an den Tag gelegt. Auf die Er- 
munterung des ımgarifchen Königs Carl, die Krönung jo viel 
als möglich zu bejchleunigen, wurde daher der 24. April für 
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dieje feierliche Handlung feſtgeſetzt ). Eine Schwierigfeit 
wurde nur von Hedwig, der Königin - Witttve, erhoben, welche 
e8 anfänglich als eine Ehrenkränkung anſah, daß Anna, Die 
Tochter Gedimin’s, die Gattin Kafimiv’s, neben ihr das fü- 
nigliche Diadem tragen ſollte. Auf die Bitten des zärtlich 
geliebten Sohnes aber verzichtete die greife Mutter auf ihren 
Wunſch und zog ſich in das von ihr früher ſchon befonders 
bevorzugte St. Clarenflofter zu Alt» Sandecz zurüd, wo fie, 
unter der Regel des heiligen Franciscus, frommen Wer— 
fen bhingegeben, ihre Yebensjahre beſchloß?). Kaſimir aber 
und feine Gattin erhielten aus der Hand des Erzbifchofs Ja— 
nistamw von Gneſen, unter dem Beiftand der Bifchöfe Johann 
von Krakau, Johann von Pofen, Mathias von Kujawien, 
Stefan von Leubus und vieler Großen und Barone des Yan- 
des, am fejtgejetten Tage die Krone und firchliche Salbung 
in der Schönen Kathedrale von Krakau, welche Wladyskaw Lo— 
fietef durch feine Krönung wie durch fein Grab zu einem ev- 
habenen Denkmal der Gefchichte geftempelt hatte. 

Aber Ihon unter den Zurüftungen zu diefem Feſte hatte 
Kaſimir fich den öffentlichen Gejchäften zugewandt, und eifriaft 
bemüht, feinem Lande den Frieden zu geben, veranftaltete er 
eine Bereinbarung mit dem Drden wegen Fortdauer des von 
jeinem Vater abgejchlojjenen Waffenſtillſtandes bis zu Pfingjten 
des Jahres 1334, und während Yuther von Braunfchweig 
am 18. April in Thorn diefes Abkommen urkundlich verbriefte, 
jtellte Kafimiv acht Tage ſpäter in Krakau darüber einen bin- 
denden Nevers aus. Die Grundlage der Verhandlungen blieb 
diejelbe, den Königen von Böhmen und Ungarn follte als 


1) So der Arch. Gnesn., p. 97 und der Annalift daſelbſt, Seite 
80. Dagegen der Anon. der Danz. Ausg., dem auch Dlugoſz u. a., 
auch Narujzewicz, IX, 3, folgen, die b. Marci Evangeliste; das 
wäre am 25. April u. im Jahre 1333 am SIubilatefonntag; allein die 
Waffenftillftandsnrkunde vom Jahre 1334 bei Voigt, Cod. dipl. Pr., 
U, 191, No. 146 jagt ausdrücklich littera .... treugarum .... con- 
fectae in Cracovia in dominica Jubilate deo a. d. 1333; und es ift 
wohl nicht anzunehmen, daß man am Krömungstage zu folhen Geſchäft 
Zeit gehabt habe. 

2) Archid. Gnesn., p. 9. In demjelben Jahre gründet fie die 
Parochialkirche von Jakubkowice; Muczk u. Rzyſz., III, 187. 
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Schiedsrichtern die Streitfrage zur Entſcheidung anheimgegeben 
werden. In der That rücdte auch die Unterhandlung einen 
Schritt injoweit vorwärts, als die beiden Könige, vielleicht 
weil eine Zufammenfunft wegen anderweitiger Gejchäfte nicht 
zu bewirken war, im Yaufe des Jahres einen vorläufigen Com— 
promiß entwarfen, vejjen wejentlichite Bejtimmung darauf 
hinauslief, daß der Orden Schloß und Stadt Brzest fammt 
dem dazu gehörigen Territorium vorläufig einer dritten neu- 
tralen Hand zu überantworten babe Y. 

Im Norden der Ruhe verfichert, wandte er fich mach 
Weiten, wo eine unbejchreibliche Zerrüttung in Folge ver 
Kämpfe der pommerjchen Herzöge gegen den Markgrafen Lud— 
wig und eine fast gänzliche Auflöfung aller jtaatlihen und Rechte- 
verhältnifje eingetreten war. Wie wir gejeben, hatte ſich Po— 
(en im Intereſſe ver Kirche und im Bündniß mit den Pom— 
mern ab und zu, jobald es die eigene Yage gejtattete, an dieſen 
Kriegen betheiligt, und auch diefen eingefüdelten Krieg gegen 
die Märker, in der Neumark zumal, hatte Lofietef feinem 
Sohne binterlaffen. Aber auch bier brach Kaſimir mit ven 
Traditionen feines Baters, der jein Yebenlang jtets in Freund- 
ihaft und Bindnig mit den Pommern gejtanden, und als 
jpäter in dem großen Kampf zwijchen dem Papſt und dem 
deutjchen Kaiſer Brandenburg ein Gegenjtand viejes Streites 
war, feinen Haß und Groll wiederholentlich gegen die vom 
Sohne des Kaifers in Anfpruch genommene Mark gerichtet 
hatte. Kaſimir aber glaubte den Forderungen der Kirche die 
Wohlfahrt feines Yandes nicht aufopfern zu müſſen, und als 
furz zuvor zwifchen Dtto und Barnim von Pommern einer: 
jeits und dem Markgrafen und ver faiferlichen Partei ande- 
rerfeits eine Sühne zu Yippehne (28. Juni) zu Stande ge- 
fommen war, ſchloß er gegen Ende Juli feines erjten Regierungs— 


1) Das gebt aus der Urk. vom Sabre 1334 bei Voigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 191 u. Muczf. u. Rzyſz., II, 665 hevvor. Daß diefer Com— 
promiß dem Orden durch eine Gefandtichaft des Königs von Ungarn 
iibermittelt wurde, giebt Luther von Braunjchweig im der eben ange- 
führten Waffenftillftandsurfunde an. Wahrſcheinlich ift diefer Compro- 
miß bei der Rückkehr Johann's aus Italien, als derjelbe fih in Tyrol (und 
nad Böhmer, Regesta, in Oeſterreich) aufbielt, zu Stande gebracht worden, 
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jahres mit Markgraf Ludwig ein Friedensbündniß auf zwei 
Jahre, und verfprach, feine Unterthanen und Leute zur Hal- 
tung des Friedens zu zwingen und in Streitigfeiten über Be- 
Ihädigungen oder Vergewaltigungen nach polnifchem Recht von 
dem märfifchen Voigt in Driefen entjcheiven laffen zu wollen”). 

So gejchmeidig und nachgiebig der junge König fich zeigte, 
weil er das höhere Interejje der innerlichen Entwidelung ſei— 
nes Reiches im Auge hatte, jo ernſt und ftreng trat er inner- 
halb jeines Landes gegen die eingerijjene Zuchtlofigfeit auf; 
die Folge jo wilder Kriege, als die mit dem Orden, mit den 
Märkern, mit den Schlefiern und mit ven sftlichen barbari- 
Ihen Bölfern zu Zeiten jeines Vaters gewefen waren, mußte 
eine Gewohnheit an rohe, rückſichtsloſe Handlungsweife fein, 
durch welche zulett die perjünliche Sicherheit ſelbſt auf der 
Scholle des eigenen Wohnfitses geführdet wurde. Diefem 
Raub- und Diebswejen fette Kafimir, jo weit e8 feine Macht 
nur erlaubte, eine Strenge entgegen, die feinen Friedens- 
bejtrebungen nach außen hin erjt vecht ven Stempel erhabener 
Sittlichfeit aufprägt 9). Und gewiß war feine Mühe auch nicht 
vergeblich, das zeigt die jteigende Blüthe des Yandes. Allein 
mancherlei trübe Verhältniſſe ſah er neben fich, denen er nicht 
gewachjen war, weil fie nicht ausjchließlich in feiner Compe— 
tenz lagen. Unter der allgemeinen Zevrüttung, welche vie 
Kriege bewirkt hatten, waren natürlich auch die firchlichen An— 
gelegenheiten einer Art von Berwilderung anheimgefalfen. 
Namentlich bejtanden heftige Neibungen zwifchen dem päpit- 
lichen Nuntius Peter von Alvernia und dem Bifchof von Kra— 
fan, Sohann?). Während der erjtere fchändlichen Mißbrauch 
mit dem ihm zur Einfammlung für die päpftliche Kammer über— 


1) Gerfen, Cod. dipl., III, 136, dat. Posnaniae 1333 sabbatho 
infra octavas b. Jacobi, vgl. Barthold, Geſch. von Rügen u. Pom- 
mern, IL, 245. 

2) Anonym. ber Danz. Ausg., und Archid. Gnesn. bei Som- 
mersberg, II, 97. 

3) Theiner, Monum. Pol., I, 345, No. 455 u. 456; ferner ©. 359, 
Nr. 481; ©. 368, Nr. 495. Bol. noch zur Charakteriftif Peter’s von 
Alvernia jeinen Prozeß mit Herzog Bolfo von Münfterberg. Ibidem, 
p- 375, No. 501. 


Caro, Geſchichte Polens. I. 12 
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tragenen Gefällen des Peterspfenmigs und der Zehnten trieb 
und durch hevrifches Benehmen argen Anſtoß erregte, übte 
der andere nicht minder Simonie und Ränke und Kabalen ge- 
gen den Nuntius fowohl, als auch gegen den jungen König, 
deſſen ſchönes Gemüth fich mit jugendlicher Offenheit ven 
Männern zugewandt hatte, die fein fterbender Vater ihm em— 
pfohlen. Wie mußte feine Seele aber gefränft fein, wenn 
grade derjenige, der nach dem päpstlichen Ausdruck ‚höherer 
Winde Spiegel‘ fein follte, den unberechtigtiten Eingriff in 
die königlichen Nechte jich erlaubte! Bor dem Papſt ſchüttete 
daher der König bald nach. feinem Negierungsantritt feine 
Klagen gegen ven Biſchof von Krakau aus; der Bifchof eigene 
fich nicht blos Präbenden und Pfrimden zu, deren Collatur. 
Prärogative des Königs ift, und vergebe fie jeinen Verwandten 
und andern ihm beliebigen Leuten, jondern — und das fränft 
den König weit mehr — er mißbruuche die aus Gutmüthig- 
feit ihm eröffneten vertraulichen Mittheilungen des Negenten 
dazır, die Unterthanen dejjelben zu Abfall und Ungehorfam 
aufzureizen. Er habe, fo jehrieb Kaſimir, zu viel Hochachtung 
vor der priejterlichen Würde, um alle Inconvenienzen aufzır- 
decken; er bevede jie lieber mit Stillſchweigen )Y. Zwijchen 
einem treuloſen Bifchof und einem Nuntius, von dem felbjt 
die päpftliche Curie bereits den Verdacht der Unterjchlagung 
nicht mehr abweifen konnte, jtehend, mußte es natürlich dem 
König ſchwer fallen, jene Firchliche Ehrfurcht im fein Herz auf- 
zunehmen, die in aufjteigender Entwidelung zulest das Ge— 
müth feines Vaters Wladyslaw ganz erfüllt hatte. Die 
Schlechtigfeit der kirchlichen Würdenträger forgte alfo dafür, 
daß Kaſimir niemals ganz eine Beute pfäffiicher Bevormun— 
dung werden konnte. — Wiederholt hatte dev Papjt Peter von 
Alvernia zurücberufen und endlich einen andern Nuntius in 
der Perfon des Galhard von Chartres für Polen defignirt. 
Die mannigfachen Aufträge jedoch, welche dem Nuntius bei 
diefer Miffion zu Theil wurden, verzögerten die Abreife deſ— 
felben, und als dann gar der Papſt Johann XXL. am 


1) Aus dem päpftlihen Schreiben bei Theiner, Monum., I, 358, 
No. 480, 
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4. Dezember 1334 jtarb, mußte fie wiederum aufgejchoben 
werden. 

Neben einer Anzahl von Aufgaben, welche nur die 
innern Angelegenheiten dev Kirche in Polen betrafen, und 
außer dem Hauptzwed der Sendung, der Einfammlung des 
Peterspfennigs, waren dem Gefandten noch von Johann XXL. 
einige Angelegenheiten politiicher Natur anvertraut, unter de- 
nen am meijten die Friedensvermittelung zwijchen dem Orden 
und dem König von Polen hervorgehoben zu werden verdient. 
Der Drvensfachwalter am päpftlichen Dofe hatte dem heiligen 
Bater die Verficherung gegeben, daß der Hochmeifter zum 
Frieden gern bereit wäre ), und dev Papft legte e8 daher 
dem Gefandten wie ven beiden Parteien, Yuther von Braun- 
Ichweig und König Kaſimir, dringend ans Herz, Alles daran zu 
jeßen, um jobald als möglich ein gutes Verhältniß zwifchen 
den. beiden friegführenden Parteien berzuftellen, denn nur der 
Feind der Chriftenheit, fagte er, fünne won der Fortdauer 
des Zwieſpalts Nuten ziehen 2). Die päpftlichen Schreiben 
famen jedoch, wie gejagt, erſt viel fpäter in die Hände ver 
Adreſſaten. Indeß bedurfte es bei dem friedlichen Sinn des 
Königs und bei dem im hohem Alter ftehenden Hochmeifter 
nicht exit der Augern Anregung, um jedem Bruch der zeit- 
weiligen Ruhe vorzubeugen. Der Compromiß (j. ©. 176), 
welchen König Carl von Ungarn durch Gefandte beiden Thei— 
(en übermittelte, wurde angenommen, und als das Pfingjt- 
feit, der Ablaufstermin des vorjährigen Waffenftillftands, 
herangefommen war, hatte man fich über die Bedingungen 
der Fortdauer des Waffenftillftands bereits vereinbart. Der 
Hochmeifter jtellte am 30. April zu Marienburg und der 
König am 15. Mat zu Krakau urkundlich die Verpflichtung 
aus, den Waffenjtillftand bis zu Johannis 1335 nicht zu ver- 
(een; die Bedingungen des vorläufigen Compromiſſes ver- 
Ipreche der Orden im der Weile zu erfüllen, daß er Burg 


REN pacis et concordie deo grata unitas, super quo dieti 
Magister et fratres se promtos offerunt, prout eorum procurator 
asseruit in nostra presencia. Päpftliches Schreiben an Galhard von 
Chartves bei Theiner, Monum., I, 355, No. 470. 

2) Päpftliche Schreiben bei Theiner, Monum., 1, 356, N0.483 11. 484. 

12* 
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und Stadt Brest nebjt dem dazu gehörigen Gebiete dem 
Herzog Ziemowit von Mafowien ), dem langjährigen Freunde 
des Ordens, oder, wenn diefer die Uebernahme verweigerte, 
dem Bischof Mathias von Wlockawek übergeben wolle. Meitt- 
lerweile follte die Thätigfeit ver Schon längſt erwählten Schieds- 
richter abgewartet werden; wenn auf dieſem Wege der er— 
winfchte Friede nicht zu Stande füme, follte das in neutrale 
Hände überantwortete Gebiet vier Wochen vor Ablauf des 
Waffenftillftands dem Orden wieder ausgeliefert werden. Und 
während König Kaſimir jeinerfeits die Herzöge Przemyskaw 
von Kujawien 2), und Wladyslaw von Leczyc und Dobrzyn 
in den Waffenftilfftand einfchloß, that Yuther von Braunſchweig 
dafjelbe für König Johann von Böhmen und die Herzöge Zie- 
mowit und Trojden von Mafowien. Nur die Zölle in Nadzie- 
jewo behielt fich der Hochmeifter angeblich zur Sicherung der 
Straßen während der Depofttalverwaltung vor ?). Im Herbit 


1) Freilich fteht in der Urk. fratris nostri (Kasimiri). Voigt, 
Geſch. Preuß., IV, 510, nimmt das zu ernjt, wenn er ibn darum einen 
Bruder des Königs nennt. Kaſimir hatte feine Brüder; fratris ift nur 
eine höfiſche Ausdrucksweiſe. 

2) Nach dem Abdruck bei Voigt ſtünde in der Urk. Primislio Si- 
radiensi duce; es giebt aber in der Zeit nur einen Przemyslaw, näm— 
lih den von Kujawien. Auch in dem Waffenftillftandsinftrument vom 
Sabre 1335, das zwiſchen dem Markgrafen Carl v. Mähren u. Kafimir in 
Sandomir abgeſchloſſen wurde, ift polnifcherjeits Praemislaus Siradiae 
dux mit in den Vertrag aufgenommen. Die Angabe Narufzewicz’s, 
IX, 17, Note 2, dag Przemyslaw, von dem Orden verdrängt, wahr- 
jcheinlich durch Lofietef mit Syradien entjhädigt worden ſei — ift eine 
auf Nichts gegründete Conjectur. Ich glaube vielmehr, da die beiden 
gedachten Urkunden nicht aus Originalen, jondern nur aus jpätern Ab- 
johriften uns befannt find, daß hier einfach Schreibfehler vorliegen, und 
daß ftatt Premislio Siradiensi, wohl P. Wissegradiensi zu leſen jei. 
So jchrieb er fih in allen Urkunden der Sabre 1320 — 1330. : 

3) Allerdings fteht im der Urk. des Hochmeifters, die Narufze> 
wiez vorgelegen hat, Redzco, aber der Revers Kafimir’s erweift, daf 
Nadziejewo gemeint ſei und nicht Redeez; bei jenem zog die Sandels- 
ftraße vorüber und wurde, wie wir aus dem Vertrage mit Przemyslaw 
vom Jahre 1306 wiſſen, ein Zoll erhoben. Vgl. oben ©, 25. Die 
Urkunden des Vertrages ftehben bei Muczk. u. Rzyſz., II, 665. 
Dziakyüski, Lites, II, 86. Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 191, No. 146, 
u. ©, 194, No. 149. 
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dejjelben Jahres fam der Hochmeifter feinen Verpflichtungen 
auch infofern nach, als er zuerjt dem Herzog Ziemowit, und 
fpäter dem Biſchof Mathias die kujawiſche Hauptftadt ſammt 
dem zugehörigen Yändergebiet anbot und jich anheiſchig machte, 
zu den Verwaltungskoſten beizuftenern; allein beide erflärten, 
gewichtige Gründe zu haben, weshalb fie dev Zumuthung aus- 
weichen müßten, und ſchlugen das Anerbieten aus !). 

Durch die Beziehungen Kafimiv’s zu den Künigen von 
Ungarn und Böhmen, mehr aber noch durch die Conjequenz 
einer fich immermehr confolidivenden Macht, endlich aber auch 
duch die Neigungen Kafimir’s felbjt wurde Polen jest enger 
als vorher in die großen Fragen der damaligen Gefchichte 
hineingezogen. AS der große Kampf zwifchen Papft und 
Kaifer unter Yudwig dem Baiern ausbrach, hatte der erjtere 
durch die Verleihung der Königsfrone Polen dermaßen ſich 
zu verbinden gewußt, daß es, joweit jeine noch zerrütteten 
und von heimischen und benachbarten Feinden häufig heraus- 
geforderten Kräfte es geftatteten, gehorfam den Winfen der 
Kirche war und in diefer Macht ihren Stütspunft juchte. Ab— 
gejehen davon, daß das Zufammentrefjen feiner Danfbarfeits- 
gefühle mit der Erwägung feines VBortheild dem König Wla— 
dyslaw dieſe Botmäßigkeit gegen die Kirche vorjchrieben, 
jtanden ja doch auf der andern Seite feine erbittertiten Feinde, 
der deutfche Orden und der demſelben verkündete und zu— 
gethane Johann von Böhmen. Ye mehr dieje in das Fleiſch 
Polens im Norden und Weſten ſich einbohrten, dejto erbitter- 
ter der Groll des polnischen Königs, deſto natürlicher feine 
Devotion gegen die päpftliche Curie. Seine Bündniffe mit 
den pommerjchen Herzögen bei verjchiedenen Gelegenheiten, 
1315, 1320 u. 1325, feine blutige Bekämpfung des in der 
Mark waltenden Sohnes des Kaiſers jind Ausflüffe dieſer 
Kichtung. Kafimir jedoch brach aus eigenem Antrieb, im 
wohlerwogenen Intereſſe feines Landes, mit vielen Traditio— 
nen jeines Baters, und überdies war fchon früher ab und 
zu, nach feinem Negierungsantritt aber auf Grund jtärferer 


1) Die beiden Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 192, No. 147 
u. 148. Diugofz, IX, 1032, bejhuldigte alſo den Drden ohne Grund. 
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Anläſſe dauernder die Gruppirung der Parteiglieder verändert 
worden. Die Friedensbeftrebungen und Friedensſchlüſſe mit 
dem Orden, mit dem Markgrafen Ludwig, mit Johann von 
Böhmen machten Polen gleichſam frei von feinen frühern Er- 
wägungen umd frei für neue Combinationen. Auch Kaſimir 
werden wir in ein umfüngliches Bündniß gegen den Kaifer 
Ludwig eintreten fehen, aber der vermalige Zwieſpalt hat 
nicht mehr die alten Grimdlagen, und hüben wie drüben jehen 
wir die alten Kämpfer in neuer Parteijtellung. 

Kaiſer Ludwig hatte nämlich, des langen Haders müde, 
einen Augenblik an Niederlegung feiner Krone gedacht und 
den Herzog Heinrich von Nieverbatern, den Schwiegerjohn 
Sohann’s von Böhmen, als Nachfolger in Ausficht genommen. 
Diefe dem Böhmenkönig willfommenen Entjchliegungen beeilte 
er jich zu befräftigen, und machte ſich anheifchig, auf Grund 
dieſes Verzichts eine Sühne zwifchen Kaifer und Papft zu be- 
werfftelligen. Vielleicht hatte Johann Schon Anftalten getroffen, 
jeine Verjprechungen auszuführen, als es dem Kaiſer Ludwig 
gefiel, jeine Vorfäte wieder aufzugeben, und Johann, fo ges 
wijjermaßen compromittirt, empfand darüber einen heftigen 
Groll. Bald darauf Fam ein neuer Fall hinzu, um die Kluft 
zu erweitern. Herzog Heinrich von Kärnten und Tyrol war 
im Anfang des Jahres 1335 geftorben und hatte zwei Töchter 
hinterlaffen, denen bei Yebzeiten ihres Vaters die Erbfolge 
verfichert worden war. Trotzdem aber theilten die Herzöge 
von Dejterreich und der Kaiſer das nachgelaffene Erbe und 
verſprachen fich gegenfeitige Dülfe, wenn ivgend welcher Wider— 
ſpruch gegen diefe Befitergreifung erhoben werden jollte. Am 
berechtigtften zu einem folchen war aber König Johann, deſſen 
Sohn Johann Heinrich mit der älteften Tochter Heinrich's 
von Kärnten verheirathet war. Gleich aber konnte er nicht, 
wie er wollte, mit ftarfer Macht gegen dieſe Vergewaltigung 
auftreten, denn erftens lag er Franf an Turnierwunden in 
Paris, und dann fühlte ev wohl, daß er ohne Verbündete der 
bairiſch-habsburgiſchen Coalition nicht gewachſen war, und fah 
fich daher nach Hilfe um. Die bejjern Beziehungen Johann's 
zu Bolen, ſeitdem er in den Waffenſtillſtandsſchlüſſen zwijchen 
dem Orden und Polen neben dem ungarischen König immer 
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zum Schiedsrichter erwählt wurde, liegen ihn von dem jungen 
Kafimiv im Verein mit Carl von Ungarn eine nüßliche Bundes- 
genofjenfchaft erwarten, und lenften daher fein Auge auf dieſe 
öſtlichen Botentaten. 

Der Gegner des böhmischen Königs aber, der Kaifer 
Ludwig, wußte ebenfojehr wie der Yütelburger die Hülfe des 
polnischen Königs zu würdigen, und noch früher als diejer 
verfuchte der Kaifer mit Kaſimir freumdjchaftliche Verhältniſſe 
anzufnüpfen. Der König, welcher damals noch ganz frei war 
und durch feinen Vertrag mit dem brandenburgifchen Mark— 
grafen vom Juli 1333 gezeigt hatte, daß ev mit der Politit 
jeines Vaters gebrochen habe, ging auch darauf ein und er- 
theilte fchon am 7. Dezember 1334 dem Markgrafen für ihn 
und alle, die er mit nach Poſen bringen würde, einen jichern 
Geleitsbrief. Ludwig ging indeſſen für jet nicht nach ‘Polen; 
die Unterhandlungen wurden zu Frankfurt gepflogen und hier 
am 16. Mai 1335 feitgeftellt, daß ein zwifchen dem König 
Kaſimir einerjeitS und dem Kaifer und jeinem Sohne anderer- 
jeits abzuſchließendes Schuß- und Trutzbündniß dadurch ein- 
geleitet werde, daß Kafimir feine ältefte Tochter Yudivig, dem 
jüngjt geborenen Sohne des Kaifers, dem Bruder des Markgra— 
fen, vermählen ſolle. — Drei Wochen jpäter, am 6. Juni, bevoll- 
mächtigte der Kaijer feinen Sohn, die Einzelnheiten der Frank— 
furter Bejtimmungen näher fejtzufegen !), und in neuen Ver- 
handlungen, die zu Königsberg in der Mark am 20. Juni er- 
öffnet wurden, gelangte man zu dem Schluß: in Ausführung 
ter Frankfurter Bereinbarung jollte König Kaſimir feiner Toch- 
ter Eliſabeth zehntaufend Schod Prager Grojchen als Heirats- 
gut mitgeben, dagegen joll ihr Ludwig der Römer zweitaujeno 
Mark brandenburgifchen Silbers im Yande über dev Oder 
ausjesen, jo lange fie lebt, namentlich in den Voigteien Lands— 
berg und Soldin, over in der Nachbarfchaft, wobei die Städte 
ber betreffenden Voigteien der Elifabeth die Huldigung leiften. 
Die VBermählung follte nach drei Jahren zu Michaelis jtatt- 
finden. Außerdem wurde das Bündniß des Königs mit dem 
Kaifer und dem Markgrafen abgefchlojfen. Die Hülfe follte 


1) Zudewig, Rel.,, I, 291. 
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in dreihundert Helmen beftehen und diefes Bündniß auch bin- 
dend bleiben, wenn einer der beiden Verlobten vor der Heirath 
jtürbe. Am 8. September wollten der König und der Mark— 
graf von Filehne und Wolvenberg aus zufammenfommen, um 
den Vertrag zu befiegeln. Dazu kam es jedoch nicht, denn 
durch Einwirfungen veranlaft, von denen bald erzählt werden 
joll, gab der König das Bündniß wie das Heirathsproject 
(wenn auch nicht fürmlich) auf und fandte am 17. September 
ein Entjehuldigungsfchreiben, worin er angab, daß er zur ver- 
abreveten Zuſammenkunft nicht nach Filehne fommen könne, 
weil ihn wichtige Gefchäfte zu einer Reiſe zum König von 
Ungarn nöthigten. k 

Obgleich ein fürmlicher Abbruch der Beziehungen auch 
in der Folge nicht ftattfand, jo war doch der Kaifer mit feinen 
Bewerbungen um die Freundſchaft und den Beiftand des Kö— 
nigs von Polen gejcheitert. Beſſern Erfolg aber hatte der 
König von Böhmen, weil er von Karl von Ungarn, deſſen 
Kath Kafimir mit Kindlichfeit ſich anfchloß, unterjtütt wurde. 
Wenn auch jeit dem Heereszuge Johann's nach Pofen im 
Sahre 1331 fein eigentlicher Krieg zwifchen Böhmen und Po- 
fen bejtand, fo hatten doch die raubjüchtigen Magnaten beider 
Länder die allgemeine Zerrüttung zu gegemfeitigen Fehden und 
Beeinträchtigungen fortwährend benutt. Mit dem Jahre 1353 
war aber für beide Länder die Zeit gefommen, da gejchitstere 
Zuftände von jungen, Fräftigen Regenten hergejtellt werben 
follten. Sp wie wir unfern Kaſimir mit Kraft und Feſtigkeit 
die Sicherheit in polnischen Yanden wieder einführen gejehen 
haben, fo that auch der Markgraf Carl in Böhmen feit feiner 
Rückkehr aus Italien, denn auch dort war eine traurige Yage 
des Landes in Folge der längern Abwefenheit des Königs 
und des Mangels einer nachdrudsvollen DObergewalt einge- 
riſſen. Es war nun fehr natürlich, daß die beiden jungen 
Fürften, von gleichartigen Beftrebungen geleitet, einander die 
Hände reichten, um dem vänberifchen Unweſen ein Ziel zu 
ſetzen. Dies und die immer bejtimmtern Abfichten Johann’, 
fich durch die Hilfe Polens und Ungarns gegen die weftlichen 
Gegner zu ftärfen, veranlaßten den zwijchen König Kafimir 
und Carl, Marfgrafen von Mähren, am 28. Mai zu San— 
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domir vollzogenen Vertrag, deſſen Geltung vorläufig auf die 
Zeit bis Johannis 1336 feſtgeſetzt wurde ). Beide Fürſten 
verfprachen für fich und ihre Unterthanen die Ruhe aufrecht 
zu erhalten und Klagen polnischer Unterthanen gegen böh- 
mifche Angehörige in Breslau, Beſchwerden böhmifcherfeits 
gegen Polen in Kaliſz zum richterlichen Austrag bringen zu 
laflen; in beiden Fällen verbürgten fich die Fürften für freies 
Geleite und Sicherheit der gegentheiligen Partei. Eingefchloffen 
in diefen Bertrag wurden der König von Ungarn und die 
Herzöge Przemyslaw von Kujawien ?) und Wladyslaw von 
Leczye und Dobrzyn, welche venjelben jpäter betätigen und 
urfundlich verbürgen follten. 

Mit diefem Waffenftillftand war ven fernern Unterhand- 
lungen zwijchen Polen und Böhmen der Boden gelegt. Es 
war auch nothwendig, daß zuerjt eine vollftändige Ausgleichung 
zwijchen dieſen beiden Mächten bewirkt wurde, ehe die Friedens— 
verhandlung oder der Schiedsipruch zwifchen Polen und dem 
Orden auf Grund der vorjährigen Abkommen in Angriff ge- 
nommen werden konnte. Denn welche vechtliche Kraft hätte 
einem Schiedsurtheil zuerfannt werden können, bei welchem 
der Richter (Iohann) theilweife Partei war? Im diefer Er- 
wägung wurde daher der definitive Frieden mit Böhmen zu- 
nächjt betrieben. Es traten im Sommer Bewollmächtigte der 
beiden Könige von Ungarn und von Polen in Trencin zufam- 
men und König Iohann eilte mit dem Markgrafen perfüönlich 
dahin. Spicimir, der Cajtellan von Krakau, Zbigniew, 
Propit und Kanzler von Krafau, Peter, Caftellan von San- 


1) Urf. bei Ludewig, Reliquiae manuser., V, 596. Narufze- 
wicz, IX, 16, jtellt diefen Vertrag fo dar, als ob er ein Abſchluß der 
gegen Bolfo U. von Münfterberg und Bernhard von Schweidnig ven 
böhmiſcher Seite erhobenen Fehde wäre, in welche Polen darum fich 
einzumifchen gezwungen war, weil Bernhard von Schweidnit eine 
Schwefter des Königs Kafimir, Kunigunde, zur Frau hatte. Der Zug 
gegen Frankenftein fand jedoch erſt nach dem Waffenftillftand zwischen 
dem Kaijer Ludwig und König Johann v. 16. September 1335 ftatt (wgl. 
PBalady, Geh. Böhm., II, 2, ©. 213, u. Stenzel, Geh. Schleſ., 
S. 123); mithin kann der vier Monate zuvor gejchloffene Vertrag zır- 
Sandomir damit nichts zu fchaffen haben. 

2) Bgl. oben ©. 180, Note 2. 
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domir, Thomas von Zajaczfowo und Niemira von 
Madroſtko erhielten in ihrem Procnratorium !) die Boll 
macht, über alle Derzogthümer und Yandestheile des König— 
veich8 Polen und über dieſes jelbit, auf welches der König 
von Böhmen ein Recht in Anfpruch nimmt, zu verhandeln, 
die nöthigen Nefignationen und Transactionen zu wollziehen, 
ut dem einen Vorbehalt, daß eine eventuelle Geloforverung 
fir den Verzicht des Königs von Böhmen auf den Titel eines 
polnischen Königs nur bis zur Höhe von dreißigtaufend Schod 
böhmifcher Groſchen zugejtanden werden dürfe Nicht ganz 
zwei Wochen dauerten die Verhandlungen, die durch einen am 
Bartholomäustage — den 24. Augujt — vereinbarten ewigen 
Frieden zum Abſchluß kamen. König Sohann und Markgraf 
Sarl entfagten zu Gunſten Kafimiv’s allen materiellen und 
formellen Anvechten auf das Königreich Polen; hingegen zahlte 
Kafimir hierfür die Summe von 20000 Schod böhmifcher 
Groſchen und verzichtete auf alle diejenigen ſchleſiſchen Herzog— 
thümer, welche die Xehnsherrlichfeit der böhmijchen Krone an- 
erkannt hatten, und ebenjo auf das majowiiche Fürftenthum 
Plock, deſſen Herzog gleichfalls im Jahre 1329 Vaſall Jo— 
hann's von Böhmen geworden war. Zur Ratificirung des 
Vertrages und zur Erledigung vieler Einzelnheiten wurde eine 
perſönliche Zuſammenkunft aller drei Könige auf den nächſten 
Gallustag, d. i. den 16. October, bejtimmt ?). Der Inhalt 
dieſes Trenciner Vertrages war jedoch im Sinne des Königs 
Johann nur von nebenſächlicher Bedeutung, ihm lag viel mehr 
daran, ſchon jetzt mit den beiden Königen ein Schutz- und 


1) Manuſer. der warſchauer Bibliothek j. Narnjzewicz, IX, 18, 
Note 1; d. d. Cracovia in vigilia S. Laurentii. Die Urk. fteht auch 
Ludewig, Rel., V, 585, aber mit der falihen Jahreszahl 1345, wo— 
nach alfo auch Böhmer, Regesta, p. 259, zu berichtigen ift. Daß 
diefe Plenipotenz nicht de consilio baronum ‚ete. vollzogen wurde, fällt 
Naruſzewiez auf, und er überfieht, daß eine Gefandteninftruetion 
feine vechtlih bindende Kraft hat, und doch nur zu Alten ſolcher Art 
fann e8 der Beiſtimmung und Bewilligung der Großen bedürfen; ganz 
abgejehen davon, daß ftaatsvechtlih überhaupt dergleichen nicht unbe— 
dingt nothwendig war. 

2) Urf. bei Ludewig, Rel. manuser., V, 585 u. 600, u. Som- 
mersberg, I, 774. 
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Trußbündniß gegen den Kaifer Yudwig zu Stande zu bringen. 
Sei e8 nun, daß die Polnischen Bevollmächtigten über ihre 
Bollmacht nicht Hinauszugehen wagten, oder daß König Kafi- 
mir in frifcher Erinnerung an die Königsberger und Frank— 
furter Beſchlüſſe noch nicht entjchloffen war, die Freundjchaft 
der Wittelsbacher dem Yütelburger zum Dpfer zu bringen, 
die Polen folgten ven Wünfchen Johann's nicht jo weit nach, 
als er gefordert hatte. Und darum begnügte ev fich vorläufig 
mit König Carl von Ungarn (am 3. September) in ein Schub: 
und Trußbündnig gegen Sedermann mit Ausnahme König Ka— 
ſimir's von Polen und König Roberts von Neapel zu treten "). 
Im November endlich kam der längst vorbereitete Fürften- 
tag auf der Burg Woschrad in Ungarn zufammen Die 
beiden Könige von Böhmen und Polen erfchienen mit einem 
außerordentlich glänzenden und zahlreichen Gefolge und wur- 
den bon Carl mit entiprechendem Aufwand empfangen. 
Die hohe Bedeutung, welche diefer VBerfammlung beigelegt 
wurde, hatte auch einige Vafallenfürften herbeigezogen; neben 
dem Markgrafen Carl von Mähren erfchienen die Herzöge 
Rudolf von Sachen und Boleskaw von Liegnitz, während 
man in dem Gefolge Kafimir’s ven Herzog Wladystam von 
Leczye und Dobrzyn und die hervorragenditen der polnischen 
Reichsgroßen erblickte. — Man darf nie bei ver Beurtheilung 
von Fürſten und hochgeftellten Männern vergeffen, daß ihnen 
nicht weniger als den niedrig Geborenen die Schwächen der 
Menjchen im Allgemeinen zu Theil geworden find. Fürften wie 
Bürger empfinden eine eigenthümliche Genugthuung und Freude 
darüber, wenn fie von den Mächtigen und Ginflußreichen ver 
Erde mit Zuvorkommenheit und auszeichnender Aufmerffamfeit 
behandelt werden. In Fürften wie Bürgern ftumpft die Ge- 
wohnheit den Reiz der Eindrücke ab, in beiden aber erfüllt 
das Neue, das im Gewande des Glanzes einhertritt, mit un— 
wiverjtehlicher Anziehung das Gemüth. Kafimir, ver Sohn 
eines Herzogs, der einjt an den Thüren eines ımgarifchen 
Vaſallen um ein Obdach bat, trat jeßt als fünfundzwanzig- 
jähriger Jüngling, mit fenrigen Anlagen, mit febhafter Em-., 
1) Urf. bei Ludewig, Rel., V, 483. Das Datum jedoch zu be- 
richtigen nach dem Abdrud bei Dobner, Monumenta, IV, 297. 
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pfänglichfeit für die Romantik feines Zeitalters, ebenbürtig 
neben zwei mächtige Könige, von denen der .eine einen außer— 
ordentlichen, wohlberechneten Glanz, Prunf und Aufwand ent- 
faltete, von denen der andere die Blume der Ritterſchaft feiner 
Zeit genannt zu werden verdiente, der in feinem wilden Thaten- 
drang dom Turnier an einem Ende Europas zur erniten 
Schlacht ans andere Ende flog, und die beide um den erregten 
Jüngling mit Eifer und mit lebhafter Unterjtügung feiner 
Schweiter warben —; was dürfen wir ung da wundern, wenn 
jeine trunfene Seele dag politifche Intereffe und die in Falten 
Tractaten gemachten Zufagen vergaß, wenn in dei Bewunde- 
rung des ungeftümen Abenteurers und im Genuß einer reichen, 
jinnlichen Herrlichkeit alle Rückſichten zerfloffen, welche der 
fühle Berjtand genommen hätte. Wir nannten Carl’s Glanz: 
entfaltung wohlberechnet. Ihm war ohne Zweifel die beab- 
jichtigte Heirat zwifchen Clifabeth, der Tochter Kaſimir's, 
und Yudwig dem Römer jehr zuwider, da in Ermangelung 
männlichev Erben des Königs die Prinzefjin -Elifabeth, als 
Erbin von Polen, die Krone dieſes Reichs an das bairijche 
Haus bringen und dereinſt Polen und Brandenburg vereinigt 
werden fonnte, Das wäre ihm, abgejehen von feiner Hin— 
gebung fir die Lützelburger, ein Strich durch die Rechnung, 
da er jelbit, wie wir jpäter jehen werden, für feinen Sohn 
Ludwig den polnifchen Thron zu erwerben trachtete. Beide 
Könige, Carl wie Johann, hatten alfo ihren beſondern Anlaf, 
den König Kaſimir gefügig zu machen, und namentlich jene 
verabredete Heirat zu zerreißen. Unter der Stimmung, in 
welcher Kaſimir jich befinden mußte, wurde es Beiden nicht 
ichwer. Zumächft fchritt man zur Natification des Trenciner 
Vertrags. Auf Grund jener Präliminarien und nenerdings 
(12. November) rechtskräftig verbriefter Verpflichtung zahlte Ka— 
jimir fofort an den König von Böhmen zehntaufend Schod böhmi— 
cher Grofchen und viertaufend wurden mit Heinrich von Leipa, 
einem böhmifchen Vaſallen, verrechnet; den Reſt, jechstaufend 
Schock, verpflichtete fich Kafimir bis zu Dftern des fommenden 
Jahres entrichtet zu haben; dafür verbürgten fich (22. November) 
zunächit feine Yandesbarone und für diefe der König und die Könt- 
gin von Ungarn. Dafür ftellte Johann eine ausprücliche Verzicht- 
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leiftung auf alle Anvechte auf Polen oder auf den Titel eines 
polnischen Königs, den er bis dahin geführt hatte, aus und 
fegte die Urkunde darüber bis zur Tilgung der Geldſchuld 
durch Kaſimir in die Hände Carl's von Ungarn, als des Ber- 
trauensmanng, nieder. Nach Erledigung viefer Punkte wurde 
endlich der Friedensbund zwiſchen Böhmen und Polen definitiv 
gejchloffen (19. November). Beltimmte Normen wurden für 
das Verfahren bei Grenzitreitigfeiten zwiſchen den beiderfeiti- 
gen Bafallen feftgejett, die Burg Bolestawiec, won welcher 
aus die große Handelsftrage von Breslau nach Polen hinein 
oft unficher gemacht worden war, follte durch Böhmen ge- 
fchleift werden, das Territorium aber der polnischen Krone 
verbleiben, die ihrerjeits dafür forgen wollte, daß dort nie- 
mals wieder eine der Sicherheit des Verfehrs bedrohliche Fefte 
errichtet werde; zur Befeftigung der neuen Freundichaftsbande 
endlich jollte der Sohn des Herzogs Heinrich von Niever- 
baiern, Johann, aljo ein Enfel des Böhmenkönigs, die noch 
jehr junge Tochter Kaſimir's, Elifabeth, zur Gemahlin neh- 
men; die Mitgift ver Braut wurde auf 5000, die Ausjteuer 
des Bräntigams auf 7000 Schod böhmiſcher Groſchen feſt— 
geſtellt 9). 


1) Urkunden bei Ludewig, Rel. manuscr., V, 507, 588, 592, 
593, 603. Die lettern Urkunden jedoch, deren Originale fih im Bres- 
lauer Stadtarchiv befinden, find weit beffer gedrudt bei Mosbad, 
Przyezynki do dziejöw polskich. Poznan 1860, p. 73 fg. Thurocz, 
der in feiner Chron. Hungarorum (bei Schwandtner, Sceriptt. rer. 
Hung., p. 165) den Fiürftentag zu Wysehrad ausführlich bejchreibt, 
giebt Palacky, Geih. Böhm., II, 2, ©. 215, Beranlafjung zu glau- 
ben, daß bei den damaligen Verhandlungen auch die alte Zinsbarfeit 
Polens gegen Böhmen zur Sprade gefommen wäre. Auch Bon- 
fini jagt: qui (se. rex Poloniae) cum antea Bohemiae regi tri- 
buta penderet. Neben der Unmwahrjcheinlichfeit, daß jo alte, längit 
verjährte und vergejfene Berbältnifje zur Nechtsbafts genommen fein 
jollten, giebt die Vita Caroli bei Freher direct an, daß es fi 
bei jener Gelodleiftung einzig und allein um Reluirung der aus der 
Schenkung der Griphyna ftainmenden Rechte der Böhmenkönige ge- 
handelt babe. ©. aud PBraj, Annales Hung. Richtig ift, daß 
Carl dem König Kafimir eine große Gelbfunme ihenft, und zwar 
nit, wie Thurocz jagt, 500 Mark Goldes, jondern 5000 Schod 
böhm. Grojhen, ferner auch nicht, wie Palacky meint, zur Capitali- 
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Während diefer Berhandlungen ward aber auch die für 
Polen won nicht geringerer Wichtigkeit anzufchlagende Sache 
mit dem Orden in Betracht gezogen. Es hatte fich auf Grund 
der frühern Unterhandlungen zu dem Fürftentag von Wyse— 
hrad eine Deputation des Ordens, der Yandeomthur Heinrich 
Reuß, Merkel von Sparrenberg und Konrad von 
Brumigsheim, eingefunden und einen Entwurf des Hoch— 
meiters mitgebracht, in welchen die Forderungen des Ordens 
formulirt waren. Dieſe waren im Allgemeinen jo ungemefjen, 
jo peremptoriſch, daß die Ausſicht ver Schlichtung fich trüben 
mußte; der Orden beanſpruchte ven unamgefochtenen Beſitz von 
Pommern, Kulmerland, Michelau, Tenithen, Schloß Nieſzawa 
mit allem Zugehörigen und den Höfen von Orlow und Mu— 
rzyn, 1000 Hufen Yandes an dem rechten Ufer der Drewenz, 
die Enflaven im Gebiete von Sloüsk und in Sieradz, von 
denen die letztern wahrjcheinlich durch die Sohanniter von 
Yiebjehau an die Nitter gekommen waren, außerdem eine 
Menge von Entjchädigungsleiftungen, für welche Polen die 
Bürger feiner fieben Hauptjtädte Bürgſchaft leiſten laſſen 
jollte, und obendrein Benorzugungen des Ordens (wie z. B. 
durch stets freien Durchzug der ritterlichen Kriegsſchaaren durch 
die polnischen Yande u. a. m.), welche die Sicherheit des Yan- 
des jeden Augenblick in Frage ftellen fonnten. Daß der Or— 
den das in der angeführten Weife verkürzte Kujawien und 
Dobrzyn ausliefern wollte, war nach dem Verhältniß jeiner 
übrigen Forderungen nichts weniger als ein jchwer wiegendes 
Dpfer, denn es lag klar genug zu Tage, daß die Eroberung 
Kujawiens im Jahre 1352 nicht auf eine dauernde Befit- 
haltung angelegt war, jondern nur eine Tauſchmünze bei den 


ſirung der alten Zinsbarfeit, jondern als Vorſchuß zur Mitgift feiner 
Nichte Eliſabeth. Das jehen wir deutlich aus dev Uxf, vom Sabre 1355, 
in welcher König Yudwig von Ungarn fi die Anſprüche auf diefe Sum— 
men unter gewiffen Bedingungen wahrt. Aus welchen Gründen übri— 
gens Carl fo großmüthig gegen Kaſimir war, lehrt uns der gut unterrichtete 
Archidiae. Gnesn., p. 101. Bol. noch Naruſzewicz, IX, 25, Note 2 
und ©, 19 u. 32, Note 3. Auch eine Breslauer Deputation war bei 
dem Wysehrader Fürftentage eingetwoffen, wahrſcheinlich um den König 
Sobann von dem am 24. November erfolgten Ableben Heinrich's IV. 
zur benachrichtigen. ©. Henricus pauper im Cod. dipl. Siles., III, 62. 
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bevorftehenden Verhandlungen abgeben follte; jest fuchten die 
Ritter daraus einen erovbitanten Werth hevanszufchlagen ?). 
Vom Allerheiligentage an dauerten die Unterhandlungen 
über dieſe Frage. Obgleich König Johann aber, nach dem 
Ausdruck eines ſpätern Schriftitellers, ‚‚mehr wie ein Sach— 
walter des Ordens, als wie ein Schiedsrichter ſich benahm“, 
gelang es ihm dennoch nicht, troß der gutmüthigen Nachgiebig- 
feit des polnischen Königs, der dem Frieden zur Yiebe felbit 
mit den in Groll und Feindſchaft gegen die Nitter gealterten 
Großen feines. Reiches fich in Conflict brachte, den Anträgen 
des Drvens auch nur annähernd Genehmigung zu verfchaffen- 
Es war allerdings ſchwierig, für die werwicelten Verhältniſſe 
eine Löſung zu finden, die beide Theile befriedigte, oder auch 
nur beiden Theilen gerecht wurde; es kann nun aber nicht 
behauptet werden, daß der endlich an 26. November gefällte 
Schiedsſpruch der Schwierigfeit geſchickt begegnete; er hielt 
ſich mit großer Oberflächlichfeit an den status quo vor dem 
Ausbruch des Krieges, d. h. Kujawien und Dobrzyn, aus- 
ſchließlich des Antheils, der dem Herzog Kaſimir von Kuja- 
wien (Gniewkowo) gehörte, wurden der polnischen Krone zu- 
erfannt, Pommern „nach feinen alten Grenzen‘ (ein ſehr 
vager Begriff!) follte dem Orden vom Könige in devfelben 
Form überlaffen werden, unter welcher das Kulmerland von 
Konrad von Maſowien abgetreten worden war; alle gegen- 
jeitigen Entjchädigungsanfprüche wurden für alle Zeiten nieder 
geichlagen, und den im Kriege landesflüchtig Gewordenen 
freie Rückkehr, Unverleglichfeit und freies Veräußerungsrecht 
ihrer Güter verbürgt ?). Wäre Kujawien und Dobrzyn wirklich 
freies Eigenthum der polnifchen Krone, dann hätte Kaſimir mit 
diejer eigentlich für die Krone neuen Erwerbung fich zufrieden 
geben können; aber ſchon einige Tage vor dem Spruch hatte ex 
jeinem Vetter Wladyslaw von Yeczye und Dobrzyn das letstere 


1) Die vom Orden vorgelegte Punctation fteht bei Voigt, Cod. 
dipl. Pr., II, 199, No. 158. 

2) Der Schiedsſpruch ift ſehr oft gedrudt: Dogiel, IV, 54, 
Nr. 57, Diugofz, IX, 1033. Du Mont, Corps dipl., I,2. p. 151, 
No. 216. Acta Borussica, HI, 545. Baczfo, Gejh. Preußens, II, 
141, ımd zuletzt noch Dzial., Lites, I, 2, p. 26. 
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Herzogthum wieder zurüderjtatten müffen, worauf Wladyslaw 
fih ob aller vom Orden erlittenen Beeinträchtigungen für 
entjchädigt erklärte I). Der ganze Vertrag war ein echt 
piplomatifcher, im ſchlimmſten Sinne des Wortes, der dem 
Vebelwollen der Parteien allerlei Handhaben und Hinterthüren 
bot. Auch das trug wenig zur bejfern Befeftigung der Punc- 
tation bei, daß, wie aus einem Schreiben des böhmifchen 
Königs an den Dochmeifter hervorgeht 2), alle Betheiligten 
zu ihren Verpflichtungen urkundlich fich befennen und neben 
der Entjagung des ungarischen Königspaares, als Agnaten 
des polnischen Thrones auch die Beftätigung von Seiten des 
Papftes erwirft werden follte. Gegen Ende November jchloß 
diejer glänzende Fürftentag, und waren auch mancherlei An- 
lüffe zur Mißſtimmung zurücgeblieben, jo hatte fich doch ein 
freundfchaftliches Verhältniß befonders zwijchen den Königen 
entwidelt, und veich bejchenft von ihrem hohen Wirth kehrten 
Sohann und Kaſimir zurück ). Der legtere, der feiner ganzen 
Anlage nach für die Ritterlichkeit Sohann’s befonders ſchwärmen 
mußte, begleitete den Böhmenfönig nach Prag und blieb da- 
ſelbſt unter vielen Fejtlichfeiten neun Tage lang, dann begab 
er fih nah Krakau zurück). Johann aber hörte von der 
Zeit auf, den Titel eines „Königs von Polen‘ zu führen. 


1) Ludewig, Rel. manuser., p. 604. 

2) Abdrud aus dem lateinifhen Original bei Narufzewicez, IX, 
31, Note 1; aus einer deutſchen Ueberſetzung bei Boigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 203, No. 154. 

3) Thurocz, a. a. D., erzählt freilid nur de diversis et pre- 
tiosis elenodiis, die dem König von Böhmen verehrt wurden. Kaſi— 
mir erhielt als Geſchenk die 5000 Schod böhm. Groſchen, die wir ſchon 
früher erwähnten. 

4) Chron. aulae regiae, p. 488. Die Angabe Diugofz’s, 
S. 1086, ift falſch. 
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Perwerfung des Schiedsurtheils. — Neue Friedens: 
verbandlungen. — Der zweite große Prozeß. 


Beim Beginn des folgenden Jahres fchienen die Fehler 
des Wysehrader Friedens ſich nur zu bald rächen zu wollen. 
Kaſimir perfönlich und vielleicht mit ihm eine königstreue 
Partei verfolgte ein flaves und beſtimmtes Programm: das 
Gedeihen der Wohlfahrt im Innern des Yandes, befürbert 
durch friedliche und freundjchaftliche Beziehungen nach dem 
Weften, war ihr Dauptaugenmerf; dem Bedürfniß neuer 
Kräfte jollte von Oſten her Nechnung getragen werden. Das 
war aber grumpverjchieven von der Politik jeines Vaters, die 
in einem großen Theile der Magnaten noch ihre Vertretung 
hatte. Mit Verdruß jahen diefe das ftrenge Negiment des 
jungen Königs im Innern des Yandes, der das Naubritter- 
thum und Nechtsverleungen mit Thatkraft verfolgte und hart 
bejtrafte, und vorläufig noch feine Ableitung für die Hebung 
ver bewußten Friegerifchen Straft zu fchaffen im Stande ge- 
wejen war. Zu diejen Unzufriedenen gefellte fich eine ränfe- 
jüchtige Geiftlichfeit, welche zwei vührige Häupter in der un- 
mittelbaren Nähe des Königs hatte, den Biſchof von Krakau 
und Galhard von Chartres, den päpftlichen Nuntius. Der 
(etstere hatte den König nah Wysehrad zur Fürftenverfamm- 
fung begleitet und die Verwaltung der Geſchäfte mittlerweile 
dem Krakauer Bifchof, mit welchen er ein enges Freundfchafts- 
bündniß gejchloffen hatte, übertragen Y. Diefe beiden waren 
mit Eifer beſtrebt, den König ihrem Willen fügſam zu machen, 
was ihnen mit Hülfe jener Unzufrievenen auch immer dann 
gelang, wenn der imponirende und bejtricdende Einfluß der 
beiden verbündeten Könige auf Kaſimir nicht wirkte. Cine 
ganze Anzahl von Muchinationen legten dieſe fehlauen Prä— 
(aten um den König an; wo die Liſt nicht ausreichte, da 


1) ©. den Nuntiaturbericht vom Jahre 1337 bei Theiner, Mo- 
num., I, 391, No. 519. 


Caro, Geſchichte Polens. II. 13 
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mußte die Kirchengewalt herhalten, um auf Kaſimir einen Drud 
auszuüben, und ihr Uebermuth fannte feine. Grenze mehr. 
As, um ein Beifpiel anzuführen, der König abweſend war, 
belagerte der Krakauer Bilchof die Königin in ihrem eigenen 
Schlojfe unter dem VBorwande, daß dort einer feiner Yeute 
gefangen gehalten würde Y. Ein anderes Mal ließ der Bi— 
Ichof in Gegenwart des Königs oder vielmehr wegen derjelben 
die Feier des Hochamts unterbrechen, ohne daß jener, wie ver 
Papſt jelbjt jagte, einen gerechten Anlaß dazu gegeben hatte. 
Durch ſolche Mittel und durch diefe Yage der Dinge wurde 
der Sinn des Königs in das Schwanfen gebracht, das wir 
mit Befremden an dem „großen Kaſimir“ wahrnehmen. 

Namentlich war jenen Prälaten die Vorliebe des Königs 
für die Deutfchen ein Dorn im Auge; dieje hatte fich nicht 
nur bei den verjchtedenen Ausgleichungen mit dem Mark— 
grafen, mit Johann von Böhmen und fonjt Fimdgegeben, jon- 
dern bei feinen vielen Städtegründungen, von denen noch 
weiter unten die Rede fein wird, z0g er gern Deutjche ins 
Yand ?). Dagegen waren die Geijtlichen von dem glühend— 
jten Deutſchenhaß erfüllt. Wo Deutfche herrichen, jchrieb der 
päpftliche Numtins nach Avignon, da werden die Rechte der 
Curie verleugnet. „Wenn Ew. Heiligkeit, meint er, die Treue, 
ESrgebenheit und Ergiebigkeit Polens für die Kirche gegen die 
Treue und den Nuten der Deutjchen oder Böhmen abwägen 
wollten, jo gäbe das einen Unterjchied wie zwijchen Yicht und 
Finſterniß; jene erfennen freudig die Herrſchaft der römifchen 
Neutterfirche an, diefe aber wollen fie nur zu einer Magd 
und zur Zinsbarfeit herunterwürdigen‘ ). Bei jelhen Wüh— 
(ereien der Geiftlichkeit, bei der Unzufriedenheit fo vieler Mag- 
naten mußte daher Kaſimir mit jeinen Friedensbeſtrebungen 
gar bald vereinzelt jtehen, und grade weil diefes Verhältniß 
offenkundig war, verlangte der Dochmeijter, ehe er dem An- 
finnen, Kujawien und Dobrzyn dem Wysehrader Spruch ge- 
mäß auszuliefern, nachgab, eine Erhärtung jenes Schieds- 
urtheils durch die polnifchen Neichsbarone, Geiftlichfeit, Stüpte 

1) Theiner, Monum. Pol., I, 406, No. 533. 

2) Vgl. Nafielsfi, Miechovia, p. 258. 

3) ©. den angeführten Nuntiaturberict. 
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und wem jonjt ein Necht zur Beftätigung öffentlicher Acte zu- 
jtünde. Das aber fonnte Kafimir nicht nur nicht erlangen, 
fondern er fonnte nicht einmal verhindern, daß feine Krieger 
ihrem Groll durch einen Raubzug ins Ordensgebiet im Früh— 
jahr 1336, als die Nitter eben bei der grauenvollen Erjtür- 
mung der Burg Pillenen in Samaiten waren, Yuft machten. 
Sp war dem der ganze Erfolg von Wysehrad wieder in 
Frage geftellt. Der Orden beflagte ſich auch beim Papſt, 
beim Kaiſer Ludwig und den beiden Schiedsrichtern,, den 
Königen von Ungarn und Böhmen. 

Keinen jedoch konnte diefe Nachricht unangenehmer fein 
als dem König Johann. Er hatte im Februar den Krieg 
gegen Ludwig und die Dejterreicher begonnen und die aufßer- 
ordentlichiten Anjtrengungen aufgeboten, um ihn mit Nach- 
drud zu führen. Sein Bündniß vom November vorigen Jah— 
ves hatte den Hauptzweck gehabt, die Unteritütung Ungarns 
und Polens für diefen Krieg zu gewinnen. Polen war aber 
gänzlich Tahım gelegt, wenn feine Händel mit dem Orden wie- 
der in blutige Fehden ausbrachen. König Johann erlieh daher 
die nachvrüdlichiten Mahnungen an Kafimir, dem Spruch von 
Wysehrad treu zu bleiben, und lud ihn zu einer neuen Zu— 
jammenfunft der drei Könige nah Marched in Dejterreich ein. 
Der König Kaſimir hoffte durch Temporiſiren das Wider— 
jtreben der Barone zu überwinden und jtellte vorläufig am 
TIrinitatistage, den 26. Mai, die Verficherung aus, ev werde 
an den Wosehrader Beftimmungen fejthalten und von Jo— 
hamnis an bis zu derfelben Zeit im Folgenden Jahre feinen 
feindlihen Schritt gegen den Orden thun, und etwaige De- 
jchädigungen und Verletungen, die trotzdem vorfümen, werde 
er nah Schätung der jchiedsrichterlichen Könige erſetzen und 
dem Orden die gebührende Genugthuung leiften %). Nach die- 
fer vorläufigen, äufßerlichen Ausgleichung eilte König Kaſimir 
nach Marche zu der auf ven 21. Juni angefetten Beiprechung 
der drei verbündeten Könige; zweihundert Schwerbewaffnete 
und dreihundert leichte Neiter führte der polnifche König dem 
böhmischen als Hülfscorps zu. Nach kurzem Aufenthalt be- 


1) Urf. bei Dogiel, IV, 55, No. 58. 
1i3* 
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gannen die Ungarn mit Hülfe polnischer Truppen dem Strieg 
in Defterreich, während das Gros des polnischen Corps dem 
nach Baiern ziehenden Johann jich anfchlog ). Allein weder 
hier noch dort kam e8 zu eigentlichen Waffenthaten. Nach 
bloßer Verheerung des Landes und langen Hin- und Her- 
züigen wurden Friedensverhandlumgen angefmüpft, die auch 
endlich um die Michaeliszeit in dem Enfer Frieden (den 9. 
Detober) zum Abſchluß kamen. 

Inzwiſchen wurde in Polen eine Intrigue eingefüdelt, die 
leider auch die Ehrlichkeit des Königs Kaſimir in ein jehr 
trübes Licht tell. Während er am Zrinitatistage offen er— 
klärt hatte, an dem Wysehrader Vergleich feithalten, d. b. 
auf Bommern, Kulm und Michelau und alle Entſchädigungs— 
forderungen Berzicht leiften zu wollen, womit alle frühern Ver— 
handlungen und Verpflichtungen und natürlich auch der nie- 
mals vechtsfräftig geworvdene Nichteripruch vom 10. Februar 
des Jahres 1321 ihre Erledigung gefunden hatten, ging Ka— 
fimiv auf. eine vom Nuntins Galhard von Chartres gefpon- 
nene Kabale ein, in welcher jener Inowraclawer Richterſpruch, 
welcher den Orden zur Auslieferung Pommerns und einer 
Erſatzzahlung won dreißigtaufend Mark verurtheilte, als allein 
vechtsgüftige Bafis fejtgehalten wurde. Der wälfche Prälat 
erflärte, die Streitjache mit dem Orden im Namen der päpft- 
lichen Kammer übernehmen zu wollen, wenn Kaſimir feiner- 
jeits die Hälfte der Entſchädigungsſumme, fünfzehntaufend 
Mark, dem päpftlichen Schaße zufommen laffe. Der König 
Kaſimir ging auf diefes Project ein, aber weil ihm diefer 
gewiffenlofe Widerſpruch zwifchen feinen öffentlichen Erklä— 
rungen und dieſen geheimen Handlungen doch zu ehrlos er— 
jcheinen mochte, verſchob er die urkundliche Ceſſion, bis er, 
wie er vielleicht nicht ohne Bitterfeit ſich ausdrückte, ſich mit 
feinen Neichsbaronen berathen haben würde 2). Daraus allein 


1) Albertus Argentinus bei Urftifius, 

2) ©. das päpftliche Schreiben d. d. Pontemsorgie Avinionensis 
XI Kal. Oct. p. a. II bei Theiner, Monum. Pol., I, 383, No. 506, 
und ebendafelbft, ©.-391, den Nuntiaturbericht, deſſen betreffende Stelle 
alfo lautet: Item sciat vestra sanctitas, quod dietus rex Polonie re- 
quisitus per me, ut cederet michi actionem nomine Camere vestre 
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kann man ſchon fchließen, wie der Bericht dieſes Nuntius 
über den Wysehrader Frieden ausgefallen fein muß, und ver 
Papft, der früher dem gütlichen Ausgleich fo jehr das Wort 
geredet und dieſem Galhard von Chartres fpeziell Aufträge in 
diefem Sinne ertheilt hatte, war jett über ven Frieden, 
namentlich ſoweit verjelbe Böhmen mit betraf, höchſt ungehalten. 
Zu dem Protefte des Papites trug allerdings wohl weniger 
der Unwille gegen Kafimiv ob der Abtretung gewiſſer Kron- 
rechte bei, als wielmehr die Erwägung, daß das gegen König 
Yudwig gerichtete Dreifönigsbündnig nicht im Sinne und 
Interefje der püpftlichen Curie, fondern um anderer Gegen- 
ftände willen geftiftet war, wobei freilich der gemeinfchaftliche 
Gegner — aber nicht aus zelotifchen Gründen befümpft wurde. 
Es ift hierbei auch höchſt charafteriftiich, daß der Papſt jo 
lange ſchwieg, als von einer Entthronung Yudwig’s die Rede 
war), feinen Protejt aber erjt etwa zwei Monate nach dem 
Enfer Frieden erhob. Während jedoch das püpftliche Schreiben 
auspdrüdlich nur die Vereinbarung mit Böhmen und Ungarn 
vügt, war es dem wäljchen Priefter und feinen Complicen in 
Polen gleichgültig, in welchem Sinne die päpitliche Curie den 
Frieden von Wysehrad verwarf; ihmen diente dieſe Urkunde 
als eine Waffe gegen die gewiß ehrlichere Argumentation des 
Königs Kaſimir, den die Prälaten in ihren Correſpondenzen 
als einen unveifen Jüngling behandelten. Unbequem war es 
nur dem Nuntius, daß der Krakauer Bifchof durch fein hierar- 
chijches Benehmen mit dem König in ein fehr gejpanntes 
Berhältniß getreten war, und er veranlapte darum den Papit, 
den Bifchof zu einer machgiebigern Weife ‚gegen den freilich 
an Jahren jungen König, der aber doch fich veif in der Ver— 
waltung und al8 ein Freund des Friedens und der Gerech- 
tigfeit exweife”, zu ermahnen ?). Dem König Kafimir aber, 


sanetitatis, quam habet contra Cruciferos pro repetendis quindecim 
millibus marcarum argenti, respondit, quod adhuc plene cum Ba- 
ronibus suis non deliberaverat; sed deliberacione habita volebat 
michi in reversione rata certitudinaliter respondere. 

1) Albertus Argentinus bei Urftifius, ©. 126. 

2) Päpſtliches Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 387, No, 
- 513, von demfelben Datum, wie der Proteft gegen dem Frieden bon 
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ver ihn durch eine Gefandtfchaft um Beftätigung des Wyseh- 
rader Friedens, um Enthebung der polnischen Städte von der 
Yaft des Beterspfennigs und um Verſetzung zweier mißliebiger 
Biihöfe, bejonders des Krafauer, dringend bat, antivortete 
der Papſt: der Vertrag vom vorigen Jahre überjchreite in 
vielen Punkten die Vernunft und Billigfeit und erſcheine ver 
Würde, Ehre und dem Vortheil des Königs unangemefjen, in 
jenen Bündnifjfen werde der Achtung und Hoheit des apojto- 
lichen Stuhles zu viel vergeben. Was die Forderung um Be— 
freiung der Städte von der Kirchenjtener des Peterspfennigs 
anginge, jo habe er die Kirchenregiiter nachichlagen laſſen, 
aber nicht gefunden, daß diefes Verlangen irgendwie bered)- 
tigt fei, und er fünne daher feine Milderung eintreten laſſen. 
Nückfichtlich des dritten Gejuchs endlich berief fih der Papit 
darauf, daß es der Gewohnheit des apoftolifchen Stuhles nicht 
entipräche, Bilchöfe ohne jehr wejentliche Veranlaffungen an 
andere Drte zu verjegen. Schließlich Hatte der Geſandte 
des polnischen Könige noch über den Orden geflagt, weil er 
die Bedingungen des Friedens nicht halten wolle; aber ver 
Papſt erwiderte: er fei nicht wenig darüber erjtaunt, denn 
ganz gleiche Klagen habe der Orden gegen den polnijchen 
König vorgebracht )). Zurücdgewiefen vom Papft, desavouirt 
von den Großen feines Yandes, gebunden durch Verfprechungen 
an Sohann von Böhmen und den Drden, und endlich um- 
iponnen von pfäffifchen Intriguen — das war die Yage Ka- 
jimiv’s am Ende des Jahres 1356. 


Wysehrad. Daraus geht auch hervor, daß nicht Johann, der Biſchof 
von Krakau, dem Papfte den Frieden überbrachte, wie Narufzewicz, 
IX, 33, Note 3, angiebt. Wie jollte er auch, da eben diejelbe Gefandt- 
ihaft Kaſimir's die Verſetzung des krakauer Biſchofs verlangte; ein 
bresfauer Bürger, Bertoldus, war der Heberbringer der königlichen Bot- 
ichaft. — Ebenfo ift die Berichtigung Narufzewicz's, daß der andere der 
zu verſetzenden Biſchöfe Mathias von Kujawien war, baltlos, fondern 
e8 war, wie Raynald a. h. a. richtig angiebt, Biſchof Nanfer von 
Breslau, der fih wahrſcheinlich ebenjo hartnädig gegen Polen, als ſpä— 
ter gegen Böhmen erwies. Vgl. die animoje Bemerkung über ihn in 
dem angeführten Nuntiaturbericht. 

1) Bäpftlihes Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, 1, 
610, No. 910. 
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Kaum war Hönig Johann von Böhmen von dem Kriege 1337 
mit König Yudwig um die Erbfolge in Kärnten frei, jo erhob ſich 
der unjtete Regent ſchon wieder zu einem neuen Feldzug in die 
fernen Litthauiſchen Lande. Um die Neujahrszeit zog ex mit einen 
ſehr jtattlichen Gefolge zunächit nach Breslau, wo er mit Herzog 
Heinrich von Jauer und Bolfo von Münfterberg Erb— 
verträge abſchloß, denen zufolge alle ihre Beſitzungen nach ihrem 
Zode der böhmiſchen Krone anheimfallen follten. Da ferner die 
Burg Bolestawiec nach den Beitimmungen von Wysehrad ge- 
jchleift werden mußte, hatte die Burg Militjch durch die Mög— 
lichfeit, von dort aus die große Handelsſtraße nach Polen hinein 
beherrſchen zu können, einen erhöhten Werth erhalten. Johann, 
dem es ebenjo jehr darauf ankam, Schlejien in Sicherheit als 
Polen in Schach zu halten, wünjchte diefe Burg, welche zwar 
zu Polen gehörig, aber doch Eigenthum des Breslauer Episco- 
pats war, an fich zu bringen. Er trat daher mit dem Bilchof 
Nanker in Unterhandlungen und bot ihm eine Summe Geldes 
für die Abtretung diefer Burg an. Die Unterhandlungen führ- 
ten jett zu feinem Nefultat, aber Johann behielt jich vor, 
Ipäter wieder darauf zurüczufommen 9. Bei feinem weitern 
Borrüden jehloffen ji dem Zuge des Königs mehrere Her— 
zöge, Fürjten, Grafen und Edle, zum Theil aus fernen Yan- 
den an. Bis nach Kujawien war der Hochmeifter mit vielen 
Rittern feinem hohen Beſchützer entgegengezogen und auch 
König Kaſimir hatte ſich dafelbit” eingefunden. Wiederum 
wurden die faſt ſchon zur Formel heruntergekommenen Frie— 
densperficherungen ausgetaufcht, obwohl alle Parteien, wie 
wir wiljen, im Geheimen an die Verrüdung verjelben dach- 
ten 2). Weiter zogen die Schaaren hinauf, allein der gelinve 
und weiche Winter, und der Umftand, daß die Litthauer ſich 
nirgends in Maſſe fehen liefen, wereitelte das ganze Unter- 
nehmen; man mußte jich begnügen, die ſchon früher begonnene 
Moarienburg völlig aufzurichten und eine neue feſte Burg an— 
zulegen, welche vem Herzog Heinrich zu Ehren die Baterburg 


1) Nuntiaturberiht Galhard’s von Chartres bei Theiner, Mo- 
num. Pol., I, 395. 

2) Wigand von Marburg, ©. 54, aber mit dem Irrthum, 
daß er polnifcherjeits Locut rex Cracoviensis als anwejend aufführt. 
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genannt wurde ). Auf dem Rückwege wurde wiederum eine 
glänzende Tagfahrt in Wlockawek gehalten. Da der Wiperftand 
der polnifchen Magnaten gegen die Wysehrader Beſchlüſſe zu 
den weitern Forderungen geführt hatte, daß der Orven auch 
Pommern und Michelau, ja ſelbſt das Nulmerland heraus— 
geben müſſe, ließ fich ver Orden durch Johann von Böhmen 
von neuem die alten Schenkungen garantiven und durch deſ— 
jen Sohn, den Markgrafen Carl von Mühren bejtätigen 2). 
Außerdem verfprachen beide ven Orden in ihren bejondern 
Schub zu nehmen und auf feine Berhältnifje beim päpftlichen 
Hofe möglichit förderlich einzuwirfen 3). 

König Kaſimir weilte damals in Pafose mit Herzog Wla— 
dys law von Dobrzyn, und da es dem König darauf anfaı, 
die bevorjtehenden Verhandlungen mit dem Orden möglichit 
zu flären, ließ er fich von Herzog Wladyslaw das Dobrzimer- 
land urkundlich als freie Schenkung verjchreiben und wies ihm 
dafür das Herzogthum Yeczyc für die Lebensdauer als Erſatz 
an *). Hierauf begab ſich Kaſimir nach Wloclawek, wo er ven 
Drvdenshochmeifter, den König von Böhmen und den Mark: 
grafen von Mähren antraf. Auf Betrieb Johann's wurde 
wiederum ein Friedensvertrag entworfen, Durch welchen Ka- 
ſimir die Nechte des Ordens auf Pommern, Michelau, Kul- 
merland nebſt dem zugehörigen Territorium anerfannte und 
fürder den Titel eines Erben von Pommern oder das ent- 
jprechende Siegel niemals wieder zu führen verſprach. Im 
Namen einer Anzahl anweſender Geiftlichen, der Herzöge von 
Kujawien und Dobrzyn und anderer Edlen verbürgte fich der 
König dafür, daß diefe feine Entjchädigungsforderungen an den 
Orden jtellen würden; die Verzichtleiftung aller Anrechte auf 
die in Frage jtehenden Beſitzungen durch das ungarifche Kö— 
nigspaar, als Aguaten der polnischen Krone, welche früher 
ihon Johann dem Orden in Ausficht gejtellt hatte, verſprach 


1) Siehe bei Dzialyüski, Lites ete., III, 149. 

2) Urk. im Warſchauer Arhiv nah Narufzewicz a. a. O.; die 
andere von Carl bei Dziak., Lites ete., I, 2, p. 25. 

3) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 214, No. 161. Na» 
piersfi, Index corp. dipl. Livoniae, I, p. 89. 

4) Urf. bei Dogiel, IV, 56, No. 59. 
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Kaſimir zu erwirfen ). Noch andere Einzelnheiten vegelte 
der Friedensvertrag, bei welchem von den Vornehmſten dev 
Polen der Erzbifchof Janislaw von Gnefen, der. Bilchof 
Mathias von Kujawien, die Herzöge von Maſowien und 
Dobrzyn ?) und die Palatine von Poſen, Kujawien und Ka 
fisch zugegen waren, ein Beweis, dag ein Theil dev Yandes- 
edlen mit ven Friedensfchlüffen des Königs wohl einverftanden 
war. Endlih war man übereingefommen, daß über Kuja— 
wien und Dobrzyn, welches bis zur Fchlieklichen Natification, 
den Wysehrader Beltimmungen zufolge in die Hand eines 
Neutralen hätte gelegt werden follen, nunmehr, da die port 
ins Auge gefaßten Bertrauensmänner die Uebernahme verwei 
gerten, jo verfügt würde, das Kaſimir Wloclawek alsbald er- 
halte, in Brzese aber der Ritter Otto von Bergau im Na- 
men des böhmijchen Königs über Brzesé und Dobrzyn bis 
zum nächſten Trinitatisfonntage walte. Sollte die volle vechts- 
gültige Katification nach den Forderungen des Hochmeijters 


1) Urk. in Preußifhe Sammlung, II, 591. Nah Voigt, Gefd. 
Prenß., IV, 549, wäre Carl von Ungarn gleichfalls bei Diefer Tagfahrt 
zugegen gewejen. Er ſchließt das offenbar ans der in Dem Notariats- 
inftrument Carl untergelegten Urk, (Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 216, 
No. 163). Allein das find nur vorläufige Entwürfe, die alle, wir 
wiffen e8 aus der Friedensihlußacte vom Jahre 1343 (Boigt, Cod. 
dipl., III, 57, No. 37) niemals ratifteirt worden find. War Karl von 
Ungarn anwejend, was bedurfte es erft der Verfiherung Kaſimir's, daß 
er den Verzicht feiner Schwefter und feines Schwagers erwirfen werde. 
Daher fteht auch in der Urf. das feltfame Datum in die tali, und 
darum fehlt auch an dem Entwurf das Siegel des ungariſchen Königs. 
Die ganzen Beſchlüſſe dieſer Tagfahrt find von Boigt ivrig aufgefaft; 
fie bilden num einen Entwurf, der, eben weil der König vom Ungarı 
jeine Genehmigung verjagte, in diefer Form niemals vatificirt worden 
ift. Vgl. weiter umten. : 

2) In der Urk. dieſes Bertvagsentwurfs (Voigt, Cod. dipl. Pr., 
II, 216, No. 163) find neben Wlodko Dobrinensis zwei Herzöge von 
Mafowien (Semouithus et Wlodko Masouiensis) angeführt; einen 
Wlodko (Wiadystam) von Mafowien gab es damals nicht, jondern nur 
Ziemowit und Trojden. Waclaw oder Wanfo, der dritte Bruder (dux 
Plocensis), war ſchon 1330 geftorben und an feine Stelle Boleslaw Il. 
gekommen, ein Beweis mehr, daß an eine bindende Geltung diefes Bu- 
piers nicht zu denken ift. 
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nicht erfolgt fein, fo liefere König Johann Kujawien und 
Dobrzyn durch Dtto von Bergau wiederum an den Orden 
aus). Allein von allen diefen Bejtimmungen famen nur 
diejenigen zur Ausführung, welche in der Macht des Königs 
Johann lagen. Der König von Ungarn verfagte denfelben 
jeine Genehmigung und der Entwurf wurde in diefer Form 
niemals vatificirt ?). Nach Aufhebung der Tagfahrt von Wloc- _ 
fawef begleitete der König Kaſimir den König von Böhmen 
bis Pofen und dort wurde am 12. März zwifchen beiden ein 
neuer DBertrag gejchloffen, in welchem nach den Normen des 
Waffenftillftands von Sandomir vom Jahre 1334 eine Art 
von Austrägalverfahren zur Sicherung des gegenfeitigen Frie— 
vensjtandes vereinbart wurde. Die Statthalter von Breslau 
und Glogau wurden als Nichter über Vergewaltigungen böhmi- 
jeher Unterthanen, vie Staroſten von Poſen und Kalifch über 
Bergehen polnifcher Bürger eingefett; für die Gerichtsverhand- 
lungen der polniſchen Starojten wurden Schildberg (Oſtrze— 
ſzow) und Koften, für die böhmischen Beamten die Grenzorte 
Wartenberg und Frauftadt bejtimmt. Noch mehrere Einzeln: 
heiten wurden ſorgfältig eriwogen, und beide Könige chienen 
von der Abficht erfüllt, der continuirlichen Grenzfehde ihrer 
Bafallen ein Ende zu machen * 

Dieſe Abſchlüſſe waren eine Frucht der Politik des Kö— 
nigs; daneben ging aber eine andere, geleitet von dem päpſt— 
lihen Nuntius und dem Bifchof von Krafau, welcher fortfuhr 
durch Freche Infulten die Machtfülle des Königs zu unter- 
graben, und defjen Ausſöhnung mit dem König daher nicht 
zu Stande fam, weil diefer fich gegen das intriguante Wejen 
der Prälaten lange fträubte und wehrte. Galhard von Char- 
tres aber ging feinen eigenen Weg und vermöge jeiner Eigen- 
ichaft als Nuntins war fein Einfluß auf den päpftlichen Hof 


1) Urf. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 667. 

2) Siehe vor. Seite 201, Anm. 1. 

3) Urk. bei Dogiel, I, 3. Lünig, Cod. Germ., I, 1021, und 
und Ludwig, Rel., V, 589. Damals jchloß Johann auch ein 
Bündniß mit Dtto und Barnim von Pommern, j. Oelrichs, Ber- 
zeichniß, ©. 74. 
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ſchwer zu befiegen, zumal er jich äußerſt thätig und eifrig in 
ver Eintreibung der zahlreichen Gefülle und Ginfünfte der 
Curie bewährte; die großen Summen, die er regelmäßiger 
als je zuvor nach Avignon ſandte, ebneten ihm die Wege und 
Ichafften feinen Berichten ein jehr geneigtes Gehör. Im Juli 
1337 ſandte er den Neffen des Krafauer Bifchofs, den Dom- 
herren Dersco !), mit einem Bericht über feine Thätigkeit an 
den Papft, im welchem hervorgehoben wurde, wie überall da, 
wo Polen das Uebergewicht haben, das Intereſſe des Papſtes 
jiege, wo aber Deutjche oder Böhmen regierten, da trete die 
ſchroffſte Renitenz gegen die püpftlichen Verordnungen zu Tage; 
e3 zeige fich das in den Bisthümern Kamin und Yebus, wo 
ver Markgraf Ludwig, der Sohn des Naifers, das Scepter 
führe, in dem Bisthum Kulm, wo man die Tributpflicht gegen 
die Kirche felbjt dann, wenn man ihr genüge, für eine vecht- 
loſe „Irrung“ erklärte, und bejonvders in dem Bisthum Bres— 
lau, wo der Domherr Nicolaus von Banz einen vebellifchen 
Kampf gegen den Nuntius mit einer Zähigfeit, Ausdauer und 
Energie führe, die dem Nuntius einen Schmerz bereite, wie 
es feinen weiter gäbe ?); der Papſt wolle daher bei Vacanzen 
diefer Stellen ein Auge darauf haben, daß nur Polen in die- 
jelben einrücten; und zwar möchte der Papſt die Würden— 
träger lieber oetrohiren, denn aus freier Wahl des Capitels 
würden doch nur wieder Deutjche hervorgehen. Ferner folle 
ver Papſt aufs dringlichjte den Bischof von Breslau mahnen, 
daß er den Zumuthungen Johann's von Böhmen um Abtre- 
tung der Burg Militſch um feinen Preis nachgebe, denn dieſe 
Burg fei der Schlüffel Polens, und habe Böhmen viefelbe, fo 
nehme der König das ganze umliegende Yand, was für die päpit- 
lihe Curie ein umtwiederbringlicher Schade wäre. Außerdem 
erhielt der Gefandte Dersco den Auftrag, mündlich ven Panit 
über die Sachlage zu informiren, eine Aufgabe, deren ich 


1) Alſo nicht den Biſchof Sohann Grotho, wie Dfugojz und nad 
ihm alle Spätern, auch Narufzewicz und Voigt haben, fondern Dersco- 
nem Pacoslai nepotem domini episcopi Cracoviensis, canonieum 
Cracoviensem. Nuntiaturbericht. 1339 ftellt derjelbe in Krakau eine 
Urf. aus, Muczk. m. Rzyſz., II, 205. 

2) Unde, pater sancte, non est dolor sicut dolor meus. 
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der Domherr, wenn man den Umfchwung in ven Sym— 
pathien der Curie anfieht, im beſter Art entledigt haben 
muß). 

Die Thätigkeit des Gefandten war eine fo wirkſame, daß 
ver Papſt jofort vie Unterfuhung über die pommeriſche Frage 
einem Cardinal übertrug und an ven Bilchof Nanfer von 
Breslau die dringende Warnung vichtete, der Burg Militſch 
unter feinen Umſtänden jich zu entäußern. Ferner forderte ex 
Galhard auf, unverzüglich gegen Jeden, ex fei, wer er wolle, 
das jtrengite Verfahren einzuleiten, welcher fich weigere, 
die Cenſen an die römische Kivche zu entrichten. Den König 
Kafimiv erimunterte der Papft, in dev Weiſe fortzufahren, vie 
ſein Nuntins ihm gerühmt hätte; ev folle umererjchütterlich 
bejtvebt fein, immer veichlicher ſich die Gewogenheit des Pap- 
jteg zu verdienen ?).. Man ſah es dem päpftlichen Schreiben 
an, wie jehr die Stimmung in Avignon, die beim Antritt 
Benedict's XII. fo ungemein wohlwollend für den Nitter- 
orven gewejen war, immer mehr zu feinen Ungunſten und zu 
Gunften ver Polen umfchlug. Nicht wenig wurde diejer Ueber— 

gang durch die großen Geldfummen gefördert, die aus dem 
immer veicher und blühenvder werdenden Yande in den Schats 
der Kirche flofien. Unter vem friedlichen Regiment des Königs 
Kafimir, der es als eine feiner Hauptaufgaben betrachtete, den 
Wohlſtand durch Sicherung alter und Eröffnung neuer Han— 
velsbeziehungen zu entwicdeln, durch Nechts- und Geſetzes— 
übung dus Vertrauen zu der öfonomijchen Yage- feines Volfes 
zur heben, zogen immer mehr Anfievler in das Yand, die Be— 
völferung wurde dichter, und da hier die Kirche neben dem 
fonft üblichen Gewinn noch obendrein eine Art Kopf- oder 
Berfonalfteuer zog, wuchfen gar bald die Summen, welche an 
floventinifche Danvelsgefellichaften, die in Brügge Comman- 
piten hatten, angewiefen wurden. Der Eifer Galhard's von 
Chartres in Betreibung diefes Geſchäfts war bald jo thätig, 
daß ihm ein Helfer beigegeben werden mußte, dev in der Per- 


1) Der Nuntiaturbericht bei Theiner, Monum. Pol., I, 391, 
No. 519. 

2) Päpftlihe Schreiben bet Theiner, Monum. Pol., I, 397, No. 
520, 521, 522, 923. 
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jon des Peter Gervais, des Domherrn von Viviers, nach 
Polen gefchieft wurde. Beide vereint entfalteten alsbald eine 
eifrige hierarchiſche Wirkfamfeit, und je mehr Polen ich 
unter das Joch der Kirche beugte, deſto lebhafter intereffirte 
man fich in Avignon für feine Nechte, für feine Ausbreitung, 
für fein Obfiegen über den weit weniger fügſamen deutfchen 
Orden. 

Durch diefe Thätigfeit der Priefter geſchah es, daß die 
Volitif des Königs nicht zur Harmonie mit den Anſchauungen 
aller feiner Yandesgroßen gelangte. Es blieb immer nur ein 
Bruchtheil der Magnaten, die den idealen Plänen des Königs 
huldigten. Defto mehr aber juchten die Könige von Böh- 
ten und Ungarn ihn mit wohlfeilen Srenndlichfeiten zu über- 
häufen, nicht jowohl aus wahrer Theilnahme fin ihn oder die 
Wohlfahrt und Macht des polnischen Neiches, das fie durch 
die neuerlichen Bündniffe in die Vilferfamilie Europas ein 
geführt hatten, als aus Eigennuß, Berechnung und Aus 
vehnmgsgelüfte. Karl von Ungarn fpeculivte auf nichts Ge- 
ringeres, als jeinen drei Söhnen drei mächtige Throne zu- 
zuwenden; Andreas wollte er auf den ſiciliſchen, Stephan 
auf den ungarischen und Ludwig, da Kaſimir feine männ— 
(ichen Erben hatte, auf den polnischen Thron feßen %). Natür- 
(ih war ihm daran gelegen, alle dann möglicherweife hervor 
tretenden Mitanfprüche ver böhmischen Krone aus den Wege 
zu räumen. Inzwiſchen lag auch den Herrichern Böhmens 
eigentlih nur an einer unbedingten Sicherung Schlefiens; 
darauf Hin zielte das Trachten nach der Burg Militſch, die- 


jen Wünſchen galt das neue Bündniß, welches am 1. März 13 


1338 zu Wysehrad zwifchen König Curl von Ungarn und 


dem Markgrafen Carl von Mähren abgejchloffen wurde. Der 


König garantirte dem Markgrafen den Befit won Schlefien, 
dafür veriprach der Markgraf die Bewerbungen des ungari- 
ichen Königsjohnes durch keinerlei Einspruch hindern zu wollen. 
Ein Ehebündniß zwifchen dem ungarischen Prinzen Ludwig und 
der Tochter Carl’s von Mähren, Margaretha, ſollte das Bünd— 
niß befejtigen; jtürbe Kafimiv vor der VBollziehung dieſer Ver— 


1) Arch. Gnesn. (Sanfo von Ezarnfowo), p. 101. 
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ihwägerung, jo verlören die eingegangenen Verpflichtungen 
nichts von ihrer bindenden Kraft }). 

König Ludwig, welcher im Jahre 1337, geftütt auf die 
Vorstellungen jener Zeit, daß alle weltliche Gewalt und Macht, 
ja aller Befit von Yand und Leuten von der faiferlichen Auto- 
vität ausgehe, ganz Litthauen und die angrenzenden Länder dem 
Orden geſchenkt hatte 2), obgleich diefe erjt noch zu erobern waren, 
jah mit Beforgniß die durch die gemeinschaftlichen Interejjen 
immer enger gefnüpften Freundfchaftsbande zwiſchen Böhmen 
und Ungarn; Schon einmal hatte ihm diefe Coalition Schwere Tage 
bereitet, und in Rüdficht auf Brandenburg, welches erjt nach 
mühevollen Kämpfen mit den ponmerischen Herzögen feinem 
Sohne faum gefichert war, konnte der Kaiſer die große Gefahr 
fich nicht verhehlen, wenn König Kafımir an dem Bündniß 
Antheil nahme. Andererſeits hörte er mit nicht geringem 
Berdruß von den Verhetzungen des ihm ſtets ergebenen Dr- 
dens am päpftlichen Hofe und es entjtand in ihm das Beden— 
fen, der Orden fünnte, müde des langen Streites, auf feine 
Polen abgerungenen Exrwerbungen verzichten oder verzichten 
müſſen, ein Umftand, der, nachdem durch den zweiten Wysehra— 
der Vertrag die ungariiche Thronfolge in Polen in Ausficht ge- 
nommen war, mur feinen Gegnern zu Gute kommen fonnte. 
Er warnte daher den Orden, dem Drud irgendwie nachzu- 
geben, der von der päpftlichen Curie auf ihn geübt werden 
möchte: der Orden fei eine imperialiſtiſche Injtitution, und in 


1) Beide Urkk. abjhriftliih im Warſchauer Arch. d. d. Wissehrad 
dominica Imvocavit anno 1338, vgl. Narujzewicz, IX, 50; die 
erjtere eitirt in einer Urkunde bei Yudemwig, V, 492. Böhmer glaubte 
die Urkunde verloren. Die andere Urk. bei Ludewig, V, 487, und 
Balbin, Mise., VII, 32. 

2) Yudewig, Rel. manser., I, 336, No. 239. Bol. jedoch Böh— 
mer, Regesta Imperii Ludov. Bavar., p. 117, und Napiersfi, In- 
dex corp. dipl. Livoniae, I, 89, No. 341 u. 342, und Voigt, Geſch. 
Preuß., IV, 559, Anm. 1. Böhmer meint, vielleicht ift der Inhalt 
erfunden. Allein in der Fünigliden Ordre und im Miniſterialbeſchluß 
vom 23. März 1767 wird unter andern Urkumden, welche, „trotz ihrer 
Authentieität‘‘, doch nicht zum Drud zuzulaffen find, ausdrücklich ange- 
fiihrt: Literae Ludoviei imperatoris, quibus Lithuaniam ordini Theu- 
tonicorum donat; — allerdings v. 3. 1345 (?). 
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der Faiferlichen Autorität beruhe feine ganze rechtliche Stellung, 
er habe feiner andern Gerichtsbarkeit zu gehorchen, als einer 
von diefer Gewalt ausgehenden; den Anfeindungen hierarchi- 
jeher Intrigue follte er feinen bewährten „Geiſt der Tugend 
und Beſtändigkeit“ entgegenſetzen ). Andererſeits aber ver- 
ſuchte der Kaiſer den polniſchen König zu ſich herüberzuziehen. 
Nach den früheren Verabredungen hätte die Hochzeit Eliſa— 
beth's, der polniſcheu Prinzeſſin, mit Ludwig dem Römer, dem 
dritten Sohne des Kaiſers, zu Michaelis des Jahres 1338 
ſtattfinden ſollen. Wußte der Kaiſer wirklich nicht, daß Kaſi— 
mir inzwiſchen über die Hand ſeiner Tochter zu Gunſten eines 
Lützelburgers verfügt hatte, oder gab er ſich nur den Anſchein, 
genug, er ſandte dem König ein vom 15. September 1338 
datirtes Schreiben, in welchem er ihm anzeigt, daß er auf 
inſtändiges Bitten des Markgrafen Ludwig von Brandenburg 
demſelben Vollmacht ertheilt habe, alles Einzelne wegen der 
bevorſtehenden Heirat, des Heiratsgutes und der gegen— 
ſeitigen Leiſtungen in Gemeinſchaft mit dem Herzog Rudolf 
von Sachſen, feinem geliebten Better, am 16. October zwi— 
jchen der Burg Filehne und der Stadt Woldenberg durch die 
dazu verorbnneten Räthe Henning von Buch, Hauptmann von 
Brandenburg, Dypold von Guffow und Heinrich Marjchalt 
von Eifolfried feſtſetzen zu laſſen 2). Aus diefen Verhandlungen 
jceheint jedoch nichts geworden zu fein, ohne daß das Verhält 
niß des Königs zum Kaiſer und Marfgrafen darunter litt, 
und wir werden im Verlaufe der Gefchichte jehen, wie man 
etwa ſechs Jahre ſpäter auf die kaiſerlichen Borfchläge unter 
veränderten Berhältniffen wieder zurückkam. 

Während deſſen waren vie Beftrebungen Galhard’s von 
Chartres zu den erjten Erfolgen gelangt. Im Frühling 1338 tra- 
fen Briefe des Papſtes ein, welche erftlich das Verhältniß des 
Krakauer Bifchofs zum König betrafen. Es war fir Galhard 
eine unumgängliche Nothwendigkeit, eine VBertranensperfon, 
ausgerüftet mit dem nöthigen Einfluß, dauernd in der Nähe 


1) Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 12, No. 8. d. d. 23. Sufi 
1338. Lünig, 16, 8. Napiersfi, Index corp. dipl. Livoniae, I, 
164, No. 673. 

2) Urf. bei Ludewig, Rel. manser., II, 293. 
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des Königs zu wiſſen, da er jelbjt häufig Polen verlajjen 
und die Gefchäfte der Curie auch in Ungarn wahrnehmen 
mußte. Der Papſt ſchrieb daher an Kaſimir freundlich und 
liebevoll und bat, dem Bifchof wieder zu vergeben, diefem jelbjt 
aber fategorifch und drohend und rückte ihm fein unangemeſſe— 
nes Benehmen gegen die Königin wie gegen den König nach- 
vrüclichjt vor. Ob es Galhard gelungen, wie der Papſt won 
ihn verlangte, die Verſöhnung herzuftellen, iſt ung nicht be- 
fünnt Y. Bei weiten wichtiger aber waren die Anordnungen 
des heiligen Vaters in Betreff des Streites zwifchen Polen 
und dem Orden. Die Unterfuchung war, ebenfo wie vor dem 
Jahre 1320, einer Commifjion übertragen und auf den Be 
richt des Biſchofs von Porto gefiel es dem Papſte, eine neue 
gerichtliche Verhandlung darüber einzuleiten. Aber fo wie 
neunzehn Jahre vorher der Prozeß durch feine Einfeitigfeit 
mehr den Charakter eines bloßen Schaufpiels hatte, fo much 
der jetst erhobene, denn Galhard von Chartres und Peter Ger- 
vais, die beiden Nuntien, wurden zu Richtern eingefetst, Män— 
vier, denen durchaus die hier bejonders nöthige Unbefangenheit 
fehlte. Die päpftliche Autorifation zur VBorladung des Ordens 
ging von drei Dauptgefichtspunften aus; erjtlich betrachtete fie 
das 1321 gefüllte Urtheil, troß der Appellationen und ver 
jpätern Nefolutionen des Papjtes, als vechtsgültig, dem un— 
billigevweife vom Orden der Gehorſam verfagt würde — natür- 
lich, dern wie anders hätte dann die verabredete Schenkung 
von fünfzehntaufend Mark, der halben Entſchädigungsſumme, 
einen Werth gehabt; zweitens faßte fie die feitdem won pol- 
nijchem Gebiet eroberten Yändereien als gewaltthätige Aneig- 
mung fremden Gutes auf, ohne Rückſicht darauf, daß ja auch 
Polen in Waffen geftanden hatte und aljo ein Krieg um die— 
jen Beſitz ftattgefunden hatte, ohne Rückſicht ferner darauf, 
daß die Friedensſchlüſſe und Schiedsurtheile, über deren 
Rechtskraft beide jtreitenden Theile übereingefommen waren, 
der ganzen Frage eine neue vechtliche Unterlage verliehen 
haben; drittens aber fehied fie auf Grund einer befondern 
Anklage des Erzbifchofs Janislaw von Gneſen die in dem 

1) Päpftlihe Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 405, 
No. 532, 533, 534. 
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Kriegszuge von 1331 vorgefommenen Vergewaltigungen geiſt— 
licher Güter in ftrengjter Form aus und begründete darauf 
ein abgejondertes Verfahren, das aber die päpftlichen Nun— 
tien, wie wir fehen werden, jpäter zufammenfaßten. Es wurde 
num den Nichtern aufgegeben, den Orden aufzufordern, daß 
er binnen ſechs Monaten mit allen denjenigen Schriftſtücken 
und Privilegien, durch welche er ſeine Vertheidigung begrün— 
den zu können glaube, vor den päpftlichen Nuntien erſcheine Y. 

Mit diefen Bullen in der Hand trat nun Galhard vor 
den König, um von ihm die urfundliche Ueberweifung jener 
funfzehntaufend Mark zu verlangen, die Kaſimir der päpit- 
lichen Curie als halben Antheil ver vom Orden zur leiftenden 
Entſchädigungsſumme veriprochen hatte. Freilich war das 
Driginalinftrument des vichterlichen Spruches vom Jahre 1321 
abhanden gefommen, aber da noch zwei Beifiter, der Notar 
jelbft und andere Zeugen jenes Gerichts lebten, jo fand Gal- 
hard fein Bedenken, auf die Nechtsbejtändigfeit deſſelben zu 
bauen 2). Der König gab auch wirklich nach und neben ver 
Ceſſion der gedachten Forderung verjtattete er dem Nuntius, 
zur Eintreibung verjelben jedes mögliche Nechtsmittel in An— 
wendung zu bringen ?). Die VBorladung der Ordensgebietiger 
verzögerte fich, weil Galhard nach Wysehrad in Ungarn ge- 
reift war, wo wiederum eine für Polen hochbevdeutjame Ent- 
Scheidung vorbereitet wurde. Um aber die Angelegenheit nicht 
zu verjchleppen, richtete der Nuntius an mehrere Geiftliche, 
welche im Norden Polens angeftellt waren, von Wysehrad 
aus die Aufforderung, in ihren Kirchen wiederholentlich die 
Citation des Ordens dermaßen verlefen zu laſſen, daß die 
Gebietiger mittelbar davon Kunde erhalten müßten . ALS 
Gerichtstag wurde der 4. Februar des kommenden Jahres, 
und als Ort der Verhandlung die damals jchon in blühen- 


1) Päpſtliche Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 411, 
No. 541, 542. Dziat,, Lites ete., I, 6 u. 36. 

2) Nuntiaturbericht v. S. 1338 bei Theiner, Monum. Pol., I, 
419, No. 545. Später wurde es jedody vorgelegt. Lites ete., I, 55. 

3) Notariatsinftrument bei Theiner, Monum. Pol., I, 415, No. 
544. Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 17, No. 10. 

4) Dzial., Lites etc., I, 1, p. 9. d. d. 27. October 1338, 


Caro, Geſchichte Polens. I. 14 
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dem Zujtande befindliche maſowiſche Stadt Warfchau feitgefett. 
Auch diefes Mal war, wie früher, wicht ver Orden als Eorpora- 
tion, vertreten durch feine Gebietiger, ſondern diefe ſelbſt als per- 


fönliche Uebelthäter vorgeladen. Der Hochmeijter hatte ſchon 


339 


früher, als er vernahm, welche Schritte gegen ihn vorbereitet 
würden, einen Berjuch gemacht, an dem competentejten Drte 
eine mildere Anficht ver Dinge herbeizuführen. Auf jeine 
Beranlaffung wohl wandten ſich der Abt und der Convent 
des Klofters Dliva und ſpäter ver Biſchof Clemens und das 
Capitel von Plod an den Papſt mit der Bitte, den Verleum— 
dungen und Klagen gegen den Orden fein Gehör zu fehenfen 
und lieber darauf zu dringen, daß der Wysehrader Friede, 
deſſen Beftimmungen allein ven Frieden aufrecht zu erhalten 
vermögen, zu einer Wahrheit wirde 1), ein Gefuch, das im 
Augenblide ganz erfolglos blieb. . Der Hochmeijter beſchloß 
daher, wie einft Carl von Trier, nur eine Art von paffivem 
MWivderftand zu leiften. Er ernannte jchon zwei Monate vor 
dent Termin als feine und feiner Mitverklagten Sachwalter den 
Magiſter Jacob von Arnoldsdorf und den Clericus Bando, 
während König Kaſimir jeinerjeits drei Bevollmächtigte aus- 
wählte, den krakauer Archiviaconus Jaroskaw von Bogoria, 
ven Barthold von Natibor und Albertvon Bochnia, zwei 


niedere Geiftliche 2). Als nun der Termin herangefommen 


war, stellten zuerjt die Sachwalter des Königs den Straf- 
antrag. Sie vecapitulivten kurz die worhergegangenen Creig- 
niffe, welche ven Conflict herbeigeführt hatten, jie erklärten 
den Befit nicht nur von Pommern, Michelau, Kujawien und 
Dobrzyn, jondern auch des Kulmerlandes fir vollfommen 
widerrechtlich, fie erwähnten des Urtheils von 1521 und for- 
derten Excommunication des Ordens, Herausgabe der ange 
fochtenen Ländereien und Schadenerjaß für das zu Grunde 
gegangene bewegliche Gut, das von ihnen auf hundertvier 
undneunzigtaufend Mark polnifchen Gewichts geſchätzt wurde ?). 


1) urkk. in Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 23, No. 14 u. p. 21, 
No. 12. - 

2) Vollmacht des Hochmeifters d. d. 4, December. Lites ete., 1, 
1, 21. Des Königs, dafelbft ©. 2. 

3) Lites etc., I, 1, p. 17. 
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Sofort trat hierauf Jacob von Arnoldsdorf mit der Erklä— 
rung auf, er erjcheine hier nicht vor feinen Richtern, fondern 
betrachte jie nur als „anftändige Männer“, bei denen er feine 
Appellation gegen das ganze Gericht und Gerichtöverfahren 
anbrächte; der König Kaſimir könne gar nicht klagend ins 
Gericht gehen, denn erjtlich wire er excommunicirt, weil ex 
einen widerjpenftigen Geiftlichen ins Gefängniß werfen ließ, 
zweitens weil er troß dem Verſprechen mit feinem Vater 
Wladyslaw das Kulmerland überfallen hätte, als die Nitter 
mit Johann von Böhmen in Yitthauen waren, drittens weil 
Kaſimir und jein Vater, mit Heiden verbündet, das Ordens— 
(and mit Unthaten aller Art erfüllt Hätten. Uebrigens hätte 
der König durch einen feierlichen Eid auf Grund des Schieds- 
ipruches der Könige von Böhmen und Ungarn feinen An— 
vechten auf Kulm, Pommern, Michelau entjagt, der Orden 
habe auch endlich jene Ländereien nicht auf gewaltſame Weife, 
jondern mit legitimem Befigtitel erworben. Hätte man vie 
Sachlage dem Papſte jo in richtigem Lichte dargeftellt, jo 
würde er jicherlich feine Gerichtscommiffion eingefett haben; 
folglich müſſe ev den Richtern die Anerkennung verjagen und 
verwahre ſich und jeine Auftraggeber gegen jede daraus ent- 
jtehende Folge ). — Die Sachwalter des Königs verivarfen 
diefe Appellation als auf unwahren Gründen fußend, denn 
wenn auch der König gebannt gewefen war, jo hätten ja doch 
die Prälaten das Necht, ven Bann zu löfen, was auch in der 
That gejchehen ſei; was den Angriff des Königs auf das 
Ordensgebiet betveffe, jo ſei es notoriſch, daß er vielmehr 
von den Nittern ausgegangen wäre; e8 wäre demmach fein 
Grund, die Gültigfeit des Gerichtsverfahrens anzufechten 2). 
Dieje Wiverlegung wurde dem Drvensfachwalter mit Ver— 
letzung ver üblichen Form in verjchlojjenen Schreiben ein- 
gehändigt, ſodaß an ven püpftlichen Hof neben der Appella- 
tion zugleich ihre Abweifung eingereicht wurde 3). Es erhoben 


1) Lites etc., I, 1, p. 19 u. 25. Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 
24, No. 15. 

2). Lites.‚etc., I, 1, p. 38. 

3) Lites etc., I, p. 71, cumque apostoli super appelacione hujus- 
modi a vobis interposita peterentur, vos clausos apostolos, et in 
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jih darüber kleinliche Zänkereien wegen Formenverleßung 
und da der Sachwalter des Ordens jich bald entfernte, for- 
verten die Bevollmächtigten des Königs das Kontumacialver- 
fahren. Sie fahten ihre Anklage in dreißig Punkten zufammen, 
die fie durch Zeugen erhärten zu können erklärten; ven Scha- 
den fchlugen fie auf ungeführ 200000 Mark Silber polnischen 
Gewichts an"). 

Das lestere war aber auch der Kernpunkt des ganzen 
Prozefjes, denn ehe noch weitere Schritte unternommen wur— 
den, fnüpften die Nuntien Galhard und Peter directe Ver— 
handlungen über gütliche Beilegung mit dem Hochmeifter an 
und erflärten bei einer Zufammenfunft in Thorn im Namen 
des polnischen Königs, ſich mit einer Entihädigungszahlung 
von 14000 Gulden zufrieden geben und den Frieden anerfen- 
nen zu wollen. Um jo weniger aber, als er einjah, daß die 
Appellation nicht ohne Eindruck geblieben war, jchien Dietrich 
von Altenburg geneigt nachzugeben; ev laſſe, jagte er, von 
jeinev Appellation nicht ab, er verſtehe ſich auch zu feiner 
Geldleiftung, er wolle den Frieden halten, und wenn ein 
Schiedsgericht von „unverdächtigen“ Perjonen über etwaige 
Entſchädigungen eingefett werden jollte, jo werde er ven Spruch 
derjelben wahren und ehren 2). 

Als nun fo dieſer Verſuch vergeblich ausgefallen war, 
jchritten die Nuntien zur Zeugenvernehmung vor. Nicht we- 
niger als hundertundjfechsundzwanzig Zeugen wurden im Der: 
lauf des Sommers vorgeführt und verhört; die vornehmſten 
darumter waren die Herzöge Leſzek und Kaſimir von Kujawien 
und Wladpystam von Leczye, der Erzbifchof Sanistam von 
Gneſen, die Bifhöfe von Pofen und Krakau, die Palatine 
von Leezye und Siradien u. v. a. Ihre Ausjagen waren fajt 


eis informaciones suspectas, contra jus et causarum consuetudines 
tradidistis. Alfo einen Uriasbrief. 

1) Lites, I, 1, p. 29 fg. 

2) Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 28, No. 16. Der Sadı- 
walter des Königs erklärt jelbft am 15. September im jeinem Sprud- 
antrag: quod partes ad concordiam non poterant inducere, nec 
pacem in praesenti causa tractare, quamvis alias per diucius et 
fideliter laborassent (judices sc.). Lites, I, 1, p. 63. 
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durchgängig eine Beftätigung der von den Bevollmächtigten 
des Königs geftellten Fragen ). Der ganze Sommer z0g fi 
mit diefen Vernehmungen hin, bis enplich im Herbſt König 
Kaſimir felbjt einen Eid darauf leiitete, daß ver erlittene 
Schaden wirklich die Höhe der von feinen Bevollmächtigten 
angegebenen Summe erreichte. AS hierauf dieſe letztern wie— 
derholentlich ihren Schlußantrag gejtellt hatten, fam am 25. Sep— 
tember in der Johanniskirche zu Warihau das Urtheil zur 
öffentlichen Berlefung. Der Orden wurde deſſen, weshalb er 
angeklagt, für fchuldig befunden und in den Bann gethan; 
eine Yöfung wurde nur für den Fall vorbehalten, wenn er jich 
zum Schavenerfat verjtünde; dies die Strafe für feine Ver— 
gewaltigungen am geiftlihem Gut; für feine Verletzung der 
Beſitzungen der polnifchen Krone wurde der Orden zur Heraus— 
gabe der Länder Kulm, Pommern, Michelaun, Kujawien umd 
Dobrzyn, zu einer Entfehädigung von 194500 Marf Silbers 
und zur Tragung dev Prozeffoften, im Betrage von 1600 Mar, 
verurtheilt 2). Natürlich erfolgte fofort wieder von dem Sach— 
walter des Drvens, Bando von Pomefanien, ein neuer 
Proteſt, in welchem die Gültigkeit der Gerichtsverhandlung 
ganz und gar in Abrede gejtellt wırde, da man dem Orden 
feine Gelegenheit zur VBertheidigung gegeben und pie herkömm— 
lichen und gefetlichen Formen nicht beachtet hätte. Allein vie 
Richter gaben Hierauf nicht mehr die übliche Befcheinigung 
(apostoli), jondern erflärten den Proteſt „frivol, nichtig und 
vergeblich‘, und liegen jtatt aller Antwort dem Drdensproch- 
rator ein Notariatsinftrument über die ganze Verhandlung 


1) Dieje Zeugenausjagen jammt dem Notariatsinftrument wurden 
von Sohaun Diugojz im Jahre 1479 zufammengeftellt und im Aerarium 
des polniihen Keiches zu Krakau niedergelegt. Jetzt befindet fich daſ— 
felbe in der Sammlung des Grafen Djiatynsfi auf Kurnif. Der 
Abdrud, den der verftorhbene Graf Titus Dzialyüski im erften Theil 
feiner Lites ac res gestae inter Polonos ordinemque Cruciferorum, 
Posnania 1855, veranftaltete, jchließt fih in Form und Ausftattung 
möglichft genau der Pergamenthandihrift au. In der Handſchrift wie 
in dem Abdrud find die Zeugen falſch gezählt, es find im Ganzen 126. 

2) Lites ete., L1, p. 66—71. Dogiel, IV, 56 fg. Diugofz, 
I, Lib. IX, 1045 fg. Du Mont, Corps dipl., I, Part. II, 175, 
No. 254. 
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zujtellen ). Im Ganzen hatte der Prozeß 266 Tage gedauert, 
während welcher Zeit die Richter auf königliche Koften lebten 2). 

Worauf es bei diefem ganzen langwierigen und mit 
vieler Dftentation durchgeführten Prozeß hauptjächlich ankam, 
das Hatten die Thorner Verhandlungen zwifchen den Richtern 
und dem Hochmeifter verrathen. Es fchien den Prälaten nicht 
angemejjen, daß der Streit zwifchen Polen und dem Orden 
beigelegt würde, ohme der Kirche einen Gewinnantheil abzu- 
werfen. Inwieweit der König aber Antheil an dieſem Ge- 
triebe nahm, läßt ſich micht ermefjen; nur ein einziges Mal 
war er jelbjt in den Verhandlungen aufgetreten, als er die 
Schäßung des erlittenen Schadens eidlich befräftigte. Mean 
darf wohl annehmen, daß er die Geiftlichen gewähren lieh, 
denn im eben verjelben Zeit nahmen fehr wichtige und ent- 
ſcheidende Entſchließungen jeine Aufmerkſamkeit in Anfpruch. 
Die Könige von Böhmen und Ungarn drängten darauf, die 
Früchte ihrer Politik jeit dem Jahre 1355 einzuernten. Die 
definitive Entfagung aller Anvechte Kafimiv’s auf die Fchlefischen 
Herzogthümer, welche im Trenciner Vertrage befchloffen und 
in Wysehrad fpäter betätigt worden war, hatte wegen der 
ihwebenden Schuld noch immer nicht die urkundliche Ver— 
briefung gefunden. Sekt aber, da König Sohann im Begriff 
jtand, troß dem Sträuben der Geijtlichkeit durch Einnahme 
der Burg Militſch die Sicherheit des ſchleſiſchen Befitthums 
fejtzujtellen, forderte er von Kafimiv ein ausprüdliches Be— 
fenntniß feiner Entfagung Es ijt daran zu erinnern, daß 
König Carl von Ungarn für diefelbe fich verbürgt hatte, wo— 
fern Böhmen feine Einwendungen gegen die Thronfolge Lud— 
wig's, des Neffen Kafimiv’s erhöbe, und da Carl die Feit- 
jtellung dieſer Erbfolge in eben diefem Jahre beabfichtigte, jo 
mag er jeinen Schwager wohl fgleichfall® gedrängt haben. 


1) Siehe Lites, I, 1, p. 62—72. 

2) ©. die Rehnungsablegung Peter’s von Gervais bei Theiner, 
Monum. Hungariae, I, 635, No. 957: exceptis 266 diebus, quibus 
vacavi de mandato apostolico, ad audiendam et terminandam 
caussam, tractatu interposito, inter dom. regem Pol. ex una parte 
et Magistrum ord. S. M. Theut. ex altera, quibus siquidem 266 diebus 
dietus d. rex michi vite necessaria ministravit. 
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Kaſimir ſprach e8 daher in einer Urkunde am 9. Februar 
1339 aus, daß er die Herzöge Boleslaw von Liegnitz und Brieg, 
Heinrich von Sagan und Kroſſen, Conrad von Dels, Johann 
von Steinau, Bolko von Oppeln, Albert von Strehlen, Wla— 
dyslaw von Zeichen, Wladyslaw von Gofel und Beuthen, 
Boleslaw von Mafowien (Bloc), Leſzek von Natibor und end- 
(ih Sohann von Auſchwitz aller Berpflichtungen gegen vie 
Krone Bolens ledig erkläre und ihre Länder ſammt allen da- 
van haftenden echten und Gerechtſamen als Lehen der böh- 
mischen Könige anerfenne Y. Sp war denn auch formell die 
Ablöſung Schlefiens von Polen vollzogen, der Sache nach 
war fie ſchon viel früher erfolat. 

Wenige Zeit darauf trat in der Familie Kafimiv’s ein 
Ereigniß ein, das ihn lebhaft an die Berfprechungen erinnerte, 
die er jeinem Schwager gemacht hatte. Die Gemahlin Ka- 
ſimir's, Anna, die Tochter des litthauiſchen Königs Gedimin, 
jtavb im Frühling des Jahres 1559 und hinterließ nur zwei 
Töchter, Elifabeth, welche dem Enfel Johann's von Böhmen 
verlobt war, und Kunigunde, um welche Kaiſer Ludwig für Yud- 
wig den Römer werben ließ, aber feine männlichen Erben. 
Kur wenige Züge find uns von dieſem Weibe Kafimir’s auf- 
bewahrt, aber jie gewähren ein eigenthümliches Bild. Zwar 
war fie bei ihrer Verheirathung, als fie gleichfam als propä- 
deutiſches Unterpfand für die dereinjtige Werfchmelzung zweier 
Länder und Nationen das Vaterhaus verlaſſen, getauft wor- 
den, aber in ihrem ganzen Leben ließ fie nicht von den kind— 
fihen Gewohnheiten eines heitern Naturdienftes; Ergögungen, 
Spiele und Tänze führte ſie auf, und wenn fie mit ihren 
Frauen ausging, oder auf flüchtigen offen vahinjagte, dann 
zogen ſtets Tympanenſchläger, Slötenfpieler und andere Mu— 
jifer vor ihr her — natürlich zum großen VBerdruß der augen- 


1) Das Driginal diefer Urkunde jcheint nicht mehr vorhanden zu 
fein, wir fennen fie nur aus Notariatsinftrumenten; ein fehr fchlechter 
Abdrud fteht bei Sommersberg, I, 775, ein weit beſſerer bei Mosbach, 
Przyczynki do dziejow polskich, p. 76. Der Name des Herzogs von 
Mafowien fehlt; es kann aber nur Boleslaw III, gemeint fein, denn 
Wenzestam, wie Mosbach a. a. DO. irrthümlich ergänzen zu müſſen 
glaubt, war ſchon 1330 geftorben. 
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verprehenden Klerifei, welche die Königinnen mit ſchwindſüch— 
tigem Himmelsheimweh immer vorzieht. Und doch foll dieſes 
wilde Kind des Waldes im Verborgenen gar manche Thräne 
getrodnet und arme, fromme Männer gern und freudig un- 
-terftüßt haben '). Kein Wunder, daß jener Biſchof von Kra- 
fou mit ihr feinen Frieden hielt. 

Der Tod der Königin traf eben mit den Berathungen über 
die für den ungarischen Königsſohn feitzufesende Erbfolge zufam- 
men. Carl hatte die Gemüther der polnischen Magnaten für feinen 
Plan Schon zu gewinnen gewußt. Mit großer Freigebigfeit hatte 
er die in der Umgebung Kafimiv’s lebenden Großen bei jeder Ge- 
legenheit veichlich bejchenft, ja einigen jogar regelmäßige Jahrge— 
halte ausgejeßt, um den König von jeinem Berjprechen nicht wie- 
der zurückkommen zu laffen; jo waren namentlich Sbyſzek, ver 
Propft, und Spytef, der Cajtellan von Krakau, welche jtets 
einen großen Einfluß auf den König gehabt hatten und bei 
allen wichtigern Staatshandlungen zugegen waren, ſchon feit 
dem Wysehrader Fürftentage für den Plan des Königs von 
Ungarn beftochen worden ?). Und jchließlich ſtimmte ver Plan 

‚zu den Neigungen Kaſimir's felbjt; von feiner Jugend auf 
hatte ex zu feinen ungarischen Verwandten eine gunz beſondere 
Zuneigung, und Mitbewerber kamen ja diefem Blutsverwandten 
Kaſimir's gegenüber gar nicht in Frage. Höchſtens Fonnte die 
Rückſicht in Betracht gezogen werden, daß der Thronfolger neue 
Hülfsquellen dem polnischen Neiche zuführte, und das war 


1) Anonymus der Danziger Ausg., S. 107. Dingofz, ©. 1056, 
ſchreibt dieſe Stelle faft wörtlih nad. Beide laſſen fie fir ihre ver— 
brecherifche Heiterfeit fato, portentoque terribili et monstruoso e vita 
excedere. Als den Todestag giebt der Anonymus den 28. Juni an, 
während der Annalift in Sommersberg, II, 80, den 26. Mai an— 
nimmt. Da Kafimir ſchon Anfangs Suli in Wysehrad ift, hat letzteres 
Datum größere Wahrjcheinlichkeit. Das Necrologium in Watten- 
bach), Monumenta Lubensia, erwähnt unter dem 12. März den Tod 
einer Anna regina Poloniae; ſchwerlich ift damit eine andere als die 
Gemahlin Kaſimir's gemeint, denn Anna, die zweite Gemahlin des 
Wladyslaw Jagiello, ftarb den 21. März 1416, und Anna, die Ge- 
mahlin Alexander Witold’s, welche den 1. Auguft 1418 ftarb, würde 
man wohl nicht regina Poloniae genannt haben. 

2) Archid. Gnesn. (Sanfo von Gzarnlowo), S. 101. 
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bei ver damaligen Machtſtellung Ungarns mehr der Fall, als 
bei irgend einen dev Nachbarfürften, auf welche das Auge 
jich hätte vichten fönnen. Die Reichsgroßen waren daher Leicht 
mit dem Könige einverjtanden '), und Kaſimir veifte im Mo— 
nat Juli nach Wysehrad in Ungarn, wo er mit feinem Schwa- 
ger und feinem Neffen zuſammentraf. Das Nefultat ver 
daſelbſt gepflogenen Berhandlungen lief auf drei Verſprechun— 
gen hinaus, die Carl für feinen Sohn Ludwig machte: Erſtens 
machte er ſich anheiſchig, alle dem polnischen Reichsverband 
entzogenen Ländereien, befonders aber Pommern (zu derjelben 
Zeit jchwebte darüber der Prozeß vor den päpftlichen Com— 
miffarien), auf feine Koften wiederzugewinnen und Bolen wie— 
der einzuverleiben; zweitens verpflichtete ev fich, Feine Aus- 
Linder zu Aemtern und Würden in die Verwaltung einzujegen, 
jondern nur eingebovene Polen; und endlich wollte der König 
feine neuen Steuern und Yajten dem Yande im Allgemeinen 
und den Eximirten insbejondere aufbürden, im Gegentheil 
alle Rechte, Vorrechte und Immunitäten jchügen und wahren 
und dem Adel wie ver Geijtlichfeit Nichts entgegenjeten, wo— 
fern fie jelbjt num ihm und feinen etwaigen männlichen Nach- 
folgern die ſchuldige Ehrfurcht angedeihen laſſen wollen. Unter 
folhen Bedingungen erfannte Kaſimir feinem Neffen Ludwig 
die Thronfolge in Polen zu, wofern er ſelbſt ohne männliche 
Erben fterben würde. Es wurden Urkunden darüber ausge- 
fertigt, die jedoch verloren gegangen zu fein jcheinen ?). Dierauf 

1) Seinen eigenthümlichen VBorftellungen von dem Staatsrecht jener 
Zeit gemäß, läßt Dtugoſz, IX, 1056, den König vor feiner Abreife 
nach Ungarn einen conventus generalis abhalten, defien Datum (8. Mai) 
wie die auf demfelben laut gewordenen Auſichten er ſehr genau kennt. 
Da er aber feine andern als die auch uns befannten Quellen benutzt 
hat, diefe aber mit feiner Silbe einer folhen Berfammlung Erwähnung 
thun und das angeblich geaußerte pro und contra über die in Vor— 
ſchlag gebrachten Fürften (jchlefiihe und inafowiiche Herzöge) nur zu 
ſehr nach den Geſichtspunkten Dlugoſz's ausficht, fo trage ich fein Be— 
denfen, dieſen Conventus als eine Erfindung zu verwerfen, obgleich 
alle jpätern Geſchichtsſchreiber ihn recipirten. Szajnoha’s Behaup- 
tung (m Jadwiga i Jagiello J., Einleitung), Kafimir habe die mafo- 
wifhen Herzöge von der Erbfolge ausgejchloffen, weil fie die böhmifche 
Lehnsherrlichfeit anerkannt hatten, ift durch nichts unterftüßt. 

2) Thurocz, Chron. Hung. bei Schwandtner, Scriptt. rer. 
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fehrte Kaſimir nach Polen zurück, um die Verfünvigung des 
richterlichen Urtheils im der pommerfchen Streitfvage entgegen- 
zunehmen. 


Drittes Capitel. 


Die füdruffischen Händel. — Berbältniffe Kaſimir's 
zum Drden, zu Ungarn und zu Böhmen. 


Die engere Verbindung zwifchen Polen und Ungarn machte 
es jett dem König Kafimiv möglich, feine Aufmerffamfeit 
dorthin zu wenden, wohin er, wenn wir fein Yeben im Gan— 
zen überfchauen, mit Stetigfeit wünfchte, daß fich Die Kraft ver 
Nation richte, damit fie dort fich den Erſatz für alle Verluſte an 
den vordringenden Germanismus im Weften des Reiches hole, 
dort ihre Macht und ihren Einfluß fo weit ausbreite, daß 
vielleicht von dorther neue Meerausgänge für das Yand ges 
finden werden könnten, nachdem es jich immer klarer heraug- 
gejtellt, daß die baltifche Küſte kaum wieder errungen werden. 
könne. Diefe Bolitif des hochitrebenden Königs wurde in der 


Hung., I, 166. Archid. Gnesn. bei Sommersßerg, II, 101. Der 
feßtere fpricht von den Bedingungen, unter denen die Uebertragung 
der Erbfolge ftattfand; indeß ift e8 möglich, daß Damals nicht 
gleich alle Punkte zur Verhandlung und zum Abſchluß kamen, dem, 
wie wir fehen werden, wurden jpäter noch mit Ludwig Unterhandlungen 
gepflogen. Bon der urkundlichen Berbriefung reden beide Quellen aus- 
drüdlih. Ob aber nicht bei dem Archid. Gnesn. die Berhandlungen 
von 1355 gemeint find, will ich dahingeftellt fein Laffen. 

Nah Stryjkowski, Kronika, II, 18 der Ausg. v. Malinowski, 
Warſchau 1846, hätte Kafimiv auf den VBorfehlag einiger Magnaten den 
KRonftantin Koriatowicz, einen Enkel Gedimin’s, damals Herrſcher von 
Podolien, nah Krakau fommen Yaffen und ihm die Succeffion unter 
der Bedingung, Daß er zum römiſch-katholiſchen Glauben iüberträte, 
zugefagt; dieſer hätte jedoch den jo bedingten Vorſchlag gänzlich abge- 
wiefen. Der Chronift beruft fih dabei auf ruſſiſche und litthauiſche An— 
naliften, und allerdings enthält die Kronika Litewska ed. Narbutt, 
©. 19, diefelbe Erzählung. 
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That auch von mancherlei günſtigen Umſtänden unterſtützt. 
Aber um dieſe nur einigermaßen richtig überſehen zu 
können, was bei der außerordentlichen Dürftigkeit der Nach— 
richten, die wir beſitzen, kaum möglich ſein wird, müſſen wir 
bis zum Anfang des. vierzehnten Jahrhunderts zurückgreifen. 
Zu der Zeit regierte noch der mächtige Yew Dantlowicz 
in Süpdrußland. Sein trot großer Verlufte immer noch mäch- 
tiges Neich umfaßte das ganze Gebiet zwiſchen Defina und 
San, der ſich unterhalb Sandomiv in die Weichfel ergieft, 
d. i. alfo das Kiewer Yand, Wolynien und Halitſch oder, wie 
e8 ſpäter genannt wurde, Galizien. Neben ihm herrſchte fein 
Bruder Mftistaw Danilowicz in dem daranſtoßenden Wla— 
dimiv oder Yodomirien. Podolien dagegen befand fich bereits 
am Ende des dreizehnten Sahrhunderts in der Botmäßigkeit 
der Tataren. Dieſe unglüdliche Nachbarfchaft führte zu einer 
zahllofen Menge von Kriegen und Kämpfen, und die ftets 
duch neuen Zuſtrom gejtärkten Heidenvölker hatten Lew am 
Ende feiner Tage fo vielfach gequält und beunruhigt, daß ev 
Kiew feinem Schickſal überließ und fich nach dem wejtlichen 
Theile jeines Gebietes, gewiffermaßen unter die Mauern der 
übrigen Chriftenheit zurückzog ). In den erften Jahren des 
vierzehnten Sahrhunderts erfolgte fein Tod; er binterliek fei- 
nem Sohne Georg eine zwar verfürzte, aber immer noch 
große und bedeutende Herrfchaft, welche durch das Gebiet von 
Wladimir noch erweitert wurde, denn als Mſtislaw Danilo- 
wicz, wahrjcheinlich Finderlos, gejtorben war, fiel fein Beſitz— 
thum erblich an feinen Neffen, ven Sohn Lew's.  Diefer 
Georg nahm zwar den Titel feines Großvaters wieder anf 
und nannte ſich „König von Rußland‘, allein obaleich er 
wieder eine jtarfe Gewalt in Händen hatte, jeheint ev doch 
fo ruhmlos dieſelbe geführt zu haben, daß die Gefchichte Fei- 
nerlei Thaten von ihm verzeichnet hat. Kaum, daß dürftige 
Anzeigen fein Dafein und feine Regierung überhaupt ung ver— 


1) ©. die Urk. für die Metropole Halitih bei Danifowicz, 
Skarbiec dyplomatöw, p. 135, woſelbſt auch über das Original und 
über die Zweifel an der Echtheit Bericht abgeftattet ift. Deutſch bei 
Engel, Halitih und Wladimir, ©. 580. Bol. Karamſin, Geſchichte 
Rußlands (d. A.), IV, 140 u. Note 110. 
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bürgen '). Wie dringend daher auch unſer Wunjch jein mag, 
über den innern Zujtand des Yandes ivgend Etwas in Erfah: . 
rung zu bringen, jo werden wir bei jo beiwandten Berhält- 
niffen, da jelbjt über ven Fürſten uns jeder Bericht verläßt, 
darauf verzichten müffen. Einigermaßen heller werden ſchon 
die Berhältniffe nach feinem Tode, der aller Wahrjcheinlichkeit 
nach um viefelbe Zeit eintrat, als fich in dem nördlich be- 
nachbarten Litthauen dev jchlaue und gewaltige Gedimin zum 
Herricher aufwarf (um 1515). Nicht etwa, als hätten wir 
eine beſtimmte Nachricht über fein Hinſcheiden; die Gejchichte 
jchweigt über feinen Tod, wie über fein Yeben, aber wir ſehen 
in diefer Zeit in Wolynien, Wladimir und Halitich zwei an- 
dere Fürften, Andrej und Lew, welche wohl Söhne Georg’s 
waren, die oberjte Herrfchaft ausüben. So karg auch über 
piefe Fürften die Nachrichten find, die uns erhalten wurden, 
fo erkennen wir doch Beziehungen diefer Fürften zu allen um- 
wohnenden Nachbarı, zu den Polen, zum Orden, zu Yitthauen 
und zur vömifchen Curie. Am veichlichten find wir mit ver- 
bürgten Nachrichten über den Stand diefer Fürſten zum deut- 
ſchen Orden verfehen. Der Orden hatte nämlich wegen 
feiner Handelsverhältniffe ein beſonderes Intereſſe an ver 
Entwidelung und an dem Zuftand diefes Yandes. Nicht blos 
weil diefes Yand bei dem niedrigen Culturſtand und bei der 
mangelhaften Ausbildung feiner Erzeugungsfähigfeit jelbit einer 
guten Markt für die Einfuhr von Waaren und Geräthen für 
die deutfchen Gewerbtreibenden von der baltijchen Küſte ab- 
gab, ſondern mehr noch, weil bei dem Stand des Ordens 
zu dem ausgedehnten Titthauifchen Neiche, der einen Verkehr 
durch jene Yande ausſchloß, durch Südrußland allein die große 
Handelsſtraße führte, welche zu Yande den Oſtſeehandel mit 
den venetianifchen Handelscolonien am jchwarzen Meere in 
Verbindung feste. Durch Polen z0g nämlich diefe Handels— 
ſtraße mit der Weichjel ziemlich parallel hinauf und bog am 
Dberlauf diefes Fluffes in zwei Richtungen ab, von denen die 
eine nach Ungarn hineinführte, die andere über die ſüdruſſiſchen 

1) Raramfin, a. a. DO. u. Note 111, vgl. Napiersfi, Cod. 
Liv., I, 74. Ferner in den Urfl. bei Voigt, Cod. dipl. Pr, I, 
No. 154, 157, 190. Kotzebue, Geſch. Preuß., II, 397 fg. 
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Yande hinweg nach Kiew und darüber hinaus bis nach der 
Krimm hinzog. ES war daher dem Orden vom der höchjten 
Wichtigkeit, daß die Fürften Andrej und Yew den Hochmeifter 
bald nach ihren Negierungsantritt ihrer dauernden Freund- 
ſchaft verficherten !). Die Fürften erklärten gelegentlich diefer 
Berficherung, daß fie mit dem Orden in denjelben friedlichen 
und freundichaftlichen VBerhältniffen verbleiben wollten, wie 
Rußlands Fürften in früherer Zeit. Sie machten ſich auch 
anheiſchig (und das zeigt ung, daß die Bemühungen des Or- 
dens um die Zuneigung der vufjischen Fürjten aus dem feind- 
lichen Verhältnig zu Yitthauen mit entiprangen), des Ordens 
Gebiete gegen die Anfälle dev Tataren und jedes Feindes, To 
weit e8 im ihrer Macht jtehe, zu jehüten und jo dent ganzen 
Bolfe Preußens Beweiſe ihrer Gunft und ihres Wohlwolleng 
an den Tag zu legen. Das lettere war feine leere Zulage, 
denn vier Jahre jpäter, 1520, verlieh einer der Kürten den 
Kaufleuten aus Thorn volle und ungefchmälerte Handelsfrei— 
heit in jeinen Landen 2). 

Ebenſo haben wir darüber beitimmte Beweiſe, daß die 
römische Curie bei diefen Fürften eine Zuneigung für fich be- 
merkt hat. Sie ließ nämlich um diefelbe Zeit, jo wenig das 
Yand auch darauf vorbereitet war, mit den Fürſten Unter- 
handlungen wegen Errichtung eines Bisthums vömifchen Be— 
fenntnifjes anfnüpfen, wie vergleichen jchon unter Daniel von 
Halitfeh jtattgefunden hatten, welcher feiner Zeit ſogar durch 
den päpjtlichen Legaten Opizo von Mefjina zum König von 
Ruthenien gefrönt worden war. Vielleicht lag bei einem der 
Fürjten eine ähnliche Abficht vor, durch den Webertritt zum 


D), Url bei, Borat, ‚Cod. dipl. Pr.; H,..No..92. Rapiersti, 
Cod. Livoniae, I, 74, No. 286. Die Fürften nennen fi) darin: duces 
totius terrae Russiae, Galicie et Ladomirie, und erwähnen darin den 
Comthur von Birglaıı, Sieghard von Schwarzburg, als ihren Ber- 
wandten (consanguineus noster). Wie dieje Verwandtichaft zufammenz- 
hängt, ift nicht nachzumweifen. Sie muß auf Verheirathungen beruhen; 
ein anderer Schwarzburg, Günther von Schwarzburg, wird in einer 
Urf, vom Jahre 1306 von dem Herzog Ziemomwit von Dobrzyn gleich— 
falls consangineus noster dilectus genannt. Vgl. Voigt, Gejchichte 
Preußens, IV, 200, 

2) Urf, in Supplementa ad hist. Russiae monumenta, p. 126. 


222 Zweites Bud. Drittes Gapitel. 


römiſchen Katholicismus jich die Herrlichkeit einer unbejchränf- 
ten Krone zu erwerben. Das Beiſpiel Lokietek's mag dazu 
DVeranlajjung gegeben haben, und da der Bilchof von Yebus 
von Alters her ein nominelles Anvecht an die kirchliche Wal- 
tung in dieſen Yandestheilen hatte, ernannte dieſer den Yector 
um Predigerorden, Heinrich von Porwall, zum Biſchof. 
Diejer mochte jedoch nur unter der unmittelbaren Abhängigkeit 
vom Papſte die jchwierige Aufgabe übernehmen, und erbielt 
auch wirklich aus den Händen Johann's XXII. das Bisthum. 
Ob er aber dafjelbe überhaupt angetreten und welche Erfolge 
er erzielte, darüber fehlen uns alle Nachrichten '). 

Ueber divecte Beziehungen zu Polen find wir freilich nicht 
unterrichtet. Aber der Gegenfat zwifchen dem Orden und 
Polen war zu jener Zeit noch nicht jo ausgeprägt, daß der 
Fremd des Ordens geradezu der Feind Polens fein mußte. 
Die den Polen wie dem Orden gleich gefährlichen und drohenden 
Litthauer und Iataven wurden durch dieſe Fürften mindeſtens 
aufgehalten, und da jie die Intereſſen Lokietek's in feiner 
Weiſe beeinträchtigten, jo dürfen wir mit aller Wahrſchein— 
lichfeit vorausfegen, und Wladyslaw Lokietek geſteht das jpäter 
jelbjt zu, daß ihre Stellung zum polnischen Neiche eine ebenjo 
friedliche und freundfchaftliche war, als zum Orden. Jeden— 
falls kam den Polen die Abwehr der Tataren und der in 
Kiew hauſenden chanifchen Baskaken zu Gute. Und zwar 
ſcheint ſich die ganze Kriegsthätigkeit dieſer Fürſten darauf 
gerichtet zu haben, während ſie mit den eroberungsſüchtigen 
Litthauern ſich durch Verbindungen und Vereinbarungen ab— 
zufinden ſuchten. Einer dieſer Fürſten (vermuthlich Andrej) gab 
einem der Söhne Gedimin's, den Lubart, ſeine Tochter Butſcha 
(Agapia?) zur Frau und jtattete ihn mit einen Yehen in Wolv- 
wien aus. Dies war das erjte Mal, daß die Yitthauer in 
den in Nede jtehenden Ländern Fuß faßten, und führte dann 
zu weitern Sroberungen. Ja, der Schwiegervater Lubart's joll 
diefen fogar von vornherein als präfumtiven Erben des gan— 
zen wolnnifchen Yandes anerfannt haben. Sp lange ‚daher 


1) ©. die beiden päpftlihen Schreiben bei Theiner, Monum. 
Pol., I, 162, No. 252 u. p. 167, No. 255. 


‘ 
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diefe Fürften lebten, die übrigens auch mit Wladyslaw %o- 
fietef verwandt waren und von dieſem „‚jeine Neffen‘ genannt 
wurden, bewahrten Wolynien, Wladimir und Halitſch ihre 
Unebhängigfeit, während Gedimin das preisgegebene Land 
ihres Großvaters mit der Hauptjtadt Kiew unter gewaltigen 
Kämpfen ven Händen der Mongolen und Tataren entrif. 

ALS jedoch die beiden Fürjten gejtorben waren !), riß eine 
furchtbare Verwirrung ein. Zwar war noch ein minderjähri- 
ger Fürft, Namens Georg, als Nachfolger übrig, für deu 
auch in der That einige Zeit die Bojaren ein ſchwaches Ne 
giment führten. Aber das zertheilte Yand wurde ebenfowohl 
von diejen eigenen Regenten, die jich Keine Fürjtenthümer zu 
bilden trachteten, als von der tatarifchen Horde ausgefogen, 
die jetst, wie man fürchtete, einen ungehemmten Durchgang 
bis an die polnischen Grenzen finden würde Und mit gro- 
Ber Beſorgniß klagte Wladyslaw Lofietef dem Papſt Jo— 
hann XXII., daß vie beiden letzten ruſſiſchen Fürſten, die 
ihm als ſichere Vormauer gegen die Wuth dev Tataren ge— 
dient hatten, geſtorben ſeien. „Jetzt werden dieſe furchtbaren 
Feinde der Chriſtenheit ſich der an unſer Reich grenzenden 
ruſſiſchen Provinzen zu bemächtigen ſuchen und uns dadurch 
in die höchſte Gefahr bringen.“ Lokietek ſuchte, wie wir be— 
reits wiſſen, in diefer prefären Yage Schuß in einem Bünd— 
niß mit Gedimin, das durch die Berheirathung Kaſimir's mit 
Anna von Yitthauen geknüpft wurde. 

Wegen ver von allen Seiten bedrängten Yage des Yandes 
ſcheinen einige Anftvengungen zur Hebung des Wohlitandes 
gemacht worden zu fein. So wie die beiden Vorgänger es 
ihrem Intereſſe angemejjen evachteten, die Handels- und 
Sreundjchaftsbeziehungen mit dem Orden zu pflegen, jo bat 


1) Sedenfalls vor 1324, wie aus dem Briefe Lokietek's an den 
Bapft (Raynald, Ann. eccl. a. a.) hervorgeht. Roepell, Verbrei— 
tung Des Magdeburger Stadtrehts, ©. 260, Note 90, wermuthet ganz 
richtig, Daß Leo, der jüngere der beiden firftlichen Brüder, wohl ſchon 
vor 1520 kinderlos geftorben zu fein jcheint, da die oben erwähnte an 
die Thorner Kaufleute verliehene Handelsfreiheit nur von dem einen 
Fürſten ausgeftellt, und der zurücgebliebene unmündige Georg muß ein 
Sohn Andrej’s geweſen jein. 
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auch Georg jeine ganze Negierung hindurch auf diefes gute 
Verhältniß einen befondern Werth gelegt. Viermal, willen 
wir urkundlich, nahm er Beranlafjung, den Hochmeiftern vie 
Gefühle der Freundſchaft auszudrücken und jedesmal die Ver- 
jicherung abzugeben, daß er den Frieden und Verkehr mit 
ihnen jich zu erhalten wünſche ). Sa, es ſcheint fogar, daR 
der Orden auf-die Einrichtung der Negentichaft und vie Erb— 
folge des unmimdigen Georg, weil ihm daran gelegen fein 
mußte, der Bundesgenoffenfchaft der ſüdlichen Nachbarn ver 
Litthauer vwerfichert zu fein, eine directe Einwirkung aus— 
geübt bat. Der dauernde DBerfehr mit dem Orden und der 
Durchzug der deutſchen Kaufleute führte fchlieglich auch hier 
zu fejtern Anſiedlungen verjelben, und der Strom deutſcher 
Einwanderung, der befonders an der nördlichen und jüdlichen 
Grenze Polens jtärker als in dem Mittelſtrich war, zog ſich 
nunmehr auch weit über das Krakauer und Sandomirer Ge- 
biet hinaus, und wenn wir in der Verleihung des Magde— 
burger Stadtrechts an die Gemeinde Sanok, welche an Be- 
deutung hervorragte 2), nur einen einzigen unzweideutigen Be—— 
weis hierfür haben, jo dürfen wir doch mit vollen Necht anneh— 
men, daß diefe Colonijtenjtadt als ſolche nicht vereinzelt daſtand. 
' Die Page des Yandes war abertroß diefer wohlgemeinten 
Beſtrebungen eine außerordentlich geführdete, und felbjt ein 
mächtigevrer Regent als der unmündige und von felbjtfüchtigen 
Bojaren umgebene Georg hätte sicht viel Freude an der 
Hinterlaffenfchaft Andrej's gehabt. Schon bei Yebzeiten des 


1) Die erfte v. 3. 1325 ift an Werner von Orſeln gerichtet (Voigt, 
Cod. dipl. Pr., I, 154, No. 116, u. Karamjin, IV, 289, Note 144). 
Bei Beiden ift der Ort der Ausftellung in dem Wortlaut der Urk. nicht 
angegeben. Dagegen hat Napierski das Datum Thorn, was wohl 
auf einem Irrthum berubt. Die zweite v. J. 1327 an denjelben (Daf. 
S. 157, Nr. 119) von Wladimir aus; die dritte v. 3. 1334 an Luther 
von Braunſchweig von Lemberg aus (Daf. ©. 190, Nr. 145); die 
vierte v. 3. 1335 an Dietrihd von Altenburg von Wladimir aus 
(Kotzebue, Preuß. Geſch., IL, 397). Auch bei Napiersfi, Cod. Liv., I, 
No. 309, 316, 330, 334. 

2) Urk. in Beilage I. der trefflihen Schrift Noepell’s, die Ber- 
breitung des Magdeburger Stadtrechts, val. dal. ©, 257. Muczf. u. 
Rzyſz., ID. 
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eben gedachten Fürſten hatte Gedimin fich ver Reichshauptſtadt 
der Nachkommen Daniel's von Halitſch, Kiews, bemächtigt. 
Das feit dem Anfang des Jahrhunderts der tatarifchen Horde 
preisgegebene Yand war um das Jahr 1320 in die Gewalt der 
Litthauer gefommen, und zur Sicherung diefer Erwerbung und 
in natürlicher Conjequenz war es nothwendig, daß der Litthauer 
der ganzen Südgrenze feines Reiches eine zuſammenhängende 
Abrundung verichaffte. Diefelbe hatte auch ſchon infofern be- 
gonnen, als Andrej bereits, wie vorher angedeutet wurde, dem 
Sohne des gewaltigen Großfürften von Litthauen, dem Fürften 
Lubart, jeinem Schwiegerfohne, das Gebiet von Yud eingeräumt 
und diefer nach dem Tode Andres Belz und Chelm an fich 
riß, ohme daß Georg oder jeine Vormünder es zu hindern im 
Stande waren. — Noch viel weniger aber vermochten fie der 
tatarifchen Horde die Spite zu bieten, als diefe der Erhebung 
ſeiner Herrſchaft im Halitſcher Yand Hinderniffe in den 
Weg legte. Nur die damals noch nicht fo bedeutende Stadt 
Yemberg gehörte Georg !), jo daß feine Herrfchaft ſich nur 
über das jtarf verkleinerte Wolynien, Wladimir und Lemberg 
erſtreckte. — Das SE Yand jedoh hatte während 
Georg's Regierungsz ewegte Schieffale, die nur leider in 
allzu geheimnigvolles Dunkel gehüllt find. Was wir davon 
wiſſen, bejteht etwa in Folgenden. 

Unmittelbar nach dem Tode der beiden Brüder Andrej 
und Lew (um 1320 — 25) übertrugen, wie es fcheint, die 
Bojaren die Herrfchaft an Herzog Heinrich von Glogau 2). 
Bielleicht gefehah dies durch Bermittelung des Königs Wladys— 
tam von Polen, der fich damit die fortwährend noch erhobenen 


1) Denn von Lemberg aus datirt er 1334 feinen Brief an Luther 
von Braunſchweig. Die Verleihung deutjchen Rechts an das unbedeu- 
tendere Sanof läßt allerdings, wie Roepell a. a. O. mit Recht be- 
tont, mit großer Wahrjcheinlichkeit vermuthen, daß Georg auch Lemberg 
deutſches Recht verlieh, und alſo die beiden Urfunden von 1352 mehr 
Gewicht haben, als der Schein der neuen Verleihung von 1356. 

2) ©. den Brief defjelben an den Papft bei Raynald, Ann. 
ecel. a. a. 1324, worin er fi), Haleciae dux nennt. Damit hängt 
dann auch zufammen, daß Raynald bei Anführung des päpftlichen 
Schreibens vom Jahre 1325 (a. h. a. c. 8) die Adreffen jo nennt: ad 
duces Slavie, Glogovie et Longomerie (vgl. oben, ©. 116, Anm. 1). 


Caro, Geſchichte Polens. II. 15 
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Anſprüche des fchlefifchen Herzogs auf Großpolen wegräumen 
wollte. Allein e8 muß bei der bloßen Zitulatur fein Bewen- 
den gehabt haben, denn ins Land ſelbſt ift der piaſtiſche Her- 
zog wohl nie gefommen. Dagegen jollen fich gegen ven 
Villen der Bevölkerung zwei tatarifche Häuptlinge aufgedrängt 
haben, deren fich diefelbe jedoch durch Gift nach einander ent- 
ledigte ). Endlich aber wurde Bolestaw von Mafowien, 
ein Sohn Trojden’s, welcher mit Maria, einer Tochter Ge- 
dimin's, verheiratet und mithin ein Schwager Kaſimir's von 
Polen war, wahrjcheinlich mit Hülfe der Litthauer ins Land 
geführt (um 1327) und ihm die Herrchaft über das Halitfcher 
Pand übertragen. Seine erjte That fcheint eine übereifrige 
Agitation für die römische Kirche geweſen zu fein, wozu ihn 
Wladyslaw Lokietek und der Papſt lebhaft ermunterten 2). 


1) Wenigftens wird die Angabe bei Bitoduranus (m Eccardi 
Corp. hist. med. aevi, I, 1862) hierauf bezogen. 

2) Von der Einjegung Bolestaw’s ſpricht zuerft der Archidiaconus 
Gnesn., p. 97 u. 98, wenn man die leßtere Stelle jo emendirt, wie 
bei Karamfin, IV, 300; Dann der Anonym. der Danziger Edition, 
©. 107, dem allerdings Uebertreibungen öftezs nachgeſagt werden müſ— 
fen; und endlih Bitoduranus, a. a. DO, der den Namen nicht 
nennt, aber durch die genaue Bezeichnung des verwandtichaftlichen Ber- 
hältniffes zu Kaſimir von Polen (rex Kragowiae [Cracoviae] cujus 
consors soror uxoris regis Ruthenorum jam intoxicati fuerat). den 
Eindrud der Treue macht. Damit find nur die beiden auf diefen Bo- 
leslaw bezüglihen Briefe des Papſtes vom Jahre 1327 (bei Theiner, 
Monumenta Pol., I, 299, No. 383 u. 384) ſchwer vereinbar, in welchen 
Boleslaw (oder, wie bei Theiner corrumpirt ift, Roleslaus) als dem 
griechischen Befenntnig angehörig vorausgefett wird:.... ritu scisma- 
tico, qui ab universali sancta Romana matre ecclesia dampnabiliter 
proh dolor te divisit ab (ad) hactenus.... Boleslaw war aber, wie 
alle Glieder der maſowiſchen Herzogsfamilie, römiſch-katholiſch, und 
Bitoduranus bemerkt in Bezug auf ihn ganz richtig: procuravit 
(imperator Tartarorum [Gedimin?? denn an Usbek kann doch nicht 
gedacht werden]) eis Christianum Latinum etc. Ebenfo erwähnen 
der Anonym. ber Danz. Ausg. und der Archid. Gnesn., J. c., daß er 
den Einwohnern verhaßt geworden, weil er fie in ihren Glaubensüber- 
zengungen verlegt habe. Man muß daher annehmen, daß Boleslaw 
beim päpftlihen Stuhl Vorſchläge wegen der Katholifirung feines Lan- 
des gemacht habe, und daß dieſe dort fo mißverftanden wurden, als ob 

“ auch er jelbft dem griechifchen Ritus angehört und den Wunſch überzu- 
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Allein damit gerade verjtieß ev am ärgſten gegen die Gefin- 
nung der Bojaren, welche in dem langen und unausgefetten 
Kampfe gegen die Tataren und Mongolen einen zuperläffigern 
Stützpunkt in ihren öſtlichen Nachbarn fanden, denen fie zu— 
dem auch in Bekenntniß, Sitte und Gewohnheit näher ftan- 
den. Nicht minder Fränfend für den einheimifchen Adel war 
die Verleihung alfer Aemter und Chrenftellen an geborene 
Maſowier. Um feine Katholifirungspläne zu fördern, ließ er 
böhmiſche und deutſche Geiftliche ins Yand fommen und fuchte 
ſich -jelbjt durch fremde Kriegsvölker zu ſchützen Yy. Die Er- 
bitterung "gegen ihn nahm fo jehr zu, daß es unbegreiflich 
erjcheint, wie er beinahe dreizehn Jahre fih in dem Yande 
erhalten fonnte. Endlich aber brach tm Jahre 1339 eine all- 
gemeine Empörung aus, Bolestaw wurde vergiftet, feine 
Schützlinge umgebracht, und da auch Georg, der letzte männ- 
liche Defcendent des Roman'ſchen Haufes, um diefelbe Zeit 
gejtorben war, lag das ganze Land als freie Beute für die 
drei eroberungsluftigen Nachbarn, die Yitthauer, die Tataren 
und Polen offen da ?). 

Bon diefer Gelegenheit würden unzweifelhaft die Litthauer 
zuerjt Vortheile gezogen haben, wenn nicht um eben dieſe Zeit 


treten, geäußert hätte. Diefer Boleslaw hatte übrigens in Folge feiner 
mütterlihen Abftammung ein Anrecht auf das Land, denn feine Mutter 
Maria, die Gemahlin Trojden’s, war eine Tochter Lew's von Halitich. 
Karamjin’s Darftellung der Sade ift ungemein verworren. In 
Bd. IV, ©. 290, führt er den Brief Georg's an den Hochmeifter vom 
Sahre 1339 an, und doch laßt er ihn ©. 208 ſchon um 1336 fterben. 
Nach ihm ift Boleslaw der Nachfolger Georg’s in der Herrfchaft in der 
Zeit von 1336 —1339. Da er aber aus Raynald weiß, Daß der 
Papit ihn 1327 bereit8 dux Russiae nennt, fo „ſoll er irgend ein Le— 
ben in Galizien oder Wolynien gehabt haben.“ 

1) Archidiac. Gnesn. bei Som mersberg; Rn ed. Dant., 
Bitoduranıs, a. a. D. Franeiscus, in Scriptt. rer. Boh. bei 
Pelzel u. Dobrowsfi, II, 191. 

2) Diefelben Quellen u urfundli in dem Scyreiben des Papſtes 
bei Theiner, Monum. Pol., I, 434, No. 566, cum dudum gens 
seismatica Ruthenorum lan Boleslaum ducem Russie, ipsius 
regis consanguineum germanum de fidelibus procreatum parentibus, 
veneno impie, ac nonnullos alios Christi fideles eidem duci, dum 
viveret, obsequentes immaniter occidissent ..... 
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(um 1341) dev Tod des gewaltigen Gedimin eingetreten wäre 1), 
der fein Reich zerjplittert und zertheilt unter feine fieben 
Söhne hinterließ, die vorläufig noch durch fein innigeres Band 
vereinigt waren, als durch eine Art von Seniorat, das der 
ältejte der Brüder, Jawnut, vem auch die Hauptjtadt 
Wilno zugefallen war, ausübte. Allein namentlich zwei der 
Söhne, Digierd und Kieyſtut, überragten ihren ältejten 
Bruder bei weiten in allen denjenigen Eigenjchaften, welche 


1) Die Angaben über das-Todesjahr Gedimin’s gehen jeltfam weit 
auseinander. Bei allen denjenigen, welhe dem Kojafowicz folgen, 
wird die Verwirrung groß, weil Kojalowicz das Jahr 1328 als Todes- 
jahr angiebt, eine faljche Angabe, Die Kojalowiez aus dem Stryj- 
fowsfi, diefer aus dem Miechovita (bei Piftorius, ©. 148) und 
diejer Schlieglih aus dem Diugofz genommen hat. Wie viel von der 
Belehrung Diugofz’s über diefen Punkt zu halten ift, gebt ſchon daraus 
hervor, daß er Gedimin zweimal fterben läßt, und zwar das erjte Mal 
1307, alfo 8 Sabre, ehe Gedimin überhaupt Großfürft geworden war, 
und dann wieder zur Zeit des Hochmeifters Dietrih von Altenburg 
(alſo zwifchen 1335 — 1341). Bon den preußifchen Quellen ift eigentlic) 
nur Wigand von Marburg heranzuziehen, der 1337 bei der Baier- 
burg einen rex paganorum de Traken unter den Gefallenen erwähnt. 
Daß damit Gedimin gemeint jei, müßte erjt noch erwieſen werden, was 
aber dur) die erft ſpäter compilirten Annales Oliv. nimmermehr ge- 
ſchehen kann. Auch die Annahme bei Narufzemwicz (1338) beruht auf 
Willkür. Der Latopisiee Danilowicza hat das Jahr 1331, was 
ebenfalls unrichtig ift, denn nach der übereinftimmenden Nachricht der 
Quellen leiftet er um dieſe Zeit dem Xofietef Beiftand. Am richtigften 
ift die von Voigt (IV, 556) als unbegründet verworfene Angabe Ka— 
vamfin’s, Bd. IV, 213 u. 302, der den Tod Gedimin’s 1341 jeßt. 
Denn erftens bezieht er fich auf Die pofitive Angabe der Nowgoroder Chron. 
(6849 = 1341), zweitens fallen alle Thaten der Söhne Gedimin’s erft 
nach diefer Zeit, und drittens geht das aus der litthauiſchen Chronik her— 
ausgegeben von Narbutt, ©. 17, hewvor, die den Tod Gedimin’s un- 
mittelbar vor der Berheirathung Kieyftut’s mit Biruta erzählt, und in 
der Handſchrift findet fih die Marginalgloffe, daß tiefe 1343 erfolgt 
ſei. Endlih jagt auch noch Albertus Argentin., daß im Anfang 
der Regierung des Papftes Clemens VI. (d. i. 1342) rex Lithuaniae 
jwvenis et recens fratres Theutonicos .... infestavit. Danito- 
wicz nimmt wegen des Tractats bei Stronczynsfi, Wzory pism 
dawnych, No. 90 und bei Kromer das Jahr 1340 als Todesjahr. 
Ih werde aber weiter unten begründen, daß diefer Tractat ins Jahr 
1341 nicht gefegt werden darf. 
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die Herrjchertugend ausmachen, und hatten durch ihre Ver- 
bindungen einen weit größern Einfluß auf die Creignifje als 
jener. Die Lage des litthauifchen Yandes blieb daher in einer 
ungewiffen Haltung bis zum Jahre 1345, da durch die Ver- 
ftändigung diejer beiden Fürften das Großfürſtenthum in die 
Hand Digierd’S gelegt wurde. Diefem Umjtand verbanfte es 
der König von Polen, daß er von jenen gefährlichen Neben- 
buhlern auf jenem SKriegszuge im Frühjahr 1340 nicht be— 
helligt wurde. Kaſimir hatte es daher nur mit der wilden 
Tatarenhorde unter Chan Usbek zu thun. Der unmittelbare 
Anlaß für Kaſimir zum Feldzug joll der Wunfch gewejen jet, 
für die Ermordung feines Berwandten, des Boleskaw von 
Mafowien, Rache zu nehmen. Zu diefem perjönlichen Be— 
weggrund darf man aber mit geößerm Gewicht die Gunft der 
Gelegenheit anführen, den politifchen Gedanken des Königs 
ins Werk zu jegen. Er wünfchte „die von neuem erjtarfende 
polnische Nation auf den Weg nach dem Oſten hinzumweijen, 
den fein gleichnamiger Borfahr, Kaſimir der Gerechte, bereits 
vor anderthalb Sahrhunderten einmal angebahnt hatte. Er 
lehrte fie hier und nicht im Weften das Terrain für ihre Kriegs— 
luft und Ruhmbegier, für ihren politifchen. Ehrgeiz und die 
Erweiterung ihres Reiches zu fuchen, und ftellte ihr die Auf- 
gabe, ſich fortan zum Träger und Vorkämpfer der nach Dften 
fortichreitenden Cultur zu machen‘ "). 

Folgt man nun den Chroniften, jo waren die Erfolge 
Kafimir’s anf diefem Feldzuge überaus glänzend. Auf ven 
eriten Sturm nahm er die Stadt Lemberg, verbrannte das 
Schloß, um diefen Plat für die Zufunft unhaltbar zu machen, 
führte die Einwohner in fein Neich und machte große Beute, 
darunter einen Splitter vom Kreuze Chrifti und zwei fojtbare 
Kronen. Ia, in einem zweiten Feldzuge, etwa drei Monate 
jpäter, joll er mit einem aus 20,000 Polen und Mafowiern 
bejtehenden Heere den Tatarenchan, welcher 80,000 Ruſſen 


und Zataren bei fich gehabt, tapfer in die Flucht gefchlagen 


haben ?). — Urfundlich dagegen feheint ver Beginn des Kam- 


1) Roepell, Verbreitung des Magdeb. Stadtr., ©. 251. 
2) Anonymus der Danz. Ausg., ©. 107, bei dem man jedoch die 
Zaufende immer nur als Hunderte hinnehmen darf. Vitoduranus 


1340 
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pfes nicht von Kaſimir ausgegangen zu fein; die Tataren 
waren gegen den 20. Februar in Polen eingefallen und hatten 
das Yand furchtbar bedrängt ). Kaſimir fuchte daher um den 
Beiltand der Nachbarfürften gegen die arg zuſetzenden Feinde 
nach — jedoch ohne Erfolg; fie verjagten ihm denſelben 2). 
Auch an den Bapft fchrieb er jchnell und bat dringend um eine 
Kreuzzugspredigt, die dann auch einige Monate fpäter ein- 
traf ?). Inzwiſchen aber unternahm ev einen Fleinen Krieg 
gegen die Bojaren des Landes, die fich auf die tatarifche Horde 
jtütten. Nicht einmal die nächjtgelegene bedeutendere Stadt 
Lemberg gelang es ihm für jett zu nehmen, und er mußte 
fi) begnügen, mit dem Bojaren Demetrius Detfo, der die- 
jelbe behauptete, durch einen Vertrag fich auseinanderzuſetzen ®). 
Diefer hatte nämlich raſch die Tataren herbeigerufen, und 


a. a. ©. Anonymi Leobiensis Chron. bei Pez, Scriptt. rer. Austr., 
I, 958. 

1) ©. die beiläufige Bemerkung in der Rechnungsablage des Nun— 
tins Peter Gervais (bei Theiner, Monum. Hungariae, I, 636, No. 
957): Anno dom. 1340 die XX Febr. cum Tartari intrassent regnum 
Polonie, et ob hoc rex et totum regnum Ungarie turbaretur.... 

2) Päpſtliches Schreiben bei Theiner, Monum. Pol. I, 434, 
No. 566: ... quod ad prosequendum negocium (contra Tartaros) 
catbolicorum prineipum vieinorum necessariam assisteneiam licet 
ipsäm postulaverit (Kasimirus) non habebat. 

3) Päpftlihes Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, I, 
637, No. 958. 

4) Diefer Demetrius Dedko (Detko) ertheilt den Thorner Kauf- 
leuten nad) dem Tode Georg’s (alfo jedenfalls nad) 1339) das Ver— 
Sprechen völliger Sicherheit, wofern fie nah Lemberg Handel treiben 
wilden. Er refidirt in Lemberg und nennt fi provisor ceu Capita- 
neus terre Russie, und jagt in der Urk. (bei Voigt, Cod. dipl. Pr., 
III, 83, No. 61) discordiam a dyabolica suggestione seminatam inter 
dominum Kazymirum regem Polonie et nos, ex inspiratione almi 
pneumatis postergantes temptatorem humanum concordie inivimus 
unionem. Kaſimir hatte alfo 1340 Lemberg nicht erobert. Dies ift 
auch der von Karamfin, IV, 209, angeführte Friede durchaus nicht, 
wie Boigt, Geſch. Preuß., IV, 580, behauptet, jondern er meint deu 
bei Kromer und Stronczynski. Uebrigens kommt diefer Demetrius 
Detko ſchon in der Freundichaftsverfiherungsurf. Georg's an den deut- 
chen Orden vom Jahre 1334 als erfter der Barone angeführt (Boigt, 
Cod. dipl., II, 190, No. 145) vor. 
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Kaſimir war jo wenig im Stande, ihnen die Spite zu bieten, 
daß er es vorzog, den Kampf mit den Tataven lieber nicht 
fortzufeßen. E8 wurden ihm gewilfe Dienfte und eine Art 
von Dberhoheit über das Halitfcher Yaud gegen das PVer- 
ſprechen gewährleiftet, die Bojaren in allen VBerhältniffen zu 
beihügen und fie bei ihren veligiöfen Gebräuchen, bei ihren 
Gerechtfamen und Gewohnheiten ungeftört zu laſſen. Das 
mußte ev mit einem feierlichen Eide befräftigen. Darin be- 
jtand der ganze Erfolg feines Feldzuges, und in fein 
Land zurüdgefehrt, jchrieb er tramrig an den Papft, er 
möchte ihn doch won diefem fchimpflichen Eide, mit welchem 
er den Willen Gottes verfehlt zu haben glaube, entbinden }). 

Der Winter unterbrach einftweilen die Entwicelung dev 
im Südoſten angefnüpften Ereigniffe und gab friedlichern Ge- 
danfen Raum. Die wiederholentlichen Begegnungen des em- 
pfänglichen Königs Kaſimir mit dem ritterlichen König Johann 
von Böhmen und dem hochjtrebenden und thatendurjtigen Marf- 
grafen Karl Hatten nach und nach neben der Uebereinftimmung 
der politifchen Intereſſen ein perjönliches Freundſchaftsverhält— 
niß zwifchen den drei Fürften hervorgebracht, und Karl mochte 
wohl ſchon früher. ven Wunfch gehabt haben, feinen Freund 
Kaſimir mit feinem zärtlich geliebten Bruder, dem Grafen Jo— 
hann von Tyrol, bekannt zu machen. Es war dem König 


1) Dieſe Umftände ergiebt das jhon citirte päpftl. Schreiben bei 
Theiner, Monum. Pol., p. 435, No. 566. Es ijt fein Zweifel, daß 
der dort erwähnte Capitaneus und der in der vor. Anm. gedachte De- 
metrins Detfo ein und diefelbe Perſon ift. Es heißt darin: iidem rex 
et Capitaneus afyue gens certa convenciones et pacta cum certis 
servicüs et subjectionibus eidem regi exhibendis concorditer in- 
vicem inierunt. Es geht aus dem Schreiben auch hervor, daß der 
Chan Usbek den Detko beſchützte. Umfänglic können die erworbenen 
Rechte Kaſimir's nicht gemwefen fein, denn der Ton in Detfo’s Urkunde 
ift vollfommen jouverain und der König wagte e8 damals nicht auf 
Grund derfelßen, wie jpäter, „Russia“ in feinen Titel aufzunehmeır. 
©. au) Archidiac. Gnesn. bei Sommersberg, II, 97: Ruthe- 
norum barones .... resistere non valentes, ultronea voluntate.. 
Kazimiro se .. commiserunt ... fidelitatis omagia juramentis fir- 
mantes. Was der Patriotismus und die Phantafie aus diefen Heinen 
Ergebuiffen gemacht hat, möge man bei den polniichen Gefchichtichrei- 
bern nachlefen. 
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diefe gemüthliche Erfriſchung eine hohe Freude, denn grade in 
der letten Zeit war es einſam um ihn her geworden. Kaum 
anderthalb Jahr nach dem Tode feiner jungen Gattin ftand 
Kaſimir wieder an einem frifchen Grabe, an dem Grabe fei- 
ner greifen Mutter Hedwig, welche die letzten Jahre im Klo— 
jter zu Alt-Sandecz zugebracht hatte. Diefe Frau, welche die 
wechfelvollen Schieffale ihres Gemahls, des Begründers des 
neuen polnischen Königsthums, treulich mitgemacht, hatte einige 
Jahre zuvor der Liebe zu ihrem einzigen Sohne noch freudig 
ihren Ehrgeiz zum Opfer gebracht, und aus den ftillen Mauern. 
des Klofters verfündeten nur fromme Werfe und Stiftungen 
zuweilen ihr Dafein . Die Freundfchaft wijchte ven Schmerz 
über den Berluft weg. Karl von Mähren war mit feinem 
Bater in Avignon beim Papfte Benedikt XII. gewejen, brachte 
zurückfehrend feinen Bruder den Grafen Johann mit und fam 
mit diefem zu Kaſimir nach Krakau zum Bejuch, mit welchen 
fie ihren Freundſchaftsbund erneuerten. Um ihn noch feiter zu 
machen, wurde bejchloffen, daß der König Kaſimir die verwitt- 
wete Herzogin Margaretha von Baiern, Karls Schweiter, 
beirathen follte. Die Zeit wurde feitgefett, in welcher ſowohl 
der König als die Wittwe nach Prag kommen und dafelbit 
das Beilager halten würden, nämlich am Meargarethentage 
des folgenden Jahres, worauf dann beide Brüder über Un- 
garn, wo gleichfalls die alten Bündniffe erneuert wurden, 
nah Böhmen zurückehrten 2). König Johann, der den poli- 
tiſchen Werth einer folchen Verbindung zu ſchätzen wußte, 
hatte nicht nur nichts dagegen einzuwenden, jondern er be- 


1) Diugofz, IX, 1059. Bon ihren Stiftungen wiffen wir durch 
die Urkunden von 1333, 1336, 1339 bei Muczk. u. Rzyſz., UL, 187, 
192, 200. Shre Leiche wurde in der Klofterfiche zu St. Anna in Alt- 
Sandecz beigefeßt. Urf. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 252. Man findet 
felten in ditvren Urkunden eine rührende Stelle. Darum fei diefe bier 
hergefeßt: Insuper quia corpus matris nostre diligende ibidem re- 
quiescit, unde ut animam ejus eo diligentius in memoria habeant, 
nos de regia benignitate in reeompensam hujus, civitati ipsarum 
gratanter volumus subvenire tali sub favore etc. ſchreibt Kafimir. 


2) Vita Caroli bei $reber. Pessina Mars Moravicus, p. 418. 
Pelzel, Karl der Bierte, ©. 9. 
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vief, zumal Kaifer Ludwig nach dem Tode des Prinzen Jo— 
hann von Niederbaiern, eines Enfels Johann’s von Böhmen, 
neben Nieverbaiern auch das Witthbum der Margaretha ein- 
gezogen hatte, feine Tochter zu jih nach Prag. So jehr Ka— 
ſimir aber nach den Schilderungen feines Freundes Karl feine 
Braut, ehe er fie noch gefehen, liebte, jo jehr war dieſe dem 
Bolen, von welchen fie fich wegen feines lodern Lebens und 
nach den in Deutſchland landläufigen Vorjtellungen von fei- 
ner Nation ein ungehenerliches Bild entwarf, abgeneigt '). 
Indeß gab fie auf die Zureden ihres Vaters und Bruders 
ihr Jawort. In Prag traf man allerlei Vorkehrungen für 
die Feftlichfeit, welche dort gehalten werden follte. Die Ge: 
bäude wurden ausgebefjert , die alten erneuert und ausge- 
Ihmüct, und an die Bürgerjchaft erging der Befehl, daß fie 
für Reinlichfeit und Sauberfeit der Straßen Sorge trüge ?). 
Margaretha aber, in Prag angelangt, verfiel, wie man jagt, 
aus Sram in fehwere Krankheit, die nach Anfunft des Bräu- 
tigams fich nur noch verjchlimmerte, jo ſehr fich diefer auch 
Mühe gab, ihr genehm und gefällig zu fein. Alle Mittel der 
Aerzte, die Fürbitten der Geiftlichfeit und die Theilnahme des 
Bolfes hatten feinen Erfolg, und ſie ſtarb drei Tage vor dem 
zu ihrer Hochzeit bejtimmten Margarethentag (1341) ?). Um 
aber durch diefen herben Verluſt das Band der Freundfchaft 
nicht lockern zu laffen, verbanden ich die drei Fürſten aufs 
neue eidlich und verfprachen einander wider alle Feinde bei- 
zuftehen; nur nahm hiervon Kaſimir feine beiden Verwandten 
Sarl von Ungarn und ven Herzog Bolko von Schweidnit 
aus, wenn diefe von den Böhmen mit Krieg überzogen werden 
jollten %). In der Wärme der Empfindung erflärte Kafimir 
nicht blos, daß er Johann wie einen Vater und Carl wie 


1) Chron. Argentinense, p. 129. Chron. Leobiense in Bez, 
Seriptt. rer. Austr., p. 960, und Aventinus, Historia Bavariae, 
p- 774. 

2) Belzel, Karl der Bierte, ©. 9. 

3) Die obigen Quellen und Franeiscus bei Dobner, Monum,, 
VI, 283. Benes de WVeitmil, ©. 278. 

4) Dogiel, I, 4. Balbin, Miscell., VII, 35. Ludewig, Rel., 
V, 504. 


{9} 
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einen Bruder lieben, ehren und achten wolle, jondern ver: 
iprach noch überdies dem Markgrafen, in allen Angelegen- 
heiten fich bei ihm Rath erholen, und insbejondere ohne deſſen 
Willen und Wiffen feine neue Ehe Fchliefen zu wollen U). 

Es wird demnach auf Carl's Anvathen gejchehen fein, 
daß Kaſimir wohl noch von Prag aus eine Gefandtfchaft an 
den Landgrafen Heinrich von Hefjen jchiefte, welche feierlich 
um die Hand feiner Tochter Adelheid fir den König von 
Polen anhalten jollte?). Welche Veranlaffung die Böhmen 
hatten, dem König diefe Berbindung vorzufchlagen, ift uns 
nicht befannt; die Stellung, welche der Yandgraf unter ven 
Meachthabern der Zeit einnahm, war zu unbedeutend, als daß 
man vermuthen könnte, die Politif habe am dieſer Entjchlie- 
kung einen wejentlichen Antheil gehabt. Der Landgraf ging 
natürlich gern und freudig auf den Antrag ein, und er felbit 
begleitete jeine Tochter Adelheid nach Pofen, wo die Vermäh— 
lung des hohen Paares ftattfinden follte. Der Markgraf Carl 
begleitete jeinen Freund dorthin und in den erjten Detober- 
tagen wurde dajelbjt die Copulation durch den Erzbifchof 
Janislaw vollzogen. Es war feine glücdliche Stunde, in wel- 
cher Adelheid von Hefjen den polnifchen Boden betreten hatte. 
Die Mitgift, welche der Yandgraf feiner Tochter bejtimmte, 
betrug zweitaufend Schod Prager Grofchen, die er jedoch nicht 
bald entrichtete, jondern unter Bürgſchaft einiger Verwandten 
in Krakau zu Michaelis des nächjten Jahres zu zahlen ver- 
jprach. Hingegen verpflichtete fich Kaſimir feinem Schwieger- 
vater gegen jeden Gegner und Feind treulich beizuftehen mit 
alleinigem Vorbehalt des Königs von Ungarn und des Her: 
3098 von Schweibnit ?). 


1) Zudewig, Rel., V, 501. 

2) Et mox ad hortatum regis fillam Landgravii Hassiae duxit 
in civitate Posna ipsa per Slimensem (Janislaum?) archiepiscopum 
coronatur et nuptias celebravit. Chron. Leobiens. bei Bez, Scriptt. 
rer. Austr., I, 960. Daß Kaſimir Ende Auguft noch im Prag war, 
erweift die von Carl dem Klofter Königsfaal auf Bitten Kaſimir's 
extheilte Urk. v. 30. Auguft bei Balacky, Ueber Formelbücher, ©. 243. 

3) Daß Earl den König begleitete, gebt daraus hevvor, daß er am 
25. September in Breslau ift (Klofe, Bon Breslan, II, 172) und beim 
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Indeß hinderten alle diefe freundfchaftlichen Verſicherun— 
gen. und Beziehungen die Böhmen nicht, daß fie alle ihre 
Intereffen, welche fie dem König Kafımiv und Polen gegen- 
iiber hatten, mit Sorgfalt fi wahrten. So hatte der Her— 
zog Bolfo von Liegnitz wiederholentlic) unter Pfandlegung 
von Burgen und Ländereien Geld vom König Kaſimir und 
dem Herzog von Schweidnit; entlicehen, und in den Böhmen: 
fürjten, denen der ungetheilte Beſitz Schlefiens jehr am Her- 
zen lag, mochte die Beſorgniß aufjteigen, daß diefe Verpfün- 
dungen zu neuen Anfprüchen dev polnischen Krone auf jchle- 
jifche Yandestheile Beranlafjung geben könnten. Sie ließen den 
Liegniker Herzog am 17. September in Prag die Verſiche— 
rung niederlegen, daß die Verpfändungen nur mit dem Vor— 
behalt gejchehen wären, daß feinem andern als dem König 
von Böhmen oder deffen Nachfolgern das Necht der Ein- 
löſung zuftehen ſollte Y. Ebenfo benugte dev böhmiſche Fürſt 
die Anweſenheit des Herzogs Boleslaw von Maſowien-Plock 
bei der Hochzeitsfeier Kaſimir's in Poſen, um ihn, den böh- 
mischen Vaſallen, zu der Erflärung zu nöthigen, daß er, wenn 
Johann ftürbe, Niemandem anders als feinem Nachfolger, dem 
Markgrafen von Mähren, feine Huldigung leiften würde ?). 

Hingegen fand fich unmittelbar nach der Hochzeitsfeier Ka— 
ſimir's Gelegenheit für Carl, feine bundesfreundliche Gefinnung 
in dem Streit mit dem Drden zu bethätigen. Diefe Ange— 
legenheit war feit dem großen Prozeß vom Jahre 1359 am 
Drte ſelbſt ohne weitere Entwidelung geblieben, dagegen vor 
einem andern Forum einer eingehendern Unterfuchung unter- 


Tode Dietrich's von Altenburg in der Mitte des Detobers in Thorn 
mit Sühnverfuchen bejchäftigt ift (Wigand ven Marburg, ©. 60). 
Die Hochzeit muß Anfangs October ftattgefunden haben, denn am 3. 
ftellt der Landgraf den Schuldfchein über die Mitgift aus (Muczk. u. 
Rzyſz., I, 190) und am darauf folgenden Tage verbrieft Kafimir das 
Schutzbündniß mit feinem Schwiegervater (Wenk, Urkundenbud, II, 
202). Letzteres erweift auch, daß das Chron. Leob. nicht irrt, wenn 
e8 ‚die Vermählung in Poſen ftattfinden läßt, wie Narufzewicz, IX, 
87, Aum. 5, annimmt. | 

I) Du Mont, Corps dipl., I, 2, p. 203. 

2) Url. vom 30. September bei Balbin, Miscellanea. Som— 
mersberg, Seriptt. rer. Siles., II, Accessiones, p. 6. 
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zogen worden. Die päpftliche Curie nämlich hatte jett feine 
dringende Urjache, für eine der Parteien eine bejondere Vor— 
liebe zu haben, und jah unbefangener in den ganzen Handel. 
Einer jolhen Anfchauung mußte fich dann natürlich die Ein- 
feitigfeit des ganzen Prozeſſes aufprängen, und die Appellatio- 
nen des Ordens, jowie die klar und offenkundig nachgewieje- 
nen Bormfehler, die fichtlich voreingenommene Stimmung der 
Richter verfehlten daher nicht, einen tiefen Eindrud auf den 
Papſt zu machen. Er übertrug daher die Unterfuchung der 
Sache noch einmal dem Kardinalcollegium. Der Orden, durch 
feine Gejchäftsträger am Hofe zu Avignon vom Stand der 
Dinge benachrichtigt, verſäumte nicht, die neue Stimmung zu 
benuten, und die Bilchöfe von Kulm, Pomefanien und Sam— 
land wandten fich mit dringenden Borjtellungen an das Col- 
fegium. Sie entfchuldigten erftlich den Hochmeifter, daß er 
‚nicht perfönlich zur Wiverlegung der päpftlichen Commiffarien 
in Avignon erfcheine; feine Anwejenheit im Yande jet jest in 
dem Augenblid, da die Tataren an die Thore der Chrijten- 
heit pochten, eine gebieterifche, man bedürfe jetzt folcher Män— 
ner, wie Dietrich von Altenburg, denn die Feinde der 
Shriftenheit fümen in jo bedeutender Uebermacht, daß wohl 
jeit Menfchengevenfen dem Weften feine ähnliche Erjchütterung 
gedroht habe. Unter folchen Umftänden jei e8 doppelt befla- 
genswerth, daß die Schliche und Ränke gewiffenlofer Yeute 
dem Zufammenwirfen des Ordens mit Polen und Ungarn 
Hinderniffe in den Weg legten und durch Täufchungen der 
päpftlichen Curie die Parteien von jenem eidlich bejchworenen 
Bertrage von Wysehrad wieder entfernten. Das Collegium 
wolle daher dem Spruche der Richter fein Gewicht beimefjen, 
denn die von den Mnigen von Böhmen und Ungarn gefüllte 
Entſcheidung fei die ausschließliche Rechtsgrundlage, auf welcher 
eine Vereinigung zu Stande fommen könnte I), Die Wirkung 
dieſer Vorftellungen war der Art, daß die durch eine Geſandt— 
ichaft des Königs Kafimir, zu welcher der Biſchof Johann 
von Rrafau und der Ritter Niemira auserfehen waren, gefor- 
derte Beftätigung des Urtheilsfpruches von Warſchau rund— 


1). Schreiben bei Voigt, Cod. dipl., III, 54, No. 21. 
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weg abgefchlagen wurde. Es Lügen doch, jchrieb der Papit, 
allzugewichtige Gründe vor, an der Nechtmäßigfeit jenes Ur— 
theilsfpruches zu zweifeln; es jet zwifchen den Sachwaltern 
deg Ordens und den Vertretern des Königs fehr viel hin und 
her verhandelt worden, worüber diefe ihm mündlich Bericht 
abjtatten würden, aber jchlieglich habe er jich doch der Be- 
jtätigung jenes Urtheils entziehen müſſen; er hätte daher jelbjt 
einen Commifjarius und von den Sachwaltern der Parteien 
gleichfalls je einen erwählen laſſen, welche nach neuen Grund- 
zügen an der Vereinbarung des Friedens thätig fein würden; 
übrigens überhäufte er den König mit Yobeserhebungen und 
iprach zulegt um fo mehr die Erwartung aus, daß der König 
mit diefem Compromiß zufrieden fein würde !). Der Biichof 
von Krakau hatte num dem Vorjchlag des Papites gemäß jelbit 
das Mandat einer neuen Unterfuchung übernommen, während 
die Drdensfachwalter den Bilchof Dtto von Kulm und ver 
Bapft ven Bifhof Witticho II. von Meißen dazu erwählten. 
Zwei Wochen vorher, ehe der Papſt dem König die Gründe 
auseinanderjette, warum er dem Spruch Galhard’8 von Char- 
tres die Beftätigung verjagen müſſe, ertheilte er diefen Bi— 
ſchöfen den Auftrag, den Ausgleich zwifchen ven jtreitenden 
Parteien auf folgender Grundlage zu Stande zu bringen, wo— 
fern von diefen felbit Fein Einwand erhoben würde. Er nahm 
an, daß der Befittitel des Ordens auf das Kulmerland, 
Michelan und Pommern auf rechtlicher und friedlicher Er- 
werbung beruhe, daß fie jedoch Kujawien und Dobrzyn nur 
mit dem Groberungsrecht beſäßen; dieſe letern Lande follten 
fie daher ohne weiteres mit einem Schavdenerfat von zehn- 
taufend Goldgulven für die mittlerweile genoffenen Einfünfte 
an den König von Polen, jedoch mit Ausfchluß der jchon 
früher innegehabten Enflaven, ausliefern; hinfichtlich der andern 
Länder jedoch jollte das Eigenthumsvecht des Ordens geprüft 
und das Ergebniß diefer Unterfuchung an den päpftlichen Hof 
berichtet werden 2). 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 437, No. 571. 
2) Dogiel, IV, 66, No. 61. Theiner, Monumenta, I, 452, 
No. 581. 
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So lag diefe ganze Sache, als Kafımir im Herbjt (1341) 
von Prag in Begleitung des Markgrafen Carl. nach feinem 
Lande zurücfehrte. Er wußte jehr wohl, daß er auf Grund 
ſolcher Bedingungen nicht exit der Vermittelung des Papjtes 
bedürfe, denn dazu war der Orden ſchon vor Jahren erbötig 
geweſen. Er fah es daher gern, daß Carl von Mähren per- 
jönlich und der König von Ungarn duch Bevollmächtigte die 
Bermittelungsverfiiche wieder aufnahmen. In der Mitte des 
Detober fand fich daher wiederum zu Thorn eine Verſamm— 
lung Bevollmächtigter weltlichen und geiftlichen Standes ein. 
Der Hochmeifter felbjt, ein hoher reis, Hatte fich aufge 
macht, um den Fürften mit Ehren zu empfangen, da erfranfte 
er plötzlich, und als der Markgraf ihn bejuchte, fonnte er ihm 
kaum noch für die Wohlthaten und Begünftigungen, die er 
und fein Vater dem Orden erwiefen hatten, Danf ausfprechen; 
dann ſank er todt auf fein Lager zurück). Natürlich zer 
Ichlugen fich worerjt die Friedensverhandlungen wieder, denn 
erft im darauf folgenden Sahre wurde ein anderer Hochmeifter 
in der Perfon des Groß-Comthur Yudolf König von Wei— 
zau, erwählt. 

Auf der andern Seite verfuchten in der That die Bi— 
Ihöfe von Krakau und Kulm einige Schritte in der Vermitte- 
lungsangelegenheit, allein auch ihnen trat ein ähnliches Hin— 
derniß in den Weg. Wenige Monate nach Abreife des Bi— 
ſchofs Johann aus Avignon ftarb der Papft Benedict XIL, 
der ftets, fo viel an ihm lag, für den Frieden zwilchen Polen 
und dem Orden bemüht war. Aber auch fein Nachfolger, Ele- 
mens VI., ver Erzieher des Markgrafen Carl von Mähren, 
welcher vielleicht von dieſem dazu veranlakt wurde, ließ die 
Sache nicht ruhen; ex erneuerte jernerjeits kurz nach feinem 
Amtsantritt im Auguft 1342 den Auftrag an die Bifchöfe in 
derfelben Form, wie jein Vorgänger, mit Zugrundelegung 
eines für beide Theile annehmbaren Vorſchlags. Außerdem 
jchrieb ev an den Orden und ermahnte ihn, die Bemühungen 
der Bifchöfe durch bereitwilliges Entgegenfommen zu unter 


1) Wigand von Marburg, ©. 60. Boigt, Geſch. Preuß., 
IV, 584. 
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fügen, damit dem Handel endlich ein Ende gemacht würde, 
zumal von Seiten des Königs Fein Hindermiß mehr im Wege 
jtünde, da er ſich auf den Vorſchlag des Papftes einzugehen 
bereit erklärt hatte). Für den Orden war aber in ver leß- 
ten Zeit ein Bedenken eingetreten, das ihm gebot, nur mit 
großer Borficht bei dem beabfichtigten, Friedensjchluß zu ver— 
fahren. Der Klerus und der Adel Polens hatten fich nach 
und nach mit dem Gedanken der Abtretung Pommerns und 
der Verzichtleiftung auf alle Anfprüche an Kulm und Michelau, 
deren Berechtigung doc) mehr als zweifelhafter Natur war, ausge- 
ſöhnt. Allein e8 konnte dem Drden nicht verborgen geblieben 
fein, was für Bedingungen bei ver Succeffionsübertragung an 
Ungarn ſtipulirt worden waren, und daß dort ausdrücklich die 
Wiedergewinnung Pommerns ausgemacht worden. Kein Wun- 
der, wenn er daher darauf beftand, daß König Kaſimir eine 
unbedingte Nefignation aller Nechtsanfprüche Seitens der 
ungarischen Krone beibringen folle. Aber, wie er felbjt fpäter 
erklärte, war ihm dies troß aller Bemühungen nicht möglich. 
Sp zog ſich denn das ganze Jahr 1342 Hin, ohne daß das 
von beiden Seiten erjehnte Ziel erreicht wurde 2). 

Während deſſen hatte Kafimiv manche Verlufte erlitten. 
Im Jahre 1341 war der Erzbifchof Janislaw gejtorben, mit 
welchem der König ſtets in guten Beziehungen gelebt hatte, 
und im darauf folgenden Jahre (ven 16. Juli) verlor ex fei- 
nen Schwager, den König von Ungarn, durch ven Tod. Welch 
inniges Band unfern König mit den ungarifchen Fürften um- 
ſchloſſen hatte, iſt im Verlauf dieſer Gejchichte öfters ge- 


1) Die zwei päpftlichen Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 
452, No. 580 u. 581. 

2) Die entihiedene Weigerung des ungarischen Hofes, in die Ab- 
tretung Pommerns zu willigen, von der wir weiter unten beim Ab- 
ſchluß des Kalijcher Friedens noch zu veden haben werden, erfcheint, 
wenn man die jpätern dem Orden jo ungemein gewogene Politik dieſes 
Hofes in Betracht zieht, unbegreiflich, und jeheint nur entweder in der 
perjönlihen Anficht Carl's ſelbſt (fein Sohn Ludwig dachte anders) oder 
. in dem noch frifchen Verſprechen an den König Kaſimir und an bie 
polniihen Magnaten in Betreff Bommerns begründet gewejen zu fein. 
As erſt Über jenem Berfprehen das Gras gewachſen war, gönnte man 
in Ofen dem Orden ruhig den Befit Bommerns. 
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zeigt worden. Dagegen fing die Freundſchaft Kaſimir's zu 
den Yurenburgern, zu Johann und Carl, nach und nach zu 
erfalten an. Carl hatte wegen ver argen Zerrüttung des 
böhmischen Staatshaushalts und weil er, um feinen Vater 
von Böhmen fern zu halten, dieſem eine Jahresrente von 
fünftaufend Mark zu zahlen verpflichtet war, öfters vom Kö— 
nig Kaſimir und dann felbft von reichen polnischen Beamten 
Geld geliehen genommen’). Geld borgen ift aber in ver 
Regel ehr gefährlich für Freundfchaften, welche fo vieler Ver— 
jicherungen bedürfen. Ueberhaupt hatte der polnifche König 
für diefe Sreundfchaft mehr gegeben als empfangen; ev zeigte 
jich jederzeit bereit, ven Böhmen fich gefällig zu. erweifen. Als - 
Johann im Jahre 1339 die Burg Militfch troß dem energi- 
ihen Sträuben des Biſchofs Nanfer von Breslau mit Ge- 
walt genommen hatte, führte diefe Handlung, welche doch im 
Grunde auch gegen Polen gerichtet war, jenen denkwürdigen 
Auftritt zu Breslau, in Folge deffen Johann bis zum Tode 
des Biſchofs in Bann und Interdict blieb, herbei. Nach dem 
Tode Nanfer’s (10. April 1341) wurde Preezstaw von Po— 
'garzell zum Biſchof erwählt, und da der König von Böhmen 
diefen Wechjel im Episcopat benubte, um fein Verhältniß zu 
dem geiftlichen Würdenträger zu ordnen, und nicht eher den 
Biſchof feinen Sit einnehmen laſſen wollte, als bis er ven 
Bann gelöft hätte, fo verwendete fich Kaſimir, ganz gegen 
jein eigenes Intereffe, beim Erzbifchof von Gneſen, um die 
Beſtätigung Preczstaw’s zu verhindern ?). Freilich griff da 
ver Papft jchlichtend ein, aber es kann doch nicht geleugnet 
werden, daß Kaſimir fich dabei opferwillig gezeigt hatte. Es 
geht auch daraus hervor, daß dem polnischen König nicht 


1) Sm Sabre 1342 (Sabbato post f. ascens. dom.) verſprach Ka— 
fimir gegen die Rückzahlung von 3000 Mark auf St. Trinitatis die 
Städte Namslau, Kreuzburg, Pitſchen und Kunftadt an Carl auszus 
liefern. Nach einer ungedruckten Urk. des ſchleſ. Provinzial-Archivs, 
welche mir Herr Auguſt Mosbach, der gelehrte Herausgeber der 
Wiadomosci und Przyezynki do dziejöw Polski, mitzutheilen bie j 
Güte hatte. 

2) Chron. principum Polonorum bei Stenzel, Seriptt. rer. 
Sil., I, 135. Kloſe, Bon Breslau, II, 157. 
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daran gelegen war, fich noch irgend welche Anvechte in Schle- 
fien offen zu erhalten; gleichwohl fonnte er es nicht, ohne 
erbittert zu werden, anjehen, wie die Stellung feines Neffen 
Bolfo H. von Schweidnit (neben Heinrich von Sauer der 
einzige jehlefiihe Herzog, der ſich noch in einer gewiſſen Un- 
abhängigfeit von Böhmen erhielt) fortwährend untergraben 
wurde, ohne Rückſicht auf den Oheim, dent die rührenpditen 
Sreundjchaftsverficherungen fortwährend gemacht wurden. Bei 
jolchen Anläffen zur Erkältung war es nicht ohne Bedeutung, 
daß aus der im Jahre 1335 zu Wysehrad projectirten Hei- 
rat zwifchen Kaſimir's Tochter Elifabeth und dem Prinzen 
Johann, dem Sohne des Herzogs Heinrich von Niederbayern, 
durch den frühzeitigen Tod des Bräutigams (20. December 
1340) auch nichts geworden war. Kaſimir richtete daher fein 
Augenmerk auf eine Verbindung, in welcher er nicht allein 
der gebende Theil war. Durch Fuge Bolitif und zahlreiche Er- 
folge hatte fich damals Bogislam V. von Pommern-WoT- 
gaft zur bedeutender Macht und Geltung erhoben, und da Ka— 
ſimir wohl in Erwägung 309, daß, wenn diefes Mal der Hans 


del mit dem Orden nicht ins Meine käme, er wieder zum - 


Schwert würde greifen müſſen, und ihm ein mächtiger Ver— 
bündeter im Norden, der, wie e8 fich bei den Stolper Ver— 
pfändungen zeigte ), eher gegen als für den Orden eingenom- 
men war, von großem Nuten fein konnte, jo gab er diefem 
Bogislaw V. feine Tochter Elifabeth zur Frau mit einer 
reihen und glänzenden Ausitattung, wogegen der Eidam im 
Verein mit Barnim IV. und Wartislaw V. fraft der Ver— 
Ihwägerung am 28. Februar 1343 zu Pofen dem Schwieger- 
vater das Verſprechen gab, Niemand durch fein Gebiet aus 
Deutſchland zum Drdensheere ziehen zu laffen und im Falle 
eines Krieges mit nicht weniger als vierhundert Noffen den 


Polen zu Hülfe zu fommen, und feiner Gemahlin nach ver 


Hochzeit zweitaufend Schock Prager Grofchen als Witthum 
auszufegen 2). Natürlich lag in diefer Verbindung feines- 


1) Bgl. Barthold, Geſch. von Rügen und Pommern, II, 361. 
2) Urkunde bei Dogiel, I, 568, No. 1. d. d. in die s. Mathiae 
Apostoli, d. i. der 24, Februar, dem auch Barthold a. a. O. folgt. 
Die Urf. jelbft trägt aber das Datum die XXVII febr. ©. Na- 


Caro, Geſchichte Polens. I. 16 


1543 


242 Zweites B. Drittes Cap. Kaſimir's erfter Schwiegerfohn. 


weges ein Abbruch der Verhältnifjfe zu Böhmen, denn Bogis- 
law jtand eigentlich weder unmittelbar noch mittelbar zu den 
Yüßelburgern, welche damals wieder in tödtliche Feindfchaft 
gegen Kaifer Yudwig und feinen Sohn, den Markgrafen von 
Brandenburg, gerathen waren, in Beziehung. Die neue Ver- 
bindung gab alfo ven Böhmen feinerlei Anjtog und im April 
dejjelben Jahres (1343) jehen wir wiederum den Markgrafen 
Carl von Mähren in Krakau, um von neuem Geld aufzu- 
borgen. Obgleih Kafimir noch einige unbezahlte Schulv- 
verjchreibungen Liegen hatte, war er dennoch gutmüthig genug, 
aus eigener Taſche wieder viertanfend, und von zweien feiner 
Beamten die Summe von 3333 Schod Prager Grofchen vor— 
ſtrecken zu laſſen. Allein die Form des neuen Schulpbefennt- 
niffes, das Carl innerhalb drei Wochen einzulöfen verfprach, 
ließ einen Ton des Mißtrauens bereits durchklingen, der ficher- 
lich vermieden worden wäre, hätten die alten Empfindungen 
noch vorgeherricht. Karl betätigte jeine frühern und neu ein- 
gegangenen Verbindlichkeiten und erklärte, der König von Polen 
dürfe den Beiftand des Königs von Ungarn anrufen, und beide 
follten ihn wie einen wortbrüchigen Verbrecher behandeln, wenn 
er jein Wort nicht hielte ). Auf Grund diefes wahrjcheinlich 
nahm in der That König Ludwig von Ungarn an dem fpäter 
ausbrechenden Kriege gegen Böhmen Theil. 


rufzewicz, IX, 99, und Inventarium archivi Cracoviensis, p. 47. 
Danitowicz, Skarbiec diplomatöw., Wilno 1860, überſetzt s. Ma- 
thias mit sw. Matheusz; natürlich befommt er dann das Datum des 
21. September heraus. 

1) Ludewig, Rel., V, 510, welche Urkunde das Schuldbefenntniß 
und die Quittung Kaſimir's über die Einlöjung zugleich enthält. Der 
Duittung ift jedoch bei Ludewig ein falſches Datum beigelegt, denn fie 
gehört, wie Narufzemwicz, IX, 128, Anm. 3, aus einer alten Abjchrift 
des Warſchauer Archivs anführt, ins Jahr 1346, worauf auch der Aus- 
drud amicabiliter concordando hinweiſt. Alfo war Carl doch wort— 
brüchig! 
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Viertes Tapitel, 


Der Kalifzer Friede. — Borgänge in Litthauen. — 
Krieg mit Böhmen. 


So ſchwungvoll der Geiſt Kaſimir's war, jo wenig über- 
Ichäßte er doch feine Kraft. Er erfannteg daß er im der auf: 
geregten Epoche, in welche feine Negierung fiel, nur durch 
Anlehnung an bewährte Mächte jich und fein Yand auf der 
Höhe ihrer Stellung erhalten fünne. Ihm, dem mwahrhaften 
Fürften des Friedens, der wie ein Vater des Yandes waltete 
und forgte, der bald hier einen Moraſt trodnen und eine 
rührige Stadt darauf errichten ließ, bald dort einen unermeß— 
lichen Wald lichtete und durch Fromme Stiftungen von Klöftern 
und Kirchen neues Leben in die ſchweigſamen Räume brachte, 
ihm, dem König, der herablaffend und gnädig den niedern 
Bauern jein Ohr und feine Theilnahme lieh, der mit der 
Hand der Gerechtigkeit den Frevel verfolgte und ſelbſt an den 
Großen des Reichs mit ernjter Strenge ahndete, ihm, dem 
König, der in freien Stunden in feinem Geijte überlegte, wie 
der Uebung des Rechts und Gejetes eine dauernde Bürg- 
Ihaft, eine unantaftbare Grundlage gefchaffen würde, ihm 
mußte jich die jchmerzliche Ueberzeugung auforingen, daß die 
Zeit voll tobender Händel, vol Berwirrung, voll vafcher, un- 
heilvoller Wechfel um ihn her wenig geeignet fein würde, die 
Ideale feines Lebens zu erfüllen. Daß jolche feiner Seele 
vorjchwebten, wäre nach vem, was fich fpäterhin verwirklichte, 
in Abrede zu jtellen, eine Ungereimtheit. Aber das muß man 
jagen, daß die Wege zu feinen Zielen bei weiten weniger be- 
jtimmt und gezeichnet in feinem Bewußtjein lagen. Sein Ge- 
müth war den Eindrüden des Augenblids geöffnet, und, für 
das Große und Schöne empfänglich, glaubte er bald auf die- 
ſem, bald auf jenem Wege jeiner d geitellten Yebensaufgabe 
näher zu rücken. Die Yügelburger verftanden den Charakter 
des polnischen Königs’ und wußten wohl, warum fie jedes- 
mal, wenn jie Kafimir in ihr Interefje ziehen wollten, in 
perfönliche Berührung mit ihm traten. Johann mit feinem 
romantischen Kriegergeifte, der vom Turnier zum ernjten 

16% 
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Kampfe und aus der Schlacht wieder zum ritterlichen Zeit- 
vertreib fliegend, der erjte und geehrtejte Ritter feiner Zeit 
war, und der Markgraf Carl, welcher von Peter von Rofieres, 
dem jpätern Papſt Clemens VI., erzogen und unterrichtet, 
durch feine Bildung, Gelehrjamfeit, bejonders aber durch 
aalgleiche Gewandtheit und jchlaue Klugheit die Fürften fei- 
nes Zeitalters überragte — beide imponirten dem beinahe 
dichterifch angelegten Sinne des Königs Kafimir, und wenn 
er unter dem Einfluß dieſer über ihn ausgeübten Gewalt 
ftand, verichwanden alle andern Rückſichten, zumal es nicht 
Iheinen fonnte, als fümen die Interejfen der Böhmen mit 
jeinen eigenen Abjichten in Widerjtreit. — Zu andern Zei- 
ten wirften wieder andere Cindrüde auf den König. Man 
darf nämlich nicht vergejfen, welche Begriffe die damalige 
Zeit mit dem deutjchen Kaiſerthum verknüpfte. Der myſtiſche 
Zufammenhang mit der göttlichen Gewalt, den freilich jeder 
Fürſt für fih in Anſpruch nahm, wurde in größter Unmittel- 
barfeit von der deutjchen Kaiferfrone vorgejtellt. Wie ge- 
ihwächt aber auch das Anjehen detjelben unter Ludwig dem 
Baiern wegen feines Zerwürfnijfes mit dem Papſtthum war, 
die Theorie, die Lehre war noch nicht untergegangen und lebte 
noch folgenreich und wirffam in den Anſchauungen des Zeit- 
alters, und wenn an diefe Gedanken appellivt wurde, dann 
zerfloß der größte Theil anderer Rückſichten, dann wurde rajch 
das Gebäude der Gaufelei und Intrigue zertrümmert, und in 
jolchen Augenbliden — wie bei dem Kuvverein zu Renſe — 
gewährte Deutichland das erhabene und erhebende Bild einer 
nationalen Zujammengehörigfeit, der größten und gewaltigiten 
Macht der gefammten Chriftenheit. Wie ſehr daher auch Lud— 
wig der Baier durch die Inconſequenz jeiner Politif, durch 
ungemeijene Ländergier, durch Rüdjichtslofigfeit in dev Wahl 
feiner Mittel, durch feine Coalition mit einem Klerus, welcher 
zwar mit Sophiftif an den gojtigen Feſſeln der Kirche rüttelte, 
eines im Sinne der Freiheit Tevolutionaiven Geijtes aber durch» 
aus bar war, jo jehr auch Ludwig rajende Streiche gegen 
feine Autorität geführt hatte, in dem bloßen Begriff des 
Kaiſerthums, in dem Namen, in der Stellung lag eine hoch— 
gethürmte, überwiegende Macht. Einem Manne, wie Kaji- 
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mir, welcher jedenfalls von den Gedanken feiner Epoche durch— 
tränft war, mußte es daher zur höchften Genugthuung ge— 
reichen, wenn der erlauchtefte Gewalthaber der Chrijtenheit 
um feine Freundfchaft, um die Verſchwägerung mit jeinem 
Haufe fo lange und fo ausdauernd anhielt und warb. So 
läßt fih das Schwanfen in den Entjchließungen Kaſimir's 
und. feine Parteinahme in den deutſchen Händeln erklären. 
Er hatte ſich wieverholentlich von den Yüßelburgern imponiren 
laffen, und doch waren die Wittelsbacher nicht unmuthig ge— 
worden, doch hatten fie die freundichaftlichen Beziehungen 
unterhalten und die in Ausjicht genommene Verſchwägerung 
nicht fallen gelaffen. Zu den Yüßelburgern zogen ihn alſo die 
Perfonen, zu den Wittelsbachern die Idee und das Intereſſe. 
Gedanken aber und Interefjen find jtärfer als Perfonen. Als 
daher aus den im worigen Kapitel geſchilderten Urfachen einige 
Berftimmung gegen die Böhmen eingetreten war, jtieg natür- 
lich die Hinneigung zum SKaifer Ludwig und feinem Sohne, 
dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg, in gleichem Ver— 
hältniß. Wir werden daher nach und nach immer folgenreicher 
die Aenderung und Wandlung der Politif Kafimir’s vor fich 
gehen jehen. Die Trennung von Böhmen fteigt bis zum 
offenen Krieg, die Annäherung an die Wittelsbacher bis zur 
gemeinfamen, längit beabfichtigten Verfchwägerung des Pinjten 
mit dem deutſchen Kaiferhaus. 

Se mehr aber das Bertrauen auf den eingebildeten Bei— 
ftand Seitens der Böhmen ſank, dejto mehr fühlte Kaſimir, 
daß er durch andere Verbindungen fich jtärfen müſſe, und je 
mehr er zu dem deutjchen Kaiſerhauſe ſich hingezogen fühlte, 
deito werjöhnlicher war er gegen den deutfchen Orden gejtimmt. 
Wie wenig er fich in feinem Streben nach Ausdehnung feines 
Beſitzes im Südoſten ganz auf feine eigene Kraft verlaffen 
durfte, das hatten ihn die fürglichen Ergebniffe feines Feld— 
zugs im Jahre 1340 gelehrt. Ueberdies mußte ihn jeder 
Schritt weiter, nach diefer Richtung hin, mit den übermäch- 
tigen Litthauern, die ihm fchon ohnehin feine Ruhe gönnten, 
in den gefährlichften Conflict bringen. Er durfte fich die Bes 
forgniß nicht verhehlen, daß die litthauiſchen Fürften mit ihrer 
ſtrotzenden und ungebrochenen Kraft eine fortwährende Drohung 
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für ihn waren. Wo follte er, wenn die Eroberungsluſt der— 
felben fich feinem eigenen Gebiete zuwandte, Hülfe und Schutz 
finden, zumal er bei feinem Verhältnis zum Orden ſtets auch) 
vor dieſem auf der Hut fein mußte. Bei den Ungarn? Waren 
ja doch diefe jelbjt faum in Stande, die wilden Horden der 
Tataren von fich abzuwehren. Hingegen verfolgte dev Orden 
nach Diefer Seite mindejtens eine gefürchtete und bewährte 
Politik. Mit ihm vereint konnte er den Ausdehnungsgelüjten 
der Litthauer einen umüberfteiglichen Damm entgegenfeßen. 
Die Gedanken des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 
der zu Kaſimir eine immer wohlwollendere Stellung einnahm, 
mögen fich damals im vderjelben Richtung bewegt haben. Denn 
er hatte mit feiner Gemahlin Margaretha, einer Schweiter 
des Erbprinzen Otto von Dimemarf, von diefem das Yand 
Rewal und andere Befitungen in Ejthland als Heiratsgut 
überwiefen befommen ). Er nahm aber das fernliegende 
Land nicht in fürmlichen Beftß, ſondern hätte es gern ge— 
jehen, wenn der deutſche Orden gegen entiprechende Geld— 
entfehädigung Eſthland an fich genommen hätte. Schließlich 
fam e8 auch durch König Waldemar von Dänemark zu einem 
Berfauf des Landes an den Orden um pvreizehntaufend Marf 
Silbers, welche Summe dem Markgrafen Ludwig für das 
Heiratsgut dev Margaretha überwiefen werden jollte?). Der 
Ausführung dieſes Vertrages ftanden aber mancherlei Hinder— 
niffe im Wege, bejonders fühlte fich der Orden von ver Be- 
jorgniß vor den litthauiſchen Fürften und von den gejpannten, 
noch immer nicht gelöjten VBerhältniffen zu Polen in jeder 
Action gegen Ejthland gehindert. Dem Markgrafen lag alfo 
daran, den Orden nicht nach verſchiedenen Seiten engagivt zu 


1) Gerfen, Cod. dipl., I, 153. Napiersfi, Index corp. dipl. 
Livon., I, p. 86, No. 329. Nur Theile von Ejthland, nicht das ganze 
Land, wie man aus Voigt, Gef. Preuß., V, 18, entnehmen muß; 
dadurch erklärt fih das Berbleiben der däniſchen Statthalter und der 
Umftand, daß im Jahre 1341 nicht der Markgraf, jondern König Wal- 
demar dem Orden das Land verfauft. Der Markgraf Ludwig verkauft 
jeinen Antheil 1346 den 21. September in Tangermünde gleichfalls an 
den Orden für 6000 Kölnische Mark Silbers. 

2) Nämlich im Sabre 1341 fer. II post ascensionem domini. 
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jehen.. Denn ſonſt wäre er wohl jchwerlich zu feinen Hei— 
rathsgut gekommen. Freilich Famen die Ereigniſſe allen Be— 
rechnungen zuvor, und der blutige Volksaufitand, der im April 
1343 in Ejthland ausbrach, zwang die deutjchen Ritter in 
Eithland einzugreifen, bevor fie noch ihre ficherftellenden 
Vorfichtsmaßregeln ergriffen hatten. Von Polen indeß follten 
fie nicht beunruhigt werden. Denn fo lange Kaſimir auf die 
Lützelburger gerechnet hatte und von den Litthauern nicht that- 
fächlich bevrängt war, Fonnte fich der König, zumal wenn der 
Markgraf von Brandenburg neutral blieb, einen Friegerifchen 
Zufammenftog mit dem Orden denken. Jetzt aber, da endlich 
die Einficht fiegte, daß die Böhmen ihn nur ausfogen und 
ansnüsten, und am allerwenigiten gegen den Orden, welchen 
fie fortwährend mit Gunſt und Wohlthaten überhäuften, für 
Polen Partei ergreifen würden, da ferner der Zufammenhang 
der Intereffen den Markgrafeu Ludwig eher ein Schüßer als 
ein Bekämpfer des Ordens zu fein nöthigte, da überdies die 
Litthauer, wie weiter unten noch erwieſen werden foll, Haft: 
mir's Lande fortwährend beunruhigten, und von Ludwig bon 
Ungarn, welcher wegen feiner Pläne auf den ficilifchen Thron 
für feinen Bruder Andreas, wegen der hohen Geltung der 
Züßelburger beim Papſt mit diefen auf umerjchütterlich gutem 
Fuße ftand, auch fein Beiftand zu erwarten war, jo blieb 
Kaſimir, wenn er nicht gänzlich tolivt bleiben und Feinde an 
allen Grenzen feines Neiches fich erheben ſehen wollte, nichts 
anderes übrig, als — Friede mit dem Orden. Alle dieſe 
Umjtände hatten den Gedanken nicht erſt erzeugt, denn Kaſi— 
mir hatte durch feine Sachwalter beim Papfte fchon längſt 
die Erklärung abgeben laſſen, daß er zur Beilegung des Zwie- 
ſpalts mit dem Orden gern bereit jei ’); aber fie Fräftigten 
und befejtigten den Entſchluß und trugen dazu bei, eine grö— 
Bere Lebhaftigfeit im der Befeitigung der entgegenjtehenden 
Hinderniffe hervorzurufen. 

Zwei Schwierigfeiten waren namentlich zu überwinden. 
Die erjte lag in dem päpftlichem Vorfchlag, nach welchem die 

1) cum idem Rex, sicut pro parte sua nobis expositum, hujus- 


modi ordinationem servare, quantum in eo fuerit, sit päratus, ſchreibt 
Clemens VI. an die Ritter, 
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Ritter als Entſchädigung für den mittlerweile aus Kujawien 
und Dobrzyn gezogenen Nutzen zehntaufend Goldgulden an 
ven König von Polen zahlen follten. Noch im Jahre 1339, 
als Dietrih von Altenburg zur Zeit des großen Prozefjes in 
Verhandlungen mit Galhard von Chartres getreten war, hatte 
jener von einer jolchen Schadloshaltung nichts wiffen wollen. 
Ob fih der Orden jett gefügiger zeigte und, wie und eine 
freilich anzuzweifelnde Urkunde verfichert ?), zur Annahme der 
päpftlichen Propofitionen verjtand, ift nicht feitzuftellen. Allein 
die Summe war gering und das Opfer, von welcher Seite 
e8 auch gebracht worden fein mag, nicht hoch anzujchlagen. 
Bedeutſamer aber war die andere Schwierigfeit, welche in 
einer Forderung des Ordens ihren Urjprung hatte. Unmög— 
lich kann ihm nämlich, wie wir ſchon angeführt haben, die 
Stipulation vom Jahre 1339, nach welcher Yudwig von Un— 
garn als präfumtiver Thronfolger alle von Polen abgerifjenen 
Länder, insbefondere Bommern, dem polnischen Neiche wieder 
zuzuführen verſprochen hatte, verborgen geblieben fein. Um 
fo mehr beftand der Hochmeifter jett darauf, daR, ehe noch 
zum Friedensabjchluß gefchritten würde, König Kaſimir aus- 
drüdliche VBerzichtbriefe Ludwig's auf Pommern, Kulm und 
Michelau vorlegte. Kaſimir bemühte fich, wie er eidlich erhär— 
tete, ehrlich darum am ungarifchen Hofe, allein ohne Erfolg. 
Denn Yudwig konnte, wenn er nicht die Erklärung feines 
Vaters, als er die Anwartfchaft auf den polnischen Thron 
übernahm, desavouirte, diefe VBerzichtleiftung nicht ausftellen. 
An diefem Anjtoß hing die Sache lange Zeit, bis man jchlief- 
lich zu einem Auskunftsmittel feine Zuflucht nahm, zu einem 
Mittel, das in fpäterer Zeit fowohl für die rechtliche Auf- 
faffung des Friedensvertrages als für die gejchichtliche Dar- 
jtellung eine Fülle von Mißverſtändniſſen darbot ). Da Kö— 


1) ©. unten ©. 252, Anm. 1 und die Beilage I. 

2) Bollftändige Klarheit über dieſes bisher mißverftandene und nur 
durch die anachroniftiiche Anwendung eines jpätern Staatsrechts erflärte 
Berhältniß giebt das Notariatsinftrument iiber die Friedensschlußacte 
bei Voigt, Cod. dipl., III, 57, No. 37, in dem e8 ausdrücklich heißt: 
Rex Kasimyrus debebat a serenissimo principe dö rege ungarie et 
a suis heredibus nec non a domina.magnifica regina sua, litteras et 
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nig Kaſimir troß feiner Bemühungen die Verzichtbriefe des 
Königs von Ungarn weder erwirken fonnte noch beibringen kann, 
weil aber dennoch die Abwidelung der Angelegenheit zu Ende 
gebracht werden foll, jo veranlaßt König Kafimir, als 
Recompeuſe für die ungarischen Verzichtbriefe und zur 
Sicherung des Friedens, theils jelbit, theils durch 
Andere 1) die drei Herzöge von Mafowien und die 
beiden Herzöge von Leczyc-Dobrzyn und Kujawien, 
welche doch, wenn der König von Polen ohne Kinder 
ftürbe, ihm juccediren müßten oder wenigftens könn— 
ten, dazu, daß fie ven Verzicht der Krone Polen auf 
Pommern, Kulm und Michelau auch ihrerfeits für ſich 
und ihre Erben leiſten follen, 2) läßt der König feinen 
Schwiegerfohn, den Herzog Bogislaw V., für die Aufrecht- 
erhaltung des Friedens fich verpflichten, 3) legen die Barone 
und Edlen von Klein- und Großpolen, fowie die Bürgerfchaften 
von fieben polniſchen Hauptſtädten die DVerficherung nieder, 


instrumenta renunciacionis perpetue super dictis terris Pomeranie, 
Culmensi et Michalovie finaliter procurasse et d. dö. magistro et 
fratribus presentasse ...... sed quia hoc non perfecit, ideirco illa 
ordinacio paeis et concordie (der Wysehrader Vertrag) pendebat 
pluribus annis sine fine. Ne autem tantum bonum et salus ....... 
deperiret, provisum est de remedio opportuno. Qwa ...... Kazy- 
mirus rex iuravit quod laborans fideliter pro illis non potuit nec 
potest hodie illas litteras renunciacionis de ungaria impetrare. Sed 
ad hoc quod illa compositio amiacabilis ...... finem et processum 
consequi valeat adoptatum ...... in recompensam tllius renuncia- 
cionis ungarie et pacis et concordie perpetue consistencia ampliori, 
ipse dominus rex procuravit et fecit fieri per inclitos Principes 
dös duces Mazovie omnes necnon de Dobryn ac de Cuyavia, qui 
verisimiliter possent et deberent, si sine liberis successuris de- 
cederet, quod absit, in Regno succedere eidem, Renunciationem 
eandem, quam ipsemet fecit pro se et suis heredibus et successo- 
ribus sub eisdem clausulis conprehensam, Coadjuncta obligacione 
Magnifieci prineipis di Boguzlai, Ducis Slavie, Generi d. di regis 
Kazymiri de pace et concordia hac perpetuo tenenda, Pro qua 
eciam omnes Barones et comites u. ſ. w. Alſo nicht in Folge des 
Bedürfniſſes einer ſtändiſchen Bewilligung treten Alle diefe beftätigend 
in dem Frieden auf, jondern als Recompenfe für den Berzicht des 
Königs von Ungarn. 


250 Zweites Bud. Viertes Capitel. 


daß fie Niemandem, weß Standes er auch ſei, und wäre es 
jelbjt die Miajeftät des Königs, zum Frievensbruch die Hand 
reichen und demjenigen, der etiwa die Frage um Pommern, 
Kulm und Michelau wieder aufrühren wollte, jeden Gehorfam, 
jeden öffentlichen oder heimlichen Beiftand verfagen würden. 

Die Präliminarien des Friedensvertrages nahmen nun 
die fchiedsrichterliche Entfcheidung von Wysehrad aus dem 
Jahre 1335 zur Grundlage und nur die darin enthaltene Be- 
ſtimmung der Anfpruchsentfagung durch die ungarifchen Agna— 
ten wurde erwähntermaßen umgangen 9). Wen nun der Preis 
gebührt, die Berhandlungen darüber zum glüclichen Austrag 
gebracht zu haben, wird uns in den Tractaten angedeutet, in— 
dem der Erzbifchof Jaros kaw von Gneſen als Frievensitifter 
genannt wird 2). So viel fteht feſt, daß die Bemühungen dev 
Biſchöfe von Krakau und Kulm, welche über die Inftruction 
des Papſtes nicht hinausgehen durften, ohne Erfolg blieben, 
denn wie lebhaft fih auch der Papft für die Sache interefirte, - 
jo war fie doch ohne feine Mitwirkung erledigt worden. Noch 
ganz furz vor dem eigentlichen Friedensſchluß, jo nahe davor, 
daß es auf ven Entſchluß der Parteien feinen Einfluß gehabt 
haben kann, jchrieb ver Papft an die drei Biſchöfe von Kra— 
fau, Kulm und Meißen, und fprach fein Befremden darüber 
aus, daß er noch immer feinen Bericht über den Erfolg ihrer 
TIhätigfeit feit der Zeit habe, als fie wegen des Todes Be— 
nedict’8 XU. ihre Maßnahmen unterbrochen hatten. Er er- 
Härte, noch immer auf dem ihnen vorgezeichneten Boden zu 
jtehen, und gab die dringende Erwartung zu erfennen, daß 
ihm vecht bald erfreuliche Berichte von der Löſung der An- 
gelegenheit zufommen würden ?). 


1) Notariatsinftrument über die Schlußacte a. a. D. ordinacio 
pacis et concordie per amicabiles compositores solempniter inter- 
venit ..... quae pendebat pluribus annis sine fine. 

2) propter complementum ordinacionis per ipsum dum Archi- 
episcopum facte fagt Kafimir in der Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., 
II, 51 No., 31. 

3) Meine Angabe gründet fih auf das päpftliche Schreiben bei 
Theiner, Monum. Pol., I, 459, No. 590, das VI Idus Junü a. p. 
II (den 8. Juni) datirt iſt. Nechnen wir auf die Beförderung an die 
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Als aber das päpftliche Schreiben in Polen anlangte, 
war das Friedensiwerf ſchon in vollem Gange Die Stadt 
Kalilz war zum Verfammlungsort bejtimmt und in den eriten 


Tagen des Juli 1343 erjchienen dort der König in zahlveichem 13 


Geleite von geiftlichen und weltlichen Großen feines Neiches 
und der Herzog Bogislaw, fein Schwiegerfohn, mit großem 
Gefolge. Bon der andern Seite famen Benollmächtigte des 
Drdens, während der Hochmeifter in Kujawien zurüchlieb, 
um das Friedenswerk zu leiten. Die Bedingungen, auf welche 
man fich geeinigt hatte, waren folgende: König Kaſimir ent- 
jagt nicht nur allen Anfprüchen auf das Kulmerland, auf das 
Haus Nieſzawa (Neffau) und die beiden Höfe Orlow und 
Murzyn, und betätigt dem Orden deren Beſitz, fondern er 
verzichtet auch auf alle Nechte und Anforderungen auf das 
Land Michelau und auf Pommern für fich und alle feine Nach- 
folger, jowie für feine Gemahlin, die Königin Adelheid, mit 
der Erflärung, daß er den Titel eines Herzogs von Pommern 
weder in Siegeln, noch in Urkunden und Schriften jemals 
wieder annehmen und gebrauchen wolle). Dagegen lieferte 


Adrefjaten von Avignon aus nur einen Monat (was eigentlich zu wenig 
ift, denn noh am Ende des 16. Jahrhunderts geben Briefe von Krafau 
nah Rom an vier Wochen, vgl. Przezdziecki, Listy Annibala z Ka- 
puy a. m. D.), fo kann das Schreiben des Papftes früheftens zu. der 
Kaliizer Tagfahrt angefommen fein, da der Friede ſchon eine That» 
jahe war. Es ift aljo unrichtig, wenn Voigt, Geſch. Preuf., V, 6, 
und Danifowicz, Skarbiec dyplomatöw, p. 183 zu Nr. 370 an- 
geben, daß die Ermahnung des Papftes die Entihlußfaffung berbeige- 
führt habe. Freilih haben Voigt zwei andere Concepte dieſer Bulle 
vorgelegen, die in ihrem Inhalt gleich, in der Form von einander ab- 
weichen und doch wiederum dafjelbe Datum III Nonas Maji a. primo 
tragen. (Das eine Concept, im Cod. Olivensis des Berliner Staats- 
arhivs enthalten, das nur an die Bifchöfe von Kulm und Krakau ge- 
richtet ift, theilt Voigt, Cod. dipl. Pruss., III, 47, No. 30, mit.) Es 
verfteht fih aber von jelbft, daß die von Theiner dem Baticantabula= 
rium entnommene Berfion eine höhere Geltung in Anfpruh nehmen 
kann, als zwei alte Abſchriften. Raynald, Ann. eccl. a. a. 1343 
meint natürlih nur das von Theiner mitgetheilte Schreiben. 

1) Urk. bei Dogiel, IV, 68, Nr. 62. Acta Borussica, III, 553. 
Preußifhe Sammlung, III, 292, Baczko, Preuß. Geſch., II, 143 u. 
Dyiat., Lites etc., II, 2, p. 28. 


cn 
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der Orden Kujawien und Dobrzyn ſammt allen Städten, Bur— 
gen und Feſtungswerken an den König von Polen aus 1). Um 


1) Bei Muczk. u. Rzyſz., I, 269, ift eine Urkunde abgedrudt, 
nach welcher Kafimir die Pflicht übernimmt, drei Tage nach Uebergabe 
des Landes durch eine Geſandtſchaft den Papft davon in Kenntniß zu 
ſetzen und deſſen Beftätigung zu erwirfen. Innerhalb fünf Tagen 
nad) erfolgter päpftliher Confirmation habe ſodann der Drden 10000 Flo— 
rentiner Goldgulden an den König Kafimir zu entrichten. Wenn e8 dem 
Gefandten des Königs jedoch nicht gelingen follte, diefe Beftätigung zu 
verjchaffen, jo übernähme der Orden die Sorge dafür und zöge die 
Unfoften von der dem König zu zahlenden Entſchädigungsſumme ab. 
Allein ich kann meine Bedenken gegen die Echtheit diefes neben ber 
Verzichtleiſtungsurkunde bei weiten wichtigſten Schriftftüids nicht unter- 
drüden. 1) ift jeine Form durch die Beftimmtheit, Schlichtheit und 
Klarheit des Ausdruds wejentlih von den andern an demfelben Tage 
und Orte gefertigten Urkunden verſchieden; 2) ift fie die einzige von den 
vielen auf diefen Frieden bezüglichen Urkunden, welche auf die Schrei- 
ben Benedict’s XII. und Clemens’ VI. ausdrüdiih Bezug nimmt, was 
nicht einmal die Biſchöfe, weder in ihren Berzichtleiftungen noch in ihren 
Beftätigungsgefudgen an den Papft thun; 3) war meines Wiffens nie- 
mals fpäter wieder von den 10000 Goldgulden die Rede, obgleich doc) 
der ganze Bertrag fpäter fo häufig erörtert wurde, und die Zahlung 
von 10000 Goldgulden dem Orden ein fo überaus wichtiges Argument 
geliefert hätte; 4) weiß auch Diugofz nichts davon, obgleich Diefe 
Notiz zur Unterftügung feines Standpunftes zur diefem Frieden von be- 
ſonderm Werth gewefen wäre; 5), und das ift der wichtigfte Grund, ift 
in dem Notariatsinftrument über den Schlußact (Voigt, Cod. dipl. 
Pr., IH, 57, No. 37), in welchem Doch alle Friedensurfunden angeführt 
werden, nicht nur von Diefer mit ihren wichtigen Beftimmungen feine 
Rede, jondern e8 heißt dafelbft im Gegentheil: demum dieti domini 
Rex et Magister nunccios suos cum litteris suis et prelatorum 
mittent ad Dominum apostolicum pro confirmacione hujus ordina- 
cionis obtinenda; 6) haben de facto, wie wir urkundlich wiffen, 
die preußischen Biſchöfe die Beftätigung beim Papfte nachgeſucht und 
in einer Weife, welche darthut, daß fie den Papft um die Konfirmation 
des Friedens bitten, obgleich feine Vorſchläge in demjelben nicht recipirt 
worden find. ©. die Urf. in Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 60, No. 38. 

Merkwürdig bleibt es unter allen Umftänden, daß wir unter den bei- 
nahe 30 Urkunden zu dieſem Friedensfchluß feine einzige finden, bie 
vom Hocmeifter oder deffen Bevollmächtigten ausgeftellt wäre, woraus 
aber den in Beilage I. angeführten Beweifen gegeniiber dennoch nicht 
gefolgert werden kann, daß wir nicht alle Urkunden über diefen Frieden 
befigen. 
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ferner der Beſorgniß des Hochmeifters zu begegnen, daß vie 
Königin- Mutter von Ungarn, Clifabeth, oder deren Sohn 
König Ludwig als Agnaten des polnischen Thrones Einjpruch 
gegen die Refignation des Königs erheben könnten, machte fich 
der König verbindlich, den Orden in jeinem Rechte zu ver- 
treten und nach allen Kräften frei und ficher zu ſtellen, fofern 
‘jemals König Ludwig von Ungarn, dejjen Gemahlin Elifabeth 
oder deren Erben wegen eines der genannten Länder und Ge- 
biete gegen den Orden Anforderungen jtellen, ihn vor Gericht 
belangen, oder mit Gewalt und mwehrhafter Hand beprängen 
wollten !). Außerdem gab der König „aus Ehrfurcht vor dem 
Erzbifchof Jaroslaw von Gnejen, der diefen Frieden zu Stande 
gebracht“, noch das Verſprechen, den Ungläubigen in feiner 
Weife weder mit Rath noch That gegen den Orden zu Hülfe 
zu fommen ?), ferner alle gefangenen Ordensunterthanen in 
feinem Keiche frei zu geben und feinen Unterthanen zu gebie- 
ten, diefelben ungehindert und ficher ing Drvensgebiet ziehen 
zu laſſen ®), auch allen denen, welche im Yaufe der Feind— 
jeligfeiten aus feinem Yande in des Ordens Gebiet geflüchtet 
oder diefem mit Treue ergeben gewefen feien, nicht blos Ver— 
zeihung, fondern auch die Freiheit zu bewilligen, auf ihre 
Güter zurüczufehren und diejelben, wenn fie wollten, frei zu 


1) Urf. bei Dogiel, IV, 69, Nr. 63. Acta Borussica, III, 558. 
Preuß. Sammlung, II, 297. Dagegen fan ich mich nicht entjchlie- 
gen, der Urk. in Preuß. Sammlung, IH, 301, nach welcher Kafimir 
Berzichtbriefe von dem König und der Königin von Ungarn beibringen 
will, bier einen Plaß einzuräumen; denn 1) hat fie fein Datum und 
das ihr in den NRegeften zu Voigt, Cod. dipl. Pr., III, v, beigelegte 
beruht auf Willfür; 2) nennt fie den König von Ungarn noch Earl; 
3) widerjpricht der Inhalt der eidlich erhärteten Angabe Kaſimir's, daß 
ihm eben die Erlangung der Berziehtbriefe durchaus nicht gelungen jet. 
Wie hätte er fih dann für die Zufunft durch eine Verfchreibung ver— 
bindlih machen fünnen!? Diefe Urk. in den Preuß. Sammlungen ge- 
hört aller Wahrjcheinlichfeit nach zu jenen Tractatsentwürfen aus dem 
Sahre 1336 (f. oben S. Z01, Anm. 1), worauf befonders der Umftand, 
daß König Carl als lebend darin erwähnt wird, hindeutet. 

2) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 51, No. 31. Preuß. 
Sammlung, III, 304. 


3) Urk. in Preuß. Sammlung, III, 303. 
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verfaufen 2); enplich gelobte Kafimir noch, von ven geiftlichen 
und weltlichen Ständen feines Reiches Berzichtleiftungen auf 
alle Entjchädigungsforderungen wegen erlittener Unbilden und 
Beeinträchtigungen auszuwirfen und den Orden, wenn es 
nöthig werden follte, auch in diefer Hinſicht zu vertreten 2). 
Der lettere Punkt wurde nach den Erfahrungen, die man 
beim Wysehrader Frievensihluß vom Jahre 1335 gemacht, 
vom Orden natürlich mit befonderm Nachdruck verlangt. Da 
es dem König aber jett wirfficher Ernjt um den Frieden war, 
fo veranlaßte er die anwejenden oberften Beamten von Grof- 
polen und Rujawien, die Palatine Iarostaw von Pojen, Ni- 
colaus von Kalifz, Albert von Brzese und Johannes von 
Wlockawek, jowie die Caſtellane von Pofen, Gneſen, Kaliſz, 
Lad, Nafel und die Yandrichter von Poſen und Kaliſz und 
endlich die Vertreter der Bürgerfchaften von den vier Haupt ° 
jtädten jener beiden Yandfchaften, alfo von Poſen, Kalifz, 
Wlockawek und Brzese zu der Erklärung, daß fie Niemandem, 
felbit ihrem Könige nicht, irgend welchen Beiftand leijten wür- 
den, wenn er wider den Orden in Betreff der erwähnten 
Lande den Krieg wieder erneuern wollte ?). Zugleich erließ 
der König Kaſimir an die Kronbeamten und Bürgerichaften 
der Hauptjtädte Kleinpolens den Befehl, fich fo fchleunig als 
möglich den Erklärungen der Großpolen anzujchließen, was 
auch acht Tage jpäter, am 15. Juli, ganz in derjelben Form, 
welche bei ven großpolniſchen Urkunden gewählt war, erfolgte ). 
Neben diefen Verhandlungen gingen bejondere zwifchen dem 
Orden und den im Yaufe des Krieges in ihrem Befit vielfach 


1) Urk. in Preuß. Sammlung, ©. 302. 

2) Ebendafelbft, ©. 299. 

3) Die Urf. der Kronbeamten bei Dogiel, IV, 70, Nr. 65. Acta 
Borussica, UI, 560. Baczko, Gef. Preuf., I, 144. Diiatynsfi, 
Lites ete., I, 2, p. 33. Die Urf. der 4 großpolniſchen Städte bei 
Dzial., Lites, I, 2, p. 34. 

4) Die Urf. der Heinpolnifhen Kronbeanten bei Dziat., Lites etc., 
I, 2, p. 32. Die Urk. der kleinpolniſchen Städte: Krafau, Sandomierz 
und Sandecz bei Muczk. u. Rzyſz., I, 191. Voigt, Cod. dipl. 
Pr., III, 56, No. 36. Preuß. Sammlung, III, 742. Die Großpolen 
wie die Kleinpolen treten in die erwähnte Verpflichtung ein „ad man- 
datum speciale ser. regis Kasimiri.“ 
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verlegten Bifchöfen, dem Erzbiſchof von Gnefen und den Bi- 
Ichöfen von Kujawien, Majowien und Poſen. Womit fie ab- 
gefunden wurden, geht aus ihrer Erklärung nicht hervor, aber 
fie befannten in Kaliſz am 8. Juli, in ihrem und der ge- 
jammten, ihnen untergebenen Geiftlichfeit Namen, daß fie voll- 
ftändige und ausreichende Genugthuung für alle Beſchädigungen 
erhalten haben, fie desavouirten ihre Klagen vor dem päpit- 
lihen Stuhl vom Sahre 1338,. vernichteten den zu ihren 
Gunſten gefüllten Spruch des Nuntius Galhard von Chartres 
und verficherten, niemals wieder, weder vor einem geijtlichen 
noch vor einem weltlichen Gerichtshofe diefe Händel mit dem 
Drven zur Erörterung zu bringen, vielmehr aus ‚Ehrfurcht 
vor Gott” den Frieden und die Einigung unverletzt zu be- 
wahren 9. Schlieglih wurde noch Ort und Zeit zu einer 
perfönlichen Zujammenfunft des Königs Kaſimir mit dem 
Hochmeifter Ludolph König behufs Natification und Aus- 
wechjelung der Friedensurfunden feſtgeſetzt. Die Zwifchenzeit 
wurde dazu benußt, um von den in den Präliminavien 
aufgeführten Fürften die VBerzichtleiftungen auf ihre agnati- 
jchen echte bezüglih Pommerns und der andern Yänder, 
ſowie Beitrittserflärungen zum Frieden einzuholen. Dem— 
gemäß erklärte denmm auch zuvörderſt Herzog Bogistaw von 
PBommern-Wolgajt, in Rückſicht auf feinen Iractat mit Ka— 
fimir vom 24. Februar vefjelben Jahres, noch in verjelben 
Woche in Ralifz, daß er auf ven Wunfch feines Schwieger- 
vaters der Vereinbarung zwijchen den pacifeirenden Theilen 
beitrete, die Verzichtleiftung auf Pommern, Kulmerland und 
Michelau gutheiße, und Niemandem, jelbjt jeinem Schwieger- 
vater nicht, Beiftand leiten würde, wenn er einen Friedens- 
bruch ſich zu Schulden fommen ließe 2). Im demfelben Sinne 


1) Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 51, No. 32. Freilich lautet 
die Urkunde wie ein Separatfriede und enthält feinen ausdrüdlichen 
Beitritt zu dem zwiſchen Kafimirv und dem Hochmeiſter geſchloſſenen 
Haupttractat, aber nur die Sophiftif Diugofz’s, IX, 1066, und bie 
Winkelzüge Wladysklaw Jagiello's und feiner ränfefüchtigen Prälaten 
fonnten daraus abnehmen, daß die Geiftlichfeit gegen den Frieden über- 
haupt und die Abtretung der frittigen Lande gemefen fei. 


2) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 52, No. 33. Wiefo diefe 
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Iprachen ſich ſechs Tage fpäter die Herzöge Kafimir von Ku— 
jawien- Öniewfowo, Wladyskaw von Leczyc und Dobrzyn zu 
Leczye, ſowie die Herzöge Ziemowit von Maſowien-Czersk 
und Bolestaw III. von Maſowien-Plock, in ihrer Eigenjchaft 
als ſelbſtſtändige Fürften aus. Sie ihrerfeits jchloffen 
mit dem Orden einen ewigen Frieden und entjagten für jich 
und ihre Erben allen etwaigen Anvechten, welche aus ihrer 
Verwandtſchaft herzuleiten wären, auf Pommern, Kulmerland 
und Michelau, und die beiden erjten Fürjten auf eine Auf- 
forderung des Königs Kafimir, die drei andern auf die be- 
fondere Bitte des Hochmeifters gaben die Verficherung, daß 
fie dem König von Polen ebenfowenig als irgend einem An— 
dern in dem Falle, daß er ob jener Ländereien friedensbrüchig 
werden follte, irgend welchen Beiſtand angedeihen laſſen wür— 
den !). Drei Tage vor dem Schlußatt vergaben, nach dem 
Beifpiel der polnischen Bifchöfe, der Bifchof von Kulm und 
alle Geiftlichen feines Capitels, jowie die Aebte und Aebtiffin- 
nen der nahegelegenen preußifchen Klöſter dem Könige von 
Polen alle erfahrenen Verletzungen ihrer Güter und Beſitzun— 
gen während des Krieges und verfprachen auch ihrerfeits den 
Frieden trenlich zu wahren und zu halten 2). 


Erklärung ſchon am 6. Juli gegeben und die „‚erfte der Friedensurfuns 
den‘ fein jol, wie Boigt, Gefh. Preußens, V, 9 u. daſ. Note 1 an- 
giebt, verftehe ih nicht. Sie ift datirt feria sexta ante diem s. Mar- 
garete virginis, aljo Freitag vor Margarethentag, d. i., gleichviel, ob 
man diefen am 12., 13. oder 15. Juli annimmt, im Jahre 1343 der 
11. Juli, alfo feineswegs die erfte Urkunde. 

1) Die Urk. Kafimir’s und Wladystaw’s in Preuß. Sammlung, 
II, 737, Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 53, No. 34, Dziat., Lites etc., 
I, 2, p. 30; die dev Mafowier: Voigt, a. a. O. 55, Nr. 35; Dzial., 
a. a. O., ©. 31, und dann noch einmal nad) einem andern Pergament daf. 
S. 102. Die beiden Urkunden find von großer Wichtigkeit zur Cha- 
vafteriftif der ftaatsrechtlihen Stellung dieſer Fürften zur polnijchen 
Krone. Sie geben nicht ihre Zuftimmung zu dem vom König Kafimir ge- 
ichloffenen Frieden als Glieder des polnifchen Reichsverbandes, jondern 
fie ſchließen aus eigener, freier Souveränetät mit dem Orden Frieden; als 
Souveräne renunciiren fie auf Kulm, Michelau und Pommern, und endlich 
kraft ihrer Sonveränetät find fie entjehloffen, in einem durch Friedens— 
bruch entjtandenen Kriege dem Friedensbrecher jeden Beiftand zu verjagen. 

2) Urk. bei Dogiel, IV, 70, Nr. 66. 
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Endlich erſchien ver zum Schlußtermin fejtgejegte Tag, ver 
23. Suli. Bei einem Dorfe zwiſchen Inowrackaw und Mur— 
zun waren zwei Zelte für den König und den Dochmeifter 
aufgejchlagen. Da trat zuerjt der eigentliche Stifter des Frie- 
dens, der Erzbifchof Jaroslaw von Gneſen auf, und erbot 
fih im Namen des Königs alle Skrupel, die der Hochmeifter 
in Bezug auf die Form oder den Inhalt der Frievdensurfunden 
hätte, durch Aenderungen zu befeitigen. Hierauf begrüßten fich 
der König und der Hochmeifter, die mit zahlreichem Gefolge 
auf dem Plage erjchienen waren; der Erzbifchof verfündigte 
vor allem Bolfe den Friedensſchluß und alle Bedingungen deſ— 
jelben, und der König und der Hochmeifter taufchten inzwifchen 
gegemfeitig die Friedensurfunden aus und jchwuren feierlich, 
der König auf die Krone feines Hauptes, der Meifter durch 
Berührung feines Drvensfreuzes alle jene Vereinbarungen treu- 
ich zu erfüllen, und bejiegelten jchlieglich durch einen Frievens- 
fuß das Bündniß . Um nun für daſſelbe vorausbedungener- 
maßen die Betätigung des Papftes einholen zu fünnen, be 
jtätigten der Erzbiichof von Gnefen, die Bifchöfe von Kuja— 
wien, Poſen und Plod, daß fie dem Schlußacte beigewohnt, 
daß vor ihnen beide Theile den Frieden befehworen und ver 
König insbejondere durch einen Eid für fich und feine Erben 
Pommern, Kulmerland und Michelau förmlich entfagt habe?). 
Noch an vemfelben Tage jehrieben die preußifchen Geiftlichen 
an den Papjt, jchilderten kurz ven erhebenden Act des Frie- 
dens, zu welchem beide jtreitenden Theile „mit einer unzähli- 
gen DVielfeit anderer Fürften, Prälaten und Edelinge“ herbei- 
gefommen wären, und baten dringend und inftändigft, dem 
Friedensbund durch die apoftolifche Beftätigung die Yetste Weihe 
und Unverbrüchlichfeit zu verleihen ?). Damit war nun das 


1) Notariatsinfirument bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., III, 57, 
No. 37. 

2) Urk. bei Dogiel, IV, 70, Nr. 64. Acta Borussica, III, 559. 
Dyiat., Lites etc., I, 2, p. 32. 

3) Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., DI, 60, No. 38. Bei Henne- 
berger und Simon Grunau wird erzählt, Kaſimir fei nah Thorn mit 
dem Hochmeifter gegangen und dort fünf Tage lang bewirthet worden. 
Voigt, Geſch. Preuf., V, Note 1, verwirft das, „da fonft Niemand 

Caro, Geſchichte Polens. IL. 17 
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Friedenswerk, ein Werk, an welchem viele Jahre mit jo un- 
endliher Mühe umſonſt gearbeitet worden, vollendet, allein 
die ewige Dauer, von welcher hier jo oft die Rede war, hatte 
feine höhere Bedeutung, als die Emwigfeiten in Verträgen in 
der Kegel zu haben pflegen. 

Die hohe Wichtigkeit diefes Friedens ift weniger in den 
territorialen Veränderungen zu fuchen, welche er hervorge- 
bracht hat, als in feiner Eigenfchaft als neue Nechtsbafis in 
dem Streit zwifchen Polen und dem Orden. Der Streit ift 
nicht beendet, er währt fort und wird, zum offenen Krieg 
wieder ausgebrochen, die Mutter großer erfchütternder Ereig- 
niffe. Der Streit fann nicht beendet fein, denn wenn e8 fich 
in demſelben wirflih nur um einige hundert oder taufend 
Duadratmeilen gehandelt hätte, dann wäre ein Vergleich, in 
dem jede Partei von ihren Wünfchen einen Theil zum Opfer 
bringt, ſehr gut denkbar. Aber der materielle Befit ift nicht 
der eigentliche Anlaß des erbitterten Rampfes; das Ringen 
um denſelben ift nur ein in die Erfcheinung getretener un— 
überwindlicher Antagonismus, der aus verborgenen Quellen 
dringt, der durch Fein noch jo erhabenes Wohlwollen von 
Perjonen ausgelöfcht werden kann. Beide Parteien find 
fich vielleicht deffelben nicht wollfommen bewußt, beide folgen 
nur einem gleichfam dämoniſchen Drang, und wenn felbjt ober- 
flächlich die Frage geichloffen zu fein jcheint, jo laftet auf bei- 
den nur der Drud augenblidlicher Erfchöpfung; raſch ſammeln 
fie wieder all’ ihre Kraft, und nicht eher ruht ihr kämpfender 
Arm, als bis der Stahl des Einen in der Bruft des Andern 
todbringend wühlt. Man follte daher meinen, daß es in 
diefem Ringkampf um Tod und Yeben nicht darauf anfommt, 
ob einer oder der andere der Streiter die Formen und Re— 
geln der Schule, die Gejege der Paläſtra durchbricht, und 
im freien Walten feiner genialen Fähigkeit erhitt durch ven 
Trieb der Erhaltung, gejtachelt durch die Gier des Sieges, 
formlos, vechtlos auf den Gegner fich wirft. Jedoch da hier 
nicht mit Schwertern allein, jondern auch mit zweifchneidigen 
Anrufungen des Rechts gefochten wurde, jo muß der Kampf— 
davon weiß‘. Allerdings jagt ein Zeuge 1422 e8 ganz beftimmt aus 
(Dzial., Lites, II, 170), aber der Zeuge foll 150 Jahr (!) alt fein. 
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vichtev auch diefe Waffen prüfen. — Der Friede vom Jahre 
1343 bezeichnet durchaus einen Wendepunkt in diefer Gefchichte. 
Mögen frühere Thaten beider Parteien durchaus auf Miß— 
brauch der Gewalt, auf Rechtsbrüchen beruht haben, das Klare, 
bejtimmte, lange und wohl überlegte durchaus freiwillige Wort 
des Königs und die Annahme und Zuſtimmung deſſelben von 
Seiten des Drvens haben jedes frühere Unrecht gefühnt, ver- 
geben, weggelöfcht. Es iſt eitle Sophijtif, wenn man dem 
Frieden feine Geltung zu rauben jucht, unter dem Vorgeben, 
Rafimir habe ihn aus Schwäche gefchloffen. Die Ehrenhaftig- 
feit hält felbjt ein in Verzweiflung gegebenes Wort. Es ift 
mehr als Sophiftif, es ijt Yüge, wenn man den Frieden durch 
Sormfehler bemängeln zu fönnen glaubt und von einem Staats— 
vecht ausgeht, das damals in Polen nicht beftand. Der Kö— 
nig herrichte frei und unumfchränft, und bedurfte am aller- 
wenigſten zur Entſcheidung über Krieg und Frieden irgend 
Jemandes Einwilligung und Zuftimmung Wenn wir die 
hohen Beamten und Städte — auf Befehl des Königs — 
den Frieden verbürgen jehen, fo geſchieht es einzig und allein, 
weil der König ſelbſt aus guten Gründen für diefen einzelnen 
Fall fih ein Hindernif des Friedensbruches von feiner Seite 
aufrichten will. Die Herzöge aber üben in ihrem Friedens— 
beitritt ganz und gar nicht etwa eine Keichsftandfchaft aus, 
fonvdern vermöge ihrer eigenen freien Souveränität verbürgen 
fie aus Anlaß ihres agnatiſchen Verhältniſſes zur polnifchen 
Krone den Abſchluß eines Krieges, der neben ihnen geführt 
worden ift. Inſoweit fie jelbjt aber an demſelben betheiligt, 
fchließen fie wiederum fraft ihrer Souveränität, zufällig bei 
Gelegenheit jenes andern Friedens, ihren eigenen mit dem 
Orden. Ebenſo wenig jteht den Yandesgeiftlichen ein Recht 
zu, den Mafregeln des Königs die Sanction der Gültigkeit 
zu geben; fie ſelbſt als zeitliche Verwalter des firchlichen Guts 
treffen ihren Vergleich mit ven Verletzern deſſelben, mit dem 
Orden. Der Zufammenhang zwifchen diefen Verträgen ift 
rein äußerlich. Es wird für die Folge von Werth fein, dieſes 
Berhältnig der Dinge feitzuhalten ?). 

1) Nur von der Beftätigung des Papſtes fünnte man die Wahrung 
des Friedens infofern abhängig erachten, als die Päpſte — ohne Wider- 

1 
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Wir haben oben gejchilvert, wie die Verſtimmung ge- 
gen die Yütelburger immer mehr in der Brut des Königs 
Plat griff. Jene Geloverhältnifjfe einerjeits, dann die Stel- 
lung jeines Neffen Bolko von Schweidnig und endlich der 
Umftand, daß weder Johann noch Carl irgend etwas für Ka— 
ſimir als Entgelt für feine vielen Opfer gethan hatten, brach- 
ten eine jichtbare Kühle in dem gegemjeitigen Berhältnig her- 
vor. Jetzt fam ein Umſtand hinzu, der Kaſimir's Erbitterung 
hervorrief. Troß der nunmehr auch formell erfolgten Ablö- 
jung Schlefiens von Polen und trog aller Nefignationen Ka— 
juniv’s, hatte die Episcopaldiözefe Breslau. nicht aufgehört, 
ein Suffraganat des Erzbisthums Gneſen zu jein. Freilich 
mußte das manche Mißhelligfeiten ergeben, zumal die Yütel- 
burger jett damit umgingen, das zum Mainzer Erzbisthum 
gehörige Bistum Prag in eine eigene Metropole, in ein 
Erzbisthum zu verwandeln, wobei jie ohne Weiteres an den 
Papſt die Zumuthung jtellten, die Breslauer Diözefe von der 
Gnejener zu trennen und der neuen’ Prager zuzuweifen. Die 
Folge davon wäre natürlich eine Schmälerung der Einfünfte 
des polnifchen Klerus und eine Vermehrung des böhmifchen 
Einfluffes auf Koſten des polnifchen gewejen. Noch in dem— 
felben Jahre zeigte ſich die Inconvenienz des nach diefer Rich— 
tung bejtehenven Verhältniſſes, als der Papſt Clemens VI. 
dem König Johann, wahrſcheinlich um ihn dadurch von den 
damals mit Kaifer Yudwig. gepflogenen Friedensverhandlungen 
abzuziehen, den zehnten Theil der Einfünfte aus ſämmtlichen 
firhlichen Stiftungen der Diözefen Prag, Olmütz, Luxemburg 
und endlich auch Breslau auf zwei Jahre bewilligte ). Er— 


freit der polnischen Könige — eine unmittelbare Botmäßigfeit der pol- 
nifhen Krone gegen den Stuhl Petri annahmen Dieſe Beftätigung 
baben wir freilich, mindeſtens diveft, nicht, aber 1) ift niemals behauptet 
worden, daß fie nicht erfolgt wäre, 2) kann nicht nachgewiefen werden, 
daß aus diefem prätendirten Botmäßigfeitsverhältniß der Curie das 
Recht entquoll, die königlichen Kriegs- und Friedensentjheidungen in 
ihrer Gitltigfeit zu alteriven, 

1) Schreiben des PBapftes an den Bifchof von Breslau (Juli 1343) 
bei Theiner, Monum. Pol. I, 461, No. 592. Man vgl. noch zur 
Betätigung unjerer Darftellung das päpftl. Schreiben dajelbft, S. 474, 
Nr. 613. 
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wägt man, daß die Grenzen der kirchlichen Zuſammengehörig— 
keit keineswegs die der politiſchen deckten, daß der Umfang 
des biſchöflichen Sprengels bei weitem den Umkreis der böh— 
miſchen Beſitzungen in Schleſien an Ausdehnung übertraf, ſo 
erkenut man, daß in jener Bewilligung gradezu eine Steuer 
lag, die aus gewiſſen polniſchen Landestheilen einem auswär— 
tigen Potentaten, der überdies im Augenblick in einem nichts 
weniger als freundlichen Verhältniß zu Polen ſtand, gezahlt 
werden ſollte. Natürlich wirkte dies erbitternd auf die Stim— 
mung Rafimiv’s, und jo wie er bei fich beichloß, feine Rück— 
fiht mehr auf die Böhmen nehmen zu wollen, und felbjt den 
offenen Bruch nicht mehr zu vermeiden, jo ſprach er fich auch 
offen gegen den Papſt aus und nannte Johann geradezu feinen 
„Neider“. Bei jener Steuer hatte es aber fein Bewenden; 
bei der Creirung der Prager Erzdiözefe jedoch famen der Papft 
und die Lützelburger überein, den König von Polen vorläufig 
nicht mehr duch die Lostrennung des Breslauer Bisthums 
von dent polnischen Erziprengel zu fränfen, und nur in einen 
geheimen Artifel veriprach der Papſt den Plan gelegentlichen 
Falls in Ausführung zu bringen, wofür der Markgraf Carl 
fi anheifchig machte, dahin zu wirken, daß die Breslauer 
Diözefe fortan regelmäßig den Peterspfennig zahlte Y. 
Solhe geheime Machinationen haben das an fich, daß 
fie den Gegenftand ihrer Abficht mit einem dumpfen Gefühl 
des Miftrauens erfüllen, das um jo mehr fich verdichtet, je 
weniger eine Klare Einjicht in die Dinge die Schärfe zu mil- 
dern fich darbietet. Die unbeftimmte Furcht und der über 
bejtimmte Thatſachen gehegte Groll und Verdruß fteigerten 
Kaſimir's Empfindungen ‚gegen die Yüßelburger bis zum Bruch, 
der fhon im Jahre 1343 eintrat, indem er in einem furzen 
Heerzuge die Stadt und Landſchaft Frauftadt troß dem Wider— 
jtande des Herzogs Conrad von Dels und des Herzogs 
Heinrih V. von Sagan, der erft ein Jahr zuvor (1342) 
die Regierung angetreten hatte, an fich brachte. Dieſe Land» 
Schaft war nämlich im Jahre 1337 nebſt Stadt und Weich- 
bild Guhrau von dem verfchwenvderifchen Herzog von Steinau 


1) Vgl. Balacky, Gefh. v. Böhnen, I, 2, ©. 249, Note 324. 
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an den böhmiſchen König Johann veräußert worden. Auf 
lebhaften Proteſt der Herzöge Conrad von Oels und Hein— 
rich IV. von Sagan jedoch verzichtete Johann gegen Ueber— 
laſſung der Burg Lüben mit ihrem Gebiete auf die Währung 
dieſes Kaufs, und überließ Steinau und Guhrau den beiden 
Herzögen; von Frauſtadt aber ließ er ſich ſofort huldigen ?). 
Indeß rechneten vielleicht die Herzöge von Sagan und Oels, 
auch dieſen Theil der verſchwendeten Ländereien des Herzogs 
von Steinau wieder dem andern einzuverleiben. Allein König 
Kaſimir, welcher wegen ſeiner Schuldforderungen an Böhmen 
endlich beſſer als durch Verſchreibungen geſichert ſein wollte, 
fiel in das Weichbild von Frauſtadt ein und eroberte es. 
Natürlich widerfette ſich zumächft der Herzog Heinrich V. 
(Heinrich IV. war 1342 geftorben); allein ver König von 
Polen griff Steinau jelbjt mit Gewalt an. Jetzt aber eilte 
Conrad von Dels herbei und lieferte den Polen ein fiegreiches 
Treffen, im Folge deſſen zwar Steinau entjett, Frauftadt 
aber und, wie es jcheint, ein Kleiner über fein Weichbild 
hinausgehender Yanpdjtrich den Händen Kaſimir's überlaſſen 
wurde 2). Johann von Böhmen felbjt nahm ſich im Augen— 
blid der Sache nicht an; als aber im folgenden Jahre auf 
dem feierlichen Hoftage, an welchen in Prag der Bilchof 
Arneft zum Erzbifchof geweiht wurde, Heinrich V. von Sa— 
gan, der Eiferne genannt, feine Yänder von Böhmen zu Lehn 
nahm, ficherte ihm der König Heereshülfe zur Wiedererlan- 
gung der an Polen verloren gegangenen Landestheile zu ?). 


1) Sommersberg, II, 272, 782 u. 814. Stenzel, Seriptt. 
rer. Siles., I, 151. Minsberg, Geſchichte der Stadt und Feſtung 
Groß-Glogau, 1853, ©. 211 fg. 

2) Archid. Gnesn., p. 98, u. Chronicon bei Sommersberg, 
Scriptt., I, 59. 

3) Minsberg, a. a. D. Daß Frauftadt fhon im 13. Jahr— 
hundert und lange vor der Regierung Heinrich's des Getreuen iiber 
Großpolen zu Schlefien gehört hatte, erweift die Urk. vom Jahre 1273. 
Bol. Wuttfe, Städtebuch des Landes Poſen. Es ift alfo nicht, wie 
Naruſzewiſz, IX, 113, ſehr meitjchweifig mit feinem Gewährs- 
mann Dfugofz, IX, 1068, ausführt, erft Durch die vorlibergehende 
Herrihaft Heinrich's des Getreuen an Schlefien gefallen. Es ift übri— 
gens eigentbümlich, daß beide ihrer Nechtstbeorie, welche fie bei Pom— 
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Wie fich aber jpäter zeigen wird, blieb diefe Erwerbung un— 
angefochten. 

Am Ende des Jahres wurde König Kaſimir, wahrfchein- 
lich auf feine Vorjtellung, daß er ja mehr als der König von 
Böhmen die Wohlthaten der Kirche verdiene, da er zu ihrem 
Schuße mit ven Tataren, Ruſſen und Litthauern zu kämpfen 
habe, vom Bapfte, der den Grundſatz hatte, daß Niemand 
aus dem Haufe eines Fürften unzufrieden treten dürfe, mit 
einer ähnlichen Schenfung wie der Böhmenfönig erfreut. Der 
zehnte Theil aller Einfünfte von Kirchen, Klöftern und jon- 
jtigen kirchlichen Stiftungen in dem Erzbisthum Gneſen, in 
den Bisthümern Krakau, Poſen, Kujawien, Plod, Lebus und 
Kamin follte auf zwei Jahre an den König Kafimir entrichtet 
werden !). Nichtsveftoweniger gab Kaſimir im folgenden Jahre 
dem Papjte Veranlaſſung zu großer Unzufriedenheit. In dem- 
felben Maße als die entente cordiale mit ven Yütelburgern 
erftarb, in demjelben Maße wuchs die Zumeigung Kaſimir's 
zu dem Kaifer und dem Marfgrafen von Brandenburg. Das 
Berhältniß zu denſelben war niemals formell gelöjt worden, 
und daher waren die Anfnüpfungen zu jeder Zeit wieder mög- 
ih. Die Befürchtungen feiner ungariichen Verwandten, welche 
vormals bei Kaſimir Eingang gefunden hatten, daß Durch eine 
Berihwägerung mit dem Kaiſerhauſe die Meöglichfeit einer 
Bereinigung mit Brandenburg eintreten könnte, fielen, ſeitdem 
Kafimir’s ältefte Tochter verheirathet war, vollends weg; im 
Gegentheil, nachdem die leiten Verſuche einer Ausſöhnung 
Kaifer Ludwig's mit dem Papfte und dem Haufe Yügelburg 
gefcheitert waren und im Jahre 1344 bei ven Verhandlungen 
der deutschen Kurfürften und Reichsſtände zu Frankfurt, Renſe 
und Bacharach die Wahl des Markgrafen Carl zum römiſchen 
König zur Sprache gebracht wurde, lag viel eher die Bejorg- 
niß nahe, Carl fünnte dereinſt als veutfcher Kaiſer der Selbit- 


mern geltend machen und nach welcher die Uebertragung durch Die 
Landeseinwohner und der voriibergehende Befi ein ewiges Recht ver- 
leihen, bier fo energifch widerſprechen, denn jelbft nach den falſchen An— 
gaben beider Schriftfteler hatten die Herzöge von Sagan gemau die— 
jelben Anrechte auf Frauftadt, als die Krone Polen auf Pommern. 

1) Theiner, Monum. Pol., I, 468, No. 604 u. 605. 
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jtändigfeit Polens höchſt gefährlich werden ). Als daher in 
dem genannten Jahre die beiden großen Parteien in Deutjch- 
land durch Bünbniffe fich zu ſtärken fuchten, war Kaſimir nicht 
zweifelhaft, weſſen Partei er ergreifen ſolle. Mean fcheint fich 
Ihon damals darüber geeinigt zu haben, daß Ludwig der Rö— 
mer eine jüngere Schweiter feiner frühern Braut, Kuni— 
gunde, die zweite Tochter Kaſimir's aus erſter Che, heira- 
then jollte, und fo war Kafimir ganz zur faiferlichen Fahne 
übergetreten, unter welcher fich auch der Herzog Bolfo von 
Schweidnik und durch diefen wahrfcheinlich der Herzog Hein— 
rich von Jauer und fpäter felbit König Ludwig von Ungarn 
Ichaarten. Natürlich Hatte Johann von Böhmen nichts Eili— 
geres zu thun, als den König von Polen fofort beim Papfte 
zu verklagen, weil er mit einem Ketzer in Verbindung getre- 
ten ſei. Der Papſt aber vertraute feinem Einfluß auf Kafimir 
und verjprach dem König von Böhmen, diefen fo viel als 
möglich zur Wiedergewinnung des Königs von Polen geltend 
zu machen 2). 

Zu Ende des Jahres 1344. unternahm König Johann 
im Verein mit König Ludwig von Ungarn, welcher damals 
noch in guten Beziehungen zu den Lügelburgern ftand, jeinen 
dritten und letten Kreuzzug gegen die heidniſchen Yitthauer. 
Im Gefolge der Könige erblidte man diesmal, außer dem 
Markgrafen Carl, auch einen Herzog von Bourbon aus Franf- 
veih, den Grafen Wilhelm IV. von Holland, der ſchon ein 
Jahr zuvor eine Heidenfahrt mitgemacht hatte ?), und viele 


1) Raynald, Ann. ecel. a. a. 1346, 8. 18. 

2) Bäpftl. Schreiben bei Theiner, Mon. Pol. I, 478, No. 619. 
Daraus geht zugleich hervor, daß damals die Verhandlungen zwiſchen 
dem’ Papfte und dem Kaifer Ludwig immer noch jchwebten. Letzterer 
hatte angezeigt, daß gegen Ende März der Graf von Dettingen (Fried- 
rich oder Ludwig; beide waren Landodgte im Elſaß) und ein Meifter 
Ulrich (ftatt deffen fam der Dauphin v. Vienne) beim päpftlihen Hofe 
eintreffen würden, und der Papſt verfpricht dem König Johann, Die 
alten Prozeffe gegen Ludwig wieder zu publiciven, jofern die Gejandten 
nicht mit ganz ftrieten, genehmen Vollmachten und Aufträgen ausge- 
rüftet find. 

3) Wigand v, Marburg, ©. 62 u. 72. Vgl. Henricus pauper 


Digierd und Kieyftut. 265 


andere Edle aus allen Yandern der Chriftenheit. König Ka— 
fimir hütete jih wohl, an einer jolchen Expedition Theil zu 
nehmen, denn jein Land lag dann der Rache der Litthauer 
offen; er hätte dann für die Andern büßen müſſen, bejon- 
ders, da fich jest in Litthauen eine Veränderung vorbereitete, 
welche die Kraft diejes Friegerifchen Volkes in eine unterneh- 
mende und fühne Dand legte und ven Nachbarn Gefahr ver: 
fündigte. Bon den fieben Söhnen Gedimin’s, unter welche 
das ausgedehnte Reich getheilt wurde, zeichneten jich beſonders 
Digierd, Groffürit von Krewa und Witebsf, und fein Bru— 
der Kieyſtut, Herricher von Trofi, aus. Beide jahen mit 
Mifgunft ihren an Alter wie an Thaten ihnen nachjtehenden 
Bruder Jawnut in der Hauptjtant des Landes, in Wilno, 
das einft von dem Ruhme ihres Baters ftrahlte, vuhmlos 
walten. Außerdem fühlten die Brüder, daß die Erbtheilung 
die Macht Yitthauens zerbrödelt hatte, und daß in den wilden 
Kämpfen mit den Ruſſen, Tataren und bejonders mit dem 
Orden und der Chrijtenheit überhaupt ein Widerſtand nur mit 
vereinten Kräften möglich jei. Verrätheriſche Umtriebe aber 
unterhielten unter den Brüdern die Spaltung, und nur Of 
gierd und Kieyſtut lebten im beiten Einvernehmen 9). Zwi— 
fchen diefen entfpannen fich aljo geheime Unterhandlungen, in 
denen bejchlojfen wurde, Jawnut aus der Hauptftadt zu ver— 
drängen und, um fie mit größerm Erfolg gegen den Orden 
fihern zu können, fie der ausgedehnten Herrichaft des einen 
oder des andern der Brüder einzuverleiben. Mean feste einen 
Tag feſt, an welchem beide mit ihren Heeren vor den Thoren 
Wilno's erfcheinen follten. Kiehftut kam. Olgierd aber hatte 
von dem glänzenden Chrijtenheer Kunde erhalten, und jtatt zu 


im Cod. dipl. Siles., III, 69, und Groen van Prinsterer, Hand- 
boek der geschiedeniss van het vaterland, Leiden 1846, I, 43. 

1) Ich folge den Litthauifhen Chroniken, und zwar Kronika li- 
tewska ed. Theodor Narbutt, Wilno 1846, ©. 17 und Latopisiec 
litewski ed. Danifowicz, S. 27 fg. Sie ftimmen zum Theil überein 
mit den Angaben des Fol. F. im Königsberger Archiv bei Boigt, Ge- 
ihichte Preußens, V, 16, Note 1 u. ©. 39 fg. Auf die abgeleiteten 
Duellen Stryjfomwsfi, II, 2 der neuen Ausgabe, und gar Kojalo- 
wicz, Hist. Lith., p. 281, ift gar fein Gewicht zu legen, denn fie ver- 
fegen diefe Ereigniffe wie den Tod Gedimin’s ins Jahr 1329, 
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dem verabreveten Sturm auf Wilno einzutreffen, warf er 
raſch feine raubenden und mordenden Schaaren ins öſtliche 
Samland und heerte dafelbit, ohne Widerſtand zu finden, 
denn der Hochmeifter hatte das Ordensheer und die fremden 
Krieger in die fünlichen Gegenden geführt, vielleicht um den 
Weg nah Wilno zu zu nehmen). Auf die Nachricht von 
der Noth Samlands fehrte ver Hochmeijter um, fand aber 
das Heer der Vitthauer nicht mehr daſelbſt, denn Digierd war 
in Viefland eingebrochen und richtete im Nigaer Yand, bei 
Mitau und in den nahegelegenen Gebieten furchtbaren Scha- 
den an. Imzwifchen war der ohnehin milde und naſſe Winter 
volfftändig gewichen und die Unwegſamkeit des Bodens trieb 
das Heer des Ordens, ſowie der aus Europa herbeigefomme- 
nen Ritter ohne allen Erfolg zurüd 2). Jetzt eilte Olgierd raſch 
nach Wilno, wo von feinem Bruder Kiehftut indejjen Alles ge- 
than war. Er hatte nämlich rafch die beiden Burgen von Wilno 
erobert, und Jawnut war in die nahen waldigen Berge geflohen; 
auf der Flucht foll er fich die Füße verftaucht haben und jo 
in die Gefangenſchaft Kieyſtut's gerathen fein. Kieyſtut aber 
wollte, als Digierd herbeigefommen war, die ihm angebotene - 
Würde eines Großfürjten nicht annehmen, ſondern überließ 
großmüthig dem Altern Bruder das hohe Amt, und man kam 
überein, daß Digierd eine Art von Seniorat über die Theil- 
fürften ausübe, damit die Kraft Litthauens durch Zerſplitte— 
rung nicht erlahme. Dem vertriebenen Bruder Jawnut wurde 
zum Erſatz Zastam eingeräumt. 3). So ftand Litthauen wieder 
geeint und drohend den Nachbarjtaaten gegenüber. 

Sohann von Böhmen aber, fein Sohn Carl und ver 
König Ludwig fehrten verjtimmt und mißmuthig über ven 


1) Wigand v. Marburg, ©. 73. 

2) Wigand v. Marburg, a. a. O.; Vita Caroli IV. bei Fre 
ber, ©. 104. Benes de Weitmil, ©. 287 u. 335. Thurocz bei 
Schwandtner, I, 176. Diefe lettren freilich anders, aber natürlich 
kann hier Wigand den meiften Glauben in Anſpruch nehmen. 

3) Nah ruſſiſchen Chroniften wäre der Anfchlag der Brüder auch 
gegen Narpmunt, den Fürften von Pinsk, gerichtet geweſen, Jawnut 
jet nach Smolensf und Narymunt zum Tataren-Chan geflohen, wäh— 
vend die Brüder fih in Beſitz ihres Landes festen. Dem folgt Ka— 
vamfin, IV, 218 der deutſchen Ausg. | 
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Mangel an jedem Erfolg zurüd und überhätsiten den Hoch— 
meifter deswegen mit Vorwürfen. Darüber trübte fich Lu— 
dolf’8 Geift und er wurde verwirrt und irre, jo daß noch in 
demjelben Jahre ein anderer Meifter gewählt werben mußte. 
Die Wahl fiel auf Heinrih Dufmer von Arffderg. Aber 
jelbft die Rückreiſe von dieſer abenteuerlichen Fahrt follte nicht 
ohne ein denfwürdiges Erlebniß bleiben. König Johann war 
mit dem Herzog von Bourbon verjtohlen auf dem kürzeſten 
Wege nach Luxemburg gereift; Markgraf Carl dagegen wollte 
ſich mit einem kleinen Gefolge durch Polen nach Schlefien 
ziehen. Als er jedoch in Kalifz anlangte, wurde er auf Be— 
fehl König Kaſimir's an der Weiterreife gehindert und gefan- 
gen gehalten. Beweggrund hierzu findet man ausreichend in _ 
der Stimmung des Königs gerade gegen Carl, den er früher 
fo jehr hochhielt; aber es laſſen fich leicht auch andere Mo— 
tive angeben. Erſtens war ver Markgraf dem König noch 
Geld ſchuldig, zweitens erfüllte Kaſimir die dem Kaifer gegen- 
über erſt fürzlich übernommene Bundespflicht, dann aber war 
er von Bolfo von Schweidnik dazu angereist worden und 
endlich hatte er vielleicht der Freundſchaft der Yitthauer ein 
Dpfer bringen müfjen ). Bon einem „Treubruch“ kann nicht 
die Rede jein, denn Polen und Böhmen befanden fich eigent- 
lich ſchon im Kriege mit einander. Unedel benahm. fich we- 
nigſtens Kafimir nicht, denn er ließ den Markgrafen mit 
großer Achtung behandeln. Diefer stellte ſich, als hätte er 
von eimer ſchlimmen Abjicht gar Feine Ahnung und gab vor, 
er gedenke in dieſer Stadt ſich einige Zeit aufzuhalten, um 
fih von dem Beſchwerden des litthauifchen Feldzuges zu er- 
bolen. Im Geheimen aber fertigte er einen Boten an feinen 
Hauptmann in Breslau mit dem Befehle ab, fofort mit drei- 
hundert Reiſigen aufzubrechen, fich eine Meile von Kalifz un- 
bemerft in einem Walde aufzujtellen und ihm von da ein 
gutes Keitpferd bis in die Nähe des Stadtthores zu jchiden. 


1) Siebt man fih das Schreiben des Bapftes (bei Theiner, Mon. 
Pol., I, 484, No. 623) genauer an, jo ift das legte Motiv, daß er 
im Einverftändniß mit den Litthauern gehandelt habe, das allerwahr- 
iheinlichfte: te cum Latwinis scismatieis, eos contra Christianos iu- 
vando, confederationes et amicitias feceras. 
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AS diefe Veranftaltungen getroffen waren, ging Carl un— 
ter dem Vorwand eines Spaziergangs zu Fuß und ganz 
allein wie zufällig vor die Stadt, fehwang fich raſch auf das 
für ihn bejtimmte Roß und verjchwand, noch che die beftürzte 
Thorwache dazwifchentreten fonnte. Von feinen Reiſigen be- 
gleitet, Fam er ohne Hinderniß nach Breslau. Im erjten Zorn 
über den vereitelten Aufchlag ließ Kafimir das ganze in Kalifch 
zuriicigebliebene Gefolge des Markgrafen gefangen nehmen; 
Ipäter aber beſann er fich und gab die Yeute frei }). 

1345 Dean erfennt leicht in diefem Verfahren des Königs das 
perjönliche Grollen gegen die Yüßelburger. Am böhmifchen 
Hofe aber gab man dem Herzog Bolfo von Schweidnit bie 
Schuld an diefem Ereigniß und König Johann eilte wie der 
Sturmwind von Yuremburg nach Schleiten und überfiel vache- 
jchnaubend das Land des Herzogs und heerte und wüſtete wild 
im Yande umher. Bis an die Thore von Schweidniß, deren 
Vorſtädte er in Aſche legte, war er mit feinem Deere vor— 
gedrungen, das fejte Landshut hatte er bereits erobert, da 
jah jich der verlaffene Herzog genöthigt, durch einen Waffen— 
ftillftand den ergrimmten Feind aus jeinem Yande zu entfer- 
nen?). Zu dieſem Zwifchenzuge hatten die Lützelburger außer 
den oftenfiblen VBorwänden, der Aufhaltung Carl's durch Ka— 
ſimir und der Einfperrung eines böhmischen Lehnsmannes 
durch Bolfo, noch einen andern Grund Im Frühjahr des 
Sahres (1345), von dem wir reden, war es dem Kaiſer Yud- 
wig gelungen, alle Grenznachbarn des böhmischen Neiches in 
die Waffen zu rufen. Im Norden herrſchte in Brandenburg 
fein eigener Sohn, ver mit dem Herzog von Schweidnig und 
dem Markgrafen von Meißen treu zu feinem Vater hielt, im 
Dften war Kaſimir von Polen gegen die Böhmen jchwer er- 
zürnt und fo befreundet mit dem faijerlichen Haufe, daß er 
am Ende des Mai eine Gefandtichaft an den Markgrafen 
Ludwig ſchickte und ihm mit feiner Familie zu einem Bejuche 
einlud. Im Süden ftanden die Herzöge von Defterreich gleich- 
falls zum Kaiſer, und felbft König Ludwig von Ungarn, dev 


1) Vita Caroli bei Freher, ©. 105. 
2) Bene de Weitmil, ©, 287. Vita Carolia. a. O. 
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jüngſt noch mit den Lützelburgern die Heidenfahrt mitgemacht, 
hatte dem König Kaſimir Hilfstruppen zugefandt, um ihn 
nöthigenfalls gegen die Böhmen zu ſchützen Y. Von allen 
diefen langten Fehdebriefe bei Sohanır. von Böhmen an und 
alsbald begann auch Kaifer Yudwig feinen Angriff auf Böh— 
men mit großer Gewalt. Dem Markgrafen Carl dagegen 
war der Kampf gegen die Marf Brandenburg aufgetragen. 
Um nicht einen Feind im Rüden zu behalten, hatten die Böh— 
men den Herzog von Schweidnis ſchon früher niedergejchla- 
gen. Carl kam jedoch über die Lauſitz nicht hinaus, denn 
ſchon dort trat ihm eim heftiger Widerftand entgegen und nur 
Brand und VBerheerung war das einzige Ergebniß dieſes Feld— 
zuges 2). König Kafimir jeinerfeits brach in das Gebiet des 
Herzogs von Katibor und Troppau und belagerte das Städtchen 
Sarau. Allein alle dieſe Gefahr fchredte den blinden Böh— 
menfönig nicht und wild, wie ein Hüne, vief er aus: „Im 
Gottes Namen denn; je mehr Feinde, deſto mehr Beute, aber 
ih ſchwörs bei Jeſus Chriſt, wer zuerjt mich angreift, über 
den will ich herfallen, daß alle Uebrigen erjchreden ſollen.“ 
Zuerft fiel er aber über Kaſimir her. Der von dem Yektern 
angegriffene Herzog von Troppau und Ratibor hatte die Hülfe 
des Böhmenfönigs angerufen und diefer kam mit 2000 Hel- 
men und zahlreichen Fußvolf. Unter fortwährenden Kämpfen 
zog ſich Kafimir auf feine Hauptſtadt zurüd; die Böhmen 
folgten hitzig. Zdenko von Lipa ftürmte dem übrigen Deere 
voran und Drang duch die ungarischen Hülfstruppen hin— 
dur bis nad Krakau hinein ven Polen nach; er hatte fich 
aber zu weit gewagt, rajch fchnitten die Polen ihn von ven 
Seinigen ab und nahmen ihn gefangen. Die Böhmen fchlojjen 
nun mit dem einen Theile des Heeres die Stadt ein, wäh— 
rend der andere auf Raub, Vlünderung und Verheerung in 
der Umgegend ausging. Auch vor Heiligthiimern jcheuten Die 
Schaaren nicht, das reiche Klojter der Hüter des. heiligen 
Grabes zu Miehowo wurde fchwer geplündert und beraubt 9); 


1) Thurog bi Shwandtner, I, 177. 

2) v. Freiberg, Gefchichte Ludwig's des Brandenburgers, ©. 
210 fg., und Klöden, Diplomat. Geſch. Waldemar’s, IH, 28. 

3) Nafielsfi, Miechovia, p. 262, nad der alten Klofterhronif. 
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wo fie jedoch mit den ungarischen Hülfstruppen zufammen- 
trafen, wurden blutige Gefechte geliefert, die nicht immer, wie 
bei Lelow zum Beifpiel, zum PVortheil der Böhmen aus- 
fielen °). Bergegenwärtigt man fich die ganze Anlage und die 
etwas Don Duigoteartigen Begriffe Kaſimir's von Xitter- 
finn und Ritterpflicht, jo gewinnt die Mittheilung große Wahr: 
icheinlichfeit, daß KRafimir, befümmert um die Schreden und 
Berheerungen des Krieges, die fein Yand, auf deſſen Wohl- 
fahrt fein ganzer Sinn ftand, leiden mußte, und werzweifelnd, 
daß noch von Seiten feiner Verbündeten, die alle vollauf mit 
fich felbjt zu thun hatten, Hilfe fommen würde, zur Abfür- 
zung des Krieges dem König Iohann eine Herausforderung 
zu einem Zweifampf in gejchlojfenem Raume zugehen Tieß. 
Der blinde Johann meinte natürlich, er fei dazu gern bereit; 
aber da es billig wäre, daß mit gleichen Waffen gekämpft 
würde, jo möge ſich Kafimir zuvor beide Augen ausitechen 
laffen. Kaſimir mochte fühlen, daß er fich lächerlich gemacht, 
und forderte einen Waffenftillitand. Den Böhmen fam das 
jehr gelegen, denn jchon fingen fie an durch Mangel an 
Lebensmitteln in dem ſchwer bedrängten Yande zu leiden. Es 
wurde daher vorläufig befchlojfen und fpäter in Pysdry ur- 
fundlich feftgefekt, die Waffenruhe bis zum nächjten Martini- 
tage zu halten ). Im den Waffenftillftand wurde auch Kafi- 
mir's Neffe, Bolko von Schweidnit, und eine Anzahl jechlefi- 
fcher Städte, Breslau, Neumarkt, Zobten, Kant, Auras, 
Steinau, Guhrau u. a. m. eingefchloffen, weil man eine Bei- 
legung auch der im Jahre 1343 wegen der Schuldforderungen 
Kaſimir's ausgebrochenen Händel in Ausficht nah. 

Der unglücliche Ausgang diefes Krieges und die neuen 
Berhandlungen mit Böhmen mußten den Marfgrafen Ludwig 
jehr bejorgt machen, daß die neulichen Heirats- und Bündniß— 
verabredungen wieder durchfreuzt werden fünnten. Auch er 


1) Annalift bei Sommersberg, U, 80, wo der Text der Notiz 
freilich abſcheulich verdorben ift. 

2) Dogiel, I, 5, jedoch mit dem irrigen Datum 6. September 
1346. Damals war Johann von Böhmen bereits todt. Hauptquelle 
für diefe Vorgänge find die Vita Caroli, p. 106, und Benes be 
Weitmil, S. 288, 
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wird wohl Rafimir gekannt und gewußt haben, wie die augen- 
blicklichen Gefühlsftimmungen bei ihm den Urfprung feiner 
Entſchlüſſe bildeten. Nach der legten Campagne fonnten jene 
für die Wittelsbacher nicht eben günftig fein, da fie die er- 
hoffte Hülfe ihm nicht hatten zufommen lafjen, wenngleich fie 
triftigen Grund in der gefährdeten und bevrohten eigenen 
Lage fanden. Darum beeilte ſich der Markgraf mit Be— 
nugung jener Einladung Kaſimir's vom Mat defjelben Jah— 
res, Rafimir zu befuchen und ihm genugthuende und entfchul- 
digende Aufflärungen zu geben. Er nahm feine Tochter und 
feinen jüngern Bruder, den zufünftigen Schwiegerfohn Kafi- 
mir's, Ludwig den Nömer, mit fih nad) Polen, und feinem 
perfönlichen Einfluffe gelang e8, daß das gute Einvernehmen 
zwifchen dem baierifchen Kaiferhaufe und dem polnifchen König 
durch die legten Ereigniſſe nicht beeinträchtigt wurde D), und 
gewiß gejchah es auch durch des Lettern Vermittelung, daß 
der Markgraf von Brandenburg am 11. Auguft zu Sprem- 
berg mit Johann von Böhmen einen vorläufigen Frieden 
ſchloß, in welchem die Tyroler Angelegenheit georpnet wurde. 

Keinem jedoch Fonnten diefe Berhältniffe unangenehmer 
und unerwünfchter fein, als dem Papſt. Das mehr als zehn 
Sahre gehegte und gepflegte Bündniß, welches als eine 
dauernde Drohung gegen das baierijche Kaiferhaus von der 
Curie erhalten wurde, war im Grunde wegen Sleinigfeiten 
auseinander gebrochen, und jelbjt der getreuefte Sohn der 
Kirche, deſſen Reich unter unmittelbarer Botmäßigfeit des 
apoftolifhen Stuhles jtand, fing jo fehr an felbftitändig zu 
handeln, daß er mit dem taufend Mal gefluchten und gebann- 
ten Feinde der Curie Verſchwägerung und Bündniß einging. 
Der Papit fchrieb daher aufs dringendfte an Meifter Wilhelm von 
Puſterla, feinen Nuntius in Ungarn, er jolle jofort jich zur Frie— 
denspermittelung zwifchen den beiden Königen von Böhmen und 
Polen anbieten und um jeden Preis das alte Bündniß wieder: 
berjtellen. Wenn aber die beiden Könige feinen Ermahnungen 
nicht Gehör leiften würden, folle er minveftens einen Wieder- 


1) Klöden, Diplomat. Geſch. Waldemar’s, II, 29, und Beilage I, 
447, und Bitoduranus bei Eccard a. a., nach welchem die Reife 
unternommen wäre ad consumandum matrimonium ante initiatum. 
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ausbruch der Teindjeligfeiten verhüten und eine fernere Dauer 
des Waffenjtillftandes kraft apoftolifcher Autorität verfünden N). 
Den beiden Königen ſelbſt und dem Markgrafen Carl erflärte 
er, wie jehr ihm viefe Angelegenheit zu Herzen gehe, fie joll- 
ten doch unter allen Umftänden mindejtens den bis auf Mar- 
tini geſchloſſenen Waffenftilfftand verlängern; inzwijchen werde 
er durch feinen Nuntius auf den Abſchluß des Friedens hin- 
zuwirken juchen, fie möchten daher ihre Bevollmächtigten, mit 
guten und ausreichenden Inftructionen verjehen, an den päpit- 
lihen Hof abſchicken ). An König Kaſimir ſchrieb er aber 
noch bejonders einen Brief, welcher die Antwort auf ein 
Schreiben des polnischen Königs enthielt. Diejer Hatte ſich 
nämlich beim Papſte wegen ver Anklagen entjchuldigt, welche 
jeine „Neider“ (wie wir wiſſen, König Johann) am päpitlichen 
Hofe ausgejprengt hätten, weil er mit den Yitthauern umd 
dem Kaiſer Ludwig fich verbündet und mit dem Lestern fogar 
eine Verſchwägerung gefchlojien habe. Das ſei freilich wahr, 
aber er habe es nur gethan, um dem König von Böhmen, 
der ihn jo hart beprängte, Wiverftand leijten zu fünnen. Nur 
diefen Zweck habe er bei dem Bündniß mit Kaiſer Ludwig 
im Auge gehabt, und wenn diefer Zwed nicht mehr vorhan- 
den fein und Berücdjichtigung erfordern werde, dann wolle er 
dem Kaiſer Fehde anfündigen, auch wenn er noch jo viele 
Töchter mit den Sprößlingen des baieriſchen Hauſes verheira- 
thet hätte, und dann werde er auch wieder gegen die Yitthauer 
zu Felde ziehen. Natürlich war der Papſt über dieje zuvor— 
fommende Entfhuldigung entzüdt, er that, als wenn er den 
Anklagen nie vecht fein Dhr geliehen hätte; ev habe, jagte er, 
auch jo etwas gehört, aber nun werde Kafimir doch gewiß 
von jeinem Betragen zurüdfommen und eingevdenf fein, daß 
der Raifer ein Keger, verflucht, gebannt und verworfen fei ?). 
Dem Papjt aber ließ es feine Ruhe; ſchon zehn Tage ſpäter 
ichrieb er wieder an die beiden Könige und den Markgrafen 


1) Theiner, Monum. Hungariae, I, 691, No. 1046, und 695, 
No. 1048. 

2) Theiner, Monumenta Poloniae et Lithuaniae I, 483, No. 
626 u. 627. 

3) Päpſtl. Schreiben dei Theiner, Monum. Pol., I, 484, No. 628. 
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Carl, um nur vorerft eine Prolongation der Waffenruhe zu 
erwirfen.t), und in der That muß es auch den Bemühungen 
des Wilhelm von Bufterla gelungen fein, diefe Forderung des 
Papftes zur Erfüllung zu bringen. Der König Kaſimir er- 
widerte dem Bapfte, daß er, fo viel an ihm läge, zum Frie— 
den gern bereit ſei. Im Anfang des folgenden Jahres 1346 
waren die beiden Yüßelburger in Avignon und der Papit er- 
griff die Gelegenheit, den Streit zwijchen Böhmen und Polen 
auszugleichen. Die Yütelburger hatten ein Interefje daran, 
dem Papft in allen Dingen willfährig zu jein, da es fih um 
nichts Geringeres als die Wahl des Markgrafen Carl zum 
deutjchen Kaiſer handelte, und verfprachen und befchworen 
feierlichit, daß fie fich unbedingt ven Schiedsſpruch des Pap- 
jtes unterwerfen und im alle des Zuwiderhandelns eine 
Strafe von zehntaufend Mark Goldes erlegen wollten. Noch 
vor Pfingsten beorverte daher der Papft einen jeiner welt- 
lichen Beamten, Gamot von St. Albin, zum König Kafimir 
mit der dringenden Aufforderung, nunmehr gehörig bevoll- 
mächtigte Sachwalter an ven päpftlichen Hof behufs Boll- 
ziehung der Schlußacte zu ſchicken; auch der Erzbiichof von 
Gneſen wurde zur Förderung und Unterftügung des päpft- 
lichen Wunjches aufgerufen und neben dem Erzbiichof von 
Prag angewiefen, dem päpftlichen Nitter Gamot 150 Mark 
Goldes an Diäten zu zahlen und viefelben durch eine 
außerordentliche Belaftung der Diözefe wieder einzutreiben 2). 
Ob nun der päpftliche Vermittler Tchlieglich den Frieden zu 
Stunde gebracht, oder ob fich die Parteien, nachdem der Weg 
durch den Papſt einmal geebnet war, von felbjt mit einander 
vertragen haben, ift ung ebenfo wenig befannt, als die Bedin- 
gungen des Friedens. Aller Wahrfcheinlichfeit nach jedoch 
famen die beiden Parteien ohne Bermittelung überein, daß 
Kafimir auf alle jeine Geloforderungen und die Böhmen auf 
Stadt und Weichbild Frauftadt fortan Verzicht leifteten ?). 


1) Theiner, Monumenta, I, 486, No. 632 u. 633. 

2) Ebendafelbft 493, No. 640. 

3) Die Quittung Kafimir’s (bei Ludewig, Rel., V, 510) datirt 
vom Pfingftfefte, alſo noch vor Ankunft des päpftlihen Boten, Vgl. 
oben ©, 242, Anm. 1. Die Abtretung Frauftadts will Minsberg, 
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Bis furz vor dem Abſchluß des. Friedens müfjen jedoch 
die Berhältniffe noch geſpannt und drohend genug geweſen 
jein, denn am 15. Februar ſchloß Kaſimir noch mit dem Her- 
zog Wladystiaw von Beuthen einen Vertrag, nach welchem 
biejer feinen Feind des Königs, namentlich nicht den König 
von Böhmen und dejjen Söhne und den Herzog Nicolaus 
von Troppau begünftigen oder gar in feine Fejtungen auf- 
nehmen wollte 9. 


Fünftes Capitel. 
Gefeßgebung. — Eroberung Wolyniens. — Mafowien. 
— Kampf gegen Litthauer und Zataren. — Die 
ungariſche Erbfolge. 


Ein neuerer Schriftjteller nennt Johann von, Böhmen 
den böfen Genius Polens. Er ſcheint in der That wie ein 
Hemmniß der Entwidelung des polnischen Neichs bald ab- 
jichtlih, bald unabjichtlich gegenüber gejtanden zu haben. Im 
Sahre 1346 aber fand er bei Crech in wilder Schlacht feinen 
Tod, und es jcheint fast, als Hätte jener Schriftiteller recht, 
denn fofort traten in Polen Erzeugnifje innerer Culturentwide- 
lung zu Tage, die dem Staate erjt ein eigentliches Leben ver- 
lieben, denn der Lebensodem des Staates ijt das Geſetz. Nicht 
als ob nicht ſchon vordem in Polen Geſetz und Necht geübt 
worden wäre, aber alle Mittel, welche der Gefellichaft zum 
Schuße der Perſon und des Eigentums dargeboten waren, grün- 
deten jich auf das Gewohnbeitsrecht, auf jene ſchwankende, der 
Zeit und der Willkür fo wenig trogende Unterlage, die nur in 
den naivften Zeitaltern eine Gewähr für den gejellfchaftlichen 
Geſch. von Groß-Glogau, ©. 214, aus Diugojz, IX, 1068, erweiſen, 
der aber grade au diefer Stelle jeiner Phantafie die Zügel ſchießen läßt 
und auch nicht vom Frieden d. 3. 1346 fpricht. Vielmehr jpricht dafiir 
der factijehe und dauernde Berbleib Frauftadts bei Polen, nachdem es 
zuvor den jchlefiichen Piaften gehört bat. Im Jahre 1349 verbilrgte 
Kafimir der Stadt die Belafjung des deutjchen Nechts und die Wäh- 
rung defjelben auch fiir Kriegsfeute. Urt. bei Wuttfe, „Städtebuch 
des Landes Poſen“, 

1) Dogiel, I, 538, No. 3. Imventarium arch. Cracov., p. 52. 
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Zuftand bietet und trotz der häufigſten Wandlungen feine 
eigentliche Fortbildung zuläßt; nur das gefchriebene Ge— 
jet trägt die Bedingungen der Dauer und der allmäligen 
Bervolllommnung in fich. Freilich waren auch in Bolen ſchon 
früher einzelne Bejtimmungen und Berfügungen niedergejchrie- 
ben worden, die entweder die Organijation und Umjchränfung 
irgend einer geiftlichen oder weltlichen Corporation zum Zwed 
hatten oder von ven Zeitereigniffen für eine einftweilige Gel— 
tung hervorgerufen waren. Aber nirgends begegnen wir 
einer umfafjenden Negelung der Prineipien des einheimijchen 
Givil- oder Strafrechts, weder abjtract ausgedrüdt, noch durch 
eonerete Vorſchriften befundet. Ya, der Mangel an jchrift- 
lichen Denkmälern der Altern Rechtsübung geht jo weit, daß 
uns nicht einmal ſolche Schriftftüde erhalten find, wie jte 
ſonſt als Hilfsmittel im praftifchen Gebrauch des Gewohn- 
heitsrechts entiveder zum eigenen Nuten des Richters oder 
für die Verbreitung der Rechtskenntniß angefertigt zu werden 
pflegen. Kafimir, der fchon darum allein den Namen „des 
Großen‘ verdient hätte, hat ven Ruhm, aus dem alten Ge- 
wohnheitsrecht, aus den Ergebnilfen einer vieljährigen Uebung 
deffelden und aus den temporären und gelegentlichen Vor— 
jehriften früher erpolnifcher Negenten den erſten Codex zu— 
fammengejtellt zu haben, ver im wejentlichen Dauptzügen ven 
Geift diefer Nechtsquellen umfaßt. 

Das hauptfächlichite Motiv zur Angriffnahme eines fol- 
chen Werfes war politifcher Natur oder vielmehr ein politi- 
ſches Ideal, das in der Seele des großen Königs webte und 
feine Formel erſt gegen das Ende feines Yebens gefunden 
hat. Jahrhunderte lang war das Reich zertheilt und zer- 
ftüeft unter Fürſten, die durch keinerlei höhere Gemeinjchaft 
zufammengehalten waren, und den Ländern war fchlieplich, wie 
ichon früher bemerft wurde, theils in Folge der aus der eige- 
nen Natur des Bodens, der Bewohner und der Fürften her— 
vorgegangenen Schiefale, theils in Folge nachbarlicher Ein- 
flüſſe ein verſchiedenartiger Charakter in Sitten, Gewohn— 
heiten und Lebensanſchauungen aufgedrüct. Die Verfchiedenheit 
Sroßpolens zum Beifpiel und Kleinpolens war jo tiefgehend, 
daß lange Zeit hindurch eine bittere Rivalität und Seindfchaft 
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herrfchte, die auch dann noch weit von einer Löſung entfernt 
war, als felbjt beide Provinzen einen Herricher anerkannt 
hatten). Unter Lofietef war die ÄAußerliche Vereinigung zu 
Stande gefommen, aber die Regierungszeit diejes Königs war 
mit andern Aufgaben erfüllt, als mit der innern Ausgleichung 
des Nationalgeiftes. Ihm lag vielmehr die Erfämpfung des 
Stoffes jelbjt ob und erſt ſein Sohn trug fein Lebelang den 
Gedanken im Herzen, den er furz vor jeinem Tode nieder- 
Ichreiben ließ: Unter einem König — nur einerlei Gefeg! 

Es gehört aber zu den Findlichiten Anfchauungen, wenn 
man meint, daß, nachdem einmal der Grundgedanfe vorhanden 
war, e8 nur einer emergiichen That bedurfte, um mit einem 
Schlage das Verhältniß, wie e8 war, zu ändern und bie 
Reformation der Geſetzgebung herzuftellen. Unter zwei Bedin- 
gungen wäre vergleichen nicht undenkbar: einmal wenn der 
König nah Art der afiatifchen Despoten mit abjoluter Un- 
umfchränftheit ausgerüftet, oder wenn die ſtändiſche Verfaſſung 
in Polen damals in der Weife ausgebildet geweſen wäre, 
wie fie von den Gejchichtsfchreibern in den folgenden Jahr— 
hunderten angenommen wird. Beides war aber nicht der 
Tal. Sp wenig als irgendwo in den chriftlichen Staaten des 
Mittelalters war in Polen der König im vierzehnten Jahr— 
hundert ein abjoluter Monarch; aber ebenjo jehr gehört es zu 
den Träumen patriotifcher Seribenten, wenn uns jchon aus 
der Zeit Wladyslaw Lokietek's Reichstage gefchildert werden, 
deren Urbild von einer jpätern Zeit abgezogen ift. Was von 
ſtändiſcher Verfaſſung in Polen im vierzehnten Jahrhundert 
vorhanden war, hing aufs engfte mit jenem in Folge der Erb- 
theilung lange herrſchenden Provinzialvegiment zufammen 2). 
Jede Provinz hatte ihre Stände, die, wie früher dem Herzog, 
jeßt dem König bald zur Seite, bald gegenüberjtanden; einen 
Reichsrath — eine Neichsverfammlung gab es nicht, obwohl 
natiwlichevweife die in vem König ausgedrücdte „Perſonalunion““ 
öfters als zuvor Beziehungen und Berührungen der Provin- 
zialftandfchaften vermittelte. Nicht minder trug die Stellung 

1) Man leſe hierüber das 2. Capitel im Bd. I von Szajnocha, 


Jadwiga i Jagiello nad). 
2) Näheres darüber im vierten Buche diefes Bandes, 
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der Geiftlichfeit unter einem einzigen gemeinfamen Dberhaupte 
im Staate wie in der Provinz dazu bei, eine umfafjendere Zu— 
- fammengehörigfeit der einzelnen Theile zu begründen. Jeden— 
falls lag alfo die Reichseinheit jichtlich auch im Intereſſe ver 
Kirche, und der thatfräftige und eifrige Erzbifchof Jaroslaw 
von Bogorya begegnete den Idealen des hochjtrebenven Kö— 
nigs, welcher aus der buntjchedigen Maſſe des von feinem 
Bater ererbten Territoriums, mit Ausjonderung aller ſchad— 
haften und die innern Kräfte fruchtlos abjorbivenden Theile, 
ein mächtiges, großes, einheitliches Reich zu gründen trachtete. 

Beide gingen jedoch von der Ueberzeugung aus, daß die 
Erfüllung diefer Wünſche von innen heraus ſich vollziehen 
müſſe, daß die Schöpfung einer jolchen Einheit nicht ohne 
Berlegung der Intereffen der einzelnen Bejtandtheile möglich 
fei, daß daher jede gewaltſame Maßregel die umgefehrte Wir- 
fung haben würde. Um daher zunächit möglichjt vereinfachte 


Grundlagen zu gewinnen, von denen aus das endliche Ziel zu 


erreichen wäre, begann Kaſimir damit, von den beiden Haupt— 
provinzen eine Feſtſtellung des ſchwankenden Civil- und Straf: 
recht8 zu fordern. Dieje fam denn auch im Anfang des Jah- 
res 1347 zu Piotrfow für Großpolen und zu Wislica 
für Kleinpoleu zu Stande Den Entwurf ver betreffenden 
Statuten hatte der König im Verein mit dem Erzbifchof von 
erfahrenen Kechtsgelehrten, die mit ven heimifchen Nechts- 
gewohnheiten vertraut waren !), ausarbeiten laffen, und beide 
bilden Beftandtheile des erjten polnifchen Gejeßbuches, 
des fogenannten Statuts von Wislica. Damit war jedoch 
nur, wie gejagt, der Anfang erreicht; in der Folge werden 
wir jehen, wie Kafimir feinen Plan weiter verfolgte und nur 
durch den Tod verhindert wurde, die Frucht feines Strebens 
zu pflücden. Das fogenannte großpolnifche Statut fand wahr- 
Iheinlich bald auch in Kujawien, Leczye und Siradien Ein- 
gang und nur Mafowien behielt bis zu feiner eigenen Orga— 
nifatton die alte Nechtsübung bei 2). 


1) ©. was Selcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, 
p. CCXXVII, über Jan Suchiwilk fagt. 

2) Die Nahmweife für alles Obige f. bei Helcel, Pomniki, vgl. die 
Beilage I. 
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In der Entwidelung und Uebung des auf die immere 
Wohlfahrt und Sicherheit gerichteten Gejetes, in dem Er: 
blühen und Gedeihen ver gejellichaftlichen Zuftände, in dem 
Wachſen und Werden der Kräfte fonute den König nur eme 
Stimmung beherrjchen, jene, die der Grumdton feines Lebens 
war, die Liebe zum Frieden. Dieſer aus der Eigenheit feiner 
Natur ftammende Wunſch fiel mit der Nothwendigfeit feiner 
Yage jest mehr als jemals zufammen Es bedurfte Feines 
jonderlichen politischen Scharfblids, um die Wahrnehmung 
zu machen, daß für den Orden die Zeit dev Blüte im Auf: 
jteigen begriffen ſei; die letzten Erfolge gegen Litthauen Liefer: 
ten das Zeugniß, daß das nordifche Reich der Nitter zur jener 
Vollkraft gelangt war, vermige welcher Staaten aus fich jelbit 
den Schuß und Trutz gegen jede Gefahr fchöpfen und, wen 
ihre Luſt zu Thaten fich wendet, Ausdehnung und Exrweite- 
rung der Macht: regelmäßig im Gefolge derfelben erjcheinen. 
Die Mark Brandenburg dagegen, deren beinahe vomantifche 
Schickſale Berwirrung und Zweifel über alle ihre Beziehungen 
gebracht hatten, konnte freilich in der damaligen Yage feine 
Gefahr für Bolen bieten, allein fie war ebenfo wenig ein freies 
Object für das Gelüfte eines Fremden. Bejonders zu friedlicher 
Politit zwingend aber war die Lage Polens dem böhmifchen 
Nachbar gegenüber. Es iſt oben davon gefprochen worden, wie 
Kaſimir in dem Streit zwiſchen dem baierifchen und lütelburgi- 
ichen Haufe zu feinem Schwanfen in der Parteinahme gefom- 
nen war. Jetzt aber war König Johann todt und der ver: 
ichlagene Carl von Mähren nicht nur König von Böhmen, 
fondern auch Kaifer von Dentjchland geworden; jeiner ge— 
wandten Klugheit war e8 beveits gelungen, nicht nur fich zum 
Anerkennung zu bringen, jondern jelbjt die geringe Fähigkeit 
der ihm widerftrebenden Elemente innerlich zu brechen; der 
Papſt, von deſſen Gnaden feine Erhebung zunächſt ausges 
gangen war, hatte in Karl das Zeichen feines Sieges fich er: 
zogen, und diefer war nicht der Mann dazu, um zu werfennen, 
daß auch fein Ueberwinden in eben diefem Zeichen liege; ver 
Kitt der gemeinfchaftlichen Intereffen fügte anfänglich ihre bei- 
den Gewalten zu unterjtüßender Wechjelwirkung. Was hätte 
Kaſimir fin Urfachen haben follen, ver fich ſträubenden Min— 
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verheit fich anzufchließen,. wenn ihm Gelegenheit geboten war, 
die Hand der Obmacht zu umfajjen? 

Und doch bejtanden zum Theil diejenigen Verhältniffe 
noch fort, die den König Kaſimir einige Jahre zuvor von den 
Böhmen getrennt hatten, erjtens die bedenkliche Stellung des 
Herzogs Bolko von Schweidnit, und zweitens die Geldange- 
legenheit, die troß dem Friedensjchluß von 1346 immer noch 
nicht ganz’ befeitigt war . Allein man gelangt nur damı zum 
Verſtändniß der Ereigniſſe und der fprungartigen Wandlungen 
in den Entjchliegungen des Königs, wenn man fich allezeit 
die Natur und das Weſen feines Innern vergegenwärtigt, das 
jedesmal von den Eindrücken der Gegenwart mächtig ergriffen 
wird, bejonders, wenn dieſe von hochfliegender Art find oder 
zu jchwungreichen Dingen anregend wirken. Eben war unter 
Mitwirkung der Reichsmagnaten, welche theil® auf Grund 
eigenen Grlebnifjes, theils auf Grund ihrer der frienlichen 
Entwidelung nicht zugeneigten Anlage die Ueberlieferungen 
Lokietek's nährten, die Confolivirung des Einheitsitaates, vor— 
läufig mindejtens in der Idee, vor fich gegangen, und die 
jegensreichen Wirkungen diefes Gedanfens fingen ſchon im tau— 
jend Spuren auszuftrahlen an. Lebhafte Gemüther aber ſpielen 
in ihren Träumen gewöhnlich fchon bei der eriten Verwirk— 
lihung eines Planes mit den Endergebniffen wie mit baaver 
Münze, und jo mag wohl jchon in jenen glänzenden Verſamm— 
lungen von Wislica und Piotrfow viel von den „natürlichen 
Grenzen‘ des polnischen Neiches, von Wiedergewinnung der im 
Berlauf diefes Jahrhunderts dem Complex entriffenen Länder— 
theile die Rede geweſen fein, und die fich entfaltende Wohl- 
habenheit und Kräftigung des Yandes benahmen in dem ſchwung— 
vollen Geijte des Königs dem Gedanken fo fehr alle Unwahr- 
jcheinlichkeit, daß er nicht nur davon ganz beherrjcht fchien, 
jondern felbjt weit darüber hinausgriff. Als daher Kaifer 
Carl zur Beilegung der durch das Wiedererfcheinen Walde— 
mars in Brandenburg entftandenen Händel fich dorthin be- 


1) Promittimus, heißt es in dev bald anzuführenden Urkunde, pre- 
dietum regem (Carolum) et fidejussores ejus qui nobis suis paten- 
tibus literis pro quadam summa pecunie promiserunt, de predieta 
pecunia nullis unguam temporibus admonere. 
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gab und unterwegs mit Kaſimir am 22. November 1348 in 
Namslau zufammentraf, fehloffen die beiden Fürften mit Hin- 
wegräumung aller Mikverftändnifje ein neues Bündniß mit 
einander, im welchem fich die Gedanfen des polnischen Königs 
frei ausjprachen. Um der Wiederholung von Irrungen in 
Sachen Bolfo’s von Schweidnit vorzubeugen, wurde zumächit 
ber leßtere in das Bündniß mit eingejchloffen und für deſſen 
etwaige Differenzen mit der böhmischen Krone der Herzog 
Albrecht von Dejfterreich, der auch zwijchen Carl und der 
baterifchen Partei in demſelben Jahre, wiewohl vergeblich, 
Bermittler gewejen war, zum Schiedsrichter ernannt. Dem: 
nächjt aber veriprach Kaſimir, daß er dem Kaiſer wider alle 
jeine etwaigen Feinde, mit Vorbehalt und Ausſchluß des Kö— 
nigs von Ungarn, Beiſtand leijten und ihn unterjtügen wolle, 
jobald er dem deutjchen Orden und den brandenburgiſchen 
Fürjten baierifcher Linie diejenigen Yandestheile, die jie von 
Polen abgerijien, wiedergewonnen haben würde, wozu ihm 
Carl mit Rath und That behülflich fein jollte; was aber Ka— 
jimiv (jo weit verftieg fich feine Hoffnung) noch überdies 
erobern möchte, das wollte er mit Carl fo theilen, daß die 
eine Hälfte dem deutſchen Kaiſer und die andere Polen zu 
Gute füme. Schließlich wurden noch die Schuldverjchrei- 
bungen Carl's für alle Zeiten cafjirt ?). 

Wie gefagt, die Wichtigkeit dieſes Vertrags lag befon- 
ders darin, daß er die geheimen Gedanken des polnischen 
Königs kundthat; thatfächlich hatte er wenig zu bedeuten. Vom 
Kopfe bis zur Hand ift oft ein weiter Weg. Weder lief fich 
Kaſimir auf weitjchichtige Kriege mit dem Orden oder dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg wegen der vormals 
zu Polen gehörigen Yandestheile ein, noch jtellte er überhaupt 
die Zufagen Carl's auf die Probe. Im Gegentheil zeigen 
ung verſchiedene Begünſtigungen der Thorner Kaufleute in 
ihren Handelsbeziehungen zu Polen, die Eröffnung von Han— 


1) Pelzel, Karl der Vierte, I, Urkundenbuch ©. 170, No. 170. 
Daß Carl durch diefen Vertrag zugleih auf die pommeriſchen Herzöge, 
namentlih auf den Schwiegerfohn Kaſimir's, Bogislaw V, wirken 
wollte, ift leicht erfichtlih. Vgl. — ——— Geſch. von Rügen und 
Pommern, III, 384. 
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delsſtraßen und die Verficherungen des Durchfuhrſchutzes, von 
denen wir an anderm Orte noch zu reden haben werden, daß 
er das Bedürfniß feines Landes und die Forderungen feiner 
Lebensaufgabe in nüchternen Augenbliden in andern Dingen 
erfannte, als in fanguimifchen Kriegsunternehmungen. Für 
den König Kaſimir war es übrigens ein Glück, daß er auf 
die „moraliſche und thatjächliche Unterjtütsung‘‘ , zu welcher 
Carl fich verpflichtet hatte, fein Gewicht legte, denn der 
edle Karl verftand die Bindniffe nicht in der Art, daß er 
denjelben Dpfer zu bringen oder auch nur zu wagen geneigt 
gewefen wäre; er verftand fie nur in feinem eigenen Gewinn. 
Darum hielten ihn die Namslauer Freundfchaftsverjicherungen, 
mit denen jedes Mißverſtändniß befeitigt fein follte, gar nicht 
ab, durch befondere Gefandte ven Papſt an jenen geheimen 
Artikel vom Jahre 1344 zu erinnern, nach welchem der Papft 
bei bequemer Gelegenheit das Bisthum Breslau von der pol- 
nifchen Erzdiözefe abreifen und dem Prager Erzbifchof als 
Suffraganat zuweiſen wollte. Vielleicht hielt Karl ven Augen- 
blid, da Kaſimir wieder durch die alten Verſicherungen bejtrickt 
und forglos gemacht worden war, gerade jehr bequem; allein 
der König ließ doch durch einen zu dem Zweck an den päpft- 
lihen Hof gejendeten Kanzler jo thatfräftig Dagegen protefti- 
ven, daß Clemens VI. vorläufig die Bitte feinem ehemaligen 
Zögling abſchlug ?). 

Am jchärfften aber prägt fich die Doppelzüngigfeit oder, 
um e8 richtiger zu bezeichnen, vie Beveutungslofigfeit ver Ver— 
ſprechungen Carl's in Rücdficht auf den Orden aus, für dem ev 
doch kurz vorher und nachher die untrüglichiten Beweiſe einer 
außerorventlichen Zuneigung durch mancherlei Vergünftigungen 
an ven Tag legte. Der König von Polen fcheint diefes Ver— 
hältniß jehr vichtig aufgefaßt zu haben, denn bei feiner An— 
wejenheit in Kujawien im Anfang des Sommers 1349 ſchloß 
ev mit dem Drdensmeifter einen Grenzvertrag, um allen 
Irrungen in Zukunft vorzubeugen. Die Grenzlinien wurden 
aufs genaueſte bejtimmt und auf denjelben eine Art von Frei- 


1) suffragium et juvamen. 
2) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 528, No. 695. 
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handel zur Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs, die Auf: 
hebung jeder Uebergangsfteuer von Perfonen oder Gütern fejt- 
gefegt und die Anordnung getroffen, daß im Falle von Streis_ 
tigfeiten beiderfeitiger Untertbanen in den Grenzdörfern redliche 
Nachbarn als Schiedsrichter zur Beilegung verjelben eintreten 
follten 9). 

Diefe Einigung mit dem Drden war fir Kaſimir um je 
wichtiger, als ev in eben diefem Jahre den Zeitpunkt gekom— 
men glaubte, die Eroberungen, welche ihm im Jahre 1340 die 
unerwünschte Dazwifchenfunft ver Tataren verfürzt hatte, wies 
der aufnehmen zu fünnen. Die Gunft des Augenblicks lag 
befonders in den fchweren Grjchütterungen, welche die lit- 
thauiſche Macht durch die Niederlagen gegen den Orden er: 
fahren hatte. Seitdem das Groffürftenthum erwähntermaßen 
in die Hände des Friegsluftigen Digierd gelegt worden und 
im Ordenslande felbjt die Kriegsmacht durch die jegensreiche 
Berwaltung einerjeits, andererjeits durch immer häufigere Fahr— 
ten der Ritter aus allen- Theilen der Chriftenheit angewachjen 
war, hatte fich die Natur des Kampfes einigermaßen geändert; 
während früher ein faft regelmäßig wiederfehrender und un— 
jichever Guerillafrieg geführt wurde, in welchem der Zufall 
bald hier, bald dorthin den Sieg neigte, je nachdem die vajche 
Beweglichkeit oder hinterliftige Ueberraſchung einen Vorjprung 
gewährte, wurden jetzt einander gewaltige Heere gegemüber- 
gejtelft, in denen die wortheilhaftere Bewaffnung, die liber- 
fegene und verftändigere Kriegskunſt und die höhere Einficht 
und Begeijterung ven Rittern jenes Mebergewicht verliehen, das 
in der Schlacht an der Strebe im Jahre 1349 jo Furcht: 
bar auf die litthauiſche Macht herniederfiel. Ein minder zähes 
als das im Kriegshandwerf geborene und erzogene Litthauer— 
wolf und Führer von minder Hohen und ausgezeichneten Eigen- 
haften, als namentlich Digierd und Kieyſtut waren, wären 
nach jolchen Schlägen, iſolirt, wie fie daftanden, von Feinden 
umgeben, ficherlich zufammengebvochen, zerjprengt und aufgelöft 


1) Urk. Kaſimir's vom 14, Juni bei Muczk. u. Rzyſz., II, 706; 
Die des Hochmeifters vom 23. Juni bei Dogiel, IV, 71, No. 67. 
Vgl. noch Boigt, Geh. Prenf., V, 74, Anm. 1. Dzial., Lites ete., 
2, p. 8 
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geweſen. Allein grade darin befteht ein großer Unterſchied zwi— 
ſchen Exoberer- und Culturvölkern. Weil die leßteven einen 
Drganismus bilden, deſſen einzelne Theile in dev genaueſten 
Wechjelbeziehung zu einander jtehen, jo wird jede Verlegung und 
Erſchütterung nach allen Richtungen hin bei weitem ſchmerzlicher 
und mit jchlimmern Folgen empfunden, als bei Eroberern, 
bei welchen faft alle Elemente gleichartig nacheinander in die 
Schlachtreihe treten, bis zulett evjt entweder Sieg das Be— 
jtehen oder Niederlage den Untergang bejiegelt. Solch ein 
Eroberer= over Kriegervolf war aber das heidnifche Litthauen, 
das wegen der Größe feiner Führer und der immer noch) 
jugendlichen Kraft, welche, ungehemmt won der fittlichen Be— 
ſchränkung eines Staatsgebildes, frei waltete, noch weit ent- 
fernt von Erjehöpfung war. 

Sehr erflärlich aber ift es indeß, daß die heidniſchen Für— 
jten nach jo hartem Schlage, rings umgeben von Beken— 
nern des Chriftenthums und gedemüthigt won folchen, an— 
fingen ihren Göttern zu mißtrauen und der chriftlichen Lehre 
fich zuzumeigen. Namentlich foll damals Kieyftut, deſſen Auf- 
vichtigfeit und Tugend ſelbſt von feinen erbitterten Feinden her— 
vorgehoben wird und deſſen Duldſamkeit gegen Chrijten einen 
bemerfenswerthen Gegenjat zu der in Rothrußland gezeigten 
übereifrigen Befehrungswuth der Polen bildete, lebhaft vie 
Neigung für das Chriſtenthum fundgegeben. haben. Je went: 
ger erhebliche Eonflicte zwijchen Polen und Yitthauen vorge— 
fommen waren, dejto eher ift anzunehmen, daß die Ermah- 
nungen Kafimiv’s nach dem Unglück der Litthauer bei Kieyſtut 
Eingang gefunden Hatten. Frohlodend zeigte der König von 
Polen dieſe Stimmung dem Papſte an, aber zugleich mit dem 
Beveuten, daß der Erfolg nicht ganz ficher zu erwarten wäre, 
wenn nicht zuvor vorbereitende Schritte gethan würden. Cle 
mens VI. beeilte fich daher, dem König Kaſimir feinen Dant 
für feine Bemühungen um die Befehrung der Heiden auszu- 
iprechen, und fchlug ihm wor, tüchtige chriftliche Miffionäre 
von Polen nach Yitthauen zu fenden, um das Befehrungswert 
vorzubereiten uud in Ausführung zu bringen. Zu derſelben 
Maßregel ermunterte er ven Erzbifchof von Gnefen und fchrieb 
an Kieyſtut ſelbſt, mit vielen frommen Redensarten und ver- 
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ſprach ihm, wenn er die Wahrheit des chriftlichen Glaubens 
anerfenne, neben den vielen Herrlichfeiten des Himmels und 
des Jenſeits, hier auf Erden jeinen apoftoliihen Schuß und 
Beiſtand, daß er die litthauiſchen Fürften und ihre Nachfolger 
mit dem föniglichen Titel auszeichnen und mit den Inſignien 
eines Königs ſchmücken, ſowie in ihren echten fie bejchüiten 
und erhalten wolle ’). 

Allein entweder erfuhr Kaſimir noch vor dem Ein- 
treffen der päpjtlichen Schreiben von der Fruchtlofigfeit ſei— 
ner Bemühungen, oder mochte e8 nicht für gerechtfertigt 
halten, auf eine Hoffnung hin eine günftige Gelegenheit 
ungenüßt vorübergehen zu laſſen. Er nahm in dieſer Zeit 
jeine Pläne auf die ruffiichen Provinzen wieder auf und 
rüftete fih auf den Spätherbit viefes Jahres zu einem 
neuen Feldzug. Der litthauifche Fürſt Yubart, welcher fchon 
nach dem Tode Andrej’s von Rußland Belz und Chefm ge- 
nommen hatte, dehnte in der Zeit, da die Bojaren über ein- 
zelne Provinzen unabhängig herrſchten und nur gewiſſe Ser- 
pituten an die Krone Polen zu leiften hatten (f. o. ©. 231), 
feine Herrfchaft faft über ganz Wolynien aus. Trotz der 
Verbindungen aber, welche die Litthauifchen Fürften und Lu— 
bart felbjt mit dem großruſſiſchen Fürftenhaufe eingegangen 
waren, fand fich Lubart außer Stande, dem polniſchen Heere, 
das im November 1349 in Wolynien eingebrochen war, bie 
Spitze zu bieten. Schritt für Schritt wich er zurüc und blieb 
ichlieglih nur auf dasjenige Befitthum befchränft, das ihm 
fein Schwiegervater Andrej ale Mitgift feiner Tochter einge- 
räumt hatte; nur Luck blieb noch in der Botmäßigfeit der 
Litthauer 2). Kaſimir war Herr des Landes vom Sau 


1) Alle drei Schreiben bei Theiner, Monumenta Pol., I, 525, 
No. 691, 692, 695. Das lettere Schreiben an Kienftut ift durch kö— 
niglichen Befehl und Minifterialbefjhluß vom 2. Februar 1767 zu druden 
inhibirt gewefen. 

2) Archidiac. Gnesn. bei Sommersberg, II, 98. Zur nähern 
Zeitbeftimmung diene Folgendes: Im Jahre 1349 eröffnet Kafimir den 
Thorner Kaufleuten Handelsftraßen durch fein Reih (Boigt, Cod. dipl. 
Pr., III, 82, No. 59 u. 60) und erwähnt darin N fadimir noch wie 
eine fremde ihm nicht gehörige Stadt. Ferner fchreibt er fih noch in 


Eroberung Wolyniens. 285 


bis zum Dberlauf des Styr und jurbelnd fchrieb er an den 
Papft, er habe jo viel Land erobert, daß darin fieben Bis- 
thümer und ein Erzbisthum errichtet werden könnten. Ja, er 
habe ſogar einen der Fürſten im Ruſſenland (wir wiffen frei- 
lich nicht welchen?) zur Taufe gebracht. Aber er verhehlte 
ſich die Schwierigkeiten nicht, die ihm noch bevorjtanden. 
Eben in diefem Jahre hatten die Yitthauer wegen ihrer Er— 
Ichöpfung Hülfe bei den Tataren gefucht, und diefe Feinde der 
Chriftenheit würden gewiß nicht zaudern, in die dargebotene 
Hand einzufchlagen. Der Papſt möchte ihn daher mit Gelo- 
mitteln zu Dülfe kommen, denn er müſſe Meiethstruppen un— 
terhalten, wenn anders es ihm gelingen jolle, den Kampf auf 
die Dauer fortzufegen und zu Ende zu führen. Der Bapft 


ebendenjelben Urkunden am 24. Auguft einfach rex Polonie. Er weilt 
damals an der ruffiihen Grenze in Sandomierz. Dagegen haben wir 
im Rathhausarchiv zu Thorn eine meines Wiffens noch ungedrudte 
Urf., in welcher er fid) dominus terre Russie nennt und die gemachte 
Eroberung ausdrücklich andentet. Ich will die ganze Urkunde hierher- 
jegen: Noverint universi presenecium notieiam habituris, quod nos 
Casimirus dei gratia rex Polonie dominusque terre Russie damus 
et concedimus plenam et omnimodam securitatem omnibus et sin- 
gulis mercatoribus de terris Prussiae et de nostris praecipue e 
Thorunensibus per terram nostram Rusiae transeundi et ad La- 
dimiram nostram civitatem veniendi ibique negociandi mercandi et 
morandi salvis rebus omnibus et personis promittimus eciam pro 
omni dampno mercatoribus praedictis si quod absit ab aliquo ho- 
mine in terra nostra Rusie eveniret, quod dampnum de nostro 
thesauro solvimus. Actum Sand(omirie) sub anno domini mille- 
simo OCCXLIX sabbato infra octavam sancti Andreae. In cujus 
rei testimonium nostrum sigillum duximus appendendum. Dieje 
Urkunde ift, jo viel ich weiß, überhaupt die erfte, in welcher Kafimir 
Rußland im jeinen Titel mit aufgenommen hat, denn die Behauptung 
Engel’s (Hal. u. Wlad., S. 594), Kafimir hätte fich ſchon 1346 heres 
Russiae genannt, ift durch nichts begründet, Allerdings fteht in man- 
hen Texten ber Einleitung zum Wislicer Statut dominus et heres 
und aud) gar Magnus dux Russiae. Allein das find jpätere Inter- 
polationen, Ebenjo wenig kann mit der Urk. bei Muczk. u. Rzyfz., 
Ill, 226, etwas bewiejen werden, denn der Titel lautet K. rex Pol. 
Lithuaniae (?) Russiaeque dominus et heres, und nach dem ganzen 
Berhältnig der Umftände fcheint mir diefe Urkunde überhaupt ins Jahr 
1449 und nicht 1349 zu gehören, 
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bewilligte ihm daher auch den Zehnten aller Firchlichen Ein- 
fünfte auf vier Jahre und erließ dazu die nothiwendigen Vor— 
Ichriften an die Yandesprälaten 2). 

Kafimiv’s erjte Sorge nach der Erwerbung diefer bedeu— 
tenden Länderſtrecke war die, daß der lebhafte Handel, wel- 
cher won dem DOrdenslande aus, und insbefondere von Thorn 


ber nach Halitſch, Wladimir, Wolynien und Kleinrußland ge- 


trieben wurde, feine Unterbrechung erlitte. Cr gewährleiftete 
daher den Thorner Kaufleuten jede Sicherheit und machte den 
föniglichen Staatsſchatz für jeden Schaden verbindlich. — 
Höchjtwahrjcheinlich wurden noch andere Mafregeln zur Si— 
cherung und Hebung des Yandes getroffen, welche andeuteten, 
daß e8 dem König um den dauernden Befit deffelben zu thun 
jei. Welches auch immer das Verhältniß des Halitjcher Yan- 
des zum König von Polen gewefen fein mag — e8 ift dureh 
nichts erwiefen, daß daſſelbe, und insbefondere die immer 
mehr in den Vordergrund tretende Stadt Yemberg ſchon wor 
dem Feldzug won 1349 im Befit des Königs von Polen ge- 
wejen jei. Im Gegentheil wiſſen wir urfumdlich, daß die 
Stadt unter der Waltung eines faft ganz ſouveränen Bojaren 
in derjelben Form wie unter dem Fürften Georg geftanden 
hat. Nunmehr, mit der Eroberung des ganzen Gebiets, das 
einſt Anorej und Yew gehört hatte, trat Lemberg und das 
Halitjcher Yand exit zu Polen in nähere Beziehung, und wur- 
den die erjten Polonifirungs- und Ratholifirungsverfuche ge- 
macht ?),. Der König weilte jelbjt im Hochfommer 1350 in 


1) ©. das päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 831, 
No. 702. Bon der Bereinigung der Litthauer und Tataren berichten 
auch die vuffiihen Annalen. ©. Latop. Troicki bei Karamjin (ruf. 
Ausg.), IV, Note 349. 

2) Die erfte Verleihung des polniſchen Königs an Lemberg, eine 
Beftätigung einer Verleihung Lew's an den deutſchrechtlichen Advocatus 
zu Lemberg enthaltend, dativt (nad) einer Urk. im Lemberger röm. Cas 
pitelarchiv: vgl. Roepell, Magdeburger Stadtredt, ©. 260) von 1351. 
Ich überlaffe e8 denjenigen, welche behaupten, Lemberg fei von Kaſimir 
ihon 1340 gewonnen worden, zur beweifen, ob außer den unfichern und 
nicht einmal dies behauptenden chroniſtiſchen Notizen ivgend ein zuver— 
läſſiges Anzeichen auf einen Befit Lembergs feitens Kaſimir's hindentet, 
und führe nur dagegen au, daß Kafimiv niemals ein Land oder eine 
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Lemberg, und da dort, wie es im dieſen ftürmifchen Zeiten 
nicht ausbleiben konnte, Eigenthumswerletungen an den von 
Thorner Kaufleuten eingeführten Tüchern vorgefommen waren, 
und wahrjcheinlich der Hochmeijter darüber Bejchwervde führen 
ließ, beeilte jich Kaſimir zu erfläven, da ihm jett nichts hätte 
ungelegener fein können als ein Conflict mit dem Orden, daß 
er den mit, Heinrich Dufmer im vorigen Jahre gejchlofjenen 
Grenz- und Freundfchaftsvertrag aufrecht erhalten nnd allen 
Schaden erjeßen werde 1.) 

Während nun die Aufmerkſamkeit Kaſimir's nach Oſten 
gelenft war, trat ein Fall ein, den er wohl jehon früher in 
Erwägung gezogen haben mochte, und welcher vielfach zu der 
Verwirrung in der Auffaſſung der jtnatsrechtlichen Stellung ver 
Iheilfürjten zur polnischen Krone Veranlafjung gegeben hat. 
Die mafowijchen Herzöge hatten bis dahin nicht nur fo ganz 
unabhängig von der polnischen Krone in ihren Yändertheilen 
gewaltet, daß fie größtentheils gegen viejelbe Partei nahmen, 
ſondern ſelbſt unter einander erkannten fie feinerlei rechtliche 
Verbindung und gegenfeitige Solivarität an. Die Yage diefer 
Provinzen zwifchen dem Ordensland, Yitthauen und Polen 
bejtimmte ihre Schickſale. So Lange Polen und der deutjche 
Orden mit einander in Streit lagen, jtanden fajt umunter- 
brochen die maſowiſchen Herzöge auf Seiten des Ordens, und 
als fie der Vereinbarung vom Jahre 1343 gemäß den Frie- 
den garantiven jollten, mußte dev Hochmeifter durch feine 
Vorſtellung fie dazu veranlaffen. Im ganzen Berlauf ver 


Stadt zehn bis zwölf Jahre in Befit hatte, ohne ihr Zeichen der Gunft 
und der königlichen Fürjorge zu gewähren. Damals wurde wohl das 
römiſch-katholiſche Bisthum in Przemysl eingerichtet; vgl. Theiner, 
Monum. Pol., I, 543, No. 720 und Beilage IT. Man vgl, übrigens 
noch die Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., I, 209, betreffend die Schenkung 
Rzeſzows, ob ein Notar fo von einem Lande gejprochen haben wiirde, 
das ſchon 14 Jahre im Befit des Königs war. 

1) urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 88, No, 65. In derjelben 
Zeit ertheilte auch Kaſimir feinem väterlichen Freunde, dent Spyeimir, 
aus dem Haufe Feliwa, das Eigenthumsrecht an allen Metallbergwerfen, 
die auf defjen Gütern angelegt würden; eine wichtige Urkunde fir die 
Geſch. des Bergbaues in Polen. Muczk. u. Rzyſz., III, 229, val, 
Note daj. 
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eriten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ift es nur ein 
einziges Mal vorgefommen, daß einer der maſowiſchen Theil- 
fürften — Wencestaw — gelegentlich des Naubzuges des 
£ofietef im Jahre 1329 die Treue des Bündniſſes mit dem 
Drven brach, wofür aber auch fein Fürſtenthum Mlafowien- 
Plock die Selbjtftändigfeit infofern einbüßte, als es ein Xehen 
der böhmifchen Krone wurde und König Johann als Yehns- 
herrn anerfennen mußte. Der Charakter diejes Fürjtenthums 
als Lehen war in Polen, in welchem damals feinerlei Feu— 
dalismus eingeführt war, eine Anomalie, aber er bejtand, 
und nicht blos unter dem Fürſten, welcher zuerjt in dieſes 
Verhältniß eingetreten war, fondern auch nach feinem Tode 
im Jahre 1330, unter feinem Sohne und Nachfolger Boles- 
taw III. unverändert fort. So gering auch die Dienfte ge- 
wejen fein können, welche der im weiter Ferne herrjchende 
vehnsherzog dem böhmijchen Königshaufe geleiftet haben kann, 
jo Scheint König Johann doch einen befondern Werth darauf ge- 
legt zu haben, denn im Trenciner Bertrage vom Jahre 1335 
und in der ſpätern Katification vom Jahre 1339 ließ er den 
König Kaſimir auf diefes Herzogthum ebenſo ausdrüdlich als 
auf die ſchleſiſchen Verzicht leiften. Ja, fpäter noch, im Jahre 
1341, al8 der Herzog zu der Hochzeit Kaſimir's mit Adelheid 
von Heſſen nach Poſen gefommen war, mußte er die urfund- 
fihe Zuficherung ertheilen, daß er nach dem Tode Iohann’s 
Niemandem anders als dem präjumtiven Thronfolger, dem 
damaligen Markgrafen Carl, die Huldigung leijten wolle 9). 
Dieje Polen gegenüber vefervirte Stellung Mafowiens 
war aber auch ganz natürlich. Maſowien jelbjt war unauf- 
hörlich den räuberiſchen Einfällen der litthauiſchen Nachbarn 
ausgejett und bedurfte eines Fräftigen Schutes und zuweilen 
eines Rächers; bei der Politif aber, welche Polen Litthauen 
gegenüber befolgte, welche der Schwäche und ver Klugheit 
zu gleichen Theilen ihren Urfprung verdanfte, fanden die jtets 
bedrohten Maſowier mehr Sicherheit in dem Anfchluß an den 
Orden, mit dem fie auch jederzeit ein gutes Verhältnig un- 


1) Die Genealogie diefer maſowiſchen Fürften befindet ſich bei den 
Schriftftellern in der heilloſeſten Verwirrung; da die Kritik ſelbſt nur 
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terhielten. Von dem Augenblid aber an, in welchen Polen 
jelbjt dem Dften gegemübertrat — ich meine in dem 1340 
begonnenen Kampfe — umd überdies unter einem Anlaß over 
Borwand, der ſich an die Perjon ihres eigenen Vetters, Boles- 
law's von Mafowien und Halitſch Fnüpfte, und ſeitdem überhaupt 
die Macht Polens größere Sicherheit verfprach, geftaltete fich 
das Berhältuiß der mafowifchen Herzöge zu Kaſimir viel 
freundlicher, ohne daß jedoch bis zu dieſem Augenblie eine 
Untergebenheit unter das polnische Scepter gefolgert werden 
darf. Im dem lebten Feldzug nach Wolynien hatte auch Bo- 
(estaw III, der Yehnsträger des böhmischen Königshaufes, 
an der Seite des Königs Kaſimir fich in dem Krieg mit den 
Litthauern begeben und war fpäter (1351), als diefe, wie 
wir gleich zu berichten haben werden, furchtbare Nache für 
den Verluſt Wolyniens nahmen, im Kampfe gefallen ). Da 
ev feine divecten Erben hinterlaffen hatte, jo traten mehrere 
Bewerber um feine Hinterlafjenfchaft, welche aus den Gebie- 


des Hauptjächlichften zu weit führen würde, fer bier lieber eine pofitiwe 
Zufammenftellung mitgetheilt: 


Boleslaw II. (1262—1313) 
$ 1) Sophie, Tochter Trojden’s dv. Litthauen; 
2) Anna, Schwefter Wenzel’s v. Böhmen. 


— nn — m nn nn — — — — — — — — — 
I 


I l l 
Ziemowit II. Eine Tochter, Trojden Wenceslaw (Wanko) 
(1313— 1343) 4 a (1313— 2 — an 
ee Tem Maria, T. liſabeth, Tocht. Gedimin's 
Ziemowit T guitz ee v. Sa- Dee Ö 

1345 lůtſch Boleslaw III. Anna, 
(1330—1351) Heinr. von 
Sagan-Glog. 








— — — — — — — — 
l l 


1 ı 
Boleslaw dv. Mihat  Ziemowit II, Kaſimir, 


Halitſch (1341— 1381) 1341—1354. 
(1327 — 1340) —9) Eufenia, 
vd Maria, T. Tochter Nicol. 
Gedimin’s. v. Troppau 


2) Eudoria, 
T. Wladyst.v. 
Minfterberg 
1) Daß er als Lehnsmann Kafimir’s mitgezogen fei, jagt nicht ein- 
mal Diugofz (IX, 1094), ift alfo nur eine Erfindung Narufze- 
wicz’8, IX, 173. Als Todestag wird von Dfugofz der 20. Auguft 
angegeben, 


Caro, Gejhichte Polens, I. 19 
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ten Plod, Wizna und Zakroczyn beftand, auf: erſtlich der 
Herzog Heimrih von Glogau und Sagan, Namens feiner 
Gattin Anna, einer Schweiter des VBerblichenen, und zwei— 
tens die beiden regierenden Vettern deffelben, Ziemowit III. 
von Mafowien- Gzerst und Kaſimir von Mafowien - War- 
ſchau. Es wäre hierbei, wenn anders die Sache auf dem 
Grunde des gültigen Nechts entjchievden worden wäre, die 
interefjante Frage in Betracht gefommen, in wie weit die 
Bettern das Erbrecht der Schwefter auszufchliegen im 
Stande wären. Allein die Entjcheidung fiel zwiefpältig 
nach der Richtſchnur des Intereſſes aus. Herzog Heinrich 
von Glogau nämlich eilte, fo wie er die Kunde von dem Tode 
Bolestaw’s erhalten hatte, nach Pirna, wo ſich Kaiſer Carl 
eben aufhielt, und ließ fich daſelbſt das Herzogthum Majowien- 
Pod als heimgefallenes Erblehen von der böhmischen Krone 
übertragen und verpflichtete fich zu treuem Gehorfam gegen 
diejelbe Y. Als demnach die mafowifchen Herzöge erfannten, 
daß von Seiten des berechtigten Lehnsherrn ihr beanjpruchtes 
Erbrecht feine Anerkennung finden würde, und fie unter den 
damaligen Verhältniffen eine gewaltfame Behauptung deſſelben 
aus eigener Kraft fich nicht getrauen Fonnten, ſo ſchloſſen fie 
mit König Kafimir folgenden merkwürdigen Vertrag. Erftlich 
wurde ihr Erbrecht auf Grund der Blutsverwandtjchaft als 
ausjchlieglih und unantaftbar conftatirt, dann wurde Die 
Lehnsherrlichfeit der böhmischen Krone als eine in der Noth 
übernommene für null und nichtig erklärt, drittens nahm der 
König Kaſimir kraft feiner Machtfülle und Majeſtät das Recht 
in Anfpruch, über Länder, Herzogthümer und ſonſtige Herr- 
lichkeit innerhalb des polnischen Neiches allein verfügen zu 
dürfen. Auf dem Boden diefer Feſtſtellungen nahmen die - 
beiden maſowiſchen Herzöge unter zahlreichen Bedingungen und 
Borbehalten die Hinterlaffenfchaft Boleslaw's von der Krone 
Polens zu Lehen?). Es ijt das erjte Mal, daß dergleichen 
in Polen in diefem Jahrhundert vorkommt, und König Kafi- 


1) Urk. bei Ludewig, Rel., V, 541 u. Sommersberg, Scriptt., 
II, Accessiones, p. 3, vom 7. September. 


2) Urk. bei Narufzewicz, IX, 173, vom 18. September. 
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mir, welcher jehr wohl erkannte, daß er damit wieder einen 
Gonflict mit Carl von Böhmen veranlaffe, fühlte fich dabei 
doch noch jo unficher, daß er die Gültigkeit des Vertrages von 


der Einwilligung des böhmischen Königs abhängig machte. — 


Aber diefer Fall ſcheint nicht der einzige Schatten gewejen zu 
jein, welcher fich wieder zwifchen Kaſimir und Karl gedrängt 
hatte, denn an der Grenze von Schlefien waren wiederum 
Fehden und Beeinträchtigungen befonders der Breslauer Kauf- 
leute vorgefommen, und Carl gejtattete am 24. Februar 1352 
diefen, wenn Kafimir oder deſſen Unterthanen ihnen wiederum 
irgend welchen Schaden zufügen würden, an den polnischen 
Kaufleuten in Böhmen oder im deutjchen Reich überhaupt Re— 
prefjalien nehmen zu dürfen ?). 

Indeffen war die gewonnene Bundesgenofjenfchaft der 
maſowiſchen Herzöge für Kafimiv ein großer Vortheil, denn 
die im Jahre 1349 fo leicht gemachten Eroberungen foll- 
ten ihm noch manche fummervolle Stunde bereiten. Die 
Litthauer waren nicht gefonnen, den Verluſt des ganzen 
Gebietes, das Yubart fich errungen hatte, ruhig hinzuneh- 
men. Sie begannen daher furchtbar aufreibende Verhee— 
rungen in den polnifchen Grenzprovinzen. Sie nahmen 
nach einander die Städte Wladimir und felbjt Lemberg; fie 
eroberten die Burgen von Wladimir, Biecz, Brzesé und an- 
dere von geringerer Bedeutung; fie trugen Brand und Ver— 
wüſtung bis tief in die polnifchen Yande hinein und führten 
zahllofe Chriſten in die Gefangenschaft fort. So oft die 
Polen mit ihnen im einen Kampf fich einliegen, zogen fie ven 
Kürzern, denn nirgends liegen die Feinde fich auf eine Schlacht ein, 
jondern wichen den größern Heeren jedesmal aus. So groß 
war das Unglüd, daß der Aberglaube die Urfache deſſelben 
als Strafe für eine That Kaſimir's anfah, welche den Zorn 
Gottes erweckt hätte. Er joll nämlich einen Geiftlichen, Namens 
Baryczka, auf eine falfche Auflage hin in die Weichjel haben 
werfen lajfen, und als er deshalb in die Acht gethan wurde, 


1) Urf. bei Mosbach, Przyczynki, p. 79. Lünig, Spec., IV, 
2, p. 313. ©. weiter unten zur Gejchichte des Handels u. Stenzel, 
Geſchichte Schlefiens, I, 321. 
19* 


1352 
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jet alles Glück von ihm gewichen . In feiner Noth wandte 
ſich Kaſimir an den Papſt und an feinen Bundesgenoſſen 
Ludwig von Ungarn. Der erſtere that, was er konnte. Er 
beauftragte die Prälaten von Polen, Ungarn und Böhmen, in 
den betreffenden Ländern einen Kreuzzug gegen die Feinde der 
Chriſtenheit zu predigen 2). Allein die Zeit war längſt vorüber, 
da dergleichen von wejentlihem Erfolg war. Und König Yud- 
wig von Ungarn zeigte fich wieder als der alte gute Freund, 
der bei allen Gejchäften mit Kaſimir zumächit fein eigenes In- 
terejje im Auge hatte. Ludwig behauptete nämlich ältere An- 
rechte auf die ruffiichen Provinzen zu haben, und in feiner 
Bedrängniß konnte fich Kafimir auf feine Rechtsdeductionen 
einlaffen und verſtand fich dazu, daß ihm erjt zum rechtmäßi— 
gen Befit jener Provinzen um Djtern 1352 eine Abtretungs- 
afte von Ludwig ausgeftellt wurde. Vermöge derſelben fehenfte 
der Yebtere das Yand dem König von Polen unter der Be- 
dingung, daß, wenn Kaſimir noch einen männlichen Yeibes- 
erben erhielte, diefer gegen eine Entſchädigung von 100000 Gold— 
qulden das Yand an Ungarn zurüczugeben habe. Im andern 
Falle jollte e8 auf Grund der frühern Verträge mit ganz Po- 
len an Ungarn heimfallen. Stivbt aber Ludwig oder dejjen 
Neffe Johann ohne männliche Erben, heißt es weiter im 
Vertrage, jo fallen für Bolen alle Verbindlichkeiten weg, und es 


1) Bei Diugoſz wird diefer Borfall zum vollftändigen Roman 
gemadt. Es kann fein, daß der König einen vorwitzigen Geiftlichen 
ins Waffer werfen ließ, obgleih der Umftand, daß in Prag um jene 
Zeit derjelbe Fall fi ereignet, Berdacht erregt. Das einzig Zuverläj- 
fige ift die Aechtung des Königs, die aber einen ganz andern Grund 
hatte. Kaſimir war nämlich ſchon jeit 1338 als damaliger Anhänger 
Ludwig's des Baiern (er pflog damals Unterhandlungen wegen Verhei— 
vatung feiner Tochter mit Ludwig dem Römer f. o. ©. 207) im Bann 
geweſen, und am 24. Mai 1350 erneuerte der Auditor der Nota, Bi- 
ſchof Gaufried won Karpentras in emem Sendſchreiben an die Prälaten 
den Bannftrahl, und drohte allen Betheiligten, alfo auch Kafimir, mit 
unausbleiblichen Kirchenftrafen, wenn fie von ihrem Frevel, an welchen 
aber der König von Polen feinen Antheil mehr hatte, abftinden. Urk. 
in Lünig's Neichsarchiv, XVII, Spec. eccl., I, 85. 

2) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 539, No. 713 
u, Theiner, Monum. Hungariae, I, 638. 
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jei lepdiglich zur Zahlung einer ältern Schuld von 5000 Schod 
böhmifcher Groſchen (aus dem Jahre 1335, f. o. ©. 189) 
verpflichtet ). Hierauf erſt verjtand fich Ludwig dazu, feinem 
heim in dem Kriege gegen Yitthauen Beiftand zu leiften. 
Kafimir wußte, mit was für einem Feinde er es in die— 
ſem Kriege zu thun habe, und bot alle Kräfte auf, um ihm 
mächtig zu begegnen. So viel trübe Erfahrungen er auch in 
Folge von Verpfändungen mit dem Drden gemacht hatte, fo 
erforderte doch ein nachdrucksvoller Krieg gegen die Yitthauer 
und Ruſſen trot der Unterftügung von Seiten der Kirche noch 
jo außerordentliche Mittel, daß der König fich genöthigt ſah, 
bei dem Orden eine Anleihe zu machen. Gegen ein Darlehn 
von 40000 Gulden oder 8000 Schock böhmifcher Grofchen ' 
verjeßte Kaſimir das ihm jeit 1336 zugehörige Gebiet von 
Dobrzyn nebſt der Burg Bobrownil ?) und die Weichbilder 
von Rypin und Xenithen als Pfand. Die Rückzahlung ſollte 
jowohl ihm als feinem .erbberechtigten Nachfolger Freiftehen 
und etwaige Anlagen oder Auslagen der Nitter auf das Yand 
nicht wiedererjtattet werden. Fürchtete man in Großpolen, 
daß das Beifpiel des Königs zu weitern Berpfündungen des 
grumdbefisenden Adels führen würde, oder hielt man in dieſen 
drohenden Zeitläuften eine enge Vereinigung nothwendig, — es 
tritt ung in dieſer Zeit eine Erfcheinung entgegen, welche im Ver— 
fauf der polnischen Gejchichte wiederholentlich und ſpäter in grö— 
Bern Umfang eine bedeutſame Rolle jpielt. Die Spiten des groß— 


1) Auszug diefes Vertrages bei Sommersberg, II, Mantissa, 
p. 81. Narufzewicz, IX, 169, mit falfjhem Datum, vgl. Engel, 
Halitih und Wladimir, ©. 598. 

2) Die Ruinen diefer Burg und des alten Königsjchloffes find noch 
vorhanden und liegen auf eimem in die Weichjel am rechten Ufer her- 
vorjpringenden Hügel. Rypin hatte ein Klofter, das den Hütern des 
heil. Grabes zu Miechowo gehörte. Nafielsfi, Miechovia, p. 247 fg. 
Gamarecfi, Opis ziemi Dobrzynskiej, p. 149. Uebrigens müſſen 
die verpfändeten Landestheile in den letten Jahren unter der Verwal— 
tung des Herzogs Wtadystam von Leczye und Dobrzyn geftanden und 
der Herzog in Bobrommif refidirt haben; vgl. Urkk. Muczk. u. Rzyfz., 
I, 102 u. U, 705. Gawarecki, Przywileje wojewödztwa Plockiego, 
‘p. 108, u. Nafielsfi, Miechovia, p. 271. Die Berpfändungsurfunde 
felbft bei Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 95, No. 73. 
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polnischen Adels vereinigten fich nämlich zu einem feſten Bruder- 
bund, zu einer Conföderation, und verjprachen einander mit 
Schwert und Leben und Habe gegen jeden Feind beizujtehen ; 
nur gegen den König follte Niemand unterftütt werden. Ge- 
gen Auspfündungen ohme richterliche Entſcheidung wolle die 
ganze Körperfchaft bei vem König Schug fordern; hätte dies 
feinen Erfolg, fo ftünde fie felbft für den daraus entſtehenden 
Schaden ein). Zunächſt jcheint diefe Conföderation nur Un— 
vollfommenheiten in der innern Verwaltung zu bejeitigen beab- 
jichtigt zu haben; fie diente aber durch ihre feſte Gejchlofjen- 
heit und ihre ausgefprochene Devotion gegen ven König dieſem 
jelbft bei jeinem Feldzug im Oſten zu einer zuverläffigen Wehr 
gegen etwaige Feinde im Rücken. 

Alle diefe Hilfsmittel hatte jedoch Kaſimir nicht Schon von 
vornherein beim Beginn des Kampfes zur Verfügung. Nur 
die beiden Herzöge von Mafowien, welche eben erſt feine Va— 
fallen geworden waren, traten treu ihrer Pflicht dem König 
zur Seite. AS dann noch der Beijtand der Ungarn hinzu- 
gekommen war, machte Kaſimir glänzende Fortjchritte. „Er 
drängte die Litthauer nicht nur aus den polnischen Grenz— 
fanden und aus Halitſch und Wladimir zurück, fondern es 
gelang ihm, oder vielmehr dem König von Ungarn, fogar den 
Fürften Yubart, welcher all das Unheil angeftiftet Hatte, ge— 
fangen zu nehmen, aber wohl nicht im Kampfe, ſondern auf 
liſtige Weiſe ?). Diefe Erfolge jcheinen ſogar ſchon in den 
legten Monaten des Jahres 1551 errungen worden zu fein. 
Die Yitthauer hatten aber auch ihre Verbündeten. Olgierd 
hatte erſt kurz zuvor eine Schwägerin und Yubart eine Nichte 


1) Urk. bei Raczynsfi, Cod. dipl. Maj. Pol., p. 108. 


2) Davon reden nach der Notiz bei dem Archid. Johann de Ki- 
kulew (bei Thurocz, IH) alle ungarifhen Gefchichtfehreiber,, ohne den 
Fitthanerfürften zu nennen. Diugofz, IX, 1094, jagt, es ſei Kienftut 
&. 1150 wieder, e8 jet Lubart gewefen, was auch Cromer aufnimmt. 
Narnizewiez, IX, 171 u. 177, macht fich fein Gewiffen daraus, aus 
diefem Widerfpruch zu folgern, daß beide Fitrften, Kieyftut und Lu— 
bart, den verbündeten Polen und Ungarn in die Hände fielen. Daß 
Lubart Gefangener des Königs von Ungarn wurde, ift verbürgt duch 
die Urk, bei Stronezynski, Wzory pism dawnych, No. 90. 
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des Großfürſten von Moskwa geheivathet, und die fanatifchen 
Ruſſen gönnten die füolichen Provinzen Lieber ven Heiden als 
den römischen Katholifen, die fich allerdings auch unduldſamer 
als jene gezeigt haben follen. Aber weit gefährlicher wurden 
für Polen und Ungarn die faptichafifchen Tataren, deren 
Shane Usbef und defjen Nachfolger Tſchanibek ſchon öfter 
von den Litthauern zu Hülfe gerufen worden waren. Hunger und 
Pet hatte ohnehin die Tataren, welche fo lange Zeit am Ufer 
des Dnieftr und in Podolien geſeſſen hatten, in diefer Zeit 
in Bewegung gebracht und fie veranlagt, ſich neue Wohnfike 
zu fuchen. Sie verjuchten es, indem fie, dem Rufe Olgierd's 
folgend, zuerit eine Bewegung nach Norden machten umd in 
das Gebiet am mittlern Bug einbrachen. Dort foll ein Va— 
jall des ungarischen Königs geherrfcht und diefer daher, unter: 
jtüßt von den Polen, ein Heer unter Andreas Latzkowich 
gejandt haben, das jedoch von den Tataren gefchlagen wurde )). 

Damit war aber auch für Kafimir die Hoffnung zerfchett, 
die Eroberungen vom Jahre 1349 in ihrem ganzen Umfang 
wiererherzujtellen, und er zog es daher vor, mit den Lit— 
thauern, denen er fich nicht gewachjen jah, ein Friedensbünd- 
niß einzugehen, das ihm wenigſtens denjenigen Theil der 
Südpropinzen garantirte, welcher unmittelbar an feinen Erb- 
landen lag, nämlich das Yemberg-Halitfcher Land. In 
einem Traftate, ver von Kaſimir und feinen beiden maſowiſchen 
Lehnsherzögen Ziemowit und Kaſimir einerfeits, und von 
Jawnut, Kieyſtut, Yubart, Georg Narimuntowicz und 
Georg Koriatowicz zugleih für die im Norden befchäftigten 
Digierd, Koriat und Patyrfe andererfeitS gezeichnet wurde, 
jegte man feſt: der König von Polen folle das Lemberg-Ha— 


1) Es ift fein Zweifel, daß die Nachrichten bei dem Florentiner 
Matthäus Billani, II, c. 72, und bei Thurocz ein und denjelben 
Gegenftand behandeln. Beide ftimmen aud darin itberein, daß die 
Ungarn in diefem Jahre gefchlagen wurden. Nar uſzewicz hält den rex 
Prosclaviae (Bractaw) bei Billani fir Theodor Koriatowicz, einen Bru- 
der des Konftantin Koriatowicz (f. o. ©. 217, Anm. 2); Karamſin glaubt, 
es jet ein ruſſiſcher Fürſt geweſen. Ueberhaupt erſchwert die patriotifche 
Befangenheit das Berftändniß diefer Ereigniffe. 
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litſcher Land, die Litthaner dagegen Wladimir, Luc, Betz, 
Chelm und Brest mit den zugehörigen Territorien in vollem 
Umfang behalten Y. Zwei Sahre lang jollte vorläufig, vom 
1. October an gerechnet, der Friede dauern, während welcher 
Zeit in den ftrittigen Yandestheilen weder neue Burgen ge— 
baut, noch die niedergebrannten iwiederhergeftellt werden dür— 
fen. Es wurden ferner die Bedingungen feftgefett, unter 
denen der König von Polen den Litthauern Beiſtand leiſten 
müſſe, wofern diefe vom ungarischen König angegriffen wür— 
den, und die Yitthaner dem Kaſimir helfen müßten, wenn er 
von dem Tatarenchan bedrängt werden follte. Weber Lubart’s 
Sefangennehmung follte ein Gericht von ungarischen Magnaten 
aburtheilen. Geſchah fie rechtlich, fo follte Yubart dem König 
von Ungarn wieder ausgeliefert werden. Im andern Yalle 
würden Kieyſtut und Yubart ihr Necht behaupten. Noch an- 
dere Einzelnheiten wurden fejtgefeit, von denen noch bejonders 
die hervorzuheben ift, daß Krzemeniee während der Dauer 
diefes Friedens der interntiftifchen Verwaltung des Georg 
Narimuntowicz, eines Enfels Gedimim’s, übertragen werden 
ſollte 2). 

Nach diefen Greigniffen brachte das Jahr 1553 wieder 


1) Bal. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, U, 99: cum ipsis 
Lithwanis taliter concordavit, quod dimissa eis civitate et terra 
Wladimiriensi sibi terram Lamburgensem cum omnibus_ castris, 
oppidis et villis jure dominii reservavit — mit der in der folgenden 
Anm. zu erwähnenden Urkunde, 

2) Urk. (vuff.) bei Stronezynski, Wzory pism dawnych, No. 90. 
Ohne Datum. Einen Auszug gab Cromer. Da diefer aber nichts 
von den iiber die Gefangenfchaft Lubart's handelnden Punkten enthielt, 
jetste man diefen Tractat ins Jahr 1340 und gerieth dadurd im eine 
unbejchreiblihe Verwirrung und in zahllofe Widerſprüche. Daniko— 
wicz (Skarbiec, p. 181), der den ganzen Wortlaut mittheilt, fett ihn 
demohngeachtet doch noch ins Jahr 1340. Es genügt der eine Umftand 
der Erwähnung von Lubart's Gefangenfchaft, um mit Sicherheit das 
Jahr 1352 als das der Ausfertigung feftzufesen. Unterſtützt wird dieſe 
Beftimmung noch durch die Namen der mafowifchen Herzöge, denn 1340 
war Kaſimir von Maſowien noch gar nicht Herzog, weil damals noch 
deſſen Vater, Trojden lebte. Hingegen find 1352 (nad dem Tode Bo- 
lestaw's II.) KRaftmiv und Ziemowit die einzigen männlichen Vertreter 
der maſowiſchen Linie, 
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diplomatische Verhandlungen, welche Polen berührten. Des 
deutſchen Raifers Gemahlin Anna war Finderlos am 2. Fe— 
bruar gejtorben. Carl Hatte e8 zu allen Zeiten verjtanden, 
aus PVerfehwägerungen und Verheiratungen politifches Kapital 
zu machen. Diesmal Hatte er feine eigene Hand zu vers 
geben. Wenn jedoch die Beveutjamfeit des neuen Ehebind- _ 
niffes nicht eigentlich dem Umfang der Gelegenheit entipricht, 
jo ift doch auf der andern Seite zu erfennen, welchen Werth 
der Raifer dem Verhältniß zum Herzog Bolfo von Schweidnik 
beilegte. Vielleicht war es die Dauer und Hartnäckigkeit des Wi- 
deritandes, welche dennoch zu überwinden ven Ehrgeiz Carl's an- 
veizte. Der Herzog hatte eingejehen, daß er, ohngeachtet ſei— 
nes Mannesmuthes, ohne wirkffame Unterſtützung Verbündeter 
nicht weiter werde widerftehen können, ſowie Carl andererjeits 
die Ausnahmeftellung des Herzogs in Schlefien unmöglich dul- 
den durfte, da fie dem Beſitz der ganzen Provinz gefährpete. 
Bon Kaſimir durfte Bolfo nicht wieder erwarten, daß er die 
Intereffen Polens zu Gunften des Neffen aufs Spiel jeten 
würde. Er zog e8 daher vor, im Jahre 1349 mit Carl einen 
Grenzvertrag zu jchließen, dem dann im folgenden Jahre 
(16. Auguft) die Verpflichtung folgte, Feine Exrbbeftimmung 
ohne des Kaifers Genehmigung treffen zu wollen. Aussicht 
und Recht zu diefer Erbſchaft hatte, da Bolko kinderlos war, 
die unmündige Tochter feines verjtorbenen Bruders Heinrich, 
die faum vierzehmjährige Anna. Carl ſchlug daher vor, fie 
mit feinem älteften Sohne zu vermählen, und ſchon war ver 
Bertrag mit Bolko gejchloffen, als Carl's Sohn ſtarb. Nach- 
dem aber Carl durch ven erwähnten Verluft feiner Gemahlin 
Wittwer geworden war, warb er num felbjt um die Prinzeffin 
Anna, welche im Haufe ihrer Großtante Elifabeth, ver Kö— 
nigin- Mutter von Ungarn, erzogen wurde. Die eriten Eröff— 
nungen, welche wahrjcheinlich auf dem Fürſtentage zu Wien 
gemacht worden waren, erhielten den Beifall der Betheiligten, 
worauf König Ludwig von Ungarn ſich von Bolko von 
Schweidnis als Oheim und König Kafimiv von Polen als 
Grofoheim die Bollmachten zum Abſchluß des Chevertrags 
geben ließen. Kaſimir benutte die Gelegenheit, um von dem 
böhmischen König die Eutfagung feiner Yehnsherrlichkeit über 
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Maſowien-Plock zu erwirfen, da er fich doch zwei Jahr vor- 
ber dazu verbindlich gemacht Hatte. Karl ging darauf ein. 
Er begab fich perfünlich nach Dfen und am 27. Mat wurden 
die Ehepaften unterzeichnet, deren wefentlichiter Inhalt ver 
war, daß Carl auf alle Anrechte an das Herzogthum Maſo— 
wien-Plock gegen die Auslieferung der verpfündeten Städte 
Pitfhen und Kreuzburg und die Abtretung der Anwartſchaft 
anf Schweidnit und Jauer von Seiten Kaſimir's Verzicht 
leiftete I). Im einem einige Monate jpäter beurfundeten Bünd— 
niß zwifchen Carl und Ludwig wurde auch Kafimir von Polen 
eingefchloffen ?), und damit war die alte Coalition wieder vol- 
lends hergeftellt, welche für Kafimir im Augenblik nur den 
Bortheil gewährte, daß er in feinen Abfichten auf Mafowien 
freie Dand bekam. 

Inzwifchen aber wurden in Ungarn, Polen und Mafo- 
wien außerordentliche Rüftungen gemacht, um an den Tataren 
die Niederlage vom Jahre 1352 zu rächen. Kaſimir mußte 
um fo lebhafter auf diefe Vorbereitungen dringen, als damals 
auch der mit Litthauen gefchloffene Friede ablief und er vor 
Eifer brannte, feine Croberungen in Südrußland weiter aus- 
zudehnen, und was Hätte ihm jonjt die Nachgiebigfeit ge- 
fruchtet, die er in dem Paft von 1352 gegen Ludwig geübt 
hatte, wenn ihm deſſen Hülfe nichts weiter als das Lemberg- 
Halitſcher Land erringen fonnte, das ihm überdies noch von den 
Tataren genug angefochten wurde. Er jandte daher wiederum 
an ven Papft eine Gefandtichaft, durch welche er erftlich fich 
die Entbindung von dem ven Litthauern vor zwei Jahren mit 
einem Eide befräftigten Frieden erbat, weil er ſonſt nach den 
dort feitgejesten Bedingungen nicht an dem Kriege Theil neh- 


1) Balbin Miscellanea, VIII, 45. Praj, Annales Hung., II, 93, 

2) Ludewig, Rel., V, 495. Praj, a. a. O. Eıft Stenzel 
hat den Fehler, der fi bei allen Schriftftellern, felbft bei Palacky u. 
Boigt in Rückſicht diefer Sache findet, berichtigt. Nicht Beuthen in 
Oberſchleſien ift gemeint (demm dieſes war nicht verpfändet und hatte 
feinen eigenen Herzog), jondern Pitihen; Bitom, Bytom, Byton, Bi- 
thon, alle diefe Schreibarten finden ſich in Urff. für beide Namen. Es 
aab übrigens noch einen dritten Ort diefes Namens in Kujawien, vgl. 
Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., I, 728. 
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men konnte und den Litthauern den Frieden einen Monat 
früher fündigen mußte !). Werner forderte er wiederum eine 
allgemeine Kreuzzugspredigt gegen die heidnifchen Litthauer 
und Tataren und die ſchismatiſchen Ruſſen, da er allein, als 
äußerſte Wart des Chriftenthums, nicht mehr im Stande fei, 
den Andrang der Heiden aufzuhalten. Das polnifche Neich 
ſei unmittelbar vom Papfte abhängig und zahle zum Zeichen 
der Devotion den Peterspfennig; er müſſe daher für Polen 
Etwas thun. Der Papſt entiprach beiden Forderungen, aber 
wichtiger war es, daß er dem König wiederum den Zehnten 
der firchlichen Einkünfte als Hülfsſteuer bewilligte, eine Hülfs— 
jtener, die der König nunmehr ſchon das fünfte Jahr genoß ?). 

Endlih wurde dann im Jahre 1354 von Ungarn aus 
ein gewaltiger Kriegszug gegen die Tataren, gegen welche bie 
Szekler von Siebenbürgen aus unanfhörlich jchon und nicht 
ohne Erfolg gefochten hatten, unternommen Wir find leider 
über denjelben nur durch den fernftehenden Florentiner Mat— 
thäus Villani unterrichtet, der voll Uebertreibung erzählt, 
die Ungarn feien mit 200,000 Mann ins Feld gerücdt und 
das Heer fei bis ıiber den Bug vorgedrungen ?). In Wahr: 


1) ©. Mosbach, Wiadomosei do dziejöw Polski, p. 43 u. bie 
jehr richtige Note dazu. Nur weil auch er den Traftat mit den Pit- 
thauern ins Jahr 1340 fette, konnten ihm Bedenken gegen feine eigene 
treffende Kombination entftehen. 

2) Päpftlihes Schreiben bei Theiner, Monum. Hung., II, 10, 
No. 18, das aud noch in der Zehntenfchenfungbulle bei Theiner, 
Monum. Pol. angeführt wird. Vgl. Raynald, Ann. ecel. a. a. 1354, 
Tom XVI, 360. Man fannte aljo diefe Bulle allgemein, und man 
erkennt darin nichts Verfängliches. Dennoch aber wurde nach Fönigli- 
chem Befehl und Minifterialbeihlug vom 23. März 1767 fie zu druden 
verboten, obwohl ihre Authenticität feftgeftellt war. Man begreift nicht 
warum. — IH muß bier noch anmerfen, daß die von Theiner, Mo- 
num. Pot., I, 551, No. 727 u. 728 zum Jahre 1353 mitgetbeilten und 
Innocenz VI. beigelegten Urkunden nicht dahin, fondern ins Jahr 1370 
gehören, wie die Originale im Königsberger Archiv beweifen. Er lieh 
fih von dem Datum p. a. I irre Teiten; fie find von Gregorius a. I 
erlaffen (ſ. weiter am betreff. Orte). 

3) Matthäus Billani, a. a. D. Was es mit dem „artigen, 
jungen Zatarenfürften‘ für eine Bewandtniß hat, Fann ich nicht er- 
mitteln. { 


1354 
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heit aber fcheinen fich die durch Mangel an Yebensbevärfnifien 
und fortwährende Kämpfe gejchwächten Tataren felbjt aus die- 
jen Provinzen zuvücgezogen zu haben, und befreiten die Ge- 
genden am Dnieſtr, Podolien und die heutige Moldau von 
ihrer drüdenden Anwefenheit. Daß der Erfolg ver Waffen 
der Polen und Ungarn nicht bedeutend gewefen war, erweift 
ſchon der Umjtand, daß fich in dem Bejisftande rückſichtlich 
der füpruffiichen Provinzen nichts veränderte. Mit ven Yit- 
thanern jelbjt jcheint der riede nicht gebrochen worden zu 
jein, und das Verhältniß Polens zu ihnen auf Grund des 
vor zwei Jahren gejchkoffenen Vertrages fortbejtanden zu 
baben 4). 

Die Hülfe und Theilnahme ver Ungarn am Kriege war 
auf dem Grunde ver frühern Verabredungen nichts anderes 
als ein Kampf für das eigene Intereffe. Dieſes fich noch 
fürmlicher als vorher zu jichern war das nächjte Bemühen des 
Königs Ludwig. Er veranftaltete daher gleich nach dem Be— 


5 ginn des Jahres 1355 eine Zufammenfunft mit Kaſimir zu 


Dfen, bei welcher wichtige Bejtimmungen vereinbart wurden, 
die um fo höher anzufchlagen find, als fie die Keime der ſpä— 
tern polnischen Berfaffung bilden. Es ift zur Würdigung der- 
jelben wohl im Auge zu behalten, welche Umjtände ar der 
Wiege verfelben geftanden haben. König Yudwig von Ungarn 
mifchte fih, wie ſpäter noch erwiefen werden joll, auf eine 
Art in die häuslichen und familiären Verhältniffe des Königs, 
welche dem Verdachte Raum giebt, daß er mit Planmäßigfeit 
e8 zu bewirken wußte, daß Kaſimir Feine männlichen Erben 
aus ehelichem Bette erhielt. Die Bejtechungen der Vornehm- 
jten und Einflußreichjten in Polen waren jchon von jeinem 
Bater Carl umfünglich ins Werk geſetzt. Nun war ihm per- 
fönlih vie Thronfolge in Polen vollkommen verfichert, allein 
da auch er feine directen männlichen Nachlommen hatte, jo 
hatte er für feinen Bruder Stefan die Nachfolge auf ven 
beiden Thronen Ungarn und Polen in Ausficht genommen. 
Hierzu aber bedurfte e8 wiederum der Zuftimmung der pol 


1) Geht aus dem 1358 zwifchen den Fitthanern und Ziemowit von 
Mafowien gefchloffenen Bertrage hervor. 
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niſchen Reichsgroßen — und Ludwig war klug genug, ſeine 
Abſichten im Hintergrunde zu halten und vorläufig die Ge— 
neigtheit des Landes durch einige wohlwollende Akte zu ge— 
winnen. Den nächſten Anknüpfungspunkt bildete die im öffent— 
lichen Intereſſe damals einen großen Raum einnehmende 
kleinruſſiſche Frage. Da dieſelbe noch immer nicht entſchieden 
und der Erfolg zweifelhaft war, ſo mußte es Kaſimir ſehr 
unangenehm ſein, eine unter allen Umſtänden zahlbare, jo hohe 
Schuld von 100000 Florentiner Gulden int Jahre 1352 über- 
nommen zu haben, und Yudwig beeilte ſich daher zu werfichern, 
daß er nicht früher die Forderung geltend machen werde, als 
bis Kaſimir in dem ruhigen und unbezweifelten Befit des gan— 
zen Yandes gelangt jein würde. Um fich ferner den gewerblichen 
Intereſſen förderlich zu erweifen, gejtattete er die freie Salz- 
einfuhr aus Polen nach den Niederlagen von Sarow und 
Liptow — und endlich fagte er dem König noch größere 
Hülfsleiftungen zum Kriege gegen die Yitthauer und die per- 
fünliche Theilnahme an demſelben zu "). 

Andererjeits beftätigte König Kaſimir nicht nur jene gegen 
Carl bereits eingegangenen Verpflichtungen, fondern dehnte fie 
am 23. Februar 1355 noch dahin aus, wie Ludwig e8 ge- 
wollt hatte, daß fein Bruder Stefan und beziehentlich deſſen 
Sohn Johann die Anwartjchaft auf den polnischen Thron erb- 
ten, wofern auch Ludwig ohme Erben ftürbe 2). Ueberdies 
fam man überein, daß die Neichsgroßen aus beiden ändern 
in Sandecz bald nach Oftern eine gemeinfchaftliche Zufammen- 
funft halten jollten, in welcher von denjelben König Ludwig 
in Perjon den Eid darauf entgegennehmen follte, daß die Ver— 
abredungen der beiden Könige auch ihrerjeits unverbrüchlich 
gehalten werden würden. Wichtige Angelegenheiten werhinder- 
ten jedoch die Neife des Königs Ludwig nach Sandecz und er 
bevollmächtigte daher feine Mutter Elifabeth zur Abnahme 
jener Gollectivverficherung. Vielleicht war auch eine befonvere 
Abjicht des ungarifchen Königs, bei diefer Angelegenheit die— 


1) Alle drei Urf. bei Dogiel, I, 37, Nr. 1. 
2) Vgl. die Urf, bei Narufzewicz, IX, 192, Note 1-3, mit der 
der Königin - Mutter Ehifabeth von Ludwig ertbeilten Vollmacht. 


302 Zweites Bud. Fünftes Capitel. 


jenige PBerfon, auf welcher fein Necht fußte, vorzufchieben, 
denn die Angelegenheit mußte ſich in Sandecz um jo leichter 
abwickeln, als die beiden Geſchwiſter Kaſimir und Elifabeth 
vor den Vertretern der Nation erjchienen und eine Nechts- 
übertragung nur von dem Bruder auf die Schwejter jtattzu- 
finden ſchien. Es ift bedauerlich, daß uns die Eidesformel 
der polnischen Barone nicht erhalten worden ift; der ungarifche 
Adel und die Spiten der Geiftlichfeit legten am 1. Mai in 
die Hände Kaſimir's zu Sandecz die eivliche Verficherung, daß 
jie jenen Verabredungen über die Ihronfolge unbedingt bei- 
teäten und diefelben wahren wollten 2). 

Alte diefe Verhältniffe verliehen aber natürlichermweife dem 
hohen Adel einerfeits eine noch größere Bedeutung und Wich— 
tigfeit, infofern won feiner Billigung und Bewilligung die 
Eriftenz ebenfowohl als die Erfüllung der Wünſche des König— 
thums abhängig gemacht wurde, amndererjeits bildete jich in 
ihm der Corpsgeiſt gemeinfchaftlicher Intereffen aus. Die 
naheliegende Frage wurde allgemein aufgewworfen: wenn nun 
demnach es an uns ift, diefe Erbfolge anzuerkennen oder zu 
verwerfen, follte fich denn dabei Fein Nuten, fein Vorrecht, 
feine Prärogative erwerben laffen? In der einmüthigen For— 
derung folcher Begünftigung bildete fich ſofort der Adel als 
gefchlofjene Küörperfchaft aus.  Diefe — nicht der König — 
jandte daher im Juni eine Geſandtſchaft unter dem Caſtellan 
Sohann von Wojnic?), einem Sohne des Spycimierz, 
welcher unter Wladyslaw Lofietef und im den erjten Regie— 
rungsjahren Kaſimir's eine bedeutende Rolle gejpielt hatte, an 
König Ludwig mit ganz bejtimmt formulirten Forderungen. 
König Ludwig ging in Anbetracht feiner herrfchfüchtigen Ziele 
ohne Weigerung auf diefe Forderungen ein und gab folgende 


1) Dogiel, I, 38, Nr. 2. 

2) Aus dem Gejchlecht Leliwa. Das ift ebenderjelbe Johann von 
Melſztyn, welcher nah Diugofz als Erzieher und Rathgeber des Kö— 
nigs Kaſimir in feinen Jugendjahren von Lokietek eingefett worden wäre. 
Bgl. no Paprocki, Herby (Ausg. dv. Turowski), ©. 481. In 
Urkk. fommt er aber erft 1351 als Zeuge (Muczk. u. Rzyſz., I, 204), 
dann bier (1355) als Gefandter und im Auguft deff. I. als Zeuge in 
der Begleitung des Königs vor. Muczk. u. Rzyſz., II, 722. 
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Zuficherungen: erſtlich wolle er feine neue Steuern und Laſten 
auflegen und jich mit dem begnügen, was bisher Fönigliches 
Gefälle war, alfo auch demgemäß alle Immunitäten und Frei— 
heiten achten und wahren, zweitens werde er die drückende 
Beherbergung des Fürſten und feines Gefolges beim Abel, 
der Geiftlichfeit und deren Hörigen niemals in Anfpruch neh- 
men, ſondern zu allen Zeiten die Verpflegung auf eigene Koften 
bejtreiten U), für Kriegszüge außerhalb der Yandesgrenzen werde 
er für jede etwa entjtehende Befchädigung am Gut der Yandes- 
angehörigen entjehädigend eintreten. Wenn er jelbit aber oder 
fein Bruderfohn, der Herzog Johann, ohme männliche Erben 
ftürbe, jo hätten alle Verhandlungen und Beſtimmungen über 
die Erbfolge ihre Gültigkeit verloren und nur die 5000 Schod 
böhmifcher Grofchen, welche König Kaſimir im Jahre 1335 
zu Wysehrad von Carl von Ungarn zum Heiratsgut jeiner 
Tochter Elifabeth erhalten hatte, hätten die Polen dem unga- 
riihen Schatze zurüczueritatten. Im Uebrigen verſprach er 
allen Ständen feinen Schuss, Wahrung ihrer Rechte umd 
Vorrechte und treuliches Feſthalten an den verbrieften Zu— 
jagen 2). 

Kurze Zeit darauf, als diefe Beziehungen zu Ungarn zur 
Klärung und zum Abſchluß gediehen waren, wurden im Nor— 
den des Königreichs andere Verhältniſſe zum Austrag gebracht, 
welche von großer Wichtigkeit für die Sicherung des Landes 
waren. König Kaſimir hatte doch im Jahre 1351 die Lehns— 
herrlichkeit über Maſowien-Plock an fich gezogen und zwei 
Sahre fpäter durch Abtretung von Pitſchen und Kreuzburg auch 
die Zuftimmung des eigentlich berechtigten Kaiſer Carl ge- 
wonnen. Allerdings hatte der polnijche König dieſe letztere 
durch Ludwig von Ungarn vollzogene Ausgleichung noch nicht 


1) gl. über dieje Laft, die den Namen stan oder statio führte, 
Roepell, Geſch. Pol., I, 318. 

2) Urk. abgedrudt bei Diugojz, IX, 1102, d. d. 24. Juni. Die 
Bermuthung Narufzemwicz’s, daß auch dieſe Urf. vom 24. Januar 
ausgeftellt ift, fann darum nicht richtig fein, weil darin die eventuelle 
Nachfolge Stefan’s und Johann's als zugeftanden behandelt wird, wäh— 
vend doch Kafimir auf diefe Forderung erft am 23. Februar eingegan- 
gen war. 
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ratifieirt, aber erſtlich wurde von Carl inzwifchen fein Necht 
angefprochen und zweitens beeilte ſich Kaſimir nicht damit, 
denn thatjächlich hatte ev von dem Uebereinfommen des Jah— 
res 1551 noch feinen Nutzen, infofern ev Plod an Herzog 
Kafimiv von Mafowien- Warfehau verpfündet und Wisna und 
Zakroczyn dem Herzog Ziemowit III. von Maſowien-Czersk 
auf drei Jahre überlaffen hatte. Die erfolgte Lehnshuldigung 
für diefe Landjchaften war vorläufig fir nichts anderes als 
eine bloße Pörmlichfeit anzuſehen. Beide Herzöge beja- 
fen alfo das ganze Yand, mit Ausnahme einiger Liegen- 
Ichaften in Sochaczewo und Goftynin, welche die Wittwe 
des Herzogs Wencestaw, Elifabeth, als Witthum inne 
hatte, jo gut wie unumfchränft. Jetzt aber jtarb am 26. No— 
vember 1354 der eine der Herzöge, der Herzog Kaſimir von 
Majowien-Warichau, und das ganze Yand kam nun jo in die 
Hand Ziemowit's III., der, mit ſolcher Macht ausgejftattet, 
eine beftändige Gefahr für König Kaſimir war. Wenn Zie- 
mowit dem Ehrgeiz nachgeben wollte, hätte ev von jeder Be— 
ziehung zu Polen fich Leicht frei machen fünnen. Stützpunkte 
hätte er genug finden Fünnen, in Litthauen, in dem Orden 
und in Böhmen, das durch einen geringen, noch nicht definitiv 
abgelöjten Kechtsfaden mit einem Theil Mafowiens in Bezug 
jtand. Allein, wie es feheint, ift wohl befonders die Neigung 
der Bevölkerung jeder andern als der Verbindung mit Polen 
abhold gewejen, denn die Thätigkeit Kaſimir's fiir die Wohl- 
fahrt des Yandes zeigte die ſchönſten Erfolge und feine auf- 
jteigende Macht veizte zum Anſchluß. In einer Zufammen- 
funft, welche am 27. Dezember 1355 ftattfand, nahm daher 
Herzog Ziemowit III. von neuem alle feine Yändereien 

jowohl diejenigen, über welche er ſchon früher die Dberherr- 
fichfeit der polnifchen Krone anerkannt hatte, d. i. Gzersf, 
Kawa, Liw und Goſtynin, als auch die Fürzlich ererbten, 
Warſchau, Sochaczewo, Wisfatfi, Ciechanowo u. a. — feier- 
fich zu Lehen. Das an den verftorbenen Herzog Kafimir ver- 
pfändete Plocd follte vorläufig, ohne Rückzahlung der Pfand- 
ſumme, dem König überlaffen bleiben, jedoch nur auf Lebens— 
zeit, nach feinem Tode aber nicht an den Ihronfolger, jondern 
an den Pehnsfürjten von Majowien, obwohl immer in der 
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Eigenfchaft als Lehen, zurüdfallen. Auch jenes Witthum der 
Herzogin Elifabeth follte nach ihrem Tode dem majowijchen 
Lehnsfürftenthum Hinzugefügt werden I). Ja, jelbjt Zakroczin 
und Wizna, die Hinterlaffenichaft des 1351 verftorbenen Bo- 
(estaw, blieb vorläufig auf fernere drei Jahre dem Herzog- 
thum Mafowien unter bejtimmten Bedingungen einverleibt 2), 
fo daß fich Far das Bejtreben zeigt, Mafowien, möglichjt ab- 
gerumdet und einheitlich zufammengejchlojien, als Yehn der 
polnischen Krone zu gejtalten und jo einen mächtigen Bundes— 
genoſſen gegen alle Feinde zu gewinnen. 

Zum Abſchluß diefer Vereinbarung und diefer Einführung 
eines in Polen unerhörten Prinzips trug wohl ein Umjtand 
mit bei, der Fury zuvor eingetreten war. Kaiſer Carl IV., 
welcher in den legten Monaten Beranlaffung genommen hatte, 
mehrere Anordnungen zur Sicherung und Abrumdung feiner 
Erblande zu treffen, richtete bei Gelegenheit der Erbtheilung 
des fürzlich verftorbenen Herzogs Bolfo von Beuthen und 
Kofel jein Augenmerk auf Schlefien. Um etwaigen Mißver— 
jtändniffen vorzubeugen, ließ der Kaiſer wiederhofentlich ur- 
fundlih die inverleibung aller Iehnspflichtig gewordenen 
Herzogthümer Schlefiens in die böhmischen Kronlande aus- 
ſprechen und jpäter von allen SKurfürften des Neichs die 
fürmlihe Zuftimmung dazu geben. Da König Kaſimir von 
Polen aber die Katification jener Vereinbarung vom Sabre 
1353, welche König Yudwig von Ungarn vermittelt hatte, noch 
immer verzögerte, jo wurde wie früher das Herzogthum Ma— 
jowien-Plod als Lehen der böhmifchen Krone und in gleicher 
Eigenjchaft wie die jchlefifchen Herzogthümer in jene erwähnte 
Solleetiourfunde aufgenommen %). Das geſchah ſchon am 
8. October, alſo einige Zeit vor dem Uebereinkommen zwiſchen 
König Kaſimir und Ziemowit III. Indeſſen war es natür 
lich dem Kaiſer nicht Ernſt mit dieſer Lehnsherrlichkeit und 


1) uUurk. bei Stronczuusfi, Wzory pism dawnych, No. 36. 
Du Mont, Corps dipl., No. 355, u. Dtugofz, IX, 1100, 
2) Urf, bei Stronczynsfi, a. a. O., Nr. 35. 
3) Urf. bei Balbin, Lit. publ., p. 55 u. Goldaft, Const. 
Imp., p. 345. 
Caro, Geſchichte Polens. I. 20 
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er hatte ficherlich damit nur einen Drud auf Kaſimir aus- 
üben wollen. Diefer fühlte auch, daß ein Vertrag mit dem 
Herzog von Mafowien fo lange noch nicht die Bürgfchaft der 
Dauer in fih trage, als das Verhältniß zur böhmifchen 
Krone nicht geklärt war, Im Frühjahr des folgenden Jahres, 
1356, reifte ev daher von Kujawien aus nah Prag, um in 
einer perjönlichen Zufammenfunft die Angelegenheit zum Ab- 
Ichluß zu bringen, Beide Fürjten erneuerten den Namslauer 
Bertrag, mit der bejtimmtern Stipulation, dag Kaiſer Carl 
dem König gegen den Orden ebenfowohl als gegen die Marf- 
grafen mit 600 Helmen Beiftand leiften follte. Dafür begab 
ſich Kaſimir endgültig aller Anſprüche auf Schweidnitz und 
Sauer und trat Pitjchen und Kreuzberg gegen die Verzicht- 
feiftung Carl's auf Mafowien-Plod ab, ganz dem von Yud- 
wig getroffenen Bergleiche vom Jahre 1353 gemäß 9. Schliep- 
lich erklärte noch SKafimir, daß er eine Uebertragung ver 
Schuld von 2000 Schock böhmiſcher Grofchen von Seiten des 
Yandgrafen von Helfen auf den Kaifer anerfennen und dieſen 
als Gläubiger fich gefallen laſſen wolle 2). 


Sechſtes Capitel. 


Häusliche Berbältniffe. — Innere Gährungen. — 
Polen und der Drden. — Krieg zwifchen Ungarn 
und Böhmen. 


Mit jener am Schluß des vorigen Gapitels erwähnten 
Angelegenheit hatte es jeine eigene Bewandniß, auf die wir 
jest um jo ausführlicher eingehen müjjen, je jchärfer uns dieſe 
Umſtände die Charaktere diefer Gejchichte zu zeichnen vermö- 
gen. Es iſt jehon einmal das Geſchick hochgeborener und 
bochgejtellter Perſonen, daR auch ihre innerjten häuslichen An- 


1) Urfunden bei Ludewig, V, 496, bei Sommersberg, I, 865, 
Goldaſt, Append., p. 102. 
2) Zudewig, V, 500. 
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gelegenheiten unwiederbringlich der Oeffentlichkeit und der Kritik 
anheimfallen — und mit Recht, da mit ihrem Geſchick, dem 
Urheber ihrer Stimmungen, meiſt das Wohl und Wehe ſo 
vieler Menſchen verknüpft iſt. Kaſimir's erſte Ehe zeichnete 
ſich durch Treue mindeſtens ſeinerſeits — das lehrt uns der 
unglückſelige Vorfall vom Jahre 1330 am ungariſchen Hofe 
— nicht eben aus. Aber gleichwohl mußte Anna, die Tochter 
Gedimin's, das fröhliche, genußliebende Weib, das ſtets mit 
Sängern, Pfeifern und Tamburinſchlägern umgeben und den 
Uebungen anmuthiger Künſte zugethan war, weit mehr dem 
Naturell des polniſchen Königs entjprechen, als feine zweite 
Gemahlin Adelheid. Jene hatte ihre Jugend unter dem Ein- 
drue der den Yitthauern und der tatarifchen Horde eigenthüm— 
(ichen wilden Heiterfeit, der Yiebe zur Pracht und Mannig— 
faltigfeit der Farben, zu ſinnlicher Luſt zugebracht; und wie 
ihre Brüder, befonders Digierd und Kieyſtut, große Männer- 
tugend aus dem Baterhaufe erbten, jo offenbarte Anna ein 
weiches, wohlwollendes Herz im bejcheidenen und verftohlenen 
Wohlthun. Je mehr dagegen Adelheid von Helfen von ven 
mönchiſchen Schriftjtellern gelobt wird, um fo beſtimmter fünnen 
wir uns dann ihr ganzes Weſen voritellen, das wahrjcheinlich 
auf Elöfterlicher Erziehung begründet, in nonnenhafter Einfei- 
tigfeit, in afcetifcher Entfagung und in übergeiftigtem Himmels— 
heimweh fich ausprägte. Der volle Gegenfag zu Anna und 
der jchärfite zu Kaſimir's feuriger und üppiger Natur. Cs 
it außerdem noch daran zu erinnern, unter welchen Umjtin- 
den diefe zweite Che zu Stande gefommen it. Kafimir war 
damals in der gedrüdtejten Stimmung feines Yebens; kurz 
zuvor erſt hatte er fein erſtes Weib und feine zärtliche Mutter 
Hedwig verloren; in jeinem Schmerz tröjtete ihn ein ideales 
Bild, das ihm feine Phantafie aus den Schilderungen des 
damals noch jungen Carl von Böhmen von deffen Schweiter 
Margarethe zufammengezanbert hatte; feine Gluth hängt 
an dieſem Weibe, noch ehe ev fie gejehen, und als er fie 
fieht und Margarethe ihm widerftrebt, reizt ihn das Sträu— 
ben zu noch glühendern Flammen, welche Vater und Bruder 
der Braut noch ſchüren und begünftigen; ſchon ſoll er fie um- 
faffen, ſchon ſteht ev am Ziel, da fnieft der Tod, der jtärfer 
‘ 20% 
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it als Liebe und Haß, feine Freude, feine Hoffnungen und 
erlöft das von Widerwillen und Abneigung geängftigte und 
gequälte Weib von ihrer Furcht. Im namenlofen Schmerz 
ergießt jich die heiße Seele Kaſimir's und er errichtet der Ver— 
flärten ein Denkmal in feinem Herzen, indem er ihren Vater 
zu feinem eigenen Vater, ihren Bruder zu feinem Bruder fich 
erwählt. Er weint an ihrer Bruft und in der Heftigfeit der 
Empfindung folgt er willenlos ihren Verfügungen. Sene aber, 
fühle, falte Politifer, fragen nicht nach dem heiten Schlag 
jeines Herzens und fnüpfen ihn an ein Weib, das fromm 
und brav nach den Begriffen jenes Zeitalter, aber unfähig 
it, brennenden Liebesdurſt zu löfchen. Die Zeit vergeht, die 
Kluft wird immer größer, feine Frucht der Ehe zeigt fich 
Berjöhnung dringend und Liebe erzeugend. Das ift der Weg, 
auf welchem Ehemänner allmälig den fittlichen Halt und die 
Treue einbüßen. 

Kurz nach feiner Hochzeit brachte Kaſimir feine Gemahlin 
auf ein fernliegendes Schloß, das er niemals befuchte. Das 
gefränfte und erniedrigte Weib zehrte einfam duldend an ihrem 
Kummer, jo lange fie mindeftens wußte, daß Feine andere auf 
dem rechtmäßigen Königsfite den ihr gebührlichen Plaß ein- 
nahm. Auf diefe ganze Situation find aber die Hoffnungen 
und Pläne des ungarischen Königs Ludwig gebaut; auf der 
Störung des ehelichen und legitimen Verhältnifjes erhebt ſich 
die Ausjicht, daß die Verabredungen vom Jahre 1338, 1349 
und 1355 zu einer Wahrheit fich verkörpern würden. Lud— 
wig wußte jehr wohl, daß Kaſimir's Tiebebedürftige Seele 
nicht lange diefen Stand der Dinge ertragen würde, und es 
war mindejtens fir den ungarifchen Hof feine Veranlafjung 
vorhanden, der Maitrejienwirthichaft zu fteuern, die nach der 
Angabe jpäterer Schriftiteller am Hofe zu Rrafau eingeriffen 
jein joll. 

Endlich mifchte fich der Papjt in die Angelegenheit Y; er 
ſchrieb verjöhnlih an Kafimir im März 1353 und ermahnte 
ihn, die Königin Adelheid wieder gütig aufzunehmen; er jolle 
doch der verlegten füniglichen Ehre wieder gerecht werden und 


1) Vgl. unten. 
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überzeugt- fein, daß von Seiten feines Schwiegervaters die noch 
unerfüllten Verpflichtungen (die Mitgift) getilgt werden würden. 
In gleichem Sinne fchrieb er an Adelheid's Vater, den Yandgrafen 
Heinrich von Heffen, und ſchärfte ihm bejonders noch ein, daß 
er auch fir die Entrichtung der 2000 Schod böhmifcher Gro- 
ſchen, die er zur Mitgift verfprohen, Sorge tragen möge. 
Aus diefem letztern Zuſatz erfennt man, daß Kafimir, in Er- 
mangelung bejjerer Gründe, fich hinter den nicht eingehaltenen 
Gelovertrag gejtedt und, wie es der ganzen Sachlage ent- 
ſprechend und in der menfchlichen Natur begründet ift, die 
Schuld des Mißverhältniffes der unglücklichen Adelheid zu— 
ihob; er ſcheint ſie beim Papft verklagt zu haben, daß fie 
ihren ehelichen Pflichten fich entzöge und von ihrem Gatten 
über Gebühr fich getrennt, worauf denn der Papjt mit jenen 
Briefen ein väterlich wohlwollendes Schreiben an die Königin 
richtete und, mit Zartheit und Milde an ihre Pflicht fie mah— 
nend, fie bat, dem Ueberbringer des Schreibens ihr Herz zu 
öffnen ). Set erſt erhob fich der Stolz des bis in die tiefite 
Seele verletten Weibes und fie ließ dem Papſte jagen, nicht fie 
jei es, welche die Majeftät des Königs beſudelt und herabjett, 
nicht fie habe verbrochen, fie wiſſe fich frei von aller Schuld, 
aber ihr Gemahl, der König Kaſimir, habe die Ehre mit 
Füßen getreten und ihren guten Ruf befledt. Sie fordere 
Gerechtigkeit nor dem heiligen Vater und bitte um eine genaue 
vichterliche Unterfuchung der ‚ganzen Angelegenheit ?). Ob 
aber der Gefränften wirklich alsbald die geforderte Genug- 
thuung gewährt wurde, ift uns unbekannt, und jo lange Papit 


1) Bäpftliches Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 545, 
No. 723. Der Ueberbringer diefes Schreibens, dem fie vertrauen follte, 
war ein Johannes Pacoslai miles, der, wie ih glaube, in der Sache 
ein zweideutiges Spiel trieb. S. weiter unten. Am 19. Januar 1354 
ichenfte ihm Kafimir fir feine aufßerordentlihen Dienfte — gegen die 
Tataren die Stadt Rzeszow im neuerworbenen ruſſiſchen Lande mit 
Magdeburger Stadtreht. Urf. bei Muczk. u. Rfyfz., I, 209. 

2) Aus dem päpftlihen Schreiben an Ludwig von Ungarn bei 
Theiner, Monum. Pol., I, 560, No. 745. Ich werde weiter unten 
den Beweis führen, daß diefe Bulle irrthümlich dem Papfte Innocenz 
beigelegt ift, und daß fie, von Urban V. ausgeftellt, ins Jahr 1365 
gehört. 
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Innocenz VI. lebte, war die Angelegenheit vor dem päpftlichen 
Stuhle nicht wieder zur Verhandlung gekommen. 

Aus der oben erwähnten Anerkennung der Fatferlichen 
Birafchaft für die heſſiſche Mitgift läßt fich aber ſchließen, 
daß diefe familiären Angelegenheiten während der Anweſenheit 
Kaſimir's in Prag im Mai 1356 Gegenftand der Verhand— 
fung war, und der Kaiſer Carl ſcheint dem König Kaſimir 
dadurch, daß er fich felbft zum Gläubiger für ven Betrag 
der Mitgift befannte, jeden Einwand entzogen zu haben. Viel— 
leicht wäre fo die Sache in einen leidlichen Stand gefommen, 
da evblicdte aber Kaſimir in Prag die Schöne Chriftina aus 
dem Haufe Noftezan, eimer anfehnlichen Familie angehörig, 
und verliebte jich jo leidenschaftlich in diefelbe, daß er, wie 
ein böhmifcher Chroniſt mittheilt, fich mit ihr trauen ließ 9. 
Solchen Hohn alfer Sitte und Nückficht ertrug aber die ge— 
demüthigte Adelheid nicht Länger; fie erfuchte ihren Water, fie 
aus einem Lande abzuholen, das nur Schmerz und Thränen 
ihr geboten Hatte, und Fehrte in ihr Vaterhaus zurücd, um 
nie wieder polnischen Boden zu betreten 2). Ihre Ehe mit 
Kafimiv wurde jedoch auch dann nicht förmlich getrennt; im 
Gegentheil wiffen wir, daß noch fieben Sabre fpäter vom 
Papft Urban V. Verföhnungsverfuche gemacht wurden, von 
denen wir an feinem Drte berichten. 

Kaſimir fehrte gewiß in der fröhlichiten Stimmung von 
Prag zurück, denn abgefehen von feinen galanten Angelegen- 
heiten war er von Kaifer Carl viel gefeiert worden und hatte 
von ihm das bejtimmte Verfprechen eines umfünglichen Bei- 
jtandes gegen den deutſchen Orden erhalten, gegen welchen 
er immer bitterev zu werden anfing. Er hatte 1545 den Ka— 
liſzer Frieden theilweife aus dem Grunde abgeſchloſſen, weil 


1) Benes minorita bei Dobner, IV, 41. 

2) Annalift bei Sommersberg, II, 80. Die Erzählung, daf 
Kaſimir auch eine Jüdin zur Maitreſſe gehabt habe, Namens Efterfa, 
fcheint zu dem Zwed erfunden worden zu fein, um die Entziehung des 
den unehelichen Söhnen Kaſimir's ausgejeßten Erbtheils zu beſchönigen. 
Der Archidiaconus (Czarnkowski), der in unmittelbarer Nähe des Kö— 
nigs lebte und felbft bei feiner Tetten Beichte zugegen war, weiß davon 
nichts. S. umten im vierten Buch dieſes Bandes. 
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er in der gleichartigen gegen die Litthauer gerichteten Tendenz 
des Ordens von dieſem eine Mithülfe zum Schutz und zur 
Erweiterung ſeiner ruſſiſchen Pläne gehofft hatte. Der Hoch— 
meiſter Winrich von Kniprode aber glaubte nur ſo viel 
Krieg mit den Litthauern führen zu müſſen, als zum Schutz 
und zur Vertheidigung des Landes nothwendig war, und zog es 
vor, ſeinem Lande einige Zeit den Genuß des Friedens und 
der Entfaltung der Städte Raum und Ruhe zu gönnen. Er 
ſah es daher vielleicht nicht ungern, daß ſich Kaſimir ſeit dem 
Jahre 1349 in Feindfeligfeiten mit den Litthauern tief ver- 
wicfelte, zumal es ihn verdrießen mußte, daß König Kaſimir, 
einer ganz bejtimmten -Claufel des Kaliizer Friedens zum 
Trotz, in Schrift und Siegel fih „Erbe des Pommerlandes“ 
nannte. Trotzdem und obgleich er in dem Bündniß mit dem 
deutſchen Kaiſer zu Namslau ausdrücklich feindfelige Abfichten 
gegen den Orden ausjpricht, fteht er nicht an gelegentlich, als 
ihn fieben tatarifche Häuptlinge Hülfe gegen die Litthauer zu- 
fagten, den Beiftand der Deutfchen in Anfpruch zu nehmen 
und ihre Mitwirkung zu fordern, weil er ſonſt, wie er fich 
ausdrückte, aufer Stande wäre, die Handelsſtraßen nach Ruf- 
land hinein zu ſchützen ). Der Hochmeifter aber Tieß folche 
Aufforderungen umerhört zum Verdruß Kafimiv’s ebenfo an 
fich vorüberziehen, als er den wiederholten Krenzzugspredigten 
des Papftes gegen Litthauen zu Gunften Polens feinen befon- 
dern Werth beimaf. Den Papft aber hatte Kaſimir für ven 
Kampf gegen Litthauen ganz befonders zu intereffiren gewußt. 
Es lag der Curie nicht bloß daran, daß die Litthauer, fer es 
durch Gewalt oder auf gütlihem Wege, zur Taufe gebracht 
würden, jondern ihr lag die Beſorgniß nahe, daß diefelbe 
durch die ruſſiſchen Fürften, mit denen die Söhne Gedimin’s 
erit ganz neuerdings in werwandtfchaftliche Beziehungen durch 
Berheiratung getreten waren 2), herbeigeführt werden könnte. 
Denn wenn die Litthauer der fehismatifchen Kirche fich an- 
Ichloffen, was hatte der päpftliche Stuhl für Vortheil davon? 
Dort war man gewohnt, in ven Schismatifern durchaus nichts 
1) Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 107, No. 83. 


2) Latopisiee Danilowicza, p. 175, und Wremiennik 
Sofijski, p. 337. 
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andered als Heiden zu erbliden. Der Papit vernahm es 
daher im Jahre 1355 mit großem Vergnügen, daß jich wie- 
der Hoffnung zeigte, die Litthauer zur Annahme des römiſch— 
fatholifchen Befenntnifjes zu bewegen. Er jchrieb in Folge 
deſſen an die litthauiſchen Fürften in ver frühern Weife !) 
und fenerte den König Ludwig von Ungarn, den Herzog Zie- 
mowit von Mafowien und den Herzog Wladystaw von Op— 
peln, welcher großen Einfluß auf Kaſimir hatte, am, die An— 
gelegenheit nach Kräften zu fördern ?). 

Um jo mehr Anklang mußte daher Kafimiv finden, als 
er e8 unternahm, den Orden beim Papſte zu verklagen. Es 
waren in diefem Jahre noch andere Urfachen zum Zwieſpalt 
hinzugefommen. Der Orden hatte, wahrfcheinlich auf Grund 
eines Pfandvertrages mit Herzog Ziemowit, einige maſowiſche 
Drtichaften bejett und weigerte fich diejelben wieder heraus- 
zugeben. Auch diefen Umftand denuncirte der König nach) 
Avignon und Elagte: nicht nur verjage der Orden den Polen 
alle Hülfe gegen die Feinde der Chriftenheit, ſondern er jtände 
jogar mit denſelben im Geheimen im Bündniß, die Ritter 
machten ihnen die Wege zugänglich, die ſonſt mindeſtens im 
Sommer niemals gangbar wären, fie bauten den Feinden 
Brücden und verlegten die Handelsſtraßen nach Rußland hinein 
und nach der Horde der Tataren in der Weiſe, daß fie nicht 
mehr durch Polen führten, was in den Einkünften des Königs 
und in dem Nuten dev Einwohner einen bedeutenden Ausfall 
bewirfe. Die Ritter feien zu feinem andern Zwed von den 
friiheren polnifchen Fürften mit Ländereien ausgejtattet worden, 
als um ihnen eine Schugwehr gegen die heidnifche Bevölke— 
vung zu fein, und nun wären fie undankbar und ſeien blos 
zu ihrem Schaden da, Der Papft fprach fein Bedauern und 
jeinen Schmerz darüber aus und ermahnte den Dochmeifter 
und die Ritter, den Feinden feinen Vorſchub, vielmehr König 
Kaſimir nach Kräften ihren Beiſtand ſobald als möglich zu 


1) Geht aus den anzuführenden Schreiben hervor. 

2) Drei päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 561, 
No. 746, 747, 148. Wladyslaw von Oppeln hatte eine Tochter Carl's 
und dev Eliſabeth won Ungarn, auch Elifabeth mit Namen, zur erften 
Frau, war alfo ein Better Kaſimir's. 
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leiften.. Auch die Prälaten Polens wurden wiederholentlich 
angewiefen, die Bejtrebungen ihres Königs, jo weit es ihnen 
möglich ſei, zu unterjtüsen und zu fördern Y. 

In gleicher Weife wie beim Papft muß König Kafimir 
die Kitter bei feinem Schwiegerjohne, Yudwig dem Römer, 
dem Markgrafen von Brandenburg, verklagt haben, als diefer 
ihn zu bejuchen gefommen war. Denn der Markgraf fchrieb 
an den Hochmeifter: Jüngſt feien zu Soldin vier Drdens- 
gebietiger zu ihm gekommen, ihm die Verhandlungen vor— 
legend, die eben zwifchen dem Orden und dem Könige im 
Werfe jeien; er habe diefem Mehreres darüber mitgetheilt 
und ihn zu eimer billigen Ausgleichung der Mißverhältniffe 
jehr geneigt gefunden. Cr wolle daher der Herftellung des 
Friedens ſich unterziehen, wofern ihm der Meifter gleiches 
Bertrauen, wie jein Schwiegervater fchenfe. Er jei, da die 
Litthauer den König fortwährend bevrängten, mit ihm überein- 
gekommen, im nächjten Sommer mit feiner ganzen Waffen: 
macht der Streitmacht Polens und der nachbarlichen Fürjten 
jich anzuschließen und den rohen Chriftenfeind zurüczumwerfen. 
Er fordere den Dochmeifter zur Theilnahme an diefer Kriegs- 
fahrt auf und wolle dafür Zeit feines Yebens fich dem Orden 
zu Nath und Hülfe für verpflichtet halten. Im andern Falle 
droht er in Zufunft die Zuzüge, welche der Orden aus Deutjch- 
land alljährlich erhielt, nicht mehr durch fein Land zu laffen ?). 

Welche Antwort dem Markgrafen von Brandenburg zu 
Theil geworden iſt, wiſſen wir nicht, aber an ven Papſt 
jchrieb der Ordensmeiſter fofort zurück, König Kaſimir gehe 
nm auf die Bedrücdung und den Schaden ‚des Ordens aus; 
ohne irgend einen vernünftigen Grund fuche er fie fortwäh- 
vend zu beunruhigen und werheere ihre Yändereien, mit den 
feinpfeligen Litthauern hätte ex erſt neuerdings wieder Frieden 
und Bündniß abgejchlojjen und dem Orden unverhohlen ge- 
droht, daß er ſich mit jener Tatarenhorve, die einft den größ- 


1) Zwei päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 577, 
No. 769 u. 770. Das von Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 109, No. 83, 
mitgetheilte d. d. IV. Kal. Oct. p. a. IV (was Voigt fälſchlich 1357 
überträgt), iſt eine apofryphe Umfchreibung der bei Theiner gedruckten. 

2) Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 108, No. 84. 
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ten Theil des ungarifchen Reiches zerjtört hat, gegen fie ver— 
binden würde; ftatt gegen die Heiden zu fümpfen, habe er ſich 
gegen einen ihrer Häuptlinge mit einem ſehr anfehnlichen Jah— 
vestribut pflichtig gemacht, und fo vermehre ev nur die Ge- 
walt und die Macht des Chriftenfeindes. Der Papft richtete 
daher an Kaſimir die ernftlichiten Mahnungen, aus diefen 
Berhältniffen herauszutreten, die, eines Fatholifchen Fürften 
unwürdig wären. Habe er Anlaß zur lage gegen den Orden, 
fo möge er feine Rechte vor dem Throne des Papftes gel- 
tend machen; aber in diefer Weife fich zu rächen, ſei durchaus 
nicht den vielen Wohlthaten entfprechend, welche er vom hei- 
ligen Bater behufs Bekämpfung der Widerfacher * Chriſten⸗ 
heit empfangen hätte. 

Dieſe gegenſeitigen Klagen mochten wohl auf beiden Sei— 
ten nicht unbegründet gewefen fein, Erfolg aber hatten fie 
nicht; nur nahm in dem Herzen Kafimiv’s die Erbitterung 
immer mehr an Tiefe zu. Die unglücjeligen Berpfändungen, 
anf welche fich die Polen immer wieder einließen, obgleich fie 
ihnen vormals fo viel Trübfal veranlaßt hatten, und für welche 
die Ritter immer und gern Geld im Bereitſchaft hielten, da 
fie die vortheilhafte Erledigung derſelben jchon erfahren 
hatten, duldeten fein freundfchaftliches Verhältniß zwiſchen 
Polen und dem Orden, denn fie erweckten Verdruß und Neue 
bei den Polen, wenn die Zahlungsfrift gefommen war und 
die Pfandfchaften nicht eingelöft werden konnten. Kaſimir 
jetste die Correfponvdenz mit dem päpftlichen Hofe über bie 
Streitpunfte fort, denn in anderer Weife feinen Empfindungen 
Ausdruck zu verleihen, war er nicht im der Page. Die Hin- 
gebung an Liebes- und Lebensgenuß lähmte den Muth ver 
fräftigen Entfehlüffe und der Zuftand des Yandes begann in 
eine Gährung zu gevathen, welche die unvermeidliche Folge 
einfchneidender organischer Veränderungen im Stantöleben war, 
wielfeicht aber, wie das faft von allen polniſchen Schriftjtellern 
gefchiceht, auf Nechnung der üppigen Yebensweife des Königs 
zu fchreiben ift. Im Meafowifchen erheben fich Streitigkeiten 
iiber das Episcopat, wobei fich eine Art von Competenzſtreit 
entwicelt, der feiner Zeit ſchon einmal von Galhard von 
Shartres berührt war. Diefer hatte gelegentlich einmal em- 
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pfehlen, der freien Biſchofswahl des betreffenden Capitels 
durch eigenmächtige Octroyirung zuvorzufommen. Jetzt wußte 
ein Intriguant unter Vorfpiegelungen aller Art ſich gegen den 
Willen des Kapitels durch püpftliche Ernennung in die hohe 
Würde einzudrängen !), worüber mehrere Jahre Streitigkeiten 
beftanden. Das Schlimmſte an der Sache war, daß diefer 
Eindringling, Bernhard von Milkowice, dem Könige die fchul- 
dige Treue nicht wahrte. Schon fein Vater hatte einft durch Ver— 
rath die Stadt Sandomierz in den Kriegen mit Litthauen den 
Feinden übergeben und war dafür mit Kindern und Enfeln in 
die Acht erklärt worden. An einem jo wichtigen Plate, als 
das zwifchen Litthauen und dem Drvensland Liegende Bis- 
tum von Mafowien war, fonnte ein VBerräther doppelt ge- 
führlich werden ?). Erſt mehrere Jahre fpäter wurde die 
Sache im Intereffe und nach dem Wunfche des Königs ge- 
ſchlichtet. — Zeriwürfniffe anderer Art brachten in dem Spren- 
gel des Krafauer Bifchofs eine große Aufregung hervor. Man 
lehnte fich dort gegen die augerordentlichen Yaften auf, welche 
die Kirche der Steuerkraft des Yandes zumuthete. Namentlich 
forderten die Grenzlande, welche feit vielen. Sahren den Ver: 
wüjtungen und Berheerungen durch Litthauer und Tataren 
ausgejett waren, bejondere Rückſicht — und nur durch die 
Dazwifchenfunft des Gneſener Erzbiſchofs und des Königs 
wurde eine Vermittelung der Sache bewerfftelligt 3). Weit be- 
deutfamer aber noch waren die Vorgänge in Großpolen, deren 
klarer Zufammenhang fich nur zu unſerm Bedauern durch den 
Mangel divefter Nachrichten unferer Einficht entzieht. Nach 
Großpolen kam der König verhältnißmäßig fehr felten und 
der dort willfürlich Tchaltende und waltende Adel gevieth in 
eine Zuchtlojigfeit, die den Wohlgefinuteren felbft gebot, durch 
engere Vereinigung dem Unwefen zu ſteuern. So war die 
Eonföveration vom Jahre 1352 entjtanden. Allein die mäch- 
tigen Raubritter waren damit nicht überwunden. Unter die- 
jen zeichnete fich bejonders ein gewiffer Matthias Borkowicz, 


1) Theiner, Monum. Pol., I, 583, No. 780. 

2) Päpftl. Schreiben a. a. O., ©. 598, No. 802. 

3) Dfugofz, IX, 1118 fg., der auch die Urkunden zu der An- 
gelegenheit enthält, und Bandtfe, Jus polonicum, p. 163. 
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aus dem Gefchlecht Napiwon, durch Unthaten aller Art aus, 
der mit zwei andern Spießgefellen den Palatin Benjamin von 
Sroßpolen ermordete, welcher an der Spite jener Confödera— 
tion gejtanden hatte). So mächtig aber war diejer Aben- 
teurer, daß der König nicht wagen durfte, den Tod jeines 
Beamten zu rächen und ſich damit begnügte, von ihm einen 
Eid zu erlangen, daß er fortan dem König die Treue wahren 
wolle ?). Schlieflich aber ſoll ev doch wieder feinen Eid ge- 
brochen und der König ihn mit fo erfinderifcher Dual zu Tode 
gemartert haben, daß man wohl jchwerlich irrt, wenn man 
die Löſung diefer Angelegenheit, wie fie uns mitgetheilt wird, 
ins Bereich der Dichtung verſetzt ?). Kurz nach dem gewalt- 
jamen Tode des Palatin Benjamin zog der Schloßherr von 
Szarnifau, unterjtütt von brandenburgijchen Nittern, welche 
über die Grenze gekommen waren, fengend und brennend im 
Lande umher. Ganze Gefechte wurden geliefert, in denen 


1) Annalift bei Sommersberg, II, 93. Derſelbe nennt die bei» 
den Theilnehmerd e8 brutalen Mordes Sandivogius und Sfora. Die- 
jer Sandivogius wird in einer Gerichtsverhandlung v. J. 1364 am 
20. Sannar in Poſen vor König Kaſimir unter Anderem diefes Mordes 
angeklagt und hervorgehoben, daß dev Gemordete, Benjamin, jogar der 
Dheim des Mörders gemwefen wäre, (Urk. bei Muczk. u. Rſyſz., I, 
742.) Traut man der a. a. D. in der Anm. 2 citirten Pochwala 
pogrzebna Adama Sedziwoja z Czarnkowa ete., Krakau 1628, in 4., 
fo ift der eigene Sohn Wincenty der Ankfläger feines Vaters, mas dem 
Commentator der Urk. entgangen zu fein ſcheint. Die Art und Weife, 
wie fich der Angeklagte gegen den Ankläger benimmt, ift ganz geeignet, 
diefes Verhältniß vorauszufegen. Es heißt in der Urkunde: Tune do- 
minus Seneziuogius respondit et negavit de omnibus querimonijs 
sibi objectis per dominum Wincencium et dicens: nil mali de do- 
mino Wincencio sciret (sie) sed omne bonum, tanquam a viro 
honesto et provido et fideli; sed de omnibus querimonijs supra- 
dietis hoc paratus sum ostendere meam innocentiam. Selcel, 
Pomniki, p. CXXXI, glaubt die Ermordung Benjamin’s auf Grund 
jelbiger Urfunde erft ins Jahr 1364 ſetzen zu müfjen, aber. der An- 
kläger führt vier Verbrechen an, die in längern Zeiträumen ftattgefunden 
haben müffen, von denen die Ermordung das erfte ift, alſo lange vor 
1364 fiel. Man wüßte fih auch dann die Treuverfiherung des Ma- 
thias v. 3. 1357 nicht zu erklären. 

2) Inventarium diplomatum archivi Cracov., p. 277. 

3) Man leſe die verſchiedenen Verfionen nad bei Diugofz, 
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bald die Einen, bald die Andern obfiegten. Der Landesitaroft 
Wierzbieta war diefer Zügellofigfeit nicht gewachfen und feine 
eigenen Leute waren ihres Lebens nicht ficher ?). 

Alle diefe Vorgänge laſſen es deutlich erfennen, daß jene 
jteaffe Hand, welche furz nach dem Tode Lokietek's in die Yan- 
desperhältniffe eingegriffen hatte, erlahmt war. Da wo der 
König perfönlich weilte und feinen unmittelbaren Einfluß aus- 
übte, da galt noch das Recht, aber im den weitern Kreiſen 
war feine Wirffamfeit abgeblaßt und ein herrifcher Beamten- 
adel oder Maguaten, welche verprieglich darüber waren, daß 
fie feine Aemter erhalten, gingen über Recht und Geſetz hin— 
aus ihrem Intereffe nach und fanden diefes häufig genug im der 
Nahahmung des Raubritterthums und der Wegelagerer-Wirth- 
ſchaft. Ganz befonvders aber häuften fich die anmaßenden 
Ausfchreitungen des Adels dort, wo althergebrachter Haß und 
neugejchürte Abneigung den vechtlojen Handlungen eine Unter- 
‚lage boten, an den deutjchen Grenzen des Ordenslandes und 
Brandenburgs: Bald hatten, wie wir ja ſchon gejehen, die 
Ritter über die Polen, bald dieſe über jene wegen Gebiets- 
verlegung Klage zu führen. Bei jo bewandten Verhältniſſen 
mußte König Kaſimir es für ein Glück erachten, daß ihm in 
den Testen Jahren eigentlich von feiner Seite eine direkte 
Gefahr drohte; der Orden war in diefer Zeit beftrebt, ven 
Wohlitand des Landes zu heben und aus dem Gedeihen umd 
Wahsthum der Städte die Frievensfrüchte zu pflüden, wäh 
rend die Litthauer, erjchöpft wie fie waren, wahrfcheinlich 
veranlaßt von König Kaſimir oder vielleicht auch aus eige- 
nem Antrieb, ein Spiel mit dem Kaifer Carl aufführten, 
das früher fchon mit dem Papſt und dem König von Polen 
getrieben worden war. Im Juli des Jahres 1358 nämlich 
machte ſich ein litthauiſcher Fürft, wie es heißt, Kienftut 
in Perjon auf umd ging nah Nürnberg zum Kaifer Carl 
und erklärte ihm, vie Litthauer ſeien entſchloſſen, die Taufe 
zu empfangen und fich mit ihrem ganzen Pande der chrift- 
lihen Kirche anzufchliegen. Der Kaiſer, bocherfreut durch 
dieſe Nachricht, ſandte fofort den Erzbifchof Arneft von Prag 


1) Die eben citirte Urk. bei Muczk. u. Rzyſz. a. a. DO, 
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mit Begleitung nach Pitthauen, um nähere Rückſprache mit 
dem Großfürjten Ofgierd zu nehmen . Diefer ließ den Kai— 
jer durch den hohen Miffionär benachrichtigen, er werde um 
Weihnachten nach Breslau fommen, um fich dort taufen zu 
laffen, und wünfchte ven Kaifer ebenfalls daſelbſt zu begrüßen. 
Carl, welcher in folchen Intereffen des Chriſtenthums gern 
den Beförderer machte, begab ſich auch wirklich mit einem 
großen Gefolge in die genannte Stadt, um den fürftlichen 
Tänfling zu empfangen. Statt diefes aber fam die Botjchaft, 
er werde die Taufe erſt dann empfangen, wenn ihm die 
Drdensherren alle mit Einwilligung des Kaiſers und feiner 
Borfahren geraubten Gebiete zurückgegeben haben würden. 
Sp zerſchlug fih die ganze Angelegenheit, die wahrjcheinlich 
von vornherein nicht ernftlich gemeint war ?). 

Uebrigens fcheint der Kaifer auch den Papjt von diefem 
Borfall und der Sendung des Erzbifchofs Arneft unterrichtet 
zit haben, denn dieſer benutzte die Gelegenheit, dem Erzbiſchof 
eine genaue Unterfuchung der zwifchen dem Orden und Polen 
obwaltenden Mifhelligfeiten aufzutragen. Der Schriftwechjel 
beider Parteien mit der Curie war fortgejeßt worden ?) und 
Kafimiv fehien feine Klagen bis auf die alten Forderungen, 
wie fie vor dem Kalifcher Frieden formulirt waren, ausgedehnt 
zu haben, denn wie ver Papjt an Arneſt ſchreibt, beflagte fich 


1) Das Geleitſchreiben Carl's für den Erzbiſchof bei Pelzel, 
Carl IV, Bd. II, Urkdbch. ©. 263, No. 255, wo für 1360 die Zahl 
1358 zu ſetzen ift. 

2) Heinrich Nebdorff bei Freher, Seriptt. rer. Germ., I, 450, 
vgl. hiermit Vitoduranus in Eecardi Corpus hist., p. 1874, 
und Andreae Ratibon. Chron., dajelbft ©. 2113, und endlich das 
Citat aus dem Fol. E. p. 257 im Königsberger geh. Archiv, mitgetbeilt 
von Boigt, Gef. Preuß., V, 128, Note, welcher die Urkunde bei 
Pelzel überfehen hat; im diefer fteht auch wie bei Rebdorff Liuo- 
niae — e8 kann natürlich nur Litthauen gemeint fein. Im einem band- 
ſchriftlichen Coder der gräflih Dzialynskiſchen Sammlung findet fic 
auch ein Schreiben Carl's — gleichfalls an die Livonier — aber bereits 
d. d. Prag. XI Kal. Maji, was apokryph ift, denn die zweite Hälfte 
des Monats Mai 1358 brachte Earl zu Eger ımd Sulzbach zur. 

3) nostrum et apostolice sedis pluries turbaverunt et molesta- 
runt auditum. 
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dev König über die gewaltfame Entreißung einiger Yänder, 
Burgen, Feſtungen und anderer Orte, die ihm gehörten und 
innerhalb des polnischen Neiches belegen wären. Dagegen be> 
haupteten die Ritter, daß an ihrem Eigenthumsrechte gar nicht 
zu zweifeln und die Schuld der fortwährenden Zwijtigfeit wiel- 
mehr- bei den Unterthanen des Königs zu fuchen wäre, bie 
nicht aufhörten durch Beſchädigungen, Kränkungen und Be— 
feidigungen aller Art Grenzeonflicte hervorzurufen. Der Papft 
äußerte feinen tiefen Verdruß darüber, daß dieſer Handel zu 
feinem Ende geführt würde, obgleich ſchon mehrfach päpftliche 
Sommiffionen in der Sache thätig gewefen feien; der Erz- 
bifchof Arneft folle doch den Frieden vermitteln und auf den 
etwaigen Bruch weltliche und firchliche Strafen ſetzen und, 
falls e8 ihm nicht gelingen follte, an die Curie darüber be- 
richten, damit neue Mafregeln getroffen würden Y. 

Die Klagen des Ordens, die aljo, wie wir jehen, nicht 
ſowohl diveft gegen den König als gegen dejjen Unterthanen 
gerichtet waren, hatten neuerdings ihren guten Grund. Na- 
mentlich war der Herzog Ziemowit von Maſowien, feitdem er 
ein Yehnsträger der polnischen Krone geworden war, ein Geg- 
ner des Ordens, der einmal wegen feiner geringen Macht 
und dann weil er natürlich feinen Lehnsherrn in den Krieg 
hätte ziehen müſſen, nur nicht wagte, e8 gegen den Orden zu 
offenem Bruch fommen zu laffen. Dafür förderte er aber die 
Litthauer, wie ſehr es ihm nur möglich war. Er jelbjt lebte 
mit ihnen im tiefjten Frieden, und um dieſen nicht zu brechen 
und Grenzirrungen vorzubeugen, ſchloß er am 13. Auguft mit 
ihnen einen Grenzvertrag, in welchem von beiden Seiten ein- 
gejette Sommiffionen die Negulivung der Grenzen aufs Ge- 
nanejte vereinbarten 2). Die bezeichnete Yinie lief hart bei 


1) Päpftl, Schreiben bei Theimer, Monum. Pol. I, 588, No. 789. 

2) Ezacli, O litewskich i polskich prawach, I, 80, Note 362, 
behauptet das Original der darauf bezüglichen Urk. gehabt zu haben. 
Narujzewicz, IX, 209, Note 1, theilt den wejentlichen Inhalt der- 
jelben mit. Darnach ging die Grenze von Kamiennybröd (das heutige 
Kamionfa bei Auguftowo?) nah Rajgrod und von dort am Flüßchen 
Meta (heute Netta, Seitenfluß des Bobr [Biebrz]) entlang bis nad 
Targowisfo, dann durch das Bruchland (welika struga) bis zur Heinen 
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dem Dorfe NRajgrod vorüber, welches auf dem Territorium 
des Ordens lag. Bei der Grenzberichtigung faßte die lit- 
thauiſche Commiffion, an deren Spite ver Fürſt Patirke, ein 
Neffe des Großfürſten Olgierd, ftand, diefen Punkt bejonders 
ing Auge. Hier fhien es den Litthauern gelegen, eine, fejte 
Burg gegen die Ordensritter anzulegen. Sie felbjt aber wag- 
ten nicht den Aufbau einer folchen in die Hand zu nehmen 
und veranlaßten daher lieber die Mafowier, fich dem Unter- 
nehmen zu unterziehen. Ohne Nücficht auf die Grenzverlegung, 
welche damit gegen den Orden verübt wurde, und ohne Be— 
venfen der nachtheiligen Folgen, die eintreten fünnten, fingen 
die Mafowier den Bau einer ftarfen Feſte an. Die Nach- 
richt von diefem Beginnen erregte bei den deutjchen Nittern 
das größte Auffehen und eiligft wurden einige Gebietiger mit 
einer binlänglichen Kriegsmannfchaft in die Gegend abgejandt. 
Der Ordensmarſchall, welcher die Schaar leitete, verlangte 
jofortige Einftellung der Arbeiten und Räumung des Ordens— 
gebietes. Die Yeiter des Baues erklärten jedoch, fie hätten 
feinen Auftrag zu rechtlichen Discuffionen, fie ſeien „vom 
König‘ hierhergefandt und hätten nur eben den Bau zu 
vollenden. Es fam num zu fehr lebhaften Wechſelreden, vie 
Polen geitanden, daß das widerrechtliche Unternehmen nicht 
ohne Einwirkung der Yitthauer begonnen worden jei, daß der 
Fürst Patirke und deſſen Sohn fogar perjönlich dazu am Orte 
gewejen wären, und forderten eine furze Ueberlegungsfrift, um 
mit dem Starojten von Wisna zu bevathen, wie je jich im 
diefer Angelegenheit weiter zu benehmen hätten. Der Ordens— 
marjchall willigte darein. Unter den bewandten Verhältniſſen 
ihrer Sache nicht ficher, zogen die Polen fich eiligjt von dem 
Drvensgebiete zurück, und als daher der Ordensmarſchall 


Sucholda (heute Sofolda, Seitenfluß des Suprasl) und an der Szprzakla 
(Suprasl) entlang vorbei bei Popelowo bis Newothinezanszeze (?), ubi 
finales gades, seu limites terrarum nostrum et ipsius ducis Semo- 
viti Masowiae ceoncurrerunt et conclusae sunt. 

1) In der anzufübrenden Urkunde werden genannt Andreas de 
Ploczk, Jacobus subeam. filius Daitzebogouis (d. i. Dadzibog, der in 
Urk. von 1348 — 1361 als Palatin von Plod angeführt wird) und 
Nybad Nassund famulus militaris. 


s 
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heranrücte, fand er die halbaufgebaute Burg verlaffen; er 
fteefte fie in Brand und vernichtete fie bis auf den Grund 9. 
Weitere Folgen fcheint der Vorgang nicht gehabt zu Haben; 
aber er giebt uns ein ficheres Zeugniß, daß die VBermittelung 
des Erzbifchofs Arneft, wenn überhaupt verfucht, zu feinen 
Ergebniß geführt hat. Es blieb alfo fortvauernd die gefpannte 
Stimmung zwijchen Polen und dem Orden. 

Mährend diefer Vorgänge foll (1359) ein polnifches Heer 
einen Kriegszug nach der Moldau zur Unterftügung des unga— 
viihen Königs unternommen haben ?). Wir haben aber dar— 
über feine authentichen Nachrichten und können mit Sicher: 
beit nur den Umstand conftativen, daß im den letzten Regie— 
rungsjahren Kaſimir's die Abhängigkeit dev Schickſale Polens 
von Ungarn immer enger und beftimmter wird. Wenn ftch 
der Geift der Bevölkerungen felbft zu affimiliven anfängt, 
was Wunder, wenn die Königshäufer jtets in derſelben Par— 
teirichtung auftreten! Dabei muß jedoch die Bemerkung zu— 
geftanden werden, daß nicht König Kafimiv von Polen, ſon— 
dern Ludwig von Ungarn und, wie es feheint, noch eher deſſen 
Mutter Elifabeth die leitenden Ideen anfchlug und durchführte. 
Es würde zu weit führen, wenn wir auseinanderfeßten, wie 
König Ludwig zu jener Zeit von der Zuneigung zum deutjchen 
Kaifer fich entfernt hatte und au Plänen Theil nahm, die 
zwar mit der Carl noch immer widerftrebenden baterifchen 
Partei in Deutjchland im Zufammenhang ftanden, am leb— 
baftejten aber von dem eigenen Schwiegerfohne des Kaiſers, 


1) Notariatsinftrument über diefe Verhandlungen bei Voigt, Cod. 
dipl. Pr., III, 113, No. 87. Wigand von Marburg, ©. 104, be- 
richtet den Vorfall gleichfalls; den Schluß hat Voigt, Gef. Preuf., 
V, 137, ohne Gewähr verändert. Ganz fern bat wohl aud der König 
jelbft dev Sache nicht geftanden, denn im Februar 1359 war er mit 
den hervorragendften Beamten in Brzesc zufammen, wo auch Herzog 
Ziemowit ſich eingefunden und wahrfheinlich die Anweiſung empfan- 
gen hatte. 
: 2) Da außer bei Diugofz Feine Nachrichten darüber zu finden 

find und bei ihm ſelbſt der Vorfall mit heraldiſch-mährchenhaftem Auf- 
puß erzählt wird, jo verdient die Mittheilung kein Vertrauen, wie oft 
fie auch eben der heraldiſchen Wunderdinge wegen nachgeſchrieben wor- 
den ift. 


Caro, Gejhichte Polens. II. 21 
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von dem Herzog Rudolf von Dejterreich, gejchärt wurden. 
Man ſprach im Geheimen fogar ſchon an maRgebenden Orten 
von der Wahl eines andern römischen Königs und bezeichnete 
als Candidaten neben dem erwähnten Herzog Rudolf den Kö- 
nig Ludwig von Ungarn, welchen man doch jchon damals füg- 
ih als den Herrjcher zweier Neiche ahfehen fonnte. Die 
ganze Sache blieb ein bloßes Gerede; aber es verjteht fich 
von jelbjt, daß das, was darin gefchehen war, vom König 
Kafimiv mit den wärmjten Shympathien für Yudwig begleitet 
wurde, zumal ihm noch ein Fleiner Verdruß beſondern Anlaß 
gab, gegen Karl argwöhnifch zu fein. Die Bedingungen, unter 
denen feiner Zeit die Curie die Kaiferwahl Cars genehmigte, 
berührten unter Anderm auch die Lostrennung der Breslauer 
Diözefe von der Gneſener Metropolitanficche. Wiederholent- 


- lich Hatte ftch Carl darum bemüht, aber vergeblich, weil der 
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Papit den getreuen Kaſimir fchonen zu müſſen glaubte, De 
weniger alfo auf dieſem Wege erlangt werden fonnte, deſto 
fejter ließ jich Carl von dem Bifhof von Breslau die welt- 
liche Abhängigkeit verbriefen und verbürgen; jo erſt im Jahre 
1358 wieder ?). 

Das verdroß Kaſimir. Allein durch feine Klugheit ver— 
jtand Carl, allen Unwillen gegen ihn zu befeitigen. Im Mai 
1360 fam er gradezu nach Tyrnau in Ungarn und brachte e8 
dahin, daß König Ludwig den alten Freundfchaftsbund wieder 
ernenerte. Natürlich war damit auch Kaſimir's Abneigung 
wieder entwaffnet; um ihn noch mehr zu bejchwichtigen, wieder- 
holte Carl feinen Revers wegen gänzlicher Berzichtleiftung auf 
Maſowien-Plock und ftellte, ebenſo unaufrichtig als vorher, 
urfundlich die Verficherung aus, daß er feine diplomatiſchen 
Bemühungen am päpftlichen Hofe behufs Lostvennung der 
Breslauer Diözefe von der polnischen Metropole anjtellen 
werde ?). 

Damit ſollte freilih die Verwidelung noch nicht ganz 
abgethan fein; daß fie aber im gegenwärtigen Augenblid nicht 


1) Urk. bei Balbin, Misc., p. 188, vgl. Glafey, Pragm. Geſch. 
der Krone Böhmens, S. 200. 

2) Beide Urf. bei Glafey a. a. O., ©. 180 und 201, und Do— 
giel, I, 538, No. 4. 
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zum offenen Ausbruch kam, war für Polen ein ſehr günſtiger 
Umſtand. Denn wenn auch die erhöhte Lebhaftigkeit, mit 
welcher der Orden den Krieg gegen die Litthauer in dieſen 
Jahren aufgenommen hatte, den König von Polen vor An— 
griffen von ſeinen wilden öſtlichen Nachbarn ſchützte, und wenn 
auch ferner die gewaltigen und außerordentlichen Niederlagen 
der Heiden die Kraft derſelben im Innerſten trafen und 
für Polen die Hoffnung erweckten, aus der Schwäche des 
Feindes gelegentlich Nutzen ziehen zu können, ſo befand 
ſich doch das Land keineswegs in der Lage, nach außen hin 
irgendwelchen Anſprüchen an ſeine Mitwirkung entſprechen zu 
können. Seit dem Jahre 1350 hatte der ſchwarze Tod in 
Polens Gebieten gewüthet und bald hier, bald dort zahlreiche 
Opfer gefordert. Im Jahre 1360 trat die grauenhafte Seuche 
in Südpolen ſo heftig auf, daß man ſich erzählt, ſie habe in 
Krakau allein 2000 Menſchen hingerafft. Um das Elend zu 
vermehren, waren wiederholentlich Mißernten eingetreten, und 
es war bereits dahin gekommen, daß man für ein Maß 
Weizen einen halben Gulden zahlte Y. Im ſolchen Zei— 
ten aber zeigte ſich der Charakter des Königs im ſchönſten 
Lichte. Seine Bauluſt und ſeine Beſtrebungen, durch öffent— 
liche Anſtalten und gemeinnützige Einrichtungen ſeinem Lande 
einen lebhaften Aufſchwung zu geben, wurden in ſolchen Zeit— 
läuften ein beſonderer Segen, denn er verſchaffte dem Armen 
Gelegenheit zur Arbeit; die königlichen Magazine wurden ge— 
öffnet und, ſo viel der König vermochte, dem allgemeinen Un— 
heil geſteuert. Was würde das Land unter andern Umſtänden 
von dieſen Jahren ungeſtörten Friedens genoſſen haben, in 
denen ſelbſt die raſtloſen Litthauer, durch die harten Kämpfe 
mit dem Orden abgezogen, Polen Ruhe gönnten!. 

Allein nur einen Augenblik dauerte der Friede, denn 
bald wurde Kaſimir vorn König Ludwig zu einem neuen Waf- 
fenbund gerufen. Wegen eines beletvigenden Ausdruds, den 
ſich der Kaiſer Carl über die Königin- Mutter Elifabeth von 
Ungarn, die Schwefter Kaſimir's, erlaubte, war König Lud— 
wig tief erziient und fchrieb an Carl einen fränfenden Schmäh- 


1) Annalift bet Sommersberg, II, 9. 
21: 
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brief ). Der Herzog Rudolf von Dejterreih, genannt der 
Stifter, ein Schwiegerfohn des Kaijers, hatte mit dem letz— 
tern wieder vielfache Meißhelligfeiten und, möglich auch, daß 
ihn die wachjende Macht und das Glück des Lütelburgifchen 
Haufes mit Neid erfüllte — begrüßte diefe Stimmung Yudwig’s 
von Ungarn mit Freude; er jtachelte.ihn auf, für jenen Schimpf 
Rache an Carl zu nehmen, und verfprach, ihm mit feiner gan- 
zen Macht wider den Kaifer beizuftehen. Da fich aber beide 
Fürſten die Schwierigfeit nicht verhehlten, jo zogen fie ihre 
Bundesgenoffen mit in die Sache, und zu Preßburg fam am 
letzten Februartage (1362) ein Bündniß zu Stande, in wel- 
chem die Könige Ludwig von Ungarn und Kaſimir von Polen, 
die Herzöge Rudolf, Frievrih, Albrecht und Leopold, und 
endih Mainhard von Baiern, ein Sohn des ältern 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg und der Mar- 
garethe Maultajch, eidlich fich verpflichteten, einander Hülfe 
zu leiften und den Feind eines der Compacijcenten als ge- 
meinjfchaftlichen Gegner anzuſehen *). Ungemefjene Hoffnungen 
wurden an dieſe Vereinigung geknüpft )); doch als es im 
Sommer 1362 zum Kriege fommen follte, war e8 doch nur 
König Ludwig allein, der bei Trenein im Felde ftand. Ru— 
dolf hatte den Bundesgenofjen nicht jo Fräftig unterjtütt, 
daß er Alles hätte verfuchen fünnen, und wie hätte Kafimir 
aus dem ausgehungerten Lande zu einem jo umfafjenden Un- 
ternehmen die Mittel nehmen jollen? Verabredet war, ſich 
gemeinfchaftlich auf Mähren zu werfen; aber grade dort hatte 
fih Carl mit feinem Heere aufgeftellt. Doch vor jedem Zu- 
fammenftoß erſchien der Herzog Bolfo von Schweidnit, der 
in eben diefem Jahre ven Schmerz hatte, feine Nichte, die 
Gemahlin des Kaiſers Carl, durch den Tod zu verlieren, im 


1) Palacky, Geh. von Böhmen, II, 2, ©. 344, Note. 

2) Urk. bei Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. add., p. 333. Praj, Ann. 
Hung., U, 115. Ferner ei Dogiel, I, 152, Nr. 1, u. Ludewig, 
Rel. manuser., IV, 294; bei den beiden Letsteren jedoch mit dem ſchon 
von Steyerer u. Praj corrigirten Datum ultima die Decembris. 
Welchen Grund Palacky, Geſch. v. Böhmen, II, 2, ©. 354, hat die- 
jes Bilndnif auf den 31. December 1361 zu verlegen, weiß ich nicht. 

3) Du Mont, Corps dipl., II, 1, p. 35, u. Praj, ma. O. 
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Namen des Kaiſers mit dem Anerbieten, während eines ab- 
zujchließenden Waffenjtillitandes Friedensverhandlungen anzu— 
fnüpfen. Ludwig ging darauf ein und entließ fein Heer !). 
Er ſchickte feinerfeits zwei ausgezeichnete ungarische Beamte 
nad) Brünn, wo der Raifer damals Hof hielt und wo auch 


zwei mit Vollmachten verjehene Vertreter des polnifchen Kö⸗— 


nigs eingetroffen waren, Zdenko von Lipa und Johann 
Jura, der Palatin von Sandomir ?). Allein die Verhand— 
lungen blieben gänzlich erfolglos und Ludwig und Kaſimir 
hatten bis dahin für ven ihnen angethanen Schimpf keinerlei 
Genugthuung. Der erftere. mag wohl auch gemerkt haben, 
daß im Augenblick die Sache nicht zum Austrag fommen würde. 
Er hatte daher ſchon am 15. Auguft, als er noch in Trenein 
mit feinem Heere ftand, das Bündniß mit Rudolf gegen Carl 
und feinen Bruder, den Markgrafen Johann von Mähren, 
erneuert ?). 

Papſt Urban V., weicher nach dem am 11. September 
erfolgten Tode Innocenz' VI. den Stuhl Petri beftiegen hatte, 
jah mit Bekümmerniß diefen Zwiejpalt der chriftlichen Fürften. 
Bon Dften her zogen drohende Gefahren herauf. Die Zürfen 
hatten Fürzlich in Beſorgniß erregender Weife fich wieder auf 
den Schauplas der Creigniffe gedrängt. Er beabjichtigte da- 
her, einen imponirenden Kreuzzug zu Stande zu bringen, für 
welchen er alle Regenten der Chriftenheit zu interejjiven ge- 
dachte. Aber dieſe waren im Begriff, fich aufs feindfeligite 
zu befriegen! Er ſchickte daher als auferordentlichen Bot— 
fchafter (Sanuar 1363) den Bifchof Peter von Bolterra 
nach) Deutichland, Ungarn und Polen mit dem auch andern 
Biſchöfen ertheilten Auftrage, den Frieden um jeden Preis 


1) Thurocz, Chron. Hung. bei Shwandtner, Seriptt., I, 191. 

2) ©. die Vollmacht bei Ludewig, Rel. manuser., V, 512, frei- 
lich ohne Sahresdatum, aber mehrere Umftände, Titel und die Art der 
Srwähnung der Litthauer weifen auf diefes Jahr hin. Zdenko v. Lipa 
— (bei Ludewig) supremus regni Boh. Burggrabius; (in einer 
Abſchr. des Kronarchivs) regni Boh. Mareshalcus — war dem König 
Kaſimir perſönlich befannt, denn er hatte ihn i. 3. 1345 in Krakau ge- 
angen genommen. ©. oben ©. 269. N 

3) Urf, bei Steyerer, ©. 338; Braj, Annales Hung., p. 119, 


1363 


326 Zweites Bud. Sechſtes Kapitel. 


wiederherzuftellen. Außerdem fchrieb er an mehrere maßgebenve 
Fürſten, bejonders auch an die beleidigte Elifabeth won Un— 
garn, und ermahnte zum Frieden 9. Eine andere Perjönlich- 
feit, aus weiter Verne hergefommen, unterjtüste gleichfalls 
das Raifonnement des Papjtes. Unter den Fortjchritten der 
Türken litt zunächft der zuerſt betroffene König Peter von 
Cypern, und auch er machte fih Hoffnungen darauf, daß 
die Potentaten der Chriftenheit ihm durch einen großartigen 
Kreuzzug Beiftand leiften würden. Er fam daher, um per- 
fünlich auf die Fürften einzuwirken, herbei und mußte gewiß 
die innere Zwietracht jehr bedauern. Faſt das ganze Jahr 
1363 309 fich noch unter der Thätigfeit der Friedensvermittler 
hin, bis endlich ein Plan auftauchte, der von allen Seiten 
mit Beifall aufgenommen wurde, weil dadurch Allen Genug: 
thuung gewährt wurde. König Kaſimir's Tochter Clifabeth 
nämlich, welche mit vem Herzog Bogislaw V. von Stettin- 
Wolgaft vermählt war, hatte ihrem Gemahl bei ihrem zwei 
Sahre zuvor (1361) erfolgten Tode neben vier Söhnen eine 
Tochter, Elifabeth mit Namen, hinterlafjen, welche, überaus 
ſchön von Geftalt, mit ihrem Bruder Kaſimir (IV.) am Hofe 
ihres Großvaters zu Krakau erzogen wurde. Diejer Prin— 
zejlin nun, die alfo auch eine Verwandte des ungarifchen Kö— 
nigshaufes war, follte der Kaiſer Carl ſelbſt, welcher durch 
den Tod feiner Gemahlin Anna, der Nichte Bolfo’s von 
Schweidnitz (11. Juli 1362), zum dritten Mal Wittwer ges 
worden war, fich vermählen. Als die Bewilligung auch von 
ungavifcher Seite eingetroffen war, wurde das Beilager auf 
den Monat Dezember eben vefjelben Jahres und Krakau als 
Ort der Feier feitgefett 2). 


1) Raynald, Ann. eccl. a. a. 1362. PBelzel, Carl IV, I, 
120. Brar, au. 0, 

2) Ueber die Zeit dieſes Feftes Shwanken die Angaben. Ueber das 
Jahr ift fein Zweifel, denn alle ftimmen mit 1363 überein. Diugofz, 
dem alle polnifchen Geſchichtsſchreiber folgen, jagt (IX, 1138): diem 
nuptiarum Cracoviae pro tempore et diebus Camisprivii edicunt 
(vgl. hierzu die Anm. bei Narufzewicz, IX, 231, Note 6), Damit 
fimmen ungefähr au die böhmifchen Gejhichtsfchreiber, von denen 
PBalacky fehr ungenau fih den Angaben Belzel’s anjchliegt und dieſer 
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Hatten die zunehmenden Jahre das Gemüth Kaſimir's noch 
nicht erfältet, was für eine prächtige Gelegenheit war das 
für ihn, den Strahlenglanz des Königthums einmal in vollen 
Zügen zu genießen. Sein Eidam Bogislaw brachte ven König 
Waldemar IV. von Dänemark, feinen Verwandten, welcher 
aus Sorge für die eigene bedrohte Zufunft fein unruhiges 
Reich der Obhut feiner Käthe anvertraut und mit großen 
Geldſummen nach Deutfchland fich begeben hatte). Da fich 


wieder neben den polniſchen Chroniften fih auf Benes und Balbin 
ftüßt. ©. Pelzel, Earl IV., U, 729, Note 2. Allein dann kommen 
die Ereignifje jehr ins Gedränge.. Am Sylvefterabend 1362 wird erft 
der Bund gegen Carl von neuem gejhloffen; am 24. Januar 1363 
beauftragt der Bapft den Bifchof Peter von Volterra mit der Friedens- 
vermittelung (Rayınald, a. h. a.), und ſchon Mitte Februar joll die Hoch— 
zeit ftattfinden. Die Unwahrfcheinlichkeit fühlend, legen die böhmiſchen 
Geſchichtsſchreiber (auch Palacky, II, 2, ©. 357) das Feſt willkürlich 
auf den April. Das iſt aber wieder ganz unmöglich, denn alle Bericht— 
erſtatter ſind darüber einig, daß König Waldemar von Dänemark an 
dem Feſte Theil genommen hat, und gerade am 9. April hatte Walde— 
mar in Kopenhagen eine andere Hochzeit zu feiern, die Hochzeit des 
Königs Hakon mit Margarethe v. Dänemark (Barthold, Geſch. 
v. Pommern, II, 439; Dahlmann, Geſch. v. Dännemark, II, 16). 
Vielmehr ſteht es feſt, daß Waldemar ſeine Reiſe erſt im October an— 
getreten und erſt im November in Deutſchland war. Endlich aber würde 
man auch die Frage aufwerfen müſſen, wenn ſchon im April die Hochzeit 
geweſen und die beiden Gegner Ludwig und Carl ſich dabei gemüthlich 
vergnügten, woher es kommt, daß erſt 8 Monate ſpäter (12. Dez.) der 
erſte Schritt zur Beilegung ihres Conflicts durch Kaſimir und Bolko 
von Schweidnitz geſchieht. Auf die unmotivirte Angabe bei Balbin 
alſo, dag Eliſabeth ſchon am 18. Juni 1363 als Königin von Böhmen 
gefrönt worden jet, tft Daher ebenfo wenig Gewicht zu legen, als auf 
die Nachricht bei Pontanus, Hist. Dan., p. 494, daß die Hochzeit in 
Prag ftattgefunden habe. Wenn wir aber König Waldemar am 2. Ja— 
nuar 1364 als Zeugen in dem Gnadenbriefe des Kaifers für den Bi- 
ſchof Peter von Florenz antreffen, fo liegt darin ein gutes Argument 
für unfere Gronologifhe Anordnung, denn alle drei, der Kaiſer, der 
Dänenkönig und der Bifchof, find eben erſt von der Krakauer Hochzeit 
zurüdgefehrt. — ; 
1) Dahlmann, Gefh. v. Dännemark, II, 18. Ueber die Ber- 
wandtihaft Waldemar’s mit Bogistaw, daf. S. 19, Note 1. Das 
Berhältniß der Wolgafter Herzöge zu Kafimiv muß alfeit ein fehr freund- 
liches geweſen fein, obwohl wir Feine directen Zeugniffe für ſolche Be- 
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hier eine jo glänzende Fürftenverfammlung vorbereitete, fo 
fand ſich auch der König Peter von Chpern gleichfalls ein, 
um für feine Abfichten thätig fein zu fünnen. Natürlich traf 
auch König Ludwig von Ungarn mit feinem ganzen Hofſtaat 
ein, und als der Kaiſer, begleitet von einer großen Zahl von 
deutjchen Herzögen, Fürften und Edlen, gefommen war, konn— 
ten vier Könige, Kaſimir von Polen, Ludwig von Ungarı, 
Waldemar von Dünemarf und Peter von Cypern, ihm ent- 
gegenziehen. Schon vorher war durch den Einfluß eines neuen 
päpftlichen Gefandten, des Bifchofs Peter von Florenz, 
und bejonders als fih Katharina, die Gemahlin Rudolf’s 
von Dejterreich, die Tochter des Kaifers, ins Mittel gelegt 
hatte, ein Compromiß zu Stande gefommen, nach welchen 
der Herzog Bolfo von Schweidnig und König Kaſimir von 
Polen als angenommene Chren- und Schiedsrichter die 
zwifchen dem Kaiſer und Yudwig von Ungarn obwaltende 
Mißhelligkeit fchlichten follten. Das erſte Gefchäft, welches 
man daher in Krakau vornahm, war die Befeitigung diejes 
Mißklangs; die Schiedsrichter thaten am 12. Dezember den 
Ausſpruch, daß die beiden Fürften von nun an gute Freunde 
jein follten, und im nächſten Februar follten alle Betheiligten 
zu Brünn in Mähren zufammentreten und die Streitigfeiten 
beilegen. Hierauf erſt ergab man fich der Yuft und Freude, 
die der fönigliche Wirth, jeinen Gäften bereitet hatte 2). 

So gut als die jpätern Chroniften Diugofz und der pom— 
merſche Kantzow hätte der Verfaffer diefes Buches ein Kecht, 
in Bhantafien über die Herrlichkeiten des Krakauer Beilagers 
jich zu ergehen, und fein phantaftifches Gemälde würde noch 
viel farbenreicher ausfallen fünnen, infofern er in den Er— 
zählungen jener Chroniften eine weitere Unterlage als diefe 
befäße. Aber diefes an fich problematiſche Necht ift nicht 
ausschließlich fein eigen, fondern er theilt es mit den Leſern, 
“von denen ficherlich jehr viele eine weit fruchtbarere Vor— 


ziehungen haben; allein in den Frieden der Wolgafter mit Herzog AL 
breit von Medlenburg wird Kaſimir mit eingejchloffen. Barthold, 
III, 405. 

1) Url. bei Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. additam., p. 375. 
Prai, Annales Hung., II, 120, 
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ſtellungskraft haben als er ſelbſt. Er bejcheivet fich Daher zur Dar— 
ſtellung und Charafteriftif ver Schönheit und Pracht des Krakauer 
Hochzeitsfeftes nur die wenigen Worte eines zeitgenöffifchen Chro— 
niften, eines geijtlichen Herrin, welcher als Vicefanzler des Königs 
höchftwahrfcheinlich dabei gewefen wart), anzuführen: „Wie 
groß“, jagt er, „bei dieſem Feſte die Fröhlichkeit, die Pracht, die 
Herrlichkeit und der Ueberfluß waren, läßt ſich nicht beſchrei— 
ben; nur das möge gejagt fein, daß Jedermann mehr gegeben 
wurde, als fein Herz begehrte. _ Die Könige und Fürften ver- 
ſprachen und befejtigten unter einander die gegenfeitige Freund— 
ſchaft und fehrten, von Kaſimir mit füniglichen und fehr fojt- 
baren Ehrengaben befchenft, in ihre Heimath zurück.“ Im 
Februar (1364) fand dann noch ein großer Fürftentag zu 
Brünn ftatt, am welchem ver fürmliche Friede zwifchen dem 
Raifer Carl und dejfen Bruder Johann von Mähren einer- 
jeits, und dem König Ludwig und dem Herzog Rudolf von 
Defterreich andererjeits in der Art gefchloffen wurde, wie ihn 
König Kaſimir und Bolfo von Schweidnit geordnet hatten ?). 


Siebentes Capitel. 


Kaſimir's dritte Che. — Innere Verwaltung des Reiche. 
— Erwerbungen in Wolynien. — Liga gegen Carl IV. 
— Kaſimir's Ende, 


König Kaſimir war bei dem Brünner Traftat nicht zu— 
gegen gewejen. Verſchiedene Angelegenheiten feines richter- 
lichen Berufs erforderten dringend feine Anweſenheit in Groß— 


1) Es ift der jogenannte Anonymus archidiaconus Gnesnensis 
(bei Sommtersberg, II, 99), der freilich fir ung fein Anonymus 
mehr ift, denn wir wiffen aus der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., I, 
234, daß er Johannes (Janko) de Czarnkowo hieß und archidiaconus Gnes- 
nensis und vicecancellarius regis war. In letzterer Eigenfchaft ift er 
ſchon 1364 in der Urk. bei Gerfen, Cod. dipl. Brandenburg., TI, 
266 genannt; er ift Damals decanus templi Madislaniensis. 

2) Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. addit., p. 379—383, Praj, 
Annales Hung., H, 121 fe. 
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polen und Kujawien, wo er diesmal wie immer Spuren ſeines 
königlichen Wohlwollens und ſeines fortdauernden Beſtrebens 
um die Culturentwickelung des Landes zurückließ ). Im Mai 
aber war er nach Krakau wieder zurücgefehrt, weil König 
Ludwig von Ungarn von Brünn aus ihm einen Bejuch zu- 
gedacht hatte. König Kaſimir muß fich nämlich damals wieder 
mit neuen Heirathsgedanfen getragen haben, wie dergleichen 
unter den Eindrücden der Vorbereitung der Hochzeit jeines 
Enkels jehr erflärlicher Weife aufteigen konnten, und er hatte 
fih wohl in die Tochter des Herzogs Heinrich von Saga, 
Hedwig, verliebt. Er beſchloß mit ihr eine legitime Che 
einzugehen. Kaum aber hatte Ludwig von Ungarn von den 
Heirathsplänen feines Oheims, die ihm, der das trübe, un— 
gefetsliche Verhältnig wohl mit Abficht aufrecht erhalten Hatte, 
bedenklich waren, jo eilte er von Brünn nach Krakau zurücd, und 
wußte es bei Kaſimir durchzuſetzen, daß fejtgefetst wurde: wenn 
Kaſimir aus einer neuen Che männliche Nachkommen erhielte, 
diefe ihm auf dem Throne folgen und alle dem entgegenjtehen- 
den DVereinbarungen mit dem ungarischen Königshauſe null 
und nichtig machen follten; im andern Falle aber, wenn Ka— 
ſimir aus diefer einzugehenden Ehe nur weibliche Defcendenten 
erhält, bleiben die alten Fejtitellungen in Kraft, und das 
ungarifche Königshaus tritt unangefochten die Erbfolge an ?). 
Auf diefe Zuficherung Hin gab fich dann Ludwig zufrieden, 
vielleicht weil er noch überdies vechnete, daß der Papſt doch 
feine Einwilligung nicht geben werde. Die Schwierigkeiten, 


1) Urkk. bei Muczk. u. Rzyſz., I, 742, 745; I, 226. 


2) Urk. aus dem Original bei Narujzewicz, IX, 235, Note 4: 
quod si aliquam fillam prineipis sibi in uxorem duxerit (die Braut 
muß alfo damals ſchon in Ausficht genommen geweſen fein) ex qua 
prolem masculinam dumtaxat legitime procreaverit, ipsam sibi suc- 
cedere in .. regno Poloniae..... Sm Inventarium archivi Cracov., 
p. 21, ift der Inhalt der Urk. anders angegeben: si idem rex (Casi- 
mirus) aut filia ejus ex legitimo matrimonio masculam prolem 
susceperit, promittit (Ludovicus) se hoc illi jure cessurum. Das 
ift aber falſch, denn der Fall war bereits eingetreten und darnach wä— 
ven nur die Herzöge von Pommern«Wolgaft, die Söhne Bogislaw's V. 
erbberechtigt, 
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die fich in ver That von Seiten der Kirche den Abfichten Ka— 
ſimir's entgegenjtellten, waren allerdings außergewöhnlich: 
erftlich war jeine Ehe mit Adelheid von Heſſen noch nicht auf- 
gelöjt, und dann war er mit der faganfchen Prinzeffin im 
vierten Grade verwandt — Umſtände, welche die Erfüllung 
der Wünſche Kafimiv’s ganz in- die Hände des Papftes lie— 
ferten. Allein der König wartete nicht erjt den Dispens des 
Papites ab, fondern ließ feinen Chebund mit Hedwig von 
einem Priejter, der jich über die fanonifchen Geſetze hinweg 
zujeßen vermochte, einjegnen. Wie es heißt, foll es der Abt 
Sohann von Tyniec gewejen fein, der innige Freund Ka— 
fimiv’s, welcher im Geheimen die Perlen des Klofterfchates 
verfauft hatte, um dem König, als er vor einem Zuge gegen 
die Litthauer in Verlegenheit war, einen Geldvorſchuß machen 
zu können. _ Andere wieder behaupteten, der König habe vor— 
gegeben, einen päpjtlichen Dispens zu bejigen, worauf der 
Priejter die neue Ehe zu fegnen feinen Anftand nahm ?). 
Vielleicht aber hatte Kaſimir dennoch nicht den Muth, 
vom Papfte ven Dispens zu fordern, und überließ dieſes heif- 
lihe Geſchäft jeinen minder dabei befangenen ungarischen Ver- 
wandten. Ludwig konnte es fich wohl fagen, daß er, wie ver 
Papft jih ausprüdte, „unerlaubte Forderungen‘ ftelle; je 
mehr aber die Weigerung zu gewärtigen war, deſto weniger 
Bevenfen für Ludwig, feinem Oheim fich gefällig zu erweifen. 
Elifabeth und Ludwig ftellten daher dem Papfte die Zumuthung, 
die Che Kafimiv’s mit Adelheid zu trennen und zu der neuen 
feinen Dispens zu ertheilen. Der Papſt war offenbar darüber 
entrüftet: er wünſche, fchrieb er, da er fie liebe, zwar ftets 
ihnen Angenehmes zu erweilen; wenn aber verderbliche Kranf- 
heiten aufträten, müſſe er, um geößerm Schmerz und höherer 
Gefahr vorzubeugen, die Bitterfeit der Zucht in Anwendung 
bringen; ob fie denn nicht wüßten, welch” „horrende Schand— 
that” Kaſimir begangen habe. Sie möchten doch lieber ihren 


1) Die Bermählung foheint 1365 ftattgefunden zu haben, denn am 
22. Juli jenes Jahres finden wir den Herzog von Sagan in Krakau. 
©. die Urk. bei Dzial., Lites etc., I, 2, p. 88; und mit dem König 
in Kujawien, Urf, bei Mosbach, Wiadomosci, p. 45. 
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ganzen Einfluß geltend machen, daß Adelheid in ihre echte 
wiedereingefeßt und die Geliebte des Königs (Hedwig) ent- 
fernt würde, fonft hätte er einem der Cardinäle den Auftrag 
ertheilt, mit firchlichen Genfuren vorzugehen. Er wolle gern 
glauben, fette er Hinzu, daß die königliche Geliebte nur ver- 
führt, getäufcht und ihrerfeits ſchuldlos ſei Y. In demfelben 
Sinne fchrieb er auch an Kaſimir. 

Die Sprache des Papſtes war jo jtreng und ernjt, daß 
zu beforgen war, daß dem König von Polen noch ernftliche 
Unbeguemlichkeiten aus diefem Handel entjtehen würden, zu— 
mal auf die Nachricht von Kafimiv’s bigamifcher Che Adel— 
heid ihren Prozeß vor dem Papſte mit mehr Energie betreiben 
ließ. Ludwig und Elifabeth ſchickten daher den Bilchof 
Stephan von Nitra nach Avignon und erfuchten mit Be— 
rufung auf ihre der Kirche geleifteten Dienfte um feine Ge- 
nehmigung der doch nun einmal vollbrachten Thatjachen, und 
daß doch der Papft insbefondere verhindern möchte, daß Ka— 
ſimir wegen der Sache öffentlich vorgeladen und mit Ex— 
communicationen beläftigt würde. Urban V. erfannte gern 
die Verdienſte Ludwig’s um die Kirche an, meinte aber, wo 
„der Nerv ver Gerechtigfeit geiprengt würde‘, da dürfe feine 
Nachficht geübt werden, und fchlug die Bitte Ludwig's umd 
Eliſabeth's rundweg ab ?). Gleichwohl aber gelang es den 
vereinten Bemühungen der beiden Könige von Ungarn und 
Polen, vermuthlich duch entfprechende Gegenleiftungen, be- 
ionders durch energifche Hülfsleiftung gegen Bernabo und 
die Viscontis in Italien, überhaupt den Papſt umzuftimmen, 
und er hob die Ehe mit Adelheid auf und dispenfirte die Ver— 
wandtjchaft zwifchen Kafimir und Hedwig von Sagan. Indeß 
hatte Kaſimir noch manche Kränfung ob diefer neuen Ber: 
mählung hinzunehmen. Man warf ihm fpäter vor, ev habe 
den päpftlichen Dispens gefälfcht, und Urban V. mußte ihm 


1) Päpftl. Schreiben bei Theiner, Mon. Hung., I, 72, No. 135. 
Daß er auch an Kafimir felbft darüber gefchrieben, erhellt aus dem 
Bafjus: dietum regem -(Casim.) per nostras litteras, quas cum pre- 
sentibus mittimus, monemus et hortamur. 

2) Päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, II, 79, 
No. 147 u. 148, . 
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exit ausdrücklich beſcheinigen, daß diefer Vorwurf vollfommen 
ungevechtfertigt und feine Che mit Hedwig von der Kirche 
anerkannt worden fei t). 

Schöner kann man das Pfingitfeft nicht feiern, als es 


1) Papftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 649, No. 877 
vom Sabre 1368, in welchem Der Name dev dritten Frau Kaſimir's 
Anna (?) — nata dilecti filii nobilis viri Henrici ducis Zaganensis 
Wratislaviensis diocesis — genannt wird, während das Schreiben von 
1366 richtig den Namen Hedwig hat. Nach Diugofz, IX, 1109 wäre 
Adelheid von Heffen kurz nach 1356 geftorben (non post longum tem- 
pus). Die Unrichtigfeit ergibt ſich ſchon aus dem 1363 gemachten Ber- 
jöhnungsverfuh. Im Gegentheil itberlebte Adelheid den König Kafi- 
mir, denn nach deffen Tode ließ fie durch den Papft noch bei König 
Ludwig von Ungarn Anfprüche auf gewiffe Befisthiimer, die ihr vor- 
enthalten worden wären, erheben (ſ. das päpftlihe Schreiben bei Thei- 
ner, Monum. Hung., IH, 106, No. 209). Die päpftliden Schreiben 
in Saden der Königin Adelheid befinden fich in der Theiner'ſchen 
Sammlung in der bedauerlichften Berwirrung, die wir bei der Unmög- 
lichkeit, die Schriftftüce in den Baticanhandfhriften zu prüfen, durch 
einzelne Kriterien geleitet, erft der Zeit nach zu ordnen ſuchen wollen. 
1) Die erfte Bulle, die Theiner, Monum. Pol., I, 545, No. 723 in 
diefer Sade von Innocenz VI. mittheilt, ift in eben dieſem Bande, 
©. 613, Nr. 800, als eine von Urban V. erlaffene abgedrudt. Ihr 
Zufammenhang mit Nr. 821 u. 823 dajelbft ift durch die Mebereinftim- 
mung des Inhalts, der Form, des Datums und des Weberbringers 
außer allem Zweifel. Es entfteht nun die Frage, ob die drei Urkunden, 
die alle das Datum pontificatus anno primo tragen, ing Sahr 1353 
oder 1363 zu ſetzen find, d. h. in das erfte Regierungsjahr Innocenz VI. 
oder Urban’s V. Der milde Ton der Schreiben und der Umftand, daß 
darin noch die Mitgiftsfrage in Rede fommt, fprächen freilich für 1353, 
Dagegen aber andere Gründe, wie z. B. der, daß der Ueberbringer, Sohannes 
Pacoslai, i. J. 1363 als Gefchäftsträger in Rom weilt *) (obwohl ſich 
das durch die Annahme einer wiederholten Anwejenheit befeitigen ließe). 
Ich wage es nicht (ſelbſt troß der Notiz bei Brezdziecki, Wiadomose 
bibliograficzna, p. 162) zu entjeiden, und habe in Ermangelung 
befjerer Ueberzeugung im Texte fie einftweilen s. a. 1353 verwendet. 
2) Diejelbe Bulle, welde Theiner in den Monumentis Poloniae, 
p- 559, No. 743, an Elifabeth gerichtet s. a. 1355 (alfo auch als von 
Snnocenz VI. erlaffen) abdrudt, theilt er in den Monum. Hung., I, 
80, No. 148 als von Urban V. i. 3. 1366 mit, Das Lestere ift aber 


*) Indeß wird er in den andern Bullen von 1363 immer mit dem 
Beiſatz: dominus de Resow (Rzeszow), was er auch feit 1354 war, 
genannt, im jenen drei Bullen aber kurzweg Johannes Pacoslai miles. 
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Kaſimir im Jahre 1364, wahrfcheinlih im Hochgenuß einer 
neuen Viebe that — gleichfam die Ausgiegung des Heiligen 
Geiſtes in irdiſchen Verhältniffen nachahmend Kine der er— 
habenften Großthaten Kaſimir's füllt nämlich in dieſe Zeit, 
eine That, welche troß aller Schwächen feines Charakters, 
troß manchen dunfeln Fleckens in dem Verlauf feiner Yebens- 
ereigniffe, dennoch zu allen Zeiten das Zeugniß für ihn ab— 
fegen wird, daß er eine fittliche Größe geweſen — die Grün— 
dung der Univerfitäit Krakau. Selbſt wern man diefer That 
infofern die Originalität des Gedanfens vanben zu müſſen 
glaubt, als man fie auf eine Nachahmung des Kaiſers Carl IV. 
zurückkführt — was thut's? Dit es nicht erhaben und ehren— 
wert), das Große, Edle nachgeahmt zu haben? Darf der 
Blick fi deshalb von dem unermeßlichen moralifchen Werth 
abwenden, den die Errichtung diefer Yehranftalt nach und nach 
für den ganzen Dften gewonnen? Freilich war dem König 
faum mehr vergönnt, als den erften Grundftein zu legen; die 
wüſten Greigniffe unter feinem Nachfolger, mit dem ihn ein 
unglücjeliges Vertrauen verband, zogen eifig über das junge 
Pflänzlein hinweg und vernichteten fein Dafein jo gründlich, 
daß nur der Gedanfe allein — und zwar in dem der Anjtalt 
verliehenen Grundgefes des Königs und in dem päpftlichen 
Privileg übrig geblieben war. Alles Uebrige war verſchwunden 
und dahingerafft, bis dann ein anderer ruhmweicher König 
dem todten Leib ein neues Leben einflößte. Schon in der 
bedrängtern Zeit des Iahres 1362 war Kafimiv an das Werf 


das Richtige, denn fie flimmt in Datum und Inhalt überein mit der 
Bulle an Ludwig (Monum. Hung., p. 79, No. 147) und als Ueber- 
bringer ift darin Stephanus episcopus Nitriensis genannt, welcher, wie ur- 
fundlih nachweisbar, im Jahre 1366 am päpftlichen Hofe war. 
3) geben die Monum. Polon., I, 560, No. 745 ein ſcharfes Schreiben 
an Ludwig d. d. III Kal. Oct. p. a. II = 1355, alfo von Innocenz, 
das die Monum. Hung., II, 72, No. 135, nebft einem gleichlautenden 
Schreiben an Elifabeth im Uebrigen vollfommen itbereinftimmend von Urs 
ban V. s. a. 1365 mittheilen. Da in derjelben die Heirath mit der consan- 
guinea in gradu prohibito erwähnt ift und ſich aus einer fpätern Bulle 
(Monum. Hung., II, 79, No. 147) ergiebt, daß damit die Hedwig von 
Liegnitz gemeint ift, fo ift auch hier die Angabe der Mon. Hungariae, 
alfo 1365, unbezweifelt das Nichtigere. 
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gegangen und hatte damals, als er eben zur Belebung der 
Arbeit und des Gewerbebetriebs viele Bauten ausführen ließ, 
die Gebäude für die zu gründende Anftalt in der nach ihm 
jeldjt benannten und von ihm angelegten Vor- oder Neben- 
jtadt Krakau's, dem fogenannten Kazmierz, herrichten laſſen, 
und zwar wurden neben der Kirche des heiligen Laurentius 
die Häuſer und Auditorien, ſowie die Wohnungen der Do— 
zenten und Beamten der neuen Univerſität mit einer ſteinernen 
Umfaſſungsmauer hergeſtellt Y. Die Vorbereitungen zogen 
fich Bis ins Jahr 1364. Am Pfingftfejte erließ nun der Kö— 
nig das Grundgeſetz ?), welches charakteriftifch für ihn mehr 
“mit ven Scholaren als den Beamten fich beſchäftigt. „Von 
dem glühenden Wunfche befeelt‘‘, jagt er in der Einleitung, 
„Nutzen und Menfchenglüd zu verbreiten, für Verbeſſerung 
mit Fürforge erfüllt und fern von dem Zweifel, daß es geijt- 
fichen wie weltlichen Unterthanen von Nuten fei, in Krakau 
einen Ort zu haben, wo man: jede höhere Befähigung fich 
anzueignen Gelegenheit hat, haben wir ein studium generale 


1) Ute Klofterhron. v. Miechowo bei Nafielsfi, Miechovia, p. 282, 

2) Mehrfah gedrudt: Jahrbuch der gelehrten Geſellſchaft zu Kra- 
fau, 1849, Seft 2 von Muczfowsfi, ferner bei Lufafzewicz, 
Zaklady naukowe, III, 1 fg. Aus dem Original bei Helcel, Staro- 
dawne-prawa polskiego pomniki, I, 213 fg. Troß diefer Urkunde 
und der weiter zu erwähnenden päpftlichen Beftätigung glaubt Lukaſze— 
wicz, Historya szköl, I, 35, ‚bezweifeln zu müſſen, ob die Stiftung Ka- 
fimiv’s wirklich zum Vollzug gefommen ift, und ob das studium gene- 
rale ſchon vor feiner Reftauration oder Neubegründung durch Wla— 
dyslaw Jagiello beftanden habe. Das Schreiben Papft Bonifaz’ IX. 
v. J. 1397 jagt aber ausdrüdiih: in-eorum civitate Cracoviensi ex 
statuto et ordinatione sedis apostolice ab olim fuerit atque sit in 
utroque jure et alia qualibet lieita facultate. Mit diefem lettern 
Zuſatz ift aber zugleich die Urſache bezeichnet, warum die Stiftung nicht 
vecht gedeihen konnte, Der Nerv der Studien jener Zeit, in welchem 
fih auch das geſammte Intereffe concentrivte, war die Theologie, und 
eine Univerfität ohne theologiſche Fakultät war im jener Zeit eine un- 
vollfommene Einrichtung, der fein Gedeihen verſprochen werden Fonnte, 
— Uebrigens ftimmt man im Allgemeinen in Polen mit Lukaſzewicz 
nicht überein, fondern wird im nächften Sabre die 500jährige Subel- 
feier der Stiftung der Univerfität Krakau feiern, bei welcher Gelegen- 
heit auch eine große Sammlung von Materialien zur Geſchichte der Univer- 
fität von zuverläffiger und bewährter Hand herausgegeben werden wird. 


336 Zweites Bud. Siebentes Capitel. 


einzurichten uns beivogen gefunden. Möge es eine Perle ſein 
der mächtigen Wiffenfchaften, die umfichtige Männer voll 
Keife, Männer mit dem Schmud der Tugend ausgejtattet, 
mit mannigfaltigen Fähigkeiten ausgerüftet erzeugt; möge es 
eine waſſerreiche Quelle ver Gelehrfamfeit werden, aus deren 
Fülle alle diejenigen ſchöpfen, die mit Zeugniffen der Gelehr- 
famfeit verjehen jein wollen.” Die Stellung und Einvich- 
tung der ganzen Anftalt, heißt es weiter, ſoll in der polnischen 
Verfaſſung und im polnischen Staat diefelbe fein, wie fie die Uni- 
verjitäten von Bologna und Padua einnehmen. Zunächſt wur- 
den elf Lehrſtühle mit freilich jehr geringen Dotationen ein- 
gerichtet I). Die Dotationen follten aus den Einkünften der 
Salzwerfe von Wieliczka bejtritten werden. Die Inhaber ver 
ſalarirten Stellen werden von den Scholaren nach Majoritäts— 
bejchluß gewählt, nur das Beftätigungsvecht ift dem König 
oder feinem Commiſſarius vorbehalten. Den Scholaren jind 
ausgedehnte Freiheiten gewährt. Nicht nur find fie jelbit beim 
Bezug der Univerfität wie beim Abgang von derfelben mit 
ihrem gejammten Gefolge und ihrer Bagage und den mitge- 
brachten Vorräthen int ganzen Lande ſteuer- und zollfrei, jon- 
dern Alles, was zu ihrer Berforgung während ihres Aufent- 
halts an ver gelehrten Anftalt ihnen zugeführt wird, geniekt 
den gleichen Vortheil- Den Scholaren iſt ferner die Sicher- 
beit der Perfon wie ihrer Habe durch den Fisfus garantirt, 
der im Befchädigungsfall durch Unterthanen des Königs zum 
Erſatz eintreten muß. Bei Bejchädigungen durch Ausländer 
veripricht Das Grundgeſetz diplomatifche Intervention. In 


1) 1. Sedes Decretorum mit jäbtlib . . -.. 2... 40 Mark; 
Disedes Deerktahum ur, HH NR Air 
3. sedes Sexti, Clementinarum . . . 2. „u... 20 “, 
4,legens Legum Codicem . . .. 2. 2m 0. 40 u 
Hulegs.Inforbiätum .. 44 4:1. N æ 10 
Giileg-N.olumen..... » wo u ae. ame Me 20 525; 
1 len Digestum wetus , 'c EEE ak lu . re. AO na 
8..1eg „Bigestum ‚novum. tem. 40 „ 
9, u. 10. duo legentes Physicam, jedem zu. 2... . 20: 4; 
11. Magister in artibus erhält neben der scola B. Virginis 

noch ‚eine Dotslion, von. nr = I one 10 


Endlich erhält der Reetor no eine Zulage von ....10 „ 
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allen Fällen ift den Scholaren eximirte Gerichtsbarkeit ge— 
währleiftet, und zwar für Civilvergehen bei dem Rector, für 
Criminalverbrechen bei dem füniglichen Gericht. Nur die 
außerordentlichiten Criminalverbrechen verfallen dem Landes— 
gefeß. Inſoweit ftimmen die Anordnungen mit denen anderer 
Univerfitäten überein; aber eine ijt doch ovrigineller Natur, 
daß namlich ein Sude oder Campſor, wie er genannt wurde, 
mit hinveichendem Capital vejehen, bejtimmt wurde, bei wel- 
chem die Scholären auf gute Pfänder in Nothfällen Geld ent- 
leihen konnten, und daß diefer Feine höhern Zinjen nehmen 
durfte, als monatlich einen Grojchen von jeder Mark, d. h. 
nicht mehr, als etwas über 19 Prozent ). Diefes Univerfi- 
tätsjtatut wurde Hierauf durch eine Gejandtichaft dem Papjte 
vorgelegt 2) und von demfelben in allen Theilen beftätigt, und 
der Bifchof von Krakau oder der ihn zu Zeiten der Vacanz 
vertretende Vicar zum oberjten Craminator und Promotor zu 
den afademifchen Würden eingefett. Allein die Univerfität 
gelangte unter Kaſimir zu feiner vechten Blüthe und verfiel 
nach feinem Tode gänzlich, fo daf, als Wladyskaw Ja— 
giello ſie wieder erhob, eine vollfommen neue Anlage. der- 
felben vorgenommen werden mußte. Nur fünf Bacalaurei der 
freien Künfte foll fie im diefer erjten Verfaſſung promovirt 
haben 9. 

Unter diefen friedlichen und großherzigen Defchäftigungen 
traf den König die Nachricht von dem Tode feines Eidam, 
des Markgrafen Ludwig des Römers, der Brandenburg dem 
lüderlichen und verwahrloften Otto hinterließ, da er ſelbſt feine 
männlichen Erben hatte. Die Mark Brandenburg war da- 
mals feile Waare, da das unausgeſetzte Streben des Kaiſers 
Carl, die Mark an feine Hausmacht zu bringen, die vechtliche 


1) Man zählte Damals 70 Grofhen auf die Mark, 14 auf den 
„rothen“ Gulden. Vgl. Czacki o Prawäach litewskich i polskich, 
I, 128. 

2) Die (bei Theiner, Mon. Pol., I, 626, No. 842) mitgetheilte 
Beftätigungsurkunde des Papftes gebraucht wörtlich die Nedewendungen 
der Einleitung des Kaſimir'ſchen Gründungsftatnts. 

3) Muczkowski, Wiadomosd o zalozeniu Uniwersytetu Kra- 
kowskiego, p. 28, Note 46, 


Caro, Geſchichte Polens. II. 22 
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Folge des Beſitzes untergraben hatte. Sein ältefter Sohn, 
Wenzel, nahm auch ſchon im Jahre 1363 auf Grund einer 
Erbverbrüderung die Huldigung und Titel und Wappen von 
Brandendurg am. Nun war aber bereits im Jahre 1335 
zwischen König Kaſimir und dem damaligen Marfgrafen Lud— 
wig dem Aeltern ein Abkommen getroffen worden, wonach bei 
der beabfichtigten Verheiratung Ludwig des Römers mit der 
älteften Tochter Kaſimir's, dieſer lektern zweitaufend Mark 
brandenburgifchen Silbers auf Lebenszeit in den Voigteien 
Landsberg und Soldin ausgefetst werden jollten (f. o. ©. 183). 
Dieje Ehe kam aber befanntlich nicht zu Stande und Ludwig 
der Römer heiratete fpäter die zweite Tochter Kafimiv’s (um 
1345). Aber es it jehr wahrfcheinlich, dag die Bedingungen 
diefer Ehe ganz diefelben oder doch ähnliche waren. Nament- 
lid war dort betont, daß die betreffenden Städte eintretenden 
Talles der verwittweten Marfgräfin die Huldigung zu leiten 
hätten... Wie es nun den Anfchein hat, ließ König Kaſimir, 
da die Verhältniffe ver Mark nach dem Tode Ludwig des 
Römers in heillofer Verwirrung jich befanden, ſich jelbjt an— 
jtatt jeiner Tochter die Huldigung leiften, und jchob die Gren- 
zen Polens wieder bis zur Einmündung der Nete in die 
Warthe vor. 

Dort aber Hatten die Iohanniterritter einen großen Theil 
ihrer Beſitzungen, die fie jedoch jammt und jonders ſchon 
vordem dem Hochmeilter des deutſchen Ordens abgetreten 
hatten. Um in Bezug hierauf neuen Conflieten vorzubeugen, 
ſchickte der Hochmeiſter Winrich von Kniprode gine außer- 
ordentliche Geſandtſchaft an den König, und in den zu Poſen 
darüber erfolgten Verhandlungen kam man überein, auf den 
Stand vom Jahre 1251 zurückzugehen und lediglich den Grenz— 
vertrag, den damals Herzog Boleslaw der Schamhafte und 
die Bevollmächtigten des Landgrafen Conrad von Thüringen, 
als des Ordensmeiſters, abgeſchloſſen hatten, zu beſtätigen ”). 
Damit gingen für die Mark Brandenburg wieder diejenigen 
Landestheile verloren, welche Waldemar zu Anfang des Jahr— 
hunderts erobert hatte. 

1) ®erfen, Cod. dipl. Brandenburg., III, 252. In ber Beftä- 
tigung ift im Titel Kaſimir's auch dux Cinavie (Steinau?) aufgenommen. 
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Mit ver Herjtellung diefer alten Grenzlinien waren aber 
eine Anzahl Verſchiebungen ſehr natürlich. Namentlich muß 
das Verhältniß von Driefen und Santof hervorgehoben 
werden, das noch im folgenden Sahrhundert gelegentlich anderer 
Streitigfeiten zwijchen Polen und dem Orden ein bejonderer 
Gegenstand des Zwiefpalts war. Im Verlauf des 13. Jahr— 
hunderts hatten die Dberherren diefer beiden Grenzburgen 
häufig gewechjelt, bis ſchließlich Przemyskaw II. bei feinem 
Kriegszuge vom Jahre 1272 die Burg Driefen einnahm und 
jammt der andern unter polnifcher Oberherrlichkeit behielt Y. 
Als aber nach dem gewaltfamen Tode dieſes Fürften und in 
den darauf folgenden Wirren die Brandenburger ihre Grenzen 
weit nach DOften über Bentfchen hinaus vworfchoben, wurden 
beide Burgen wieder den Polen entrijjen, und am 2. Vebruar 
1317 belehnte der Markgraf Waldemar zu Yiebenwalde die 
Ritter Heinrih und Burhhardt von der Diten und 
ihre Brüder mit Haus und Stadt Driefen jammt allen Rech— 
ten und Nusungen und ver Haide und allen Dörfern, bie 
nach der polnischen Seite, und den auf deutfcher Seite gelege- 
nen fogenannten Drieſener Bergen ?). Später kam ebenbie- 
felbe Familie auch in den Bejig der Burg Santof. Ob nun aus 
Anlaß des gedachten Grenzvertrages, oder aus andern uns un- 
befannten Gründen, iſt unficher — genug, im Juli 1365, als 
eben der Herzog Heinrich von Sagan, vermuthlich zur Feier 
der Hochzeit jeiner Tochter mit dem König Kafimir dort war, 
famen die Brüder von der Dften nach Krakau und legten 
dort, „da e8 rechtlicher ift, dem natürlichen Herrn als einem 
Ausländer zu gehorchen‘‘, die feierliche Erflärung nieder, daß 
Driefen und Santof zur polnischen Krone gehören, und daß 
fie diefe Burgen von Kafimiv zu Lehen nähmen ?). 


1) Bgl. Roepell, Gef. Bolens, I, 501 fg. und Note 32, mit 
Raumer, Neumark, ©. 30, 

2) Gerken, Cod. dipl. Brandenb., V, 289. Werner, Nach— 
richten, II, 66; Wohlbrück, Alvensieben, I, 163. Daß bis zu Diefer 
Zeit die Markgrafen von Brandenburg die Oberherrfchaft über Driefen 
und Santof ausgeübt haben, erweifen mehrere Urkunden bei Gerfen. 

3) Urk. bei Dogiel, I, 593, Nr. 1. Dzial., Lites, I, 88. Die 
Brüder heißen Dobrogoft, Arnold, Uri) u. Barthold, 


22* 


13565 
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Sp fuchte Kaſimir überall die Grenzen feines Neiches 
zu befejtigen und dennoch die Beziehungen zu den Nachbarn 
in Frieden zu erhalten. Im Breslauer Kapitel fanden fort 
während Reibungen jtatt, weil man fich dort weigerte, Polen 
in die Kanonikatsſtellen einzuſetzen, und die Beichuldigung, 
daß des Kaifers Carl Machinationen am päpftlichen Hofe 
Schuld daran jeien, veranlaften den König, wieder einmal 
gegen die Abficht einer Trennung der Breslauer Diözefe vom 
polnischen Metropolitanfiß zu proteftiren. Der Papft beru— 
higte ihn mit der Verficherung, daß der Kaiſer niemals — 
weder direft noch indirekt — fich darum bemüht habe). — 
„Maliloqui“, wie ver Papſt fich ausprüct, müſſen in ver That 
damals bemüht gewejen jein, einen Zwilt zwifchen Kaſimir 
und Carl hervorzurufen, Denn da der König den Papſt um 
die Gunſt erfucht hatte, daß den erwählten und dejignirten 
Geiftlichen die weiten Reiſen an den päpftlichen Hof behufs 
der Firmelung erlaffen würden, ſetzte man ihm in den Kopf, 
daß der Bifchof von Worms im Auftrage des Kaifers ihm 
entgegenarbeite, jo daß auch dariiber erjt ver Papjt durch die 
bejtimmtefte Verſicherung beruhigen mußte 2). 

Dieje Reiſen ins Ausland geiftlicher wie weltlicher Per— 
fonen müfjen im Allgemeinen von großem Nachtheil für die 
Wohlfahrt des Yandes gehalten worden fein. In dem Gefuch 
an den Papſt um Bejtätigung der Univerfität iſt auch ſchon 
diefes Motiv geltend gemacht worden. Jetzt hielt der König, 
wahrfcheinlich bei Gelegenheit der Krönung feiner dritten Ge— 
mahlin, eine VBerfammlung aller Landesbiſchöfe und vieler Aebte, 
Brälaten und einer großen Anzahl von Palatinen, Caftellanen 
und Unterbeamten — ja jelbft Stäpteconfuln, Vögte, Schöf— 
fen, Stadtrichter, Schultheiße u. a. waren anwefend ?) —, in 
welcher eine wichtige Maßregel zur Verhandlung und zur 
Einführung gelangte, deren Haupttendenz zunächft in der Ver- 
hitung der vielfältigen Neifen in das Ausland lag. Wie jehr 
nämlich auch das Magdeburger Recht, welches den einwan— 


1) Theiner, Monum. Pol., I, 632, No. 848. 

2D)A.a.D. 

3) Ein Beweis, daß an einen Reichstag (sejm) im fpätern Sinne 
des Wortes nicht gedacht werden kann. 
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dernden Coloniſten bei Anlage von Ortſchaften oder zur Hebung 
ſchon beſtehender verliehen wurde, nützlich auf die Landeswohl— 
fahrt eingewirkt haben mochte, ſo ſehr muß man vom allge— 
meinen nationalen Geſichtspunkt eingeſtehen, daß es gleich den 
Immunitäten und andern Bevorrechtungen die Rechtseinheit, 
welche König Kaſimir in weiſer Erkenntniß einer großen Schwäche 
im Conſolidirungsprozeß des Staates als oberſten Grundſatz 
hinſtellte Y), unterbrach. Es erhielt die Stadtſchaften (civitates) 
fortdauernd in einer Sonderſtellung, welche der Amalgamirung 
mit den andern Reichsbeſtandtheilen hinderlich im Wege ſtand. 
Es war eine relative Freiheit, die ihrer Natur nach Schran— 
ken ſchafft; denn nur die abſolute Freiheit hebt die Schranken 
auf. Das Magdeburger Recht förderte überall den Wohlſtand, 
aber als eine dem Staat als ſolchem erſprießliche Einrichtung 
kann es kaum angeſehen werden, und es war ein Unglück für 
das Land, daß es zu feiner Entwickelung deſſelben durchaus 
bedurfte... Hierzu fam aber noch ein anderes. Das Magde— 
burger Recht, als Anomalie in der polnischen Landesverwal— 
tung, unterhielt fortwährend die Beziehungen der Inhaber deſ— 
felben zum Ausland. Der Inftanzenzug und die Rechtsbelehrung 
führte immer wieder nach den Mutterorten diefes Rechts zurüd, 
nach Magdeburg oder Halle oder andern deutfchen Orten, Ein 
wejentlicher Borzug diefer Art der Gerichtsbarkeit ging daher 
durch die Umftändlichfeit der Appellation, durch die Koſtſpielig— 
feit. des Necursverfahrens an einem fremden, fernen Orte, vor 
fremden Richtern verloren, und da der Inhalt des Magdeburger 
Kechts gleich dem Gewohnheitsrechte, in Polen nur in der 
Tradition ſich fortpflanzte, jo wurde jehlieklich die Controle 
der Vögte und Schöppen illuforifch und der Nechtsforderer 
war mehr oder weniger der Willkür in die Hand geliefert. 
In weiterer Folge wuchs. mit der Unbeftimmtheit des Rechts 
die Unficherheit der Uebung, die Käuflichfeit der Nichter — Die 
Kechtlofigfeit. Hin und wieder wurden daher, befonders in 


1) Art. 119 des Wisl, Statuts (nad Helcel, ©. 131). Quum 
sub uno principe egdem gens diverso jure frui non debeat, ne sit 
tamquam monstrum diversa habens capita, expedit reipublicae, ut 
uno et aequali judicio, tam Cracoviae, quam Poloniae et ceterae 
nostrae terrae judicentur. 
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Kujawien, von vornherein bei den DVerleihungen gewiſſe In— 
jtanzenzüge vorgefchrieben 4), die aber wieder, auf willfürlicher 
Beftimmung beruhend, die Unficherheit und Mannigfaltigfeit 
nur vermehrten. 

Kaſimir hatte fir die Umvollfommenheiten der Staats- 
verwaltung ein Klar bliciendes Auge. Die ökonomiſchen Vor— 
theile, welche das Magdeburger Recht brachte, hatten ihn felbft 
veranlaßt, ein großer Förderer vejfelben zu werden. Die Ur- 
Funden feiner Zeit weiſen jehr viele Rechtsverleihungen diefer 
Art auf. Im Intereffe der Staats- und Nechtseinheit es 
ganz aufzuheben, fiel ihm um jo weniger ein, als es ihm 
nicht entgehen konnte, daß das jogenannte jus polonicale 
weit ungünftigere VBerhältniffe mit. ſich bringe und dann eine 
volljtändige durchgreifende Umgeftaltung mit fraglichen Erfol- 
gen hätte gewagt werden müſſen. Er trug daher fein Be— 
denfen, das Magdeburger Recht als einen ergänzenden Be- 
jtandtheil des Yandrechts aufzufafjen, und um ihm die gleiche 
Stellung neben jenem zu gewährleiften, ließ er feinen Ge- 
jammtinhalt vorerſt aufzeichnen, um jo für alle Hebung und 
Entwidelung eine jtabile Unterlage zu gewinnen ?). Perner 
wurde die Appellation nach Magdeburg oder andern Orten 
bei Strafe der Güterconfiscation unterfagt und endlich ein 
eigner Appellationshof in Krakau felbjt eingerichtet. An der 
Spite deſſelben ſtand der Krafauer Vogt, der mit dem könig— 
lichen Generalprocurator (Statthalter) in Gemeinjchaft fieben 
vechtsfundige Schöffen aus den größern Ortjchaften um Kra— 
fau herum als Beijiser auswählen mußte. Der Spruch die 
ſes Hofes follte Gefet fein. Nur wenn in einem außerordent- 


1) Muczk. u. Rzyſz., I, 158, 166. II, 654, 696 u.a. m. Bol. 
Roepell, Ueber die Verbreitung des Magdeburger Stadtrechts im den 
Abhandlungen der bift.-philof. Gejellihaft in Breslau, Bd. I, 286, 
Beilage IH. 

2) Volentes praedictis nostris regnicolis damna, gravamına, 
fatigas et sumtus removere, profectum quoque et utilitatem eis 
nostroque regno et regiae majestatis honorem et decorem ampliare, 
libros juris Magdeburgensis ordinavimus et in thesauro nostro 
Cracoviensi deposuimus. Urk. bei Delcel, Starodawne prawa pols. 
pomniki, I, 209. 
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lichen Falle noch an den König appellivt wurde, fo berief diefer 
je zwei Rathsmänner von jeder der Städte Krakau, Sandecz, 
Bochnia, Wieliczka, Kajmierz und Ilkusz, die in Gemeinschaft 
mit dem König das umerjchütterliche Schlußurtheil zu füllen 
haben. Die Sporteln des ftändigen Appellationshofes 1) foll- 
ten zur Hälfte ven Beifigern, zur Hälfte dem Fiskus zufallen. 
Uebrigens wurde die Unabhängigkeit der Appellationsrichter noch 
durch Abgabenfreiheit und Befreiung von aller andern Gerichtg- 
barfeit al8 der des Königs in wirfungsvoller Weife gewahrt. 

Es ijt Schon wiederholentlich darauf hingewiefen worden, 
daß jedesmal, wenn die NReichsgroßen bei dem König ver- 
fammelt gewejen waren, im ihm die everbten Wünſche auf 
Pommern von neuem erwachten. Iſt e8 die imponivende Hal— 
tung diefer Berfammlung, welche die Pläne des Königs be— 
flügelt, oder ift e8 der Drud, den der friegsiuftige Adel auf 
den friedliebenden König ausübt, aber jedesmal haben wir 
eine Andeutung auf eine mit Abfichten Fchwangere Stimmung. 
Es iſt nun freilich nicht nachzumweifen, ob diefe Abfichten gegen 
den Drden oder mit Hülfe des Ordens gegen die Pitthauer 
gerichtet waren. Wir haben nur die Nachricht, daß der König 
im Herbit diefes Sahres den Hochmeifter Winrich von Knip— 
rode im Haupthaufe zu Marienburg freundlich befuchte, Der 
Hochmeijter nahm ihn ehrenvoll auf, bewirthete ihn drei Tage 
und ließ alle feine Borrathshäufer öffnen, um ihm zu zeigen, 
wie jehr der König in der ihm beigebrachten Meinung, als 
ob im Ordenshauſe Noth und Mangel herrſche, getäufcht wor- 
den jei. Der König geftand, daß ihn dieſer Reichthum und 
Veberfluß überraſche, und fette fcherzhaft Hinzu, daß er von 
manchen Leuten zum Beginn einer neuen Fehde mit dem 
Orden aufgereizt worden fei. — So der Orvenschronift ?). — 


1) pro qualibet sententia danda, dumtaxat per septem scotos 
(doch wohl von jeder Mark, was allerdings fehr hohe Gerichtsfoften find). 

2) Wigand von Marburg ed. Voigt u. Raczyüski, ©. 166. 
Johann von Pujilge (Lindenblatt) ed. Boigtu. Schubert, ©. 29, 
Daß Kaſimir fi hätte den Bau der Burgen anfehen wollen, ift eine 
Erfindung Diugoſz's. Narufzewicz, IX, 238, glaubt, dag Kaſimir 
als Lehnsoberherr nach Pomerellen gegangen fei, was felbft Helcel 
annimmt. Das beruht aber auf patriotiſchen Auslegungen. Vgl. die 
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Wahricheinlicher aber berieth Kafimiv mit dem Hochmeifter 
ein gemeinjchaftliches Unternehmen gegen die Litthauer, die 
wiederum durch eine ganze Kette von Niederlagen im Kampf mit 
dem Orden der Erjchöpfung nahe gebracht jein mußten. Die 
Annahme diejes Zweds dev Marienburger Zufammenkunft recht: 
fertigt jich durch die Thatjache, daß im folgenden Jahre 1366 
die Ordensritter unter ihrem Marſchall Hennig Schinvefopf 
und die Polen unter perfönlicher Anführung des Königs nach 
Litthauen Kriegszüge unternahmen. Was uns über die Ein- 
zelheiten ver Kriegsthaten des polnischen Königs von ſpätern 
Chroniften mitgetheilt wird, ift durchweg unzwerläffig ). Nur 
jo viel läßt fich vermuthen, daß der unruhige Lubart deu 
nächiten Anlaß zu dem Kriegszuge durch Beunruhigung der 
ruſſiſchen Landestheile, die Kaſimir bereits längere Zeit in 
Beſitz Hatte, gegeben hat. Allein was bedurfte es bei Kafi- 
miv erſt eines bejondern Anlaffes. War ja doch fein Stre- 
ben und feine Aufmerkſamkeit unausgeſetzt darauf gerichtet, die 


ruſſiſchen Südprovinzen, deren Beſitz er im Jahr 1349 eigent- 


lich nur gefojtet hatte, dem polnischen Staatskörper einzuver— 
leiben. Die treffliche Organifation, welche er dem Lemberg: 
Haliticher Lande gegeben hatte, und die materiellen Erfolge, 
die dem Öffentlichen Wohlftande zu Gute kamen, reizten den 
König, den Litthanern das gewaltfam ufurpirte Land abzu— 
nehmen. Schon Jahre vorher hatten er und die Seinigen fich 
auf die Kriegszüge gegen Yitthauen vorbereitet. Einer jei- 
ner Freunde, der Abt von Tyniec, welcher eine rührende 


Beilage I. Diugofz fest den Beſuch in eine Zeit, in welcher er den 
Urkunden nach nicht ftattgefunden haben fann. Die übereinftimmenden 
andern Angaben verdienen daher mehr Vertrauen. Die Zeugen im Pro- 
zeß von 1422 conftatiren nur die Thatſache, nicht die Zeit. 

1) Miehomita, Cromer, Stryjkowski, Narufzewicz, 
Engel u. X. — alle geben bald mit diefer, bald mit jener Wendung 
die Nachricht des Diugofz wieder, der aber wieder nur in feiner ge: 
wohnten Manier die furze Notiz des zeitgenöſſiſchen Sohann Czarn— 
fowsfi (Archidiaconus Gnesnensis bei Sommersberg, U, 99) 
pragmatiih ausführt, was überjehen worden if. Czarnkowki's 
Rotiz ift zwar patriotiſch aufgepußt, aber die gleich anzuführende Ur— 
kunde .ift mit ihr in Einklang zu feßen. Die litthauiſchen Chroniken ent— 
halten ebenjo wenig irgend etwas Darüber, als die ruffifchen. 
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Treue dem König erwies, hatte einft ſämmtliche Perlen und 
Kleinodien des Klofterfchates ohne Vorwiſſen feiner Klofter- 
brüder verpfändet, um dem König einen Vorſchuß zu einem 
Zuge gegen die Litthauer machen zu können . Das zeigt 
uns, daß auch fchon früher einzelne Heidenfahrten von Kafi- 
mir unternommen wurden, über die wir jedoch ebenfo wenig 
unterrichtet find als über die Einzelnheiten diejes Leitern grö— 
Bern Kriegszuges, in welchen Kaſimir jedenfalls der Sie— 
ger geblieben fein muß, denn er endete mit einem für ihn 
fehr günftigen Vertrage. Zur Erlangung dejjelben ſcheint 
wejentlich auch die Uneinigfeit der litthauiſchen Fürften unter 
einander beigetragen zu haben. Dem Bertrag zufolge er- 
hält Lubart das Territorium von Luck mit den auch ehedem 
dazu gehörigen Ortſchaften: Stozek, Danilow, Zakamien, 
Szumſk, Oſtrog, Polonne und Miedzyboze. Hierzu fiel an 
denſelben von Wolynien der an ſein Gebiet grenzende Theil 
mit den Städten: Wetly, Lbiaz, Czarnohorodek (Czernecz-ho— 
rodef, Rothenburg), Kamien und Mielnica. Dagegen fam an 
Kaſimir der Theil Wolyniens, der fich unmittelbar an Das 
Territorium von Sandomir, öſtlich von Yublin, anfchloß, 
beftehend aus der Hauptſtadt Wladimir?) mit den Di- 
firieten Horodto, Yuboml, Turzymsk, Raten, Koszer 
und Wluczym, und aus Digierd’s Beſitz noch) Krzemie- 
niec, Peremil (Boreml am Styr), Olesk (Dlewst), Betz, 
Grabowiec, Eheim, Szcezebrzeszyn und Lopatyn, d. h. 
alfo das ganze Gebiet auf beiden Seiten am Oberlauf des 
Bug. Dagegen verzichtete der König, der wohl in Rückſicht 
auf die frühere Verwandtichaft von den Litthauern „‚unfer 
Bruder” genannt wurde, für die Zufunft auf alle Anvechte 
an die Städte im Mittelland des Bug, welche unter Kiey— 
ftut ftanden, nämlich Brzese, Kamieniec, Drohiczyn, Miel- 
nie und Bielsk. Noch andere Beitimmungen wurden getroffen, 
um den Grenzfehden vorzubeugen, in der Weife, wie fie Ka— 
fimir im Anfang jeiner Regierung mit Böhmen gejchloifen 
hatte ). Allein blieben jene ohne Wirkung, um wie viel mehr 

H Ur. in Sezygielski, Tinecia, v. 3. 1362. 

2) Luck wird von Drugofz binzugedichtet. 

3) Diefe wichtige und interefjante Urkunde lag im ruffifhen Ori— 
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hier an diefer fernen Grenze. Kaſimir fol auch in Erfennt- 
niß jolcher Schwierigkeiten Chelm und Belz dem Georg Na— 
rymuntowicz und einen Theil von Wolynien den Söhnen 
Koryat's, Alexander und Georg, welche alle drei Neffen des 
Großfürften Olgierd und feiner Brüder Kieyftut und Jawnut 
waren, als Lehen zur Verwaltung übertragen haben '). 

Das auf diefem Wege gewonnene Yand zu heben, war 
num die nächſte Sorge Kaſimir's, und um der hereinzuziehen- 
den Bevölferung einen fihern Schuß zu jchaffen, Tieß er zu 
Wladimir gegenüber dem alten hölzernen Schloß auf einem 
Hügel eine feite Burg anlegen und eine Kirche zu Ehren der 
Jungfrau Maria dajeldft errichten. Ber feinem Tode war 
ver Bau noch nicht vollendet, aber doch ſchon To feit, daß 
er dem Sturm der Feinde einen dauernden Widerſtand lei— 
jten fonnte 2). Natürlich mußte der König, wenn er das 
Land bevölkert wilfen wollte, in Tiberalem Geifte auf die 
mannigfache Mifchung der Nationalitäten und Bekenntniſſe 
Rückſicht nehmen, die fich bereits auf jenem Boden ſchon vor— 
fanden oder durch die zuztehenden Anfteoler vermehrt wurden. 
Sp wie er daher im Jahre 1356 in Lemberg den Armeniern, 
Saracenen und Juden Freiheiten eingeräumt hatte, jo ging 
er jest im einer für jene Zeit merkwürdigen Toleranz noch 
weiter und wies bei feiner perfönlichen Anwefenheit in Lem— 
berg diefe Stadt dem armenifchen Biſchof Gregor als Sit 
an und gejtattete Die freie öffentliche Uebung des Gottesdienftes 


ginal dem Dogiel vor, der fie für den VII. Band feines Cod. dipl. 
copirte. Diejer Band muß nad der Angabe Bandtkie's (Jus polo- 
nicum, p. XVI) noch vorhanden fein. Auch Czacki muß nach feiner 
Notiz Über die Siegel (O prawach polskich i litewskich, I, 73 in der 
Note) das Driginal gehabt haben. Ob Narufzewicz, wie er fagt, 
das Driginal oder nur eine Copie im Kronarchiv gejeben, tft gleich- 
gültig. Wörtlihe Auszüge geben Narufzewicz, IX, 245, und Engel, 
Halitih und Wladimir, ©. 604, Danifowicz, Skarbiec dyplomatöw, 
I, 210. Einige Namen find offenbar ftarf corrumpirt. 


1) Einen Georg, dux Livonie (jedenfalls Corruptel fiir Lituaniae), 
finden wir wieberholentlih am Hofe Kaſimir's, ſ. die Urk, bei Mos— 
bad, Wiadomsei, p. 45, Note 2. 


2) Archid. Gnesn. beit Sommersberg, I, 103. 
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in feinem ganzen Bezirk ). Dir die armenifchen Chriften meift 
vom Handel lebten, jo mußte die Hereinziehung dieſer gewerbs- 
thätigen Leute von außerorventlichem Nuten für das Gedeihen 
des Landes fein. Leider war es dem König nicht mehr für 
lange Zeit gegönnt, fein jegensvolles Walten dem Lande zu 
widmen. Aber wie einen ſorgſamen Hausvater, welcher bei 
Zeiten jein Haus bejtellt, jehen wir ihn in jedem Jahre die- 
fer legten Epoche feines Lebens mit organifivenden Einrich— 
tungen bejchäftigt, die überall von dem Gedanken treuer Liebe 
zu feinen Volfe und edler Berufserfüllung getragen find. 
Das Werk ver Gefetgebung war inzwijchen unausgejett 
ein Gegenftand der eifrigiten Sorgfalt gewejen. Nachdem im 
Sahre 1347 für die beiden Hauptfächlichiten Yandestheile, für 
Großpolen und Kleinpolen, Statute erlaffen worden waren, 
jtelfte fich jpäter die Unvollfommenheit diefer erſten Aufzeich- 
nung des üblichen echtes heraus und es mußten Aenderun— 
gen und Erweiterungen vorgenommen werden, welche ſich ung 
in dem dritten für Kleinpolen erlaffenen Statute darftellen 2). 
Es war derfelbe Geift, der fich darin ausſprach: die Wahrung 
der gewohnten Rechtsformen neben vernünftiger Befriedigung 
der Rechtsbedürfniſſe. Aber immer noch lag das Ziel fern, 
welches der große König ſich geftellt hatte: die Herjtellung ver 


1) Urk. hei Naruſzewicz, IX, 247, Note 3 (in vigilia B. Agne- 
tis 1367). Chavakteriftiih ift auch ein Schreiben Kafimiv’s an den 
Papft (Theiner, Monum. Pol., I, 642, No. 866), worin es heißt: 
Rex (Casimirus) per diligentiam suam plura silvas, nemora et loca 
Merice nuncupata Cracoviensis et Gnesnensis diocesium versus 
metas Russie et Ungarie consistentes, in quibus fere bestie sevie- 
bant, ad eulturam redegerit, et in eis castra, villas et oppida con- 
struxerit et edificari fecerit, itaque quasi nova terra in magna di- 
stancia accrevit regno suo, ac fideles Christiani ibidem degentes — 
qui alieubi scismatieis sunt admixti, et alicubi confines habent 
proximos cum eisdem, libenter haberent viros litteratos et provi- 
dos, quorum doctrinis et exemplis in fide catholica roborati infi- 
deles attraherent ad fidei unitatem, pro parte regis fuit nobis 
humiliter supplicatum, ut sibi, quod in Betz et Radom, in Sca- 
veva, Sidlow in Cantzin et in Opoczno, oppidis dietarum dioce- 
sium, eorum videlicet singulis unum locum fratrum ordinis men- 
dicantium construere et edificare. 

2) Vgl. die Beilage II. 
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innern Einheit und Gejchloffenheit. Im Jahre 1368 exit, 
zwei Jahre vor feinem Tode, jammelte ev um fich alle die- 
jenigen geiftlichen und weltlichen Wirdenträger, welche ein 
Anrecht darauf hatten, bei der Gefetgebung mitzuwirken und 
jtellte die Grundſätze fejt, welche, vielleicht ohne daß er es 
wußte, ſchon früher den Ausgangs- und Gefichtspunft feiner 
innern Verwaltung gebildet hatten, In demfelben Orte Wis- 
lica, in welchem etwa zwanzig Jahre zuvor die erjten Sta— 
tute für Polen erlaſſen worden waren, kam jett ein allgemei- 
nes Statut zur Vorlage, das die denfwürdigen Worte an der 
Spite trägt: „In den der Krone Polens unterworfenen Yän- 
dern werden die meiften Prozeffe in den Gerichten nicht gleich- 
förmig, ſondern nach der Verſchiedenheit der perjünlichen An— 
fichten und Meinungen behandelt, ſodaß über einen und den— 
ſelben Gegenftand verfchiedenfach abgeurtheilt und entjchieden 
wird. Daraus entjtehen dann offene Tragen, die nach lang- 
wierigen Bemühungen zu feinem Abſchluß kommen. Zum 
Lobe des allmächtigen "Gottes, der gebenebeieten Jungfrau 
Maria und des ganzen hunmlifchen Hofes, und zum wahr— 
haften Nuten und Bortheil unferer Unterthanen, haben wir 
daher befchloffen, diefe Verfchiedenheit der Gerichte und des 
Kechtsverfahrens aufzuheben und fejtzufegen, daß zu allen 
Zeiten nach den aufzuftellenden Statuten jeder Richter in 
unfern Landen fein Urtheil zu füllen und diefe Statute genau 
und feſt zu bewahren gehalten iſt“ N). 

Weiter Heißt es dann: „Da unter einem Fürften ein 
und daffelbe Yand nicht verfchiedenartiges Hecht haben darf, 
damit es nicht einer Mißgeſtalt mit mehreren Häuptern gleiche, 
ſo liegt es im Vortheil des Staats, daß nach einer und der— 
ſelben gleichartigen Gerichtsbarkeit jowohl in Kleinpolen als 
in Großpolen und in den übrigen Yändern gerichtet werde, 
Und da alle nur einen Fürften haben, fo darf im ganzen 
Lande auch nur einerlei Münze gelten, die auch zu aller Zeit 
von gutem Gewicht fein muß, damit fie überall gern ange: 
nommen werde” ?). Nächſt der Suftiz- und Münzreform, von 


1) Die fogenannte zweite Borrede bei Helcel.a. a. O., ©. 46. 
2) Stat. Visl. Art. CIX. 
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‚welcher noch an einem andern Orte diefer Gefchichte die Rede 
fein wird, wurden die Regalien bejtimmten Satungen unter- 
worfen und deren unverfürzte Ablieferung bei Todesftrafe und 
Gütereonfiscation den Beamten zur Pflicht gemacht. Selbit 
die Firchlichen Einkünfte jollten nach. diefen Beſtimmungen in 
feiner ander als in der füniglichen Yandesmünze entrichtet 
werden, weil jonft ver Credit der füniglichen Minze ver- 
ringert werden möchte. Auch der Schlußjat diefer Satung 
verdient wegen jeines humanen Geijtes bejonders hervor- 
gehoben zu werden: Bei ver Wahl der Krakauer Stadträthe 
folle darauf geachtet werden, daß die Hälfte der Conſuln aus 
dem Hanpwerferjtande jei, die andere Hälfte aus dem Bür— 
ger= und Handelsjtande, damit, wie es in der Beftimmung 
heißt, „einem Jeden Gerechtigkeit und Genüge geſchehe“ N). 
Zu derjelben Zeit erließ Kafimiv unter Zuziehung geift- 
lihen und weltlichen Raths und erfahrener Fachbeamten vie 
Statuten der Salzwerfe von Bochnia und Wieliczfa %). Aus 
diefem Dofumente, welches ausführliche Vorfchriften über vie 
Werfführung, Normative, Genüffe und fonjtige Gegenſtände 
enthält, geht hervor, daß bis zum Jahre 1333 Steiger die 
oberjte Werkleitung hatten. Später traten die eigentlichen Ad— 
miniftvatoren (zupparii) auf, von denen der erſte den Ge- 
brauch der Tinte einführte, um über die Arbeiten der Salzhauer 
genaue Verzeichnifje führen zu fünnen. Die Arbeiter wurden 
in Klaſſen: als Kopagzen (Hauer), Walaczen (Wälzer), Rotni 
(Rottenarbeiter) und Wozafen (Führer) eingetheilt und vie 
ausgefahrene Arbeit nach den feitgefetten Maßen abzunehmen 
angeoronet. Bier Tagſchachte jcheinen bei Wieliczfa damals 
nur bejtanden zu haben, aber dennoch muß das Werk ſchon 
von bedeutender Weitfchichtigfeit und in zwei Felder getheilt 
geweſen jein ?). Um den vielen und läftigen Bejuchen von 
Fremden, welche ver Ruf dieſes ergiebigen Werfes herbeilocte, 


1) ©. Ustawa o strarostach, o monecie i o Rajeach Krakow- 
skich bei Selcel a. a. D., ©. 2%. 

2) Ihrem ganzen Umfang nah abgedrudt bei Helcel, Staro- 
dawne Pomniki, I, p. 217 fg. 

3) ©. Johann Nep. Hrdina, Geſchichte der Wieliczkaer Salıne, 
Bien 1842, ©. 13 fg. ? 
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zu jtenern und den Zupparius ungehindert in feiner Berufs: _ 
pflicht befchäftigt zu erhalten, geftattete ver König Niemandent 
außer jenen, welchen er jelbit diefe Gnade zugeitanden hatte, 
den Einlaß im die Grube. Selbft wenn die Werfe in Pacht 
gegeben waren, blieb das Verbot, auf deſſen Uebertretung eine 
auffallend harte Strafe gejett war (nämlich Tod und Güter- 
confiscation), dennoch in Kraft). Der Salzhandel war außer 
dem Inlande bejonders nach Zips und Ungarn ergiebig, von 
woher das Salzwerf wieder feinen Cijenbedarf bezog. Auch 
nach Schlefien wurde viel Salz exportivt ?), wo es allerdings 
die Concurrenz mit Halle zu vertragen hatte Die Salzwerfe 
waren ein reines Regal, das aber dennoch wor dieſer Zeit 
nur wenig abgeworfen zu haben fcheint, denn eritlich ſcheinen 
Mißbräuche in der Verwaltung eingeriffen zu fein, und zwei 
tens waren die Werfe fchon damals mit vielen Schenkungen 
in Salz und Geld an die umliegenden Klöfter und Pfarreien 
belaftet, welche die frühern Negenten und König Kaſimir ſelbſt 
ausgethan hatten und über welche ein eigenes ‚‚Benjionarium‘ 
geführt werden mußte ?). Uebrigens wurden die Salzwerfe 
1368 in Pacht gegeben, was der Verwaltung freilich nicht 
vortheilhaft war. 

Während diefer friedlichen Thätigfeit des Königs trafen 
wiederum ſchlimme Nachrichten von Dften her. ein. Die Lit— 
thauer waren wieder ins Land eingefallen und hatten daſelbſt 
furchtbar gewüthet. Beſonders Hatten fie, jo klagte wenig- 
jtens der König von Polen dem Papſt, vier bedeutende und 
befeitigte Städte zerſtört und mit andern Ortfchaften zu 
Grunde gerichtet und dann fich wieder zurücgezogen. Kaſi— 
mir und König Yudwig von Ungarn wandten fich daher an 
den Papft mit der Bitte, ihnen zur Wiederherjtellung der von 
den Heiden zerjtörten chriftlichen Lande eine Geldunterjtütung 
bewilfigen zu wollen. Urban V. jchenfte daher dem König 


1) ©. das Statut a. a. O. 

2) Henricus pauper im Cod. dipl. Sil., II. 

3) Beispiele folder Schenkungen liefern die Urkunden bei Mos— 
bad), Wiadomosei, p. 45, und Muezk. u. Rzyſz., in mehreren Urkk. 
Inventarium arch. Cracov., p. 195. 
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wiederum den 10. Theil aller firchlichen Einkünfte in Polen ). 
Möglich aber ift es auch, daß diefe Subvention von den bei- 
den Königen zu andern Zwecken gebraucht wurde. Mindejtens 
führt uns die Theilnahme Ludwig's an der Bitte auf den Ge- 
danfen, daß es fich dabei mehr um die Pläne gehandelt habe, 
welche in jener Zeit wieder von der Coalition des Jahres 
1362 gefponnen wurden. Herzog Bolko von Schweidnig und 
Sauer war nämlich am 28. Juli 1368 finderlos gejtorben und 
fein Land daher nach dem Vertrage von 1353 an die Kinder 
Cars IV. aus dritter Che als Erbe heimfällig geworden. 
Auch die Nieverlaufis, welche ver Kaifer 1364 ftatt des Mark— 
grafen von Brandenburg aus der Verpfändung eingelöft und 
dem Herzog Bolko auf Lebenszeit zu Lehen gegeben hatte, fiel 
nun an die Lütelburger zurück. Che jedoch der Erbe den 
Befit antrat, erhob fich von verfchiedenen Seiten Einſpruch 
und Anſpruch, und namentlich ftellte König Kafimir die For— 
derung: einer großen Geldſumme auf, welche er dem Herzog 
Bolko, feinem Neffen, vorgeftredt hatte ). Im Grunde war 
es nicht diefe Geldſumme, an welcher Kafimir gelegen war; 
ihn ängjtigte vielmehr die alte Beſorgniß, daß es für Polen 
höchſt gefahrdrohend werden fünnte, wenn die Lüßelburger zu 
dem Befit -Schlefiens noch den der Yaufit und der Mark 
Brandenburg fügten. Er eilte daher im Februar 1369 nach 
Dfen und ſchloß dort mit König Ludwig ein neues Bündniß 
gegen jeden Feind, insbejondere aber gegen Kaiſer Carl IV. 
ab >). Auch andere Fürſten jchloffen fich dieſem geheinten 
Bündniß an, um den Erbvertrag Kaifer Carl's mit dem Mark— 
grafen Otto über Brandenburg rückgängig zu machen. Auch 
begann König Kaſimir bereits feine Rechte mit Gewalt geltend 


1) Schreiben des Bapftes an den Erzbiihof von Gnefen bei Thei- 
ner, Monum. Pol., I, und Raynald, hist. ecel. a. h. a. Die Na— 
men der vier Städte find: Wrutz, Plonee (Plonie), Rotenburch 
(Szerwony horodef) und Polcosko. Daß lettere nicht PBultusf in Ma- 
fowien gewejen fein fan, wie Narufzewicz, IX, 250, annimmt, 
erweift der Zufat: Cracoviensis dioecesis. Pultusk aber gehörte zur 
Ploder Diözefe. Eher dürfte damit Pelezysk gemeint fein. 

2) Benes de Weitmil, ©. 402. 

3) Urk. bei Dogiel, I, 39, Nr. 3. 


1369 


352 Zweites Bud. Siebentes Kapitel. 


zu machen, infofern er durch Zbygniew, den Staroften von 
Filehne, die Rectification der Grenze zwijchen Polen und 
Schlefien bei Boref gewaltfan Heritellen ließ und ſogar vom 
Herzog Yudwig von Brieg die an den Kaifer für die Reſigna— 
tion auf Mofowien abgetretenen Städte Pitſchen und Kreuz- 
burg zurückforderte Yy. Um ferner in der Laufit einen mäch- 
tigen Gegner zum Schweigen zu bringen und ſich wielmehr 
zum Freunde zu machen, fuchte Kaſimir feine Differenzen mit 
dem Bilchof Peter von Lebus auszugleichen, die tm Weſent— 
lichjten die vom Lebufer Bisthum im Anſpruch genommtene 
geiftliche Jurisdiction in den neuerdings von Kaftmir einge- 
jetsten kleinruſſiſchen Diözefen betrafen ?). Dem Vorgänger 
Peters, dem Biſchof Heinrich, war eigentlich weniger an ber 
Ausübung diefer Gerechtfame, als vielmehr an den damit zu— 
fammenhängenden materiellen Vortheilen und Gütern gelegen, 
die, wie er behauptete, ihm der König widerrechtlich entzogen 
habe. Er leitete deshalb eine Klage beim Bapfte ein und 
Kaſimir wurde verurtheilt, wogegen er jedoch appellivte. Um 
aber den weitern Streitigfeiten ein. Ende zu machen, hatte 
der Biſchof Peter in Folge der Vermittelung der polnifchen 
Geijtlichfeit fich auf einen Vergleich eingelafjen, der im Juni 
1369 beftätigt und mit einigen für Kaſimir günftigen Punkten 
erweitert wurde ?). 

Den Unternehmungen der Coalition gegenüber gerieth 
Carl in große Verlegenheit. Seine erjten Maßnahmen, als 
er aus Italien zurückkehrte, waren ſchwankend und umbejtinmt, 
vielleicht nur darauf berechnet, die Gegner hinzuhalten und 
alfe feinpfeligen Schritte zu verzögern. Um den Dauptfeind 


1) ©. die beiden Briefe des Königs an Ludwig von Brieg bei 
Mosbach, Wiadomosci, p. 47. 

2) Bgl. Beilage II. 

3) Urf. bei Dogiel, I, 594, Nr. 2, und Invent. arch. Crac. In 
diefer findet fi allerdings Feine Andentung, daß über die kleinruſſiſche 
Episcopalfrage verhandelt worden ift, allein es wird darin ausdrücklich 
eines Dokuments vom Epiphaniastage 1368, das zur Kalifz gefertigt 
wurde, erwähnt, mit dem Bemerfen, daß es auch von König Ludwig 
von Ungarn gezeichnet war, woraus jener Umftand abgenommen wer- 
den kann. 


Diplomatifhe Berlobungen. 353 \ 


aus der Verbindung zu fprengen, ließ ev dem König Ludwig 
eine Berheiratung feines Sohnes Wenzel, des ſchon gefrönten 
Königs von Böhmen, mit. der Nichte des ungarischen Königs, 
Elifabeth, der Tochter des verjtorhenen Herzogs Stefan von 
Ungarn, vorſchlagen. Möglich iſt es allerdings, daß dieſe 
diplomatifche Heirat fchon früher eingefüdelt worden. war. 
Am ungarifchen Hofe wurde die Sache mit Beifall aufgenom— 
men und die Berabredungen darüber fofort abgefchloffen.. Was 
aber dennoch die ebenſo raſch erfolgte Auflöfung wieder her— 
beiführte, ift ung unbefannt ). Carl hatte fein Ziel nad 
der Seite hin verfehlt. Indeß begann er fofort venfelben 
Handel mit einem andern der Alliirten, mit König Kafımir; 
er verlobte nämlich eben jenen Sohn König Wenzel mit einer 
der beiden Töchter Kafimiv’s, ohne vorläufig feitzufegen, mit 
welcher von beiden. Der Umſtand, daß: die Prinzefjinnen in 
Digamie gezeugt waren, wurde raſch durch einen Dispens 
vom Bapfte bejeitigt, der jedoch die Exbfolgerechte des unga— 
riſchen Hauſes auf den polnischen Thron noch insbeſondere 
der Verſchwägerung des Kaifers mit Kaſimir gegenüber wahrte 
und vorbehielt ). Aber. auch diefes Abkommen zerichlug fich 
aus unbekannten Gründen, und Carl mußte daher, um die 
nächſten Vorwände zu Feindſeligkeiten hinwegzuräumen, von 
den böhmiſchen Ständen. eine allgemene Berna nehmen und 
die erhobenen Anſprüche auf Schweidnig und Sauer mit baa— 
rem Gelde befriedigen 3). Beſſer als. mit den beiden fünig- 
lichen Verbündeten erging es dem Kaiſer mit feinem Hei— 
ratsvorſchlag beim Herzog Albrecht won. Batern, der feine 
Tochter Johanna mitdem König Wenzel am 13. Juni 1370 
verloben und ſchon am 29. September zu Nürnberg trauen 


1) Bäpftl. Schreiben bei Theiner, Mon. Hung., IL, 90, No. 172. 
Dieje junge Elifabeth wurde fpäter mit Philippus imperator Constan- 
tinopolitanus verlobt, f. a. a. D., ©. 95, Nr. 185; Wenzel war be- 
kanntlich früher Schon mit der Tochter des reichen Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg verlobt geweſen. 

2) Papftliches Schreiben bei Theiner, Monum. Hung., II, 89, 
No. 171. Darin werden die Töchter Kafimit’s wiederholentlich Anna 
und Cunegundis ftatt Anna und Hedwig genannt. 

3) Benes de Weitmil, ©. 402. 
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ließ, wodurch wenigitens ein Glied aus dem Bunde geriffen 
und zum Freunde des Kaiſers gemacht werben jollte. Carl 
erneuerte in weiterer Berfolgung jeiner Sicherungsmaßregeln 
mit Otto von Brandenburg feinen frühern Erbvertrag, aber 
immerhin war das Bündniß gegen den Kaifer noch mächtig 
genug, da es inzwifchen durch neue Gegner verftärft worden 
war. Schwere Tage hätten dem Haufe Luxemburg gedroht, 
wenn nicht das Schickfal ihm entgegengefommen wäre und die 
feindlichen Elemente von felbjt aufgelöft hätte. 

Das folgende Jahr 1370 war nämlich das letzte Yebens- 
jahr Rafimiv’s, mit dem auf dem polnischen Throne das Haus 
der Piaſten ausging, welche einige Jahrhunderte hindurch unter 
wechjeloollen Schickſalen ununterbrochen in dieſem Yande ge- 
herrfcht hatten. Die jchönere Jahreszeit hatte Kaſimir in 
Großpolen zugebracht und im Anfang des September beab- 
fichtigte er nach den Südprovinzen fich zu begeben, um dort 
der Waidmannsluft nachzugehen. Unterweges war er in Przed— 
borz im Herzogthum Siradien eingefehrt, wojelbit er fich ein 
ſchönes Reſidenzſchloß hatte errichten laffen. Es war am Tage 
Mariä Geburt (8. September) und der König wollte in dem 
Walde am Schloffe auf die Dirfchjagd gehen. Schon war der 
Jagdwagen bejpannt und vorgefahren, als ihm einige Fromme 
Höflinge Vorftellungen machten und ihn baten, an dem Feier- 
tage das Unternehmen lieber aufzugeben. Kaſimir war 
bereit, nachzugeben; da flüfterte ihm Jemand von einem zu 
erwartenden galanten Abenteuer etwas zu; ſchnell ſchwang fich 
der König auf den Wagen und fuhr in den Wald. Am an- 
dern Tage aber jtürzte der König in der hitigen Verfolgung 
eines Hirfches vom Pferde und erhielt eine ſchwere Verlegung 
an der linfen Seite des Körpers. Ein heftiges Fieber trat 
ein, das jenoh in Folge der Bemühungen jeines Arztes, 
Heinrich's von Cöln, bald wieder abnahın. Man brachte 
den Kranken nach Sandomir und von dort wurde die Reife 
nach Krakau fortgefett. Allein ungeachtet des ärztlichen Ver- 
bots genoß Kaſimir viele Nüffe und Obft, und nach einem 
genommenen Bade überfiel ihn ein jo heftiges Fieber, daß 
man auf einem Yandgute des Cajftellans von Lublin, wohin 
der König eingeladen war, zurückbleiben mußte. Die Fieber- 
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gluth fteigerte fich durch den unmäßigen Genuß falten Waſſers 
und der Arzt und feine Umgebung fingen ſchon an, den Kranken 
aufzugeben. 

Des Nachts aber hatte die Hite fich wieder gelegt. Die 
Höflinge und Treuen trugen daher langjam auf einer Sänfte 
den König ins Eijtercienjerklofter von Koprzywnica und dort 
ruhte er acht Tage lang aus. Fromme Gelübde that 
er für feine Genejung und reijte dann von Koprzywnica 
nach Dfief. Gegen ven Willen Heinrich’s von Cöln gejtattete 
ein anderer Arzt, Matthias, dem König Meth zu trinken, 
worauf das Wundfieber natürlich wieder zunahm Endlich 
reifte der Kranke nach Korczyn und Opatow, wo er durch 
einige Tage Ruhe wieder in einen befjern Zuftand fan. Mat— 
thias drängte zur Reiſe nach Krafau, weil er dort eher die 
Mittel bei der Hand zu haben glaubte, die Krankheit zu be— 
wältigen. Aber durch die Erſchütterung nahm das Fieber wie- 
der dermaßen zu, daß der König, als er in Krafau (30. De- 
tober) anlangte, vollfommen entfräftet war. 

Trotz der eifrigen Anftrengungen der Aerzte fühlte der hohe 
Patient, daß fein Ende nahe fei, und am Morgen des 3. No— 
vember ließ er den Biſchof Floryan von Krafau und feinen 
Better, Wladyslaw von Oppeln, und viele geiftliche und welt- 
liche Herren zu ſich rufen und machte fein Teftament. Am 
5. November gegen Sonnenaufgang fchied feine große Seele 
von der Erde. Am dritten Tage nach dem Tode des Königs 
wurde jeine Yeiche in der Krafauer Kathedrale beigefett, wo 
jein Grabmal in der rechten Seitenfapelle neben dem Eingang 
ſich jett noch befindet. Leber dem Grabmal ift aus voth- 
braunem Marmor die Geftalt des Königs in Hautrelief 
gebildet. Wie groß das Jammern, jagt der gleichzeitige und 
in jeinent Zode dem König affijtivende Chronift, welches Weh- 
klagen, welche Trauer bei allen Männern weltlichen und geiit- 
lichen Standes gewefen ijt, kann die menfchliche Zunge kaum 
erzählen und wiedergeben ?). 

An dem Grabe eines edlen Mannes, dem die Nachwelt, 
ohne daß wiberftreitende Stimmen jich hören ließen, ven 

1) Die authentiihe Quelle für diefe ganze Erzählung ift der Ar- 
chidiac. Gnesn. (Czarnkowski) bei Sommersberg, I, 99 fa. 
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Namen „des Großen‘ gab, ziemt es ſich wol einen Augen- 
blick ftill zu ftehen und den ganzen Werth jeiner Erfcheinung 
in beftimmte Brennpunkte zufammenzufaffen. Das ganze Leben 
diefes Königs ift eine lange Kette von Frievensfchlüffen; er 
wollte und mußte erſt Frieden haben mit allen feinplichen 
Mächten und Gewalten, ehe er das große Werf aufnehmen 
fonnte, das er fich zur Yebensaufgabe gemacht. Aber er ſchloß 
nicht Frieden im frivoler und leichtfertiger Weile um jeden 
Preis, fondern mit weifem Zaudern hält er fein lettes Wort 
jo lange hin, als es möglich ift, weil es ihm ſchwer wird, 
feinem Lande ein Dpfer zuzumuthen, ehe daffelbe begriffen 
hat, daß es zu feinem Heile gebracht jei. Der Kalifzer Frie- 
den vom Jahre 1343 und der fpätere mit Böhmen machen ihm 
die Hände frei und num beginnt fein großer Aufbau innerer 
Drganifation. Denn das Yand, das er von feinem Vater 
everbt, das war fein Reich, fondern ein loder in der Perfon 
des Königs zufammenhängender Complex von Provinzen. 
Soll er zu einem Reiche zufammenwachfen, jo muß ihm 
eine Seele eingehaucht werden, und die Seele ber Staaten 
it das Necht. Der zerbrödelnden Uebung eines jchwanfenden 
Gewohnheitsrechts fett er das conftituivende gejchriebene gegen- 
über. Aber er taftet nicht mit ſtürmiſcher Gewalt, welcher 
in derartigen Dingen der Erfolg fich zu entziehen pflegt, in 
die vom Volke geehrten Inftitutionen; er gönnt der Entwicke— 
lung Raum, und erſt gegen das Ende feines Lebens ruft er 
alle Staatsfactoren um fih und erklärt ihnen den Sinn 
feiner Handlungen und Yebensbemühungen, fpricht die Tendenz 
feines ganzen Lebens und die Aufgabe dev nächjtfolgenpen Zeit 
in den Worten aus: „Ein und daffelbe Volk darf unter 
einem Fürften nicht wielerlei Rechte genießen, ſonſt gleicht es 
jenem Scheufal, das mehrere Köpfe hat. Darum nützt es 
dem Staat, wenn nach ven nämlichen und gleichen echt, 
gleichviel ob in diefer oder jener Provinz gerichtet wird‘ 9. 
Kafimiv war jedoch weit davon entfernt, fich zu verhehlen, daß 
die Gleichheit aller den Staatsorganismus bildenden Elemente 
wohl dem nomadisch-patriarchalifchen Zuftand der Völker an— 


1) Art. CXIX des Statuts bei Helcel, ©. 132. 
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gemefjen fei, aber. nimmermehr in dem Culturſtaate, zu wel 
chem Kaſimir Polen zu erheben eifrigjt bemüht war, eine 
praftifche Anwendung finden fünne. Und hätte er e8 auch 
gar gewollt, jo war die Entwicelung des Gemeinwejens bis 
zu einer Stufe gediehen, von der aus es weiter, aber nicht 
zurücgeführt werden fonnte. Und hier entveden. wir in Ka— 
fimir einen Hang zur Nachahmung namentlich feiner deutjchen, 
böhmischen und ungarischen Nachbarn, zur Feudalität. Er 
zwingt die majowijche Linie jeines Daujes, feine Lehnsmannen 
zu werden, mit Wladyskaw dem Weißen tritt er auf einige 
Zeit in ein ähnliches Berhältniß, und auf dem Gterbebette 
noch vermacht er einen großen Theil des nördlichen Polens 
feinem Enfel Kaſimir von Stettin als Lehnsgut. Man fieht 
daraus das Beitreben, Vafallenfirften zu erziehen. Mehr noch 
tritt feudales Streben in der Pflege des Adels hervor, dem 
er aus freiem Willen neben fich einen Einfluß auf die öffent: 
lichen Berhältniffe einräumt. Je mehr der Begriff des Eigen- 
thums verſchwindet, deſto mehr macht fich das Prinzip der 
Evelbürtigfeit geltend, und der König zögert nicht, dies zu 
unterftügen, und verleiht Wappen an die Gejchlechter, wo 
diefe noch nicht vorhanden find. Er befördert die Auflöjung 
der von Alters her jtammenden Gleichheit und Gleichberechti- 
gung aller Adligen zu Gunften einer Gliederung 9), die den 
polnischen Adel dem feudalen ähnlicher macht, kurz, er erfennt 
die wachfende Macht des Adels an und gönnt ihr die volle 
Entfaltung. Nur ift er ebenfo ſehr bemüht, fich und dem 
Staatswejen ein Gegengewicht gegen diefelbe zu verfchaffen 
und heranzubilden. Dies und die Fürſorge für den National- 
reichthum veranlafjen des Königs unerfchöpflide Bemühungen 
für Entwickelung der Städte und Vermehrung der Anſiede— 
ungen nach deutjchem Rechte. Nach diefer Richtung Hin ift 
die Regierung Kafimir’s ganz befonders epochemachend. Die 
deutfche Colonifation überzog in feiner Zeit den ganzen Kern 
des polnischen Reiches bis zu den Gegenden jenfeits der Weichjel, 
und die erſten fürforglichen Regierungsakte des Könige in den 
neuerworbenen ſüdruſſiſchen Provinzen find die Ausjtattung der 


1) ©. darüber im vierten Buche diejes Bandes das Nähere. 
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wefentlichjten Städte mit deutjchem echte, die Verpflanzung 
deutſcher Anſiedler auf die dünn bevölferten Länderſtrecken. 
Nicht ohne Grund Hagen die polnijch-patriotifchen Schrift- 
ftellev, daß die Regierung Kaſimir's injofern deſtructiv auf 
den nationalen Geift gewirkt habe, als er es beförderte, daß 
das Deutſchthum in ganz Polen jo bedeutend in den Vorder— 
grund geſchoben wurde, daß alle Lebensäußerungen des Ge- 
meinwejens davon Durchdrungen waren. Man fprach deutſch 
in den Gerichtsverhandlungen, die deutſche Sprache war die 
des Gejchäfts- und Marktverkehrs, ja jelbft in ven Kirchen 
wurde faſt im allen beveutendern Städten deutſch gepredigt; 
deutſche Ausdrücke drangen mafjenhaft in die polnifche Sprache 
ein. Es ift faſt umerhört in der Weltgefchichte, daß ohne eine 
vorhergegangene Eroberung eine Nationalität die andere der— 
maßen durchwuchs, daß man heute, Jahrhunderte alſo dar- 
nach, trotz der lebhaftejten nationalen Reactionen noch die 
Spuren davon erfennen fanı. Wie viel aber der heimifche 
Geijt darunter einbüfte, das nahmen der Yandesreichthum und 
die Wohlhabenheit ver Bewohner dadurch zu. Kaſimir erhielt 
ein ausgejogenes, thränenerfülltes Yand von feinem Vater, 
und bei feinem Tode hinterließ er es in einer Blüthe umd in 
einem Wohljtande, die mit den gejegnetiten Staaten feiner 
Zeit wetteifern fonnten. Und überall iſt es eine Folge der 
deutfhen Cinwanderung, der das deutſche Recht verbürgt 
wurde. Wenn in dem einen Jahre einer Stadt over einem 
Flecken deutſches Necht verliehen wird, dann fehen wir im 
fürzefter Frift den Ort wohlhabend, vergrößert, bereichert. 
Um aber auch hierin feite Unterlagen für die Zufunft zu be- 
gründen, ließ der König das deutſche Recht ebenjo wie das 
einheimifche codificiven, und indem ev Oberhöfe für die Ap— 
pellationen dieſes Nechts einvichtete, gab er das Bejtreben 
fund, dieje nützliche und wortheilhafte- Inftitution, die bereits 
einen unauslöfchlichen Umfang bei feinem Negterungsantritt 
angenommen Hatte, zu nationalifiven und ihren Fortbeſtand 
neben den einheimischen Einrichtungen zu verbürgen. 

Mit ver Hebung des Wohljtandes auf diefem Wege ging 
das Beftreben der Förderung der Arbeit überhaupt Hand in 
Hand. Zu dem Ende wurden auf Koſten des königlichen 
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Schatzes, welcher in jenen Zeiten iventijch mit dem Staats- 
ihat war, eine unermeßlihe Fülle von öffentlichen Arbeiten 
in Angriff genommen, deren Ueberrejte und Spuren bis auf 
den. heutigen Tag als würdige Denkmäler des eveliten der 
Könige. fich dem Fremden darjtellen. Folgen wir nur allein 
dem ficherlich unvollitändigen Verzeichniß, das der gleichzeitige 
Chronift, der an des. Königs Sterbebette gejtanden hat, ung 
darüber Hinterlaffen Hat, jo erſtaunt man über die außer— 
ordentlichen Mittel, die der König aus der noch kaum eini- 
germaßen geregelten Finanzwirthſchaft zu ziehen verjtand, und 
über die edle Hochherzigfeit, ntit der er Alles zum gemeinen 
Nutzen verwendete. Den Chor der Krakauer Kathedrale ließ 
ev mit Blei bedachen und das Dach diefes Chors mit ver- 
goldeten Sternen auszieren; in derjelben Kirche wurde eine 
Kapelle der Iungfrau Maria zu Ehren, eine andere bei den 
Predigermönchen gegründet. Kirchen erbaute man in Sando- 
mir, in WVislica, ein Hofpiz in Krafau auf dem jogenannten 
Stravom, große Öotteshäufer in Niepolomice, in Korczyn, 
in Garwow, in Szydlow, in Stobnica, in Solecz, in Opoczno, 
in Biotrfow, ebenjo eine Anzahl Klöfter in Klein- und Groß- 
polen. Wo dergleichen ſchon vorhanden waren, wurden fie 
mit Schusmauern, mit allerlei Zierath, mit Gemälden umd 
bewunderungswürdigen Dächern geſchmückt. Cine Menge Kir- 
cher erhielten koſtbare Kleinodien, goldene Kelche und, was bejon- 
ders hervorgehoben zu werden verdient, eine Menge von Büchern. 

Wie ein zweiter Salomon, führt der Chronift fort (wir 
wiffen, daß er auch in andern Beziehungen: dieſem Könige 
glich), werrichtete er herrliche Ihaten, ließ Städte, Burgen 
und Häufer aus Badjteinen aufmauern. Die Burg Krakau 
wurde mit ftaunenerregenden Häufern, Thürmen, Bildwerfen, 
Gemälden und Dächern von nur zu großer Bracht geziert. 
Gegenüber der Burg Krakau, jenfeits dev Weichjel wurde eine 
Stadt errichtet, die nach ihm benannt wurde und den Namen 
Kazmierz bis auf den heutigen Tag führt. Cine Menge von 
Städten und Burgen wurden theils umgebaut, theils neu an— 
gelegt, im Krakauer Land Wolbrom !) (Weligram?), Sfajowa, 

1) Die Namen find in der Ausgabe des Archidiac. Gnesnensis 
bis zur Unfenntlichkeit corrumpirt. Wir wollen fie im Text, fo gut e8 
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Langrawa (?), Burg Ilkuſz (Heleus), Bendzin, Lelow, Stadt 
und Burg Czorſztyn (? Czneſten), Burg Niepolomice, Burg 
Deiec, Burg Krzepice; im Sandomirer. Yand: Burg und 
Stadt Sandomir felbit, Szydkow (Szydlowiec), Radom, 
Opoczno, Wawelnica (Lbiwelingza?), Stadt Lublin, Stadt 
und Burg Sieciehow (Stechedzaw), Solecz, Zawichoſt und 
die Burg in Neu-Korczyn; in Großpolen: Kaliſch, Pyzdry, 
Stawiſzyn (Staroffin?), Konin, Stadt und Burg Nafel, Fi— 
lehne, Meferis, Oſtrzeſzow (Schildberg), Stadt Welun und 
Burg Bolestawice; in Kujawien: Kruſzwie, Zlotorya, Przedecz, 
Bromberg; in Siradien: die Stadt Sieradz, Piotrkow und Burg 
Brzeznica; in Lancitien: Burg und Stadt Leczyc und Inowlodz an 
der Pilica (Imorolocz); in Maſowien wurde Plock, das ſchon eine 
Mauer hatte, mit einer zweiten umgeben und Burg und Stadt 
ausgebaut; in den neuerworbenen Landen wurde Lemberg fait 
ganz neu gebaut und mit zwei Burgen gejchütt, ebenfo 
Przemysl, Sanof, Lubaczow, Trebowle, Halicz, Koften (?). 
In Wladimir wırde an einer Steinburg und an der dort er- 
richteten Marienkirche noch gebaut, als Kaſimir ſtarb. Drei- 
Hundert Arbeiter und viele Joh Ochſen und Pferde. waren 
ununterbrochen zwei Jahre lang unter Yeitung Wencestaw’s 
von Teczyn befchäftigt; mehr als 3000 Marf Hatte dev Bau 


angeht, verftändlich machen, ohne die Bürgſchaft der Zuverläffigfeit 
dafür zu übernehmen, und der Vollftändigfeit wegen das Berzeichniß 
des Diugofz, das fi) zwar auf den Archid. Gnesn. ftüßt, aber doch 
wefentlich wieder von Demfelben abweicht, hierherjeten: Item civitatem 
Casimiriam iunctam Craviensi vrbi, item Wieliczkam (Weligram?), 
Skawinam, Ilkusz, Badzin, Lublin, Calisch, Pizdri, Lelow, Sando- 
miriam, Visliciam, Schidlow, Radom, Opoczno, Wawelnieza, Sta- 
wiszin, Wielun, Conin, Piortkow (1. Piotrkow), Laneitiam,-Ploczko, 
Inowlod2 (?), Leopolim, Sanok, Crosnam, Czchow, ciuitates, ca- 
stella et oppida; item castra et curias, Posnoniense, Calissiense, 
Sandomiriense, Plocense, Niepolomicense, Lublinense, Leopoliense 
altius et inferius, Pisdrense, Siradiense, Wielunense, Lancitiense, 
Colo, Schidlow, Przedborz, Brzeznica, Boleslawiec, Ostrzeszow, 
Przemisliense, Lanczkoronense, Badzinense, Lelouiense, Czorsztyn, 
Oeziec, Krzepieze, Sieciechow, Soleez, Zawichost, Novae civitatis 
dietam Korczyn, Conin, Nakiel, Velen, Miedzirzecz, Cruszwicza, 
Ztotoria, Bidgostia, Lubaczow, Trabowla, Halicz, Costen, Opoczno, 
Schidlow, Prziszow, Rauam, Viszegrod. 
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ſchon gefojtet, und noch vier Tage vor feinem Tode hatte der 
König erſt wieder 600 Mark dahin abfenden Taffen, die aber, 
weil er inzwiſchen geſtorben war, wieder in das Fünigliche 
Aerar abgeliefert wurden. Im den Wäldern und Steppen, 
fagt der Chronift, entjftanden unter der Negieritng dieſes Kö— 
nigs mehr Städte und Flecken, als Polen je zuvor gehabt 
hat, und es iſt ein ſchönes Wort des Gefchichtsfchreibers 
Dingosz, Kafimir habe Polen von Holz vorgefunden und 
e8 von Stein zurüdgelajfen. 

Bewinderungswürdig war jeine in feinem Zeitalter un— 
gewöhnliche Toleranz und Borurtheilsiofigfeit in Bezug auf 
Religion und Stand. Gewiß war Kaſimir ein treuer Sohn 
der Kirche, das fast zürtliche Verhältniß zu den Päpſten und 
Erzbifhöfen feiner Zeit beweilt es, aber darum duldete er 
dennoch nicht blos die andern Befenntniffe, jondern ſchützte 
und förderte fie, namentlich in jenen neuerworbenen Yandes- 
theilen, wo die griechifche Kirche eine bejondere Achtung. und 
Schonung erforderte, und es it ſogar jehr wahrjchein- 
lich, daß die Einfekung einer organifirten Hierarchte nach 
griechifchem Ritus im Wefentlichen feinen Bemühungen zuzu— 
ſchreiben ift. Gleich nach feinem Negierungsantritt betätigte 
er das Judenſtatut Bolestaw’s des Frommen vom Jahre 1264 
und verallgemeinerte feine Gültigkeit für alle ihm unterftehen- 
den Provinzen. Als befonders charafteriftiich dürfen wir in 
der Beziehung die Urkunde d) anführen, durch welche er der 
Stadt Lemberg das Magdeburger Recht bejtätigt. Es heift 
darin: „Obwol wir der ganzen worgedachten Stadt das Magde— 
burger Recht verleihen, fo wollen wir doch aus bejonderer 
Gunst auch den fonftigen Stammangehörigen, die dort woh- 
nen, den Armeniern, Nuthenen, Sarazenen, Juden und an— 
dern, weh Standes fie auch wären, befondere Gnade erweifen, 
wollen fie bei ihren Gebräuchen und bei ihren Gerechtiamen 
belaſſen, und geben ihnen frei, im allem Nechtsfällen das 
Magdeburger Recht anzurufen. Wollen fie das aber nicht, 
jo dürfen die Armenier, Authenen, Sarazenen, Tataren, Ju— 
den, jowie die andern Nationalitäten Angehörigen, jeder nach 

. 1) Bei Roepell, Verbreitung des Magdeburger Stadtrechte, Bei- 
lage II, ©. 283. 
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dem echte feiner eigenen Nation, Gericht halten, doch nur 
unter dem Vorſitz des deutjch-rechtlichen Stadtvogts.“ So 
faht Kaſimir das Verhältniß der verſchiedenen Bekenntniſſe zu 
einander immer unter dem erhabenen Gefichtspunft des Rechts, 
Diefelben Grundſätze übte er gegen die unterjte Schicht der 
Bevölkerung, die Kmetonen und Landbauern. Jeder derjelben 
Hatte zu ihm freien Zutritt und fand gemeigtes Gehör, auch 
wenn er ſchwere Klage gegen Adlige und Herren anbrachte. 
Mit Liebevollem Wohlwollen nahm er fich dieſer unterdrückten 
Kaffe feiner Unterthanen an und ftrafte mit ernjter Strenge 
jede Unbill, die ihnen, und wäre es von noch jo hochgeftellten 
Perfonen, widerfahren war. Der Adel rächte ſich dafür und 
nannte ihn fpöttifch einen „Bauernfönig“ Einen fchönern 
Titel hätte er ihm nicht beilegen fünnen. Noch oft nachher 
folfen die Bauern in ihrem Leid zu dem Grabe Kaſimir's ges 
wallfahrtet jein und. bittere Thränen dafelbft vergoffen haben, 
denn, mit Kafimiv war die Zeit ihres Wohlbefindens dahin- 
geſchwunden. 

Kaſimir wird uns geſchildert als eine erhabene Geſtalt, 
von gedrungenem Körperbau, mit freier, achtunggebietender 
Stirn und reichem, lockigem Haar. Seine Sprache war nicht 
ſehr flüſſig, aber hell und ſonor klingend. Er liebte den hei— 
tern Lebensgenuß, und in ſeinen Tugenden wie in ſeinen Feh— 
lern bekundet ſich ein hoher Grad echter und reiner Menſch— 
lichkeit. Niemals war die Weltgeſchichte gerechter, als darin, 
daß ſie Kaſimir den Namen des „Großen“ beilegte. 


Drittes Bud. 


Erftes Capitel. 


Ludwig's Thronbefteigung. — Lage des Landes. — 
Die Tagfahrt zu Kafıhau. 


Am ungariſchen Hofe hatte man von Kaſimir's Unfall 
frühzeitig Kunde erhalten und ven ſehr beliebten Herzog Wia- 
dystaw von Oppeln, den Schwager Ludwig's von Ungarn, 
der fchon öfters im Intereffe des Haufes Anjou den Diplo- 
maten gemacht hatte, nach Krakau zur Beileidsbezeigung ge- 
ſchickt. Gleichwohl feheint man fich im Ungarn, jo wie die. 
Nachrichten über Kaſimir's Zuftand bevenflicher Inuteten, nicht 
allzu großem Schmerz hingegeben, fondern vielmehr zum An— 
tritt der lange umworbenen Erbſchaft vorbereitet zu haben. 
Denn faum war die Botjchaft von dem Berfcheiden Kaſimir's 
über die Berge geflogen, jo fam auch ſchon Ludwig herbei- 
geeilt, und brachte auch wohl bald feine politifch gefchäftige 
Mutter Elifabeth, die Tochter Wladyslaw Lokietek's, mit, 
welche mit ihrem piaftifchen Blute und ihrer königlichen Ver— 
wandtichaft es verdeden jollte, daß König Ludwig, obwohl be- 
reits feit 31 Jahren zum zukünftigen König von Polen be- 
jtimmt, feine Zeit und Gelegenheit gefunden hatte, fich mit 
der Sprache des Landes, deſſen Glück und Wohlfahrt ihm 
anvertraut werden follte, befannt zu machen — Auch jett, 
wie im Anfang deffelben Jahrhunderts, trat ein fremder Herr- 
Icher über die polnifchen Grenzen. Aber wie unähnlich iſt 
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diefer Ludwig jenem Wenzel von Böhmen! Diejer brachte 
Ruhe und Ordnung in chaotifch verwirrte Berhältniife und 
legte den erjten Grumdftein für die glanzvollen Zeiten Lokie— 
tek's und Kaſimir's. Jener fand ein durch Hingebung, Treue 
und Baterlandsliebe nationaler Regenten in der jegensreichiten 
Entwicelung begriffenes Yand vor, im deffen Fortbildung feine 
Sorglofigfeit und Selbitfucht chaotiſche Verwirrung jchleuderte, 
und ftatt dem Bau die Vollendung zu geben, erjchütterte er 
die vorhandenen Mauern — ja, noch mehr! Nicht blos Lud— 
wig’s Einfluß oder bejjer Einfluplofigfeit, war vom einreißen- 
dem Schaden — noch übler und auf die Dauer vergiftend 
waren die Einwirkungen, die in feinem Gefolge kamen, ma— 
gyariſche Wildheit, gefärbt mit ver galanten hohlen Schminfe 
anjonifcher Politeſſe. Denn es iſt fein Zweifel, daß die gro- 
Ben Fehler und Schwächen, welche jpätere Zeiten jo Häufig 
an dem polnischen Adel zu beflagen hatten, nicht urſprünglich 
in ihm lagen, jondern zum großen Theil auf Rechnung der 
engen Beziehungen Polens mit den Magyaren zu einer Zeit, 
da Alles im Wahsthum begriffen war, zu jegen ſind. — 
Der Annalift hat Necht, daR erjt zu Ludwig's Zeiten Kafi- 
mir's Werth empfunden wurde, und dann erſt vecht Klage 
und Trauer fih erhob). Denn diefer Yudwig brachte für 
Polen fein anderes Interejje mit, als welches die ganze po- 
fitifche Weisheit jener Zeit ausmachte — Vermehrung der 
Hausmacht. Ihm bedeuteten die auf einem Wagen nach Ofen 
fortgefchleppten Neichsfleinodien nicht Millionen Herzen, die 
Recht und Schuß und Sicherheit erwartend ihm entgegenjchlurs 
gen, er zählte nur die vermehrten Gelveinfünfte, die vermehr- 
ten Sölonerfchaaren, die vermehrte Hoffnung, daß auch die 
Kinder Throne erben würden. — Die Völker aber bleiben 
ewiglich ich Findlich gleich, fie jubeln voll Vertrauen und 
Hoffnung dem Neuen entgegen und, tauſend Mal getäujcht, 
verlieren fie den Glauben nicht. Als Ludwig nad Krakau 
fam, zog man ihm im großem Pomp entgegen, der höchite 


1) Heu, heu, nunc primo instat fletus et meror, luctus et 
inenarrabilis clamor de morfe regis Kazimiri. Annalift bei Som- 
mersberg, Il, 94. 
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Adel, die Rlerifei, die Stadtgemeine, die Zünfte mit ihren Fahnen; 
ein Anjou zog in die Kathedrale der polnifchen Hauptſtadt ein. 

Noch gab es allerdings, auch außer ven fchlefiichen Her— 
zögen, Piaften, die als männliche Defcendenten nach polni— 
ſchem Erbrecht befugtere Anſprüche auf den Thron hätten er— 
heben können als Ludwig. Da war erftlich der Herzog Zie— 
mowit von Mafowien. Cr hatte fich freilich 1355 zum 
Lehnsträger der polniſchen Krone erklärt; aber da er nach dem 
Tode feiner Mutter Elifabeth das Gebiet von Wyſzegrad in 
Mafowien erbte und unmittelbar nach dem Tode Kaſimir's 
die Städte Plod, Rawa, Wyſzegrad, Goftynin und Sochaczewo 
an ſich riß, welche auf Grund der Verträge nur jo lange Ka— 
ſimir lebte, als veichsunmittelbar gelten, nach deſſen Tode aber 
mit dem übrigen mafowifchen Lehen verſchmolzen werden jolltten, 
fo hätte er allerdings dem polnischen Königsthron ein nicht zu 
unterſchätzendes Unterpfand bieten können. Allein entweder er- 
hob ſich fein Ehrgeiz nicht fo hoch, oder war er Flug genug 
für die Einficht, daß er der ungarifchen Macht nicht würde 
die Spite bieten fünnen, er begmügte fich daher, feinen 
Lehusbefiß fo zu arrondiren, daß ganz Maſowien nunmehr 
in feinen Dänden war. — Ferner war im Verlauf diejer Ge- 
fchichte öfters von dem Herzog Wladyskaw von Leczhe 
die Rede, welcher im Jahre 1336 feinen eigentlichen Stamm- 
befis Dobrzyn gegen Leczye mit Kaſimir aus Beſorgniß vor 
dem Orden getaufcht hatte. Um das Jahr 1352 4) aber jtarb 
diefer kinderlos, und der König zog beide Herzogthümer, 
Leezic und Dobrzyn, welches letztere einige Zeit ebenfalls unter 
der Berwaltung Wladyslaw's gejtanden hatte, als erbberech- 
tigter Agnat für die polnische Krone ein. Dobrzyn war dann 
erwähntermagen einige Zeit an den Orden um 40000 Golo- 
gulden verpfündet 2); wann es eingelöft wurde, ift ung nicht 
befannt; in den letten Yebensjahren Kaſimir's ftand es unter 


1) Die Teste Urkunde, welche wir von ihm haben, Datirt aus dem 
Sabre 13515 bei Muczk. u. Rzyſz., I, 714. Er nennt fi immer 
dux Lanc. et Dorbrinensis und refidirt in Bobrownif oder Szarlej, 
woraus fich wohl ergiebt, daß er die Verwaltung von Dobrzyn fiir den 
König bis zu feinem Tode geführt bat. 

2) ©. oben ©. 2983. 
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jeiner eigenen Hoheit, wenn auch vielleicht die Titulatur eines 
Herzogs don Dobrzyn Schon frühzeitig dem Enfel des Königs, 
dem Herzog Kafimir von Stettin-Wolgaft, dem Sohne 
Bogistaw’s V. und feiner Gemahlin Elifabeth, verliehen wor— 
den war ). — Ebenſo war Kujawien im Augenblick, da Lud— 
wig nach Polen fam, frei von allen Mitbewerbern. Zu Anz 
fang des Jahrhunderts Hatten wir daſelbſt Die drei Herzöge 
Leſzek, Braemystaw und Kafimir das Erbgut ihrer Eltern, 
des Herzogs Ziemompfl und jeiner Gemahlin Salome, 
theilen jehen. Verſchwendung und VBerpfändung hatten deren 
Erbtheil vielfach verfürzt, und da die beiden ältern Herzöge 
kinderlos waren, hatten fie 1318 mit einander einen Erbver- 
trag gefchloffen. Praemyslam war um das Jahr 1339 ge= 
ſtorben und fein Bruder Leſzek überlebte ihn nur furze Zeit. 
König Kafimiv war aber nicht geneigt, die wichtigen Yandes= 
theile von Kujawien in der Hand des allein überlebenden 
Herzogs Kafımir zu laffen, und vereinigte auch diefe mit dem 
polnischen Staatsförper, ließ aber den Herzog Kafimir unan— 
gefochten und jelbitftändig in dem Territorium Gniewkowo die 
Herrſchaft ausüben. Einige Zeit nach Ablauf der erjten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ſtarb auch Kafimir, und 
hinterließ eine Tochter, Elifabeth, welche mit Stefan 
von Bosnien verheiratet wurde, und einen einzigen Sohn, 
Wladyslaw, mit dem Beinamen „ver Weiße‘, welcher 
die befcheidene Herrichaft feines Vaters unbeftritten antrat 2). 


1) Sn der Urk, vo. 9. 1367 3. B., bei Muczl.u. Rzyiz., II, 750, 
ichreibt König Kaſimir ausdrücklich in terris nostris Dobrzinensi et 
Zawkrzensi. Allerdings haben wir in einem Transſumpt eine Urk. von 
1349 (bei Muczk. u. Rzyſz., I, 710), in welcher Kafimir von Stettin 
der Kirche zu Wyſzegrad in Kujawien einige Privilegien ertheilt und in 
welcher er fich auch unter Andernt dux Dobrinensis, Byodgostiensis .. 
nennt. Allein bedenft man, daß er diefe Würden fpäter inne gehabt, 
und daher in den Konfirmationen der Urk. v. 1413 u. 1566 die Titu- 
latur interpolirt jein fan, jo bat man fein Recht, aus derjelben einen 
Schluß zu ziehen; erwägt man ferner, daß Kaſimir von Stettin im 
Jahre 1349 höchſtens L—D Jahr alt gewefen fein kann, jo darf man 
an der Nichtigkeit der Transfumirung und der Datirung, wenn nicht 
an der Echtheit überhaupt zweifeln. 

2) Im Jahre 1355 wird er zuerft in einer Urkunde gefunden bei 
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Wie e8 fcheint, ging Kaſimir mit Wladyslaw einen ähnlichen 
Vertrag wie mit Herzog Ziemowit von Mafowien ein, d. h. 
er gewährte ihm ein. ausgedehnteres Gebiet zur Herrſchaft auf 
Lebenszeit, namentlich Stadt und Weichbild Inowraclam, 
nahm aber dafür das ganze Yand des Gniewkower Herzogs 
unter die Lehnsherzogthümer der polnischen Krone auf. 
Diefer Wladyslaw hatte aber einen eigenwilligen, leiden— 
ſchaftlichen Charakter, und fügte fich nur ſchwer unter Die 
ſtrenge, gejetlihe Dronung, welche Kafimiv gebot und auf- 
vecht erhielt, und als er daher einmal mit dem füniglichen 
Richter Stanistaw Kynalicz !) wegen Abgrenzung einiger 
Liegenschaften in Streit geriet und der. Richter ihn wor den 
König zu Gericht forderte, weigerte ſich der Herzog, zu er— 
icheinen. Der König aber ließ ihn ohne Schonung mit Ge— 


Muczk. u. Rzyſz., I, 211, und ift urkundlich zu verfolgen bis 1363, 
(Daf. I, 739.) Es wird daher auch das Datum, das der Archid. 
Gmesn. (bei Sommersberg, U, 111) für die Rückkehr vom heiligen 
Grabe giebt, als richtig anzunehmen fein, vorausgefegt jedoch, daß man 
zuvor die Corruptel MCCCLXXIV in 1364 und Urbanus Papa sextus 
in U. P. quintus emendirt, denn Urban VI. hat nicht mehr in Avignon 
refidirt. 

1) Es ift mir fein Zweifel, daß der bei dem Archid. Gnesnens,, 
p- 111 genannte Stanislaus Kywala Dux (l. judex — diefe Emenda- 
tion ergiebt fich aus dem bald darauf folgenden judici querulanti.....) 
Cujavie derjelbe ift, der in den Urkk. (bei Muczk. u. Rzyſz., II, 728 
vom $. 1358 und ©. 731 vom J. 1359) als Zeuge erwähnte Stanis- 
laus judex Cuj. ift.. In der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., I, 305, ift 
jein voller Name als Ausfteller derjelben: Stanislaus heres de insula 
(Ostrow) dictus Kynaliez. Danach ift der Name Kywala bei dem 
Archid. Gnesn. zu emendiren. Die Stelle lautet am letztern Orte: 
sed cum Stan. Kyw. judex Cuyauie cum duce Albo pro limitacione 
quarundam hereditatum coram domino Kazimiro rege altricacionem 
habuissent, e& dux, ut judici querulanti responderet captus fuisset, 
ipse provocatus civitatem predietam (sc. Juvenem Wladislaviam: 
eine andere ift in dem ganzen Capitel bis dahin nicht genannt) regi 
resignavit. Diugofz, IX, 1146, pußt die Sache mit einigen verftärk- 
ten Ausdrüden aus: cum Dux ... Stanislaum K. judicem Cuj. op- 
primeret in solo suae haereditatis, und laßt ihn auf Burg u. Stadt 
Bromberg, das Wladyslaw gar nicht gehabt hat, Verzicht leiſten. Bei 
den Spätern, namentlich bei Narufzemwicz, IX, 239, fol gar Wla— 
dyslaw den Nichter getödtet haben u. |. w. 
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walt einbringen, damit er dem Nichter Rede ftehe. Im Zorn 
darüber und weil er fih von dem König beleidigt fühlte, 
wollte er von diefem Feine Wohlthat eriviefen haben und ver- 
zichtete auf die ihm als Lehen übertragene Stadt Inowraclaw. 
Als aber fein Ingrimm ſich gelegt hatte, beveute er die vor— 
ſchnelle That; Doch, jo gern er auch die Stadt wiedererhalten 
bätte, der König ſchlug te ihm nunmehr entſchieden ab. 

Diefer Fall ließ eine tiefe Verbitterung in der Seele des 
Herzogs zurück, und als auch noch feine Frau, eine Tochter 
des Herzogs Albrecht von Strehlen, die Wladyslaw un- 
gemein liebte, kinderlos geftorben war, hatte er die Herrichaft 
überdrüffig; er überließ das Derzogthum Kujawien-Gniewkowo 
dem König Kaſimir gegen eine Entjchädigung won 1000 Gul- 
den und, von einigen Edelingen begleitet, pilgerte er zum hei- 
ligen Grabe (wahrfcheinlich 1364). Bon dort zurücdgefehrt, 
trieb er fich am deutichen Kaiferhofe und in andern Ländern 
umber, machte auch einen Kriegszug mit den Ordensrittern 
gegen Litthauen mit umd ging zulett am den Hof Urban’s V. 
nach Avignon. Mit ven Polen, die er dort vorfand, werfehrte 
er ebenfo wenig, als er bei feiner Durchreife durch Kujawien 
irgendwo eingefehrt war. Verdroſſen und Tebensfatt, trat, er 
in den Ciftereienferorden; aber auch da fand er feine Ruhe; 
er jchied aus dem Giftercienferklofter und ging unter Die Be— 
nedietinermönche des Klofters St. Benigne zu Dijon in Frant- 
veich %). Der König von Bolen und die Gemahlin Ludwig's 
fandten ihm zuweilen Geld zur Unterftügung. Als daher Ludwig 
den polniſchen Thron bejtieg, hatte ev von feiner Seite eine unge- 
legene Meitbewerbung zu befürchten und, mit Ausfchluß des 
maſowiſchen Lehnsherzogthbums, war ganz Polen unter dem 
Scepter des polnischen Königs in einem Umfang vereint, wie 
ſchon feit langen, langen Zeiten nicht. 

Gleichwohl ftieß Ludwig auf eine DVerlegenheit, welche 
jeine Gefühle für den verjtorbenen Kaſimir auf eine harte 
Probe ftellte, und das war des Letztern Teftament. In dem— 


1) Amanton, Vladislas duc de Cujavie, moine de l’abbaye 
de citeaux, puis Benedictin ete., Dijon 1832, p. 6, und Szajnocha, 
Jadwiga i Jagiello, II, 52, geben die Scene des unerlaubten Ueber— 
tritts ausführlich, 
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jelben hatte nämlich Kaſimir feine treuen Nathgeber und Barone 
reichlich befchenft, die Hauptlicchen des Yandes großmüthig be- 
dacht, jeine unehelichen Söhne, wie jeine ehelichen Töchter und 
feine hinterlaffene Wittwe Hedwig jtandesgemäß ausgejtattet, 
aber die vorzüglichjte Yiebe fchüttete ev mit einer allerdings für 
die Einheit des Staates nicht unbedenklichen Freigebigfeit auf 
das Haupt feines Enfels, des Herzogs Kafimir, der am Hofe 
erzogen worden war, aus. Denn er verjchrieb ihm nichts Ge- 
ringeres als die Derzogthümer Dobrzyn, Leczye, Siradien 
und einen Theil Kujawiens, fammt den Schlöffern Kruszwic, 
Bromberg, Flatau und Deutſch-Krone ). Zum Erecutor des 
Teftaments hatte der verjtorbene König den Dechanten und 
Kanzler von Krafau, Johann Suhiwilf, den treuen und rechts- 
fundigen Gehülfen bei feiner gejetsgeberifchen Ihätigfeit ein- 
gejekt 2). 

Einen Tag nach der Ankunft Ludwig's in Krakau legte 
Sohann Suchiwilk die Schriftjtüde des Teſtaments dem Kö—, 
nige vor und bat um die Erlaubniß, fie den Betheiligten aus- 
händigen zu dürfen, was Ludwig auch anfänglich unbedenklich 
zugeitand. Als aber von mehreren Seiten dem König wider: 
vathen wurde, eine jo umfängliche Gebietsentäußerung, als 


1) Obwohl Diugofz, IX, 1161, feine Angaben über diefe Sache 
augenscheinlich Wort fiir Wort dem Archid. Gnesn. entnimmt, jo bat 
er dennoch in dem Wefentlichften einige Divergenzen. Erftens erwähnt 
er Kujawien gar nicht und dann verbeffert er Die vorfommenden Drts- 
namen, die bei dem Archid. ungemein verftümmelt find. Es ift mög- 
lich, daß ihm eine befjere Handſchrift vorgelegen bat als diejenige, aus 
welcher Sommersberg den Tert abgedrudt. Allein hält man beide 
Stellen nebeneinander, jo erjcheint es jehr unwahrſcheinlich und Die 
Emendationen Diugoſz's müfjen auf Willkür zurücdgeführt werden; 
denn feine Correctur von Kaluthow (I. Falutow) in Balachow erweift 
fih durch die fpätere Stelle beim Arch., p. 102, und Diugofz, X, 5, 
für falſch, da dort dafür Zlothane, d. h. Flatau, gejegt ift. Allerdings 
ift in Diefer zweiten Stelle au) beim Archid. Kujawien mweggelaffen. 
Es kann aljo das erfte Mal (S. 100) nur das Territorium von Krufz- 
wic, aljo ein Theil Kujawiens, gedacht werden. Vgl. noch Barthold, 
Geh. Pommerns, II, 471, Anm. 3. 

2) Bgl. Helcel, Starodawne pomniki, p. COXXVI fg. 
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namentlich die Schenfung an Herzog Kaſimir mit fich brachte, 
zu ſanctioniren, ſchickte er alle Actenftüce an den Erzbifchof 
Sarostaw von Gneſen und den Biſchof Floryan von Krakau, 
um ihre und der anmefenden Barone Entjcheivung einzuholen. 
Nur die Verleihung an Herzog Kaſimir wurde beanftandet und 
einer eingehendern Berathung vorbehalten. Neider juchten 
auch die Schenfung an die unehelichen Söhne des Erblafjers 
zu kaſſiren )Y. Als der König hierauf durch den Herzog Wla- 
dyskaw von Dppeln die Entjcheidung forderte, mochte Nie— 
mand direft jich gegen das Teſtament ausfprechen, und es 
wurde vielmehr der DVorfchlag angenommen, die Frage auf 
dem Nechtswege durch eine Commiſſion nach polnifchem echt 
löſen zu laffen. Die Nichter Sprachen, ohne ven Fall jelbit 
jtrifte zu berühren, ven wunderlichen Grundſatz aus, daß Nie- 
mand auf dem Zodtenbette feinen Verwandten irgend etwas 
von der Erbichaft entziehen dürfe. Ludwig lächelte darüber, 
ließ fich aber diefen Spruch vorläufig amtlich verbriefen und 
befiegeln. Dagegen wurde jedoch andererjeitS wieder geltend 
gemacht, daß jener Nechtsgrundjag nur auf polnische Unter- 
thanen jeine Anwendung finde, dagegen fei gar feine Norm 
dafür vorhanden, wie fürftliche Verhältniſſe in diefer Hin- 
ficht zu behandeln wären. — Im Grunde kämpften in dieſem 
Zwiejpalt dev Meinungen nicht fowohl Nechtsanfchauungen 
verfchiedener Art, als vielmehr Shympathien und Antipathien 
in Bezug auf den König und den Herzog. Diefer war der 
Schwager des deutfchen Kaifers Carl, und da er, am Hofe 
zu Krakau aufgewachjen, ficherlich mehr mit Sprache, Sitte, 
Gewohnheit des Landes befannt und vertraut war, als der 
ungarifche Ludwig, fo war Kaſimir auch ganz gut als polni- 
Icher König denkbar, und jedenfalls jcheint er eine große Par- 
tei für fich gehabt zu haben. Allein grade diefer Umftand ließ 
Ludwig von Ungarn Bedenken tragen, ihm durch die Gewähr 
rung der vollen Schenfung des verblichenen Königs allzu 
mächtig zu machen, und bewog ihn doch wiederum andererfeits, 


1) Zur Beſchönigung mag wohl zu jener Zeit ſchon das Hiftörchen 
erfunden worden fein, daß Kafimir eine jüdiſche Maitreffe, Efterfa mit 
Namen, gehabt babe. S. Diugofz, IX, 1110. ©. dariiber Näheres 
im vierten Buche dieſes Bandes, 
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mit ihm in Verhandlungen zu treten, um ihm und feine An— 
hänger durch gänzliche Aufhebung der tejtamentarifchen Ver— 
leihung nicht zur äußerſten Grbitterung zu reizen. Gr bot 
dem Herzog daher das Gebiet von Kujawien-Gniewkowo, das 
durch den im Klofter lebenden Wladyslaw den Weißen erledigt 
war, als Erſatz an. Allein Kaſimir fchlug es aus; evftlich, 
weil e8 in gar feinem DVerhältnig zu dem Vermächtniß feines 
Großvaters ftand, und dann, weil er die Nechte des Herzogs 
Wladystaw, die der verjtorbene König demſelben noch vor- 
behalten hatte, nicht Fränfen wollte. Endlich aber ging er 
darauf ein, jih mit dem Herzogthum Dobrzyn und den 
Schlöſſern Bromberg, Flatau und Deutfch- Krone begnügen 
und allen fernern Anrechten auf Leczyc und Siradien entfagen 
zu wollen, doch erhielt er jene Yandfchaften nicht als freies 
Eigenthum, jondern als Lehn der polmifchen Krone 9. 

Koch ein anderer Umſtand hielt die Krönung Ludwig's 
einen Moment auf. Es ift fehon früher mehrfach darauf hin- 
gewiejen worden und wird auch für die Zufunft fejtzuhalten 
fein, daß der Geſammtſtaat Polen nur in der Perfon des 
Königs zunächſt jeinen einheitlichen Ausdruck hatte, in allen 
andern Beziehungen aber als eine föderale Vereinigung ver— 
Ichievenartiger Provinzen anzufehen ift. Wladyslaw Lokietek 
bahnte dieſer Verſchiedenheit gegenüber nur die Einheit ver 
militairifchen umd Friegerifchen Gewalt an, Kaſimir fuchte fie 
überall geltend zu machen, befonders aber in dem Necht, für 
welches er fie jchlieglich als oberjten Grundſatz hinſtellte. 
Allein diefe Einheit widerjtrebte dem Geifte des Mittelalters 
mit feinen perjönlichen, gemeindlichen, provinziellen Vor- und 
Sonderrechten, und war auch in Polen weit entfernt erreicht 
worden zu fein. Wladyslaw Kofietef hatte 1318 (ſ. o. ©. 86) 
aus Furcht vor den Drvensrittern die polnifchen Neichsinfig- 
nien von Gneſen nach Krakau bringen und fich dort Frönen 
lafjen. Er weilte meijt daſelbſt, weil er in der Kleinpolnifchen 
Bevölkerung die meiften und wärmften Sympathien genof. Er . 
hatte dadurch der alten Metropole Gnejen ihren gefchichtlichen 


1) Das ift wohl der Sinn der Worte: ducatum .... a domino 
rege et a corona regni Polonie suscepit. 
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Slanz und eine Menge materieller Vortheile der ganzen Pro- 
vinz entzogen. Auch Kafimir’s Geift wurzelte mehr in dem 
Wefen und der Natur der Kleinpolen, während er im Gegen- 
theil dem wilden, junferlichen Adel Großpolens, welcher jich 
die brandenburgifchen Naubritter zum Mufter nahm oder viel— 
leicht deren Mufter war, mit dem ganzen Exrnft feiner Nechts- 
jtvenge gegenübertreten mußte. Auch er war in Krakau ge- 
frönt worden, auch er hatte allen Glanz auf diefe Stadt ge- 
häuft, den die Großpolen ihr beneideten. Jetzt aber galt e8 
einem Könige, der fein Thronfolgerecht erfauft hatte, der 
Ihon 15 Jahre vorher auf die ihm gejtellten Bedingungen 
capitulirte, um nur die Krone zu erben: diefem König Fonn- 
ten auch jest Bedingungen gejtellt werden. Die Großpolen 
forderten daher, daß er nach der frühern Sitte fich in Gne— 
fen — nicht in Krafau krönen laſſen follte. Ludwig, dem der 
polnische Boden unter den Sohlen zu brennen fehien, der mit 
feinen Gedanfen jenjeits der Karpathen weilte, veriprach, um 
die Kleinpolen nicht zu verlegen, fich nach der in Krakau 
erfolgten Krönung in Gneſen, mit Purpur, Krone, Scepter 
und NReichsapfel gejchmüct, in dem Dome dem Volfe zu 
zeigen und die Reichsinfignien dafelbjt zur Aufbewahrung wie- 
der zurüczulaflen. Daraufhin wurde Ludwig am Sonntag 
den 17. November in der Kathedrale zu Krakau unter dem 
Beiftand des Bifchofs won Gnefen, des Biſchofs Floryan von 
Krakau und des Biſchofs Peter von Lebus in Anwefenheit 
der Herzöge Kaſimir von Stettin-Wolgaft und Wladyslaw 
von Oppeln und einer nicht fonderlichen Anzahl Magnaten 
feierlichft zum König von Polen gefrönt. Am Krönungstage 
befehnte Ludwig den Herzog Kaſimir mit dem Herzogthum 
Dobrzyn und ven Schlöffern Bromberg, Flatau und Deutjch- 
Krone; feinem treuen Neffen Wladyskaw von Oppeln aber 
ſchuf er erft ein neues Lehnsherzogthum, indem er ihm alles 
Pand an der Grenze des Herzogtums Oppeln, das von dem 
Dberlauf der Warthe eingejchloffen wird, als Herzogthum 
zu Yehn gab. Darin lagen die Burgen Wielun, Bolestawiec, 
das nach dem Wysehrader Spruch von 1335 hätte gejchleift 
werden follen, Brzeznica, Krzepice, Olsztyn und Bobolice, die 
alle exit won Kaſimir dem Großen neu aufgebaut und befejtigt 
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worden waren. Mehr als bei den Freudenfeſten waren aber 
die Herzen der Nation bei der zwei Tage nach der Krönung | 
abgehaltenen Trauerfeier fir den verftorbenen großen König. 
Biel und erfinderifch veiche Pracht wurde dabei entiwidelt und 
der Chronift, der ſelbſt dabei gewefen, hat viele Worte dafür, 
aber der fchönfte und herrlichite Schmud der Feier, die Per- 
fen defjelben, waren die rveichlichen Thränen, die dem Anden— 
fen des geliebten großen Königs von dem Volke, das in ihm 
einen Vater verloren hatte, vergoffen wurden. 

Ludwig eilte alsbald nach Großpolen. In Kalifch wurde 
er von einer zahlreichen Menge begrüßt, welche ihm feierlich 
huldigte. Er fam nach Gnefen, wo bereits alle Vorbereitun- 
gen zur zweiten Krönungsfeier nach dem Verſprechen des Kö— 
nigs getroffen waren. Ludwig jedoch meinte, folche Mummterei, 
wie jenes öffentliche Erjcheinen in dem Dome, fünnte ihn nur 
lächerlich machen. Er fchlug es daher aus, blieb nur zwei Tage 
und fehrte dann über Pofen, Leczyc, Sieradz nach Krakau zurüc, 
und nachdem er feine Mutter Eliſabeth, die Schweiter Kafi- 
miv’s, mit der Führung der Negentjchaft beauftragt hatte, z0g er 
mit feinen ungarischen Begleitern eiligft nach Dfen wieder heim. 

In dem Verhältniß Polens zum Orden hatte die Thron- 
befteigung Ludwig's feine Veränderung hervorgerufen. Nur 
die Lage Ziemowit's von Mafowien war geführdeter feit dem 
Tode Kafimir’s, von welchen er, fo lange jener am Yeben 
war, auf die nachdrüclichite Dülfe gegen Jedermann, gegen 
die Litthauer ebenjowohl, al8 gegen den Orden vechnen durfte. 
Seßt aber trat er zur Krone fchon dadurch in einen Gegen- 
fat, daß er die Verträge mit Kafimir in Bezug auf die ma- 
jowifchen Landestheile, welche nur auf Lebenszeit des Königs 
reichsunmittelbar hätten fein follen, bis in ihre äußerſte 
Conſequenz verfolgte und alle jene Befikungen ohne weiteres 
feinem Herzogthum einwerleibte. Bergeblich fah fich auch Yud- 
wig bei feiner Krönung nach diefem Bafallen um; er war 
weder am Hofe von Krakau, noch bei der Huldigung in Ka— 
Lich und Gneſen vor dem neuen König erfchienen. Ziemowit 
trieb feine jelbjtitändige Politik. In vielen Stücden dem Bei- 
jpiel des großen Kaſimir folgend, jtand er mit den Litthauern 
injoweit in gutem Einvernehmen, daß er von diefer Seite fich 
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feines Angriffs zu gewärtigen hatte. ingefeilt aber zwiſchen 
zweit jo heftig ftreitende Parteien, fonnte er mit den Yit- 
thauern nicht auf friedlichen Fuße bleiben, ohne den Orden 
zu verlegen. Der Hochmeifter war über Ziemowit's Stellung 
zu den Vitthauern ſehr ungehalten und verflagte den maſowi— 
ichen Herzog beim Papſt, weil er den Litthauern mit Kath 
und That beigeftanden, die Feinde der Chriftenheit gefördert, 
fie mit Proviant verfehen und ihnen in den Wildniſſen Wege 
und Stege gebahnt habe, jo daß ihmen häufig Einfälle ins 
Drdensgebiet gelungen, an deren Beute der Herzog theilge- 
nommen hätte. Der Papft warnte und ermahnte den Herzog 
ernftlich, von folcher Handlungsweife abzuftehen, und erjuchte 
die Königin Elifabeth, da er ja doch ihr Unterthan wäre, 
derfelben entgegenzutreten 9). 

Unbegründet mag diefe lage freilich nicht geweſen fein. 
Aber wie follte Ziemowit anders fein Yand erhalten? Er 
jtand feit dem Jahre 1366 mit Litthauen in Frieden und bei 
dem Mangel eines einigen Zufammenwirfens mit dem pol- 
nischen König durfte er nicht die Erwartung hegen, mit Aus— 
fiht auf Erfolg diefen Frieden zu brechen. Denn die Ereig- 
niffe zeigten, daß Polen nicht im Stande war, der Raubſucht 
der Litthauer alsbald einen Widerftand entgegenzuſetzen. Kaum 
hatte fih nämlich die Kunde von Kaſimir's Tode auch nach 
Litthauen hin verbreitet, als Kieyjtut und fein Bruder Lubart, 
der Fürft von Luck, mit zahlreichen Schaaren in das Gebiet 
von Wladimir, das fie 1366 an Kaſimir hatten abtreten 
müſſen, einfielen und die Burg belagerten. Nur vier Jahre 
hatte Kaſimir dieſen Gebietstheil bejejfen und ſchon trug er 
großartige Denkmäler feiner fegensreichen Fürſorge. Dem 


1) Das päpftlihe Schreiben bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 135, 
No. 101, und Raczynsfi, Cod. dipl. Lithuaniae, p. 45, entftammt 
einer Originalabſchrift; ein faft gleichlautendes Schreiben ging an Eli- 
jabeth ein, defjen Original, mit dev an einer Hanfſchnur hängenden 
Bleibulle, fich im Königsberger Archiv Schieblade 8, Nr. 3 (erfteres 
daf. Nr. 2 befindet). Es ift daher ein durch das Datum anno primo 
pontificatus hervorgernfener Irrthun, wenn Theiner, Monum. Pol, 
I, 551, No. 726 u. 727 diefe beiden Schreiben s. a. 1353 und als von 
Bapft Innocenz VI. erlaffene mittheilt. 
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alten hölzernen Schlojje gegenüber hatte Kaſimir auf einem 
Hügel, auf welchem die St. Marienfirche aus Baditeinen er- 
richtet war, eine Feſte, mit jtarfen Mauern verjehen, innerhalb 
zweier Jahre aufbauen laſſen, die bei jeinem Tode noch nicht 
ganz vollendet war. Wladimir, zu welchem, infoweit es zu 
Polen gehörte, die Diftricte von Horodlo, Yuboml, Turzymsk, 
Raten, Koſzer und Wluczym gehörten, ftand aber, wie oben 
angegeben, als polnifches Lehen unter Alexander Kariatowicz, 
der Schon längſt das Chriftentbum und in der Taufe ven 
Namen Michael angenommen hatte. Der Yehnsfürit war 
aber zur Zeit in Krafau und nur der Caſtellan Pietrasz 
Turski, ein Leczycer von Geburt, war zurücgeblieben. Ohne 
Schwertitreih und ohne den Verfuch zu machen, die Belage- 
rung auszuhalten, lieferte er die Burg aus und mußte es 
geichehen laſſen, daß die Litthauer fich in der alten Burg feſt— 
jeten und die neue bis auf den Grund fchleifen ließen, fo 
daß fein Stein auf dem andern blieb Y). 

Nicht minder wurde der Zuftand des Yandes von Weiten 
her ausgebeutet. Die Brüder von der Oſten hatten, wie er— 
wähnt, im Jahre 1365 ihre Burg Santok von König Kaſimir 
zu Zehn genommen, obwohl jie jeit Waldemar von Brandenburg 
zur Marfgrafichaft gehört hatte. Jetzt aber benußte der bran- 
denburgifche Amtshauptmann Heſſe von Uchtenhagen-Wedel 
die günftige Gelegenheit, und durch Beftechung dreier Burg- 
fafjen gelang es ihm, die Burg trotz mannhafter Vertheidi— 
gung zu nehmen. Der Palatin von Großpolen verfuchte zwar 
einen Entſatz zu organifiven, allein ohne Erfolg, und feine Be- 
rufung auf die beftehenden Verträge wurde von den Branden- 
burgiſchen Nittern nur verjpottet 2). 


1) Archidiac, Gnesn. (Czarnkowski) bei Sommersberg II, 108. 
Seine Angabe in Bezug auf die dortige Episcopalficche ift ganz cor- 
veft; denn Wladimir war ein vömifches Bistum, wie an einem 
andern Orte ausführlih bewiefen werden fol. Im 3. 1371 ernannte 
der Papſt an Stelle des geftorbenen Peter einen Hinco YBucononis zum 
Biihof von Wladimir. ©. Theiner, Monum. Pol., I, 660, No. 890. 

2) Archidiac. Gnesn. a. a. O. Wie e8 fcheint, wurden die Herren 
von der Oſten in Polen entſchädigt, denn 1372 ſchenken die drei Brü— 
der die Bogtei von Thukawy den Gebrüdern Nicolaus und Obezan. 
Muczk. u. Rayiz., I, 237. 
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Diejen Attentaten auf das Yand fette weder der König, 
noch die Regentin, die Königin-Mutter Elifabeth einen Wiver- 
jtand entgegen. Der erjtere war in die europäifchen Händel 
veriwicelt, die andere war ein fchwaches, eitles Weib, vie 
mit vollen Zügen den Genuß einer unbefchränkten Herrichaft 
ausfoftete und fich viel mehr um die Kleinodien aus dem 
Schatze ihres verjtorbenen Bruders und um die Höflinge 
des Frafauer Hofes fümmerte, als um das Staatsregi- 
ment; die Nation ſelbſt war nicht hinreichend geeint, um 
auch ohne Leitung einer energifchen That fähig zu fein; fie 
war unterbrochen in der Ausbildung des Rechtsbewußtſeins, 
zu welchem Kaſimir ven Grund gelegt hatte, angefrejfen von 
Unzufriedenheit mit den bejtehenden Verhältniſſen, beeinträch- 
tigt von den Uebergriffen begünftigter Gefchlechter und ver- 
führt von den rechtsverhöhnenden Handlungen der füniglichen 
Familie gegen die nahen Verwandten des verjtorbenen Königs. 
In feinem Teftamente war verordnet, daß die verwittwete 
Königin Hedwig die Hälfte aller nicht anderweitig vermach— 
ten mobilen Güter, als golvenes, filbernes Geräth und foft- 
bare Gewandftüde, und die beiden Töchter Anna und Hed— 
wig die andere Hälfte derjelben erben jollten 9). Jetzt aber 
brachte man von dem ganzen Schate etwa 1000 Marf Sil- 
bers zufammen und vertheilte das Ganze an dieſe weiblichen 
Erben zu gleichen Theilen, und während man die fonftigen 
KRoftbarfeiten für die beiden Töchter angeblich zurückhehielt, 
ſuchte man die Wittwe mit 1000 Mark Entſchädigung für 
ihre Hälfte abzufinden. Zur großen Beruhigung Ludwig's 
verheiratete fich Hedwig, die Wittwe Kafimiv’s, bald wieder 
mit dem Herzog Rupert von Liegnitz. Schmählich aber ver- 
fuhr Ludwig mit den beiden Töchtern feines großen Betters, 
der unter ähnlichem Verhältniß nimmermehr jo gehandelt 
haben würde. Weil fie ihm in Polen im Sinne feiner Haus- 
machtspolitif gefährlich werden fonnten, wenn fie an wolfs- 
thümliche oder ehrgeizige Männer verheiratet wurden, fo 
führte er fie nach Ungarn und dort ſoll er von einem dazu 
niedergefetten Gericht fie für in Bigamie gezeugte haben er— 


1) ®gl. Arch. Gnesn. a, a. O., ©. 100 mit ©. 106. 
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klären laſſen, um von der Berpflichtung, fie ihrem Nange ge- 
mäß zu verheivaten, frei zu fein). Iſt das wirklich ge- 
ichehen und hat das Tribumal gegen die Ehre der beiden 
Prinzeffinnen entſchieden, jo hat es eine ficherlich wiffentliche 
Beugung des Rechts fich zu Schulden fommen laſſen, venn 
der Papſt hatte ausprüclich 1368 erflärt, daß er feiner Zeit 
den Dispens für die Chelichung der Hedwig von Sagan durch 
Kaſimir ertheilt habe, und hatte beide Prinzejfinnen, als das 
Project vorlag, eine derjelben mit dem König Wenzel von 
Böhmen zu verheiraten, legitimirt. Der Nachfolger Ur- 
ban’s V. auf dem Stuhle Petri, machte fich aber zum Theil- 
nehmer diefer Kränfung der Waifen, indem er erſt, obwohl 
ihm das wahre Verhältnig nicht unbekannt fein fonnte, vie 
beiden Mädchen zu einer etwwaigen Vermählung von neuem legi- 
timirte, und zwar, wie er fich nur zu richtig ausdrückte: „aus 
befonderer Rücjicht auf König Ludwig“. Welches Schiefal die 
jüngere, Hedwig, gehabt, ift unbekannt, aber für die ältere, Anna, 
jorgte Ludwig alsbald; er vermählte fie mit dem Grafen Wil- 
heim von Cilly und ſtieß fie, nach dem Ausdruck eines neuern 
Schriftitellers, „in eine ganz eigene vom Water auf die Kin— 
der forterbende Verruchtheit“). — Klägliche Menfchen, vie 
in ihrem Uebermuth träumen, dem Gefchie die Nichtung ver— 
leihen zu können — Fein Anjou herrfchte nach Ludwig wieder 
in Krakau und Anna, die Tochter des Grafen Wilhelm von 
Cillh und der Prinzeffin Anna, ſaß als zweite Gemahlin 
Wladyslaw Jagiello's auf dem polnifchen Thron ?). 

Koh Schlimmer aber war der Weg, den die innere Ver- 
waltung der Königin einjchlug. Schon bei der Anwesenheit 
des Königs hatte es die Polen fremd berührt, daß dem ge- 


1) Man möchte aus Menjchlichfeit die Angabe, die allerdings nur 
Diugofz, X, 12, hat, bezweifeln. Allein fie findet einige Unterſtützung 
in dem wiederholten päpftlichen Dispens super defectu natalium fitr 
die beiden Waifen bei Theiner, Monum. Pol., I, 667, No. 899, und 
Monum. Hungar., II, 114, No. 220. 

2) Vgl. Kurz, Defterreih u. 8. Albert IL, 265, und Chronik der 
Grafen von Eilly bei Hahn, Coll. mon., II, 685. 

3) Krafauer Kalendarium bei Letowski, Katalog biskupöw Kra- 
kowskich, IV, 483. 
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meinen Mann und dem niedern Adel der Zugang zum König 
durch eine Mauer von Ungarn, durch Yeibwachen und Be— 
gleiter, vollkommen verjperrt war, fie, die vierzig Jahre lang 
bon der milden Herablaffung Kaſimir's verwöhnt waren, wel- 
cher Jedem gütig jein Ohr lieh, jedem Recht Suchenden Recht 
verschaffte, jeden Armen tröjtete und beſchenkte und überall 
Spuren feiner väterlichen Güte zurückließ. Um Ludwig aber 
drängte fich eine Schaar herrifcher Ungarn, die Polen wie 
ein erobertes Yand betrachteten und gegen die Landesbewohner 
übermüthig fich benahmen. Noch ärger ging es, fagt der 
Shronift, unter der Regentſchaft her, weil Niemand wußte, an 
wen er fich zu halten habe: wandte man fich an die Königin- 
Mutter, fo verwies fie. auf- den Sohn, ging man zu dem 
Sohne, jo ſchickte er zur Mutter zurück. Am meiften wurden 
die Gefühle des WVolfes dadurch gefränft, daß man mit vüd- 
fichtslofer Impietät die ältern obern Beamten, die ſich unter 
Kaſimir bewährt hatten und deren Nat bei ihm von bejon- 
derem Gewicht geiwejen war, werdrängte und durch Günftlinge 
und Schmeichler erjette. Dieſem Beifpiel folgten dann auch 
die Stavoften in den Provinzen und dadurch wurde natürlich 
das Anfehen der Verwaltung völlig untergraben. Außer— 
halb der Dausmachtsintereffen wurden allerdings im Allges 
meinen die Grundſätze der Kaſimir'ſchen Politik aufrecht erhal- 
ten. Dbenan ftanden die Beftrebungen, die Einheit zwijchen 
Groß- und Kleinpolen zu beiwirfen. Allein während Kaſimir 
bemüht war, diefe Einheit von innen heraus durch die Gleich- 
artigfeit des Gefeßes, durch die dauernde Ausübung einer über- 
einftimmenden Nechtspraxis anzubahnen, wurde dieſes Ziel von 
der ungarischen Negentjchaft mittel8 der Perjonen angejtrebt, 
was, jo nah es auch immer liegen mag, in der Kegel eine 
entgegengejetste Wirkung hervorbringt. Die Ernennung des Otto 
von Pilcia, eines Kleinpolen, zum Yandeshauptmann von Groß— 
polen machte den übelften Eindruck ). Kaum daß er in Folge 
der Anerkennung durch den Biſchof Johann von Pofen (aus 


1) Erft Anfangs 1372 fcheint er nach Großpolen gefommen zu fein 
(Urk. bei Mosbach, Wiadomosei do dziejöw Polski, p. 48), ob» 
gleich ev doch nad dent Archidiac. Gmesn., p. 107, ſchon circa car- 
nisprivium 1371- ernannt worden fein fol. 
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dem Gejchlechte Doliwa) ſich Eingang verichaffen Fonnte! 
Aber man klagte in Großpolen über Verletung des Rechts, da 
nur Großpolen Aemter in diefem Yandestheile erhalten bürf- 
ten; e8 wurde der gejetlichen Autorität Feine Folge geleiftet, 
Dieberei, Näuberei und Wegelagerung nahmen überhand, die 
öffentliche Sicherheit war gefährdet und jchlieglich mußte man 
der allgemeinen Forderung nachgeben und einem Großpolen, 
dem Sedziwoj von Schubin, die Landeshauptmannjchaft 
übertragen. 

Ferner wurde, nach dem Vorgang Kafimiv’s, den rufji- 
ſchen Provinzen eine hervorragende Aufmerkfamfeit zugewandt. 
Es galt hier nicht blos das Eroberte zu erhalten und die öfo- 
nomiſche und politiiche Yage des Yandes zu heben, ſondern 
noch vorzudringen und den frühern Zufammenhang diefer Pro- 
vinzen mit dem ganzen Diftrift zwifchen Weichfel und Don 
wiederherzuftellen. Statt aber, wie Kaſimir dies gethan 
hatte, diefe Aufgabe zum Gegenjtand des Chrgeizes der ge- 
fammten Nation zu machen, und indem er ihr felbjt diefen 
Lohn zumandte, die Friegerifche Kraft auf diefen Boden hin- 
zulenfen, ernannte Ludwig (1372), wahrfcheinlich zunächft ver- 1372 
anlaßt durch die Vernichtung Wladimir's durch die Litthauer, 
den Herzog Wladysklaw von Oppeln zum Lehnsherzog und 
Verweſer über die kleinruſſiſchen Lande!) und fehuf damit 
eine Art von Sonderjtaat, der durch die bloße Homagial- 
verpflichtung feines Dberhauptes in feine engere Beziehung 
zum übrigen Staatsförper fam. Cs fpielte hier noch die alle 
Maßnahmen des Königs beherrichende Hauspolitif mit. Wir 
wilfen, welche Anjprüche Ludwig jchon zu der Zeit auf die 
ruſſiſchen Provinzen geltend machte, als Kaſimir zuerft feinen 
Fuß in diefe Yande gejetst hatte. Es war nunmehr der Fall 
eingetreten, wie ev im dem Vertrage von 1355 in Ausficht 
genommen war, daß die ruffiichen Lande mit ganz Polen an 
die ungarische Krone fielen. Nun Hatte aber Ludwig Feine 
- Söhne und e8 war noch zweifelhaft, ob die Polen fich die 
weibliche Defcendenz auf dem Throne gefallen laſſen würden. 

1) Urk. bei Stadnicfi, Synowie Gedymina, II, 61: regnum 
nostrum Russiae eidem duci eontulerimus gubernandum et con- 
servandum. &itat bei Szajnoda, ©. 370. 
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In diefer Nücficht war Ludwig darauf bedacht, daß, wofern 
der Fall einträte, daß Ungarn und Polen doch wieder getrennt 
würden, die ruffiichen Lande im feine zu enge Verknüpfung 
mit dem polnischen Staate gelangt wären, damit alsdann den 
ungariichen Neclamationen nicht ein im der Natur der Dinge 
liegendes Hinderniß entgegenträte. Was alfo bei Kafimir ein 
ihwungvolles Ideal war, wurde bei Ludwig zur Kleinlichen 
Berechnung. 

Auch in dem Berhältnig zum Orden wurden im Allge- 
meinen die Grundſätze Kaſimir's, welche auf die Förderung 
des Handels, auf den Austaufch der Producte, auf friedlichen 
Berfehr hinausliefen, adoptirt. Es wurden den Kaufleuten 
Hanpdelsvortheile eingeräumt und ihnen jowohl von Yudwig als 
von Wladystaw von Oppeln Schuts und Sicherheit verſpro— 
chen und mancherlei Begünftigungen gewährt. Schon von 
früher her war ja Ludwig dem Orden wohl gewogen gewejen 
und hatte, furz nachdem er auf den Thron Ungarns gelangt 
war, eine Heidenfahrt mit den Nittern in Gemeinfchaft mit 
dem König Johann von Böhmen gemacht. — Mochte nun 
wirklich in den erjten Berabredungen über die Thronfolge in 
Polen, welche noch bei Lebzeiten König Carl's im Jahre 1339 
ftattgefunden hatten, die Verpflichtung aufgenommen worden 
fein, daß der fünftige König mit allen Mitteln dahin ftreben 
werde, alle der Krone entfremdeten Länder, insbefondere Pom— 
mern, wiederzugewinnen, jo ging doch Yudwig won der rich- 
tigen Anſchauung aus, daß der Kalifcher Friede vom Jahre 
1343, obwohl er vom ungarischen Königshaufe nicht mit ge- 
zeichnet war, das Nechtsverhältniß verändert habe, und ließ 
fein Lebelang den Orden unangefochten. UWeberdies war Lud— 
wig mit andern Unternehmungen bejchäftigt und hatte weder 
den Ehrgeiz noch ſonſtwie die Abficht, durch eine große That 
fein Andenken in der Gejchichte Polens zu verewigen. End— 
(ih aber muß zur Begründung diejes friedlichen Verhältniffes 
noch die Bemerfung zur Geltung gebracht werden, die fehon an 
einem andern Orte gemacht worden tft, daß der Antagonismus 
zwifchen Polen und dem Orden nicht fowohl in den perfün- 
lichen Sympathien und Antipathien der jeweiligen Herricher, 
als vielmehr in der Nivalität zweier verſchiedenartiger Völker— 
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gattungen und Gulturrichtungen begründet iſt. Da aber Yud- 
wig jelbjt nach Sitte, Sprache und Gewohnheit — nach dem 
Ausdruck der ſpätern Schriftfteller — „teutoniſirt“ war und, 
was Polen angeht, ein durch und durch deutjcher Herzog, Wla— 
dyskaw von Oppeln, den wejentlichjten Einfluß auf das Re— 
giment ausübte, fo war durch das Veberwiegen der deutjchen 
Richtung der Kampf zurücdgedrängt und zum Schweigen ge— 
bracht. 

Nach verjchiedenen Seiten hin jehen wir demmach die 
politifchen Grundſätze Kaſimir's in Ehren gehalten, aber der 
Zweck hat fich verichoben. Was bei Kaſimir aus Liebe zum 
Baterland, aus begeiftertem Verſtändniß feines Berufs erfloß, 
war bei dem ungarifchen Negiment Berechnung, Politif. Der 
ganze Staatsmechanismus nahm diefes Gepräge an. Die 
würdigen Gejtalten, die wir um Kaſimir gefehen hatten, treten 
freiwillig und gezwungen in den Hintergrund und neue Per- 
fonen drängen ſich auf ven Schauplatz. Jener Jaroslaw von 
Bogorya, der Erzbifchof von Gnefen, welcher die ganze Ne- 
gierung Kaſimir's thatkräftig und wohlthuend unterjtütt hatte, 
war erblindet und hatte jich von jeinem Amte in das Kloſter 
Lad zurückgezogen, wo er nach wenigen Jahren verjchied. Er 
hatte die Bauluft und den VBerfchönerungseifer des Königs — 
aber auch feine Gerechtigfeitsliebe, feine Bemühungen um die 
Gejetgebung, um die Organifation des ganzen Landes getheilt 
und mit allen größern und ruhmvollen Handlungen Kaſimir's 
ijt der Name Iarostaw’s eng verknüpft. Zwar hatte er einen 
ausgezeichneten Mann zu feinem Nachfolger, jenen Sohann 
Suchiwilk, den gelehrten Juriſten, der aller Wahrfcheinlichkeit 
nach an der Abfaffung der Landesſtatute den größten Antheil 
hat, aber die Nichtung des Staatsregiments war eine andere 
geworden; man bedurfte weniger der Gelehrfamfeit und der 
Kechtsfunde, als der Diplomatie und der erfinderifchen Schlau- 
heit, ja in der Verfolgung der Hausmachtsintereffen mochte 
dem jetigen Königshaufe die Nechtseinficht und das Rechts— 
verſtändniß häufig genug unbequem fein. Johann Sudi- 
wilf war weit von dem Einfluß und der Wirkfamfeit Jaros— 
law's entfernt. Dafür waren Männer wie der junge Vicefanz- 
ler Zawifza von Kurozweki (aus dem Geſchlechte Boraj), 
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ein Sohn des Palatin Dobieslaw von Krafau, und der 
ränfejüchtige Propft Nicolaus von Kurnif von dem aufßer- 
ordentlichjten Einfluß. Sie führten durch die Hand ver 
Ihwachen, alten Frau das Scepter des Neiche. 

Es ijt num viel über den Charakter viejer Elifabeth, der 
Hegentin, gejtritten worden )). Nach allem, was wir jedoch 


1) Neuerdings noch im einer ziemlih hitigen Polemik zwiſchen 
Sulian Bartojzewiez und Karol Szajnocha (vgl. des lettern 
Jadwiga i Jagiello, I, 351). Man wird bei genauer Erwägung aller 
Umſtände nicht umhin fünnen, ſich in diefem Streite auf die Seite Bar- 
tojzewicz’8 zu ftellen, jo geiftooll und gelehrt auch die Beweisführung 
Szajnocha's ift und fo jehr er auch mit Recht die „Kroniki narodowe“ 
und die „podanie wieköw“ des Gegners ironifirt. Daß Elijabeth hoch— 
begabt war, wird nad) der Rolle, die fie in ihrem Jahrhundert jpielte, 
nicht zu bezweifeln fein. Aber daß Szajnocha aus ihrer werfthätigen 
Frömmigkeit, aus Klofter- und Kirchenftiftungen, aus den Belobigungen 
der päpftlihen Bullen und der fpätern ungariſchen Gejchichtsjchreiber, 
aus der glanzvollen Aufnahme in Italien ihre Tugendhaftigfeit umd 
Sittſamkeit abnehmen will, ift jehr gewagt. Die firhliche Werfheiligfeit 
ſchließt in jener Zeit die fittlihe Ausjchreitung gar nicht aus; im Gegen- 
theil, man könnte fie grade für das Zeichen eines unruhigen Gewifjens 
anjehen. Auf der andern Seite aber genügt diefe kirchliche Werfthätig- 
feit, um die Belobigung der päpftlichen Curie und der geiftlihen Seri- 
benten zu motiviren. Daß der Papft fie einmal getadelt hat (j. o. 
©. 331), jheint mir ſchwerer ins Gewicht zu fallen, als daß er fie zwan— 
zig Mal gelobt hat. Szajnoha hat allerdings ganz Recht, daß das 
Urtheil des gleichzeitigen Schriftitellers Janko von Czarnkowo darım 
mit Mißtrauen aufzunehmen ift, weil er Beranlaffung hatte, perjünliche 
Feindſchaft gegen die Königin zu hegen und wielleiht nur aus Rancune 
fie ſchilt. Dagegen ift aber noch das anzuführen, was jowohl Bartojzewicz 
als Szajnocha überjehen haben, daß der gleichzeitige deutjche Kaifer, 
deſſen Urtheilsfähigfeit nicht in Zweifel gezogen werden kann, Carl IV., 
fie mit einem fo fränfenden und entehrenden Namen belegt, daß ihr 
Sohn Ludwig fih gezwungen fieht, die Waffen für fie zu ergreifen. 
(©. v. ©. 323.) Mag der Schimpf grundlos geweſen jein, jo bezeugt 
er doch, wofiir man fie ſchon in ihrem Zeitalter gehalten hat. Ein ge— 
wiffer kuppleriſcher Sinn tritt uns wiederhofentlih bei Elifabeth ent- 
gegen, und die Thaten Ludwig's, die Erbſchleicherei um Kafimir, die 
Berlegung feines letzten Willens, die Beihimpfung der Tüchter dejjel- 
ben u, a. m., die Szajnocha fo lebhaft rügt, von Elifabeth zu trennen, 
fteht dem Schriftfteller um fo weniger an, der an andern Orten nicht 
aufhört zu vwerfichern, daß Elifabeth’s Rath auf die Entſchließungen 
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über ihre Betheiligung an den politifchen Zeitereigniffen wiſſen, 
war fie bon jenem ränfefüchtigen Charafter der Weiber, welche 
die gewundenen Wege den graden ſchon darum vorziehen, weil 
die letztern die Beherrſchung der Leidenſchaften vorausfegen. 
Elifabeth war ſchon im Jahre 1355 von dem ungarifchen 
Königshaufe worgefchoben worden, um die Eimwilligung der 
polniſchen Magnaten zu der viplomatifchen Abrede über die 
TIhronfolge zu gewinnen. Es war dabei ein doppeltes Motiv 
maßgebend gewejen; einmal weil fie die Schweiter, alſo die 
nächjte Blutsverwandte des zur Zeit regierenden Königs und 
alfo am beften geeignet war, die Thronfolge im Xichte der 
Legitimität erjcheinen zu laffen, und zweitens weil dadurch Die 
Anſchauungen der Polen an die Erbfolge der weiblichen De- 
fcendenz gewöhnt werden follten. Denn Ludwig's Hausmachts- 
politif war von dem Geſchick am meijten dadurch durchfreugt, 
daß er feine Söhne hatte, weder für den heimifchen Thron, 
noch für den von Polen und Neapel, welche er gar zu gern 
an jein Haus gefettet hätte Um die Anwartjchaft jeiner 
ältern Tochter Katharina auf den polnischen Thron möglich 
zu machen — dazu jollte die Regentſchaft Eliſabeth's beitragen. 

Elifabeth ließ ſich zur Erreichung dieſer Abjicht nicht 
darauf ein, die Großmuth, Liebe und Bewunderung der Na- 
tion aufzuregen und daraus einen Stützpunkt für das Gelingen 
ihrer Pläne zu gewinnen, jondern bearbeitete vielmehr durch 
intriguante VBerfprechungen und Perſönlichkeiten die maßgeben- 
den Stimmen der Nation. Clifabetb hatte aber, wie fich 
heransitellt, eine ausgejprochene Vorliebe für Kleinpolen. Ihre 
ganze Umgebung beſteht aus Kleinpolen, ihre Günftlinge find 
Kleinpolen, ihre Prälaten find Kleinpolen, fie weilt fortwäh- 
rend in Kleinpolen; fie entfernt felbft mit Gewalt die Groß— 
polen aus den einflußreichen Stellen; die Großpolen, die jeden 


des Königs den weſentlichſten Einfluß gehabt hat. Die DVergleihung 
des ritterlihen Eintretens für Eliſabeth mit der Ehrenrettung des 
„eruentus Satan“ dur Przyborowski's vortrefflihe Unterfuhung hinkt, 
denn die friwole Dichtung eines Mythus aus einem bloßen Namen ge- 
hört zur Manier des Diugofz, während wir in Sanfo von Czarnkowo 
einen ernften, aufrichtigen und gebildeten Chroniften zu achten und zu 


ſchätzen haben. 
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Augenblid auf ihre Pergamente und Privilegien weijen und, 
durch ihre Gejchlechtsverbände und Sippfchaften unterjtüßt, 
fi) wie fleine Könige dev Königin gegenüber geviven, find 
den Plänen Elifabeth’8 ein unbequemes Hinderniß. Sie tft 
ihnen abgeneigt, fie fann die jchroffen, ſcharfen Naturen nicht 
ertragen; ihr Herz wendet jich Lieber den träumerifchen, ge- 
müthlichern, aber auch verfchlagenern Kleinpolen zu. Auf den 
kleinpolniſchen Adel jtüßt fie ihre Politik, fie bedarf der Yeute, 
die Gemüthspolitif treiben; die nüchternen Wägungen des 
Rechts bringen fie nicht zum Ziele. Die Folge davon war, 
daß ſich die beflagenswerthen Gegenſätze der beiden Provinzen 
verfchärften und zufpitten, daß die provinziale Rivalität einen 
die Vaterlandsliebe überwuchernden Barteigeift erzeugte und 
jchlieglich der Zwiejpalt offen ans Tageslicht trat. Die Kö— 
nigin überfah in ihrem gejchäftigen Eifer, daß ſie mit jedem 
Freunde, den fie auf der einen Seite erwarb, fich einen Geg- 
ner auf der andern zuzog. Und welche Mittel wandte fie zur 
Werbung ihrer Freunde an! Ein völliges Syſtem der Cor- 
ruption wurde eingeführt. Da es an Mitteln und Gaben 
fehlte, um Alle zu beftechen, deren man verfichert fein wollte, 
fo wurden fürmliche Reverſe auf geiftliche Vacanzen für die 
Zukunft ertheilt und weltlihe Perſonen mit BVerleihungen 
aller Art berüdt ). Sp wurde der Gefinnungslofigfeit und 
Liebedienerei auch ſchon für die mächjte Zeit der Einfluß 
gewahrt. 

Die Seele diefer ganzen NAgitation war der Diplomat 
Zawiſza, der wie die meijten Diplomaten wenig Rückſicht in 
der Wahl der Mittel übte. Schon die Art, wie er die Würde 
eines Erzdechanten des Krafauer Bisthums an fich riß, zeigt 
ung einen ehrgeizigen, gewaltherrichenden Menjchen. Aber 
immerhin muß er hervorragende Talente beſeſſen haben, denn 
auch unter Kafimiv war er bereits in dem höchſten gejeß- 
gebenden Rath bejchäftigt. Sp finden wir ihn z. B. in 


1) Tempore istius domini regis (Ludovici) mos iste pessimus 
et juri Camonico contrarius inoleuit, quod Clericus ambieiosus non 
solum super beneficiis ecelesiasticis vaccaturis ad presentacionem 
domini regis sed eciam super episcopatibus recipiebat minus 
discrete. 
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dem Oalinenftatut von 1363 als Mitglied der Abfaffungs- ° 
commiſſion I) neben dem gelehrten Johann Subiwilf, dem 
Kanzler, «und Janko von Czarnkowo, dem Gefchichtsfchrei- 
ber und Bicefanzler des Königs. Naturen wie Zawiſza 
aber unterliegen einem verhängnißvollen Drange,- der ihnen 
nicht eher Ruhe gönnt, als bis fie alle Macht und Gewalt 
in Händen haben. Johann Suchiwilf wurde Erzbiichof von 
Gnejen und verließ ven ränkevollen Hof der Elifabeth 2). Aber 
auf den PVicefanzler Janko, der einem der einflußreichiten 
Gefchlechter der großpolniſchen Oppofition angehörte und deſſen 
eigene Unzufriedenheit mit der: Politik der Königin, bei jeiner 
Stellung als verfaffungsfundiger Mann, von großem Gewicht 
war, warf. fih Zawiſza's ganzer Neid. Janko fannte für 
Elifabeth nur zu genau die Urkunden, welche die Erbfolge des 
ingarifchen- Königshaufes von der männlicher Genitur ab— 
bangig machten, und war daher auch ihr unbequem. Leicht 
lieh fie daher ‚ven Verleumdungen Zawilza’s ihr Ohr, und 
jo wie diefer vordem den ehemaligen Arcchidiaconus von Kra— 
fau aus dent geijtlichen Amte verdrängt hatte, jo brachte er 
es fchlieglich dahin, daß feinem Rivalen das weltliche Amt 
eines Bicefanzlers entzogen und das Majeftätsfiegel in feine 
Hand gelegt wurde. In dieſer Stellung fonnte er die Pläne 
der Königin noch beſſer fördern, was er mit um fo größerer 
Lebhaftigfeit that, als er dadurch immer umfajjendere Ehren— 
ftellen erlangte, er befam dann die von Suchiwilf niederge- 
legte Stelle eines Kanzlers und zulett jogar die Anwartichaft 
auf das Bisthum Krakau für den Fall, daß der derzeitige 
Biſchof Floryan mit Tode abgehen jollte. Durch feine Ber: 
einigung mit dem gleichfalls hochbegabten Propft Nicolaus von 
Kurnif, der durch die Anwartichaft auf eine der höchſten geift- 
lichen Würden in Polen beitochen war, veritand es Zawiſza, 
die Oppofition der Großpolen zu ſpalten und auch dort in 
einer Partei die Gedanken der Hausmachtspolitif flüffig und 
genehm zu machen. 


1) ©. bei Helcel, Pomniki, I, 218. 


2) Papftlihe Schreiben bei Theiner, Monum. Pol. I, 700, 
No. 944 u. fg. 


Caro, Geſchichte Polens. I. 25 
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Nachdem nun dermaßen vorgearbeitet war, berief ‚Ludwig 
die vornehmſten adligen Reichswürdenträger und-die Vertreter 
der Hauptftädte im Herbft 1373!) nah Kaſchau, und mit 
Leichtigkeit erwirfte er von ihnen, daß gegen die Beſtimmungen 
des Erbfolgevertrages vom Jahre 1355 im Falle, daß Ludwig 
ohne männliche Erben ftürbe, ferne ältefte Tochter Katharina 
als Königin von Polen folgen und anerfannt werden jollte. 
Wir find über diefe erjte Tagfahrt von Kafchau nur durch 
die furze Mittheilung des feines Amtes entjesten Vicefanzlers 
Sanfo von Czarnkowo unterrichtet und fennen daher den Um— 
fang des Kaſchauer Befchluffes nicht hinveichend. Aus den 
nachfolgenden Ereigniffen darf. aber wohl gejchlofjen werden, - 
daß man im Jahre 1373 noch nicht jo weit gegangen ift, vie 
Anerkennung der Erbfolge in weiblicher Linie im Princip 
zuzugeftehen; vielmehr fcheint die Einwilligung der anwejenden 
Bertreter ſich nur auf die perfönliche Anerfennung der Prin— 
zeſſin Katharina bezogen zu haben. Als daher diefe Prinzeſſin 
unerwarteterweiſe kurz nach der erften Tagfahrt von Kaſchau 
das Zeitliche jegnete, zeriprangen die jchwer und mühſam er— 
rungenen Erfolge der ungarischen Hausmachtspolitif wie Seifen- 
blafen, und Yudwig und Elifabethd und Zawiſza und jeine 
ganze Partei jah fich durch das eigenthümliche Walten der 
Vorſehung von dem jchon fo nahen Ziele wieder an den An— 
fang zurückgeworfen. 

Die ganze Arbeit der Bejtechung, Verführung, und Be— 
rückung mußte von neuem in Angriff genommen werden. Za— 
wilza hatte wieder eine große Aufgabe: Allein im Angeficht 
der Bemühung, dem Staat die Zuläffigfeit der weiblichen 


1) Daß Dfugofz aus beiden Kafhauer Tagfahrten vom Jahre 
1373 u. 1374 nur eine einzige macht, gegen die ausdrüdliche Angabe 
des Archid. Gnesn. (bei Sommersberg, 1, 133), ift ſchon von 
Narufzewiez, X, 41, Note 4, gerügt worden. Um Michaelis muß 
die erftere Tagfahrt ftattgefunden haben. Das ift aus den Urkunden 
bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 149, No. 112 u. 113 abzunehmen. 
Daß auch Vertreter der Hauptſtädte dabei waren, ermeift die von 
Szajnocha, I 358, u. Czacki, Daziela, I, 297, aus dem Zbiör praw, 
dowodöw i uwag dla objasnienia zaszezytow stanowi miejskiemu . 
stuzgeych, Warszawa 1790 (einer bibliogr. Seltenheit) eitirte Confir= 
mation des Kaſchauer Abkommens durch die Pofener Bürger. 
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Erbfolge als prinzipielles Grundgeſetz aufdrängen zu wollen, 
erwachte bejonders bei den Großpolen der gegnerifche Geift 
aufs lebhafteſte. Die Führer dieſer Oppofition waren aller 
Wahrfcheinlichkeit nach die mächtigen Sippen Natecz, Czarn— 
fowsfi u. a., während die Partei der Königin, oder richtiger 
Zawiſza's in Großpolen, fih um ven Pofener Biſchof Johann, 
aus dem Gefchleht Doliwa, gejchaart hatte. Doch dem neu 
beginnenden Kampfe wurde diefer durch den Tod entriffen 9), 
und Zawiſza beeilte jich, jeinen getvenen Meitfämpfer, den 
Propſt Nicolaus von ee aus der Familie Gry— 
mala, in die einflußreiche . Würde zu ſetzen. Die Art, wie 
dies geihah, hatte Hehnlichfeit mit der, durch welche Zawilza 
ſich der königlichen Kanzlei bemächtigt Hatte. Die Agitationg- 
mittel blieben alſo dieſelben. 

Aber die großen Beftechungen, welche nicht nur in Aem— 
tern, Yändereien und Gefällen, fondern geradezu in Geld be- 
ftanden, Hatten dem königlichen Schatz fchon jo viel gefojtet, 
daß auf ein anderes Mittel gefonnen werden mußte, um den 
Plan des Königs mit einem eigenmüsigen Intereffe zu vers 
fnüpfen. Freilich war Ludwig einer der reichjten Könige fei- 
ner Zeit, aber gerade damals brauchte er feine Gelomittel zu 
andern Sweden. Die neapolitanifchen umd — An⸗ 
gelegenheiten überhaupt und ſeine Händel in Deutſchland er— 
forderten große Summen. Unter dem Vorwand, einen um— 
faſſenden Zug gegen die Türken unternehmen zu wollen, hatte 
Ludwig von der Kirche weſentliche Unterſtützungen erlangt, 
aber ſchließlich glaubte der Papſt ſelbſt nicht daran, daß das 
Geld zu einem ſolchen Zuge verwendet werde und erkannte ſehr 
wohl, daß auch dies nur ver Hausmachtspolitik diene). Auch 


1) Da in dem Archid. Gnesn. die verſchiedenen Capitel ftarf durch 
einander gehoben find, ſo kann man nicht wifjen, auf welche vorauf- 
gegangene Jahreszahl ſich die Einleitungsformel: eodem anno (©. 113) 
bezieht. So wie das Capitel jeßt eingeordnet ift, würde eodem anno 
bedeuten: anno 1378 aut 1376 (©. 112) — alſo ſchon unbeftimmt. an 
ſich. Es muß aber 1374 (wie auh Dfugofz hat) angenommen wer- 
den, denn jchon im Mai 1375 erfolgte die päpftlihe Beftätigung des 
Nachfolgers (Theiner, Monum. Pol., I, 721, No. 972). 

2) Dal. die — Schreiben bei Theiner, Monum. Hung., 
U, 133, No. 272 u. 273 
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die polniſche Erbichaft hatte ungeheure Koſten verurfacht und 
vorläufig nur noch wenig eingebracht. Neben dem natürlich 
nothwendigen Aufwand erhob zunächſt Die zweite Gemahlin 
Kaſimir's, Adelheid von Helfen, gewiſſe Anfprüche, für welche 
ver Papſt fich verwendete 1); der Papſt jelbft mahnte fortwäh- 
rend um eime Schuld von fünfzehnhundertundfünfzig Mark 
Silbers, die von der päpftlicher Kammer dem König Kaſimir 
vorgejchoffen waren ?). Was das Uebelſte aber dabei war, 
die polniſche Herrjchaft trug nur wenig ein. Die großen Ge— 
fälle der Gerichtsbarkeit fielen für Ludwig fat ganz aus, da 
weder er noch: feine Mutter im Lande, um Gericht zu halten, 
umberreiften, und dies den Staroſten überliegen. Es blieb 
alfo eigentlich von.ven vielen füniglichen Steuern, die zumeift 
nur Gelegenheitsjtenern waren und die Anwejenheit des Kö— 
nigs vorausfesten, nur noch die freilich ungemein große Pflug- 
ſteuer (poradine), welche zwölf prager Groſchen von jeder 
Hufe betrug, übrig. Allein auch diefe wurde durch die zahl- 
lofen Immunitäten und Exemtionen einerjeits, amdererfeits 
durch die Veruntreuung der Starojten dermaßen verkürzt, daß - 
man allgemein der. Anficht war, unter Kafimir ſei fie gar 
nicht gezahlt worden ?). 

Wie eritaunt und ‚betroffen mußte daher Die ganze. Be- 
pölferung fein, als von dem König Ludwig der Fategorifche 
Befehl eintraf, die Pflugftener im ganzen Yande mit aller 
Strenge von allem Grund. und Boden, ohne Rückſicht darauf, 
wem er gehörte, ob geiftlichen- oder weltlichen Herren, zu er- 
heben. Es iſt gleichgültig, von wem diefer Gedanke einge- 
geben war; man jagt von Wladyslaw von Oppeln . Seden- 
falls bot er den Abfichten des Königs die mannigfachiten 


1) Theiner, a. a. D., ©. 106, Nr. 209. 

2) Dafelbft, ©. 130, Nr. 263; ©. 149, Nr. 298 und Monum. 
Pol., I, s. a. 1370. i 

3) Dal. die Verordnung Kaſimir's v. 9. 1368 bei Helcel, Sta- 
rodawne Pomniki, I, 226. 

4) Es ift dies ſehr wahrſcheinlich, denn die Bifchöfe richten ihre 
Klage darüber am ihn. Was nämlich der Archid. Gnesn., p. 120, in 
dem Cap. de exaccione tributi in bonis ecclesiarum erzählt, gehört 
bierher ins Jahr 1374, wie weiter unten nachgewiefen werben fol. 
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Bortheile. Gewiß war er von vornherein nicht der Anjicht, 
daß es ihm gelingen würde, die drüdende Steuer in ihrem 
ganzen Umfang zu erzielen, aber durch eine entfprechende Er- 
mäßigung der hochgefpannten Forderung gedachte er die Will- 
fährigfeit der polnischen Magneten zu erfaufen, und fo traf 
der Plan zwei Dinge mit einem Schlage. Die Polen mach— 
ten alsbald Voritellungen bei dem König, und wieſen auf die 
Berpflichtung Hin, welche er im Jahre 1355 ihnen gegenüber 
eingegangen fei. Mit Recht aber berief fich der König darauf, 
daß er entfernt davon jei, eine neue Steuer zu fordern; er 
beabjichtige nur, die alte in Vergeſſenheit gefommene wieder 
in Aufnahme zu bringen, und das widerfpreche feinen eingegan- 
genen Verpflichtungen Feineswegs. Aber, meinte der König, 
e8 ließe fich noch darüber reden; die Magnaten möchten jo 
zahlreich als möglich wieder nach Kaſchau fommen, da könnten 
dann Mittel gefunden werden, um eine Ausgleichung herbei- 
zuführen. Gegen Ende des Sommers 13574 wurde daher in 
Kaſchau eine neue Tagfahrt eröffnet, eine der denfwürdigiten 
in der ganzen polnischen Gefchichte. 

Die Großpolen und Kleinpolen und die gefammte höhere 
Seiftlichfeit kamen in helfen Haufen in die mit ftarfen Mauern 
umgebene Stadt Kaſchau eingezogen. Anfangs wurde nur 
über die Berechtigung der Pflugftener überhaupt verhandelt. 
Die Geiftlichfeit vor allen, wies darauf hin, daß fie unter allen 
Umständen nur dabei verlieren könne, da ihr die vollfommenjte 
Immunität zugefichert ſei Yy. Dem kleinern Adel, welcher. fei- 


1) Etwa hundert Sahre früher war diefe auch in Ungarn (in Ofen 
14. September 1279) erſt wiederholentlih in die Kirchenconftitution auf- 
genommen worden. Declaramus igitur atque decernimus, ecclesias 
et ecclesiasticas personas, ab omnibus angariis et perangarüs, exac- 
tionibus et collectis, et aliis superinductionibus, oneribus et mu- 
neribus sordidis (!) laicorum, necnon a praestationibus tributorum, 
pedagiorum seu vectigalium pro ecclesiastieis personis, evectioni- 
bus, et rebus ipsorum, qui non causa mercimonii sive negotiatio- 
nis, sed pro suis et ecclesiarum suarum necessitatibus per terram 
sive per aquam ducunt seu transeunt, omnino immunes et exemp- 
tos esse, juxta canonicas et legitimas sanctiones, nec per aliquos; 
cujuscumque altitudinis, jurisdictionis seu etiam potestatis ad ta- 
lium praestationem posse vel debere compelli. 
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nen Grundbeſitz felbjt bearbeitete, war die Zumuthung ver 
Pflugftener befonders Läftig, aber auch die großen Grund— 
befiter fahen damit ihren Hörigen eine fehon beinahe vergef- 
jene Yaft wieder aufgebürdet. Dagegen tröftete man fich auf 
allen Seiten, daß der König mit jener Forderung nur ein 
Spiel treibe; man wußte, worauf es demjelben eigentlich dabei 
ankam, und machte fich darauf gefaßt, gegen die Anerfen- 
fennung des Prinzips, daß die weibliche Defcenvdenz auf dem pol- 
nifchen Throne erbfähig fer, ven gänzlichen Ausfall und die 
Aufhebung der Steuer überhaupt zu erlangen. Setzt kamen 
die Ausgleihungsvorichläge des Königs: er bewilligte eine 
Herabjetsung der Pflugftener von 12 prager Grofchen auf 
zwei, forderte aber dagegen, daß die ermäßigte Steuer von 
jeder Hufe polnischen Landes, alfo auch won den der Geift- 
lichfeit gehörigen, erhoben würde, und daß die Bolen eine der 
Töchter des Königs — welche er oder die Regentin dazu be— 
ftimmen würden — als erbberechtigte Königin anerfennen foll- 
ten. Das erregte namentlich bei den Großpolen einen Sturm. 
Auch der Erzbifchof Johann war dagegen. Mean bejchloß da- 
ber, da von Proteften fein Erfolg zu hoffen war, in Maſſe 
aufzubrechen, die Tagfahrt zu zerreißen und Kaſchau zu ver- 
laffen. Die Stleinpolen aber und. die Partei Zawiſza's hielten 
zu dem Könige und gaben ihm ven Rath, nunmehr die 
Sache nicht aufzufchieben und Gewaltmaßregeln gegen die 
Renitenten zu ergreifen. Ludwig Yieß raſch die Thore der 
Stadt ſchließen und die Oppofitionspartei war im der Falle. 
Der König triumphirte; die Gegner unterlagen und am 
17. September fam jenes Aftenftücd zu Stande, das in der 
Regel als die erſten pacta conventa angejehen wird 9. 

Es iſt wohl fein Zweifel, daß Zawilza als Neichsfanzler 
der Berfaffer diefer neuen „Charte“ des polnifchen Neiches 
war, und man muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß fie mit der eines Neichsgrundgefetes würdigen Klarheit 
und Schlichtheit abgefaßt ift. Sie befteht aus .neunzehn Ar- 
tifeln und geht in vielen Beftimmungen weit hinaus über die 


1) Abgedruct in Volumina legum, I, 55—58, und Bandtfie, 
Jus polonicum, p. 184 — 186. 
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Umjtände, welche jie hervorgerufen haben, fie umfaßt vielmehr 
das ganze jtantsrechtliche Verhältniß der Krone zu den andern 
Staatsfactoren. Allein diefe neue Staatsverfaſſung ift auch 
ur Polen die erjte, welche nicht der geſammten Bevölferung, 
fondern nur einem bevorzugtern Theil derjelben- zu Gute 
fommt; dieſe ungarifche Detroyirung legt den Grund dazu, 
den Schwerpunft aller politiihen echte in eine beſondere 
Kategorie der Bevölkerung, in den Adel zu verlegen. Die 
nah und nach gefommene Einſchränkung der „gemeinen Wehre‘, 
wurde hier zum erjten Mal in die erjtarrende Form des buch- 
jtäblichen Geſetzes gebracht !). Etwas won jener Anfchauung, 
welche im die ungarischen Gefetbücher den inhumanen Aus- 
drud: misera contribuens plebs gebracht hat, klingt hier in 
diefer Charte hindurch. . Der Adel wird corporativ aufgefaßt 
und erfcheint nicht ſowohl mehr in dem alten patriarchalifchen, als 
vielmehr in feudalem Geifte. Er allein ift in ven verliehenen 
Gerechtfamen berücfichtigt. Auf die Einwilligung der Barone, der 
Adligen und das „Kriegsrecht“ Geniefenden ftütst fich die Rechts— 
begründung diejes Berfaffungsinftruments. Ja, es fcheint, daß die 
Vertreter ver Städte gar nicht einmal an der Kafchauer Ver- 
ſammlung theilgenommen haben. Sie hatten fich ſchon frü- 
ber ihre Einwilligung zu den Wiünfchen des Königs — wer 
weiß, um welchen Preis — ablaufen laſſen 2); fie hatten nicht 


1) Im Wislicer Statut ift das jus militare noch Gemeingut, das 
von dem Kmetho, von dem Scultetus — kurz, von dem Nichtadligen 
erworben werden kann (vgl. Tzfhoppe u. Stenzel, Urkundenſamm— 
lung, ©. 26, und im Wislicer Statut bei Helcel, Art. XCVII, bei 
Bandtfie, Art. 102, militi creato de sculteto vel cmetone; e8 ift 
gewiß harakteriftiich, daß in den Cod. Pet. II, Dia Vu. BI, 
die Worte vel cmetone fehlen), und allerdings ift auch fpäter der Fall 
vorgejehen — allein bier ift do mit dem Ausdrud eo expresso, quod 
si insultus hostium in dictum regnum invalesceret, tunc nobiles 
ipsius regni ad repellendam eorum saevitiam aceurant cum omni- 
moda eorum potestate, der Erelufivität des Heerbanns der Grund 
gelegt. - ’ 

2) Die Urk. der Städte Kaliſz, Stawifzyu u. Konin bei Narufze- 
wicz, X, 59, Note 2. Das Datum Kalisz fer. II ante festum s. 
Bartolomaei giebt das Inventarium arch. Crac., alfo einen Monat 
etwa vor dem Schluß der Kafhauer Tagfahrt. Vgl. Czacki, O pra- 
wach etc., I, 280, Note. 
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darüber gewacht, das Recht der Beiheiligung an den Staats- 
angelegenheiten, das wir ſie unter Kaſimir noch neben dem 
Adel ausüben jahen, zu erhalten, und mußten diefen Fehler 
in Zufunft gar hart büßen. Die erjten beiden Artikel beichäf- 
tigen fich mit der Anerkennung der weiblichen Dejcendenz nach 
Wahl und Beitimmung des Königs. Der dritte Artifel ver- 
bürgt die Integrität des polnifchen Reiches. Im vierten und 
fünften ift die Ausgleichung- aller Kronftenern durch den un— 
ablösbaren und ganz allgemeinen Hufzins von 2 Grofchen, im 
jechjten der excluſive Heerbann des Adels feitgejtellt; Artikel 
fieben bis zehn handelt von den weitern, die Kriegsfolge be— 
treffenden Punkten; die vier folgenden Bejtimmungen enthalten 
die Zufage des Königs, nur eingeborenen Polen die höchiten 
Aemter, Ehren und Würden, und insbefondere das Kichteramt, 
zu ertheilen, und zwar in der Weile, daß in jeder Provinz 
nur die in diefer Provinz Eingebürgerten Anfpruch auf die— 
jelben erheben fünnen. Damit lief Yudwig die anfangs durch 
die Perjonenverfegung beabfichtigten Einheitsbeftrebungen fal- 
len; wahrjcheinlich Hatte die Unzufriedenheit mit der Einfegung 
des Palatin Otto von Pileia dazu die Veranlaffung gegeben. 
Der Föderalcharakter des Reiches blieb alfo nicht blos erhal- 
ten, jondern erhielt durch jene Beitimmungen eine fördernde 
Begründung 9. Die übrigen Artifel beziehen fich theils auf 
die Gerichtsbarkeit, theils erneuern ſie eine ältere Zufage 
Ludwig's, verinöge welcher die drüdende Yaft, für. die Be— 
herbergung und den Unterhalt des königlichen Hofes bei Rei- 
jen des Königs Sorge zu tragen, aufgehoben bleiben fol (}.- 
oben ©. 303). Erſt als diefe Charte unterzeichnet worden 
war, öffneten fich die Thore von Kaſchau und die Großpolen 


1) Diejes Gefeß, die erfte Unterlage der jogenannten Incompati- 
bilia, das in der Geſchichte der polnischen Staatsverfaffung eine große 
Rolle jpielt (vgl. z. B. mein Interregmum Polens i. 3. 1587, ©. 40, 
Anm. 15), wurde in der Folge fehr gepflegt (f. Nomanowsfi, Otia 
Cornicensia,‘ Cap. II) und führte ſchließlich zu der nicht unrichtigen 
Behauptung eines politiichen Redners v. J. 1537: majores nostri pa- 
latinatus, castellanatus, praefecturas wice patrimonii nobis relique- 
runt. Annales Orichovü ed. Dziat, ©. 148 (Rede des Martin 
Zborowski). 
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fehrten — „voll Scham”, fagt der Chronift 1) — in ihre Hei- 
math zuriick. Zawiſza aber kam wie ein vom Kampfplat heim— 
fehrender Triumphator. Kleinpolen hatte über Großpolen 
einen großen Sieg errungen. 


Zweites Capitel. 


Wiadyslaw der Weiße. — Die Heinburger Copula— 
tion. — Die ruſſiſchen Provinzen. — Die Regentſchaft. 
— Wladyslaw von Oppeln. 


Es bleibt uns aus dem eben geſchilderten Zeitraum noch 
eine Epiſode, die durch ihren Helden einen ſo romantiſchen 
Charakter trägt, daß es ſich lohnt, ſie im Zuſammenhang zu 
erzählen. Wladyskaw der Weiße, ver ehemalige Herzog von 
Gniewfowo, lebte, wie erwähnt, in den letten Zeiten Kaſi— 
mir's im DBenebictinerklofter des heiligen Benigne zu Dijon. 
Mit der Kunde von. dem Hinfcheiven des großen Königs ka— 
men einige großpolnifche Herren, welche mit der Erbfolge Lud— 
wig’s von Ungarn unzufrieden waren, zu Wladyskaw, um 
ihn zur Geltendmachung feiner Ansprüche auf Gniewfowo an- 
zuvegen. Bei dem Naturell diefes vuhelofen Mannes, der in 
ſeinem Wefen an den fahrenden Ritter Ulrich von Lichtenftein 
erinnert, bedurfte es für ihm nur diefes Anftoßes, um fofort 
den Kloftermauern den Rücken zu fehren, nach Avignon zu 
eilen und vom Papit den Dispens des priejterlichen Gelöb- 
niffes zu fordern. “Der Papft wies ihn ab. Wladyskaw Hatte 
aber feine Parteigänger nach Bafel vorausgefchieft und kam 
jest mit leeren Händen zu ihnen zurück. Mean befchloß, am 
Hofe Ludwig's jelbjt einen Verſuch zu machen. - Mit feinem. 
Freunden und auf deren Koften ging Wladyslaw nach Dfen. 
Daß er dort nur fehr froftig aufgenommen wurde, verfteht 
fich von ſelbſt. Aber die Gemahlin Ludwig's, die Königin 
Elifabeth, eine Nichte des Mönchherzogs, ſprach und bat fo 


1) pudorose, 


394 Drittes Bud. Zweites Eapitel. 


lebhaft für Wladyslaw, daß Ludwig, dem nicht daran gelegen 
war, den Fendalismus und die Lehnswirthichaft won Polen 
fern zu halten, eimmwilligte, dem Herzog Gniewkowo zu über- 
aeben, wofern der Papft ihm die Rückkehr in den weltlichen 
Stand und die Freiheit zu heiraten einräumen wide. Der 
Papit Gregor IX. aber erwiderte, er fünne nicht finden, daß 
irgend ein triftiger Grund zu einer jo ungewohnten Maßregel 
vorhanden fei, und dann habe er das Intereffe Ludwig's viel 
zu ſehr im Auge, um nicht zu begreifen, daß ein direkter 
männlicher Sprößling des Pinftengefchlechts deſſen Herrichaft 
gefährlich werden- könnte; er müſſe daher den Dispens ver— 
fügen 9. 

Sp blieb Wladyslaw fat zwei Jahre — bis zum Jahre 


. or79 


1375. 


1373 — am Hofe feiner Nichte, und mag wohl oft genug 
dort die Berichte von der Unzufriedenheit dev Großpolen ge— 
hört haben. Plötlih war er verſchwunden und erſchien bald 
daranf in Kujawien. Unter der Stimmung, welche die Daus- 
machtspolitif des Königs hervorgerufen hatte, flogen ihm vie 
Herzen zu, und in Firzefter Zeit huldigten ihm die Städte 
Wlockawek, Gniewkowo, Zlotorya und die als uneinnehmbar 
geltende Burg Szarlej, die frühere Kefivenz des Herzogs 
Wladyslaw von Dobrzyn. So leicht ſich aber die Städte 
dem Rebellen ergeben Hatten, jo bald fielen fie auch wieder 
ab, als Sedziwoj von Schubin mit einer auf Befehl Lud— 
wig’s aufgebotenen Streitmacht gegen den Empörer heranzog. 
Nur bei Szarlei wurde gekämpft, und zwar fo jehr zu Un— 
gunſten Wladyslaw's, daß er, da ihm die, erbetene Gnade 
nicht zu Theil wurde, nach Driefen fich flüchten mufte, wo 
er beinahe ein Jahr in tiefjtem Elend zubrachte. 
Die Rolle dieſes „fahrenden Ritters“ jchien. ausgefpielt. 
Er ſcheint aber von brandenburgijchen Herren unterjtügt wor— 
den zu fein, denn im. Sahre 1375 brach er wieder hervor, - 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, II, 112, 
No. 222 u. 223: tum eciam quia nos considerantes quod idem Wo- 
ladislus (de Polonia monachus Cluniacensis) de recta linea regali 
Poloniae dieitur descendisse, predieta dispensatio in tuum et tuo- 
rum liberorum, quos, ut speramus et optamus, tibi concedet omni- 
potens, posset redundare dispendium non duximus concedendum. 
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und troß angewendeter Borficht feitens des Staroſten Sedziwoj 
vor Schubin gelang es dem Herzog durch eine Lift, Zlotorya 
wieder zu nehmen und fich darin feitzufegen. Bon dort aus 
griff ev mit Hülfe Ulrich's v. d. Diten Raciq;, das die 
tapfern Burgſaſſen wacker vertheidigten, zwar vergeblich an, 
dagegen wurde Gniewkowo iwiedererobert und der Kaftellan 
fammt feiner Familie und viele Pferde, Waffen und Beute 
fielen in die Hände Wladyslaw's. Bei einem Angriff auf 
Wloclawek erging es ihm aber übel; er Hatte eine Diverfion 
verfucht, um einen Succurs von Geld und Meannfchaften dem 
Staroſten Sedziwoj abzufajfen, wurde aber dermaßen im die 
Flucht gefchlagen, daß er nur mit fnapper Noth fich nach 
Nieſzawa flüchtete. Gleichwohl gab er Wloclawek nicht auf, 
verheerte die Uimgegend und machte fich durch Räubereien, 
Gewaltthaten und Wegelagerung einen gefürchteten Namen. 
Zlotorya an der Weichfel blieb dabei immer fein Stütpunft. 
Endlich vereinigten fich die Staroften Sedziwoj von Schu- 
bin, Bartofz von Wieſenburg und Bartofz von So- 
folowo!), um diefes Raubneſt felbjt auszunehmen, und der 
Herzog Kafimir von Stettin-Wolgaft und Dobrzyn, der Va— 
ſall des Königs, eilte zu ihrer Unterjtütung auch herbei. Es 
eutſpann fich, da Wladyslaw tapfer fich vertheidigte, ein in- 
tereffanter DBelagerungstampf, der zu Yande und zu Waffer 
geführt ward, denn der Herzog hatte auch eine Menge Weich- 
jelfchiffe, von denen aus er den Belagerern hart zufeten Tief. 

Die Abenteuer diefer Belagerung waren fo ganz im Sinne 
diefes Herzogs. Durch einen verrathenen Angriff gelang es 
ihm, dem Staroften Sedziwoj eine Schlappe beizubringen, 
welche unter andern auch Friedrich von Wedel, ver Be- 
jisev von Uſzez, mit vem Leben büßen mußte. In einem da- 
vauf folgenden hitigen Sturm wurde der Enfel des Königs Kafi- 
mir, der Herzog von Dobrzyn, durch einen Steinwurf tödtlich ver- 
wundet und gab kurz darauf (San. 1376) feinen Geift auf. Der 
Sturm-aber wurde abgefchlagen. Schließlich aber mußte der 
Herzog dennoch aus Mangel an Yebensmitteln auf die Gnade 


1) Die beiden legtern fommen als Zeugen vor in der Urkunde bei 
Muczk. u. Rzyfz., II, 756. 
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des Königs jich ergeben. Um aber feine Ehre zu falviren, for- 
derte er den Starsften Bartoſz von Wiefenburg zum Zwei— 
fampf heraus. Auch diefer lief traurig für ihn ab. Ver— 
wundet und zerichlagen brachte man ihn nach Ungarn zu feiner. 
Nichte, der Gemahlin Ludwig’s. Der König benahm fich 
großmüthig gegen. ihn, er faufte ihm feine Erbanfprüche für 
10000 Gulden und eine ungariiche Benedictinerabtei ab. Aber 
auch Hier. hielt er es nicht lange aus. Er eilte wieder zu 
den Orpdensrittern nach Danzig, und als ihm Ludwig zwei 
Kronbeamte nachjchiefte, um ihm die rücftändige Schuld noch 
auszuzahlen, nahm er das Geld wohl an, verweigerte aber 
die Quittung und floh nach Lübeck und von dort wahrjcheinz - 
lich wieder nah Dijon, von wo aus die Welthändel jpäter 
jeinen Namen wieder einmal vorübergehend in den Vorder— 
grund rücten, wie an feinem Drte berichtet werden foll 9. 
In der Zeit diefer Kämpfe, welche bei der herrſchenden 
Unzufriedenheit die Höchfte Gefahr für die ungariiche Dynaſtie 
hätten ‚herbeiführen fünnen, war von Seiten des Königs oder 
der Regentin diveft nichts gefchehen, um der Entwidelung des 
Schadens vorzubeugen. Ludwigs Seele hing jett an der 
Erfüllung feiner Hausmachtspläne. Seinen zwei Töchtern, 
Maria und Hedwig, zwei mächtige Kronen zu hinterlafjen, 
dag war fein Ideal, ein Ideal, das in dem Geifte feiner 
Zeit feinen Grund hatte. Es taufchten ja. die Fürſten mit 
Ländern und Menfchen gleih Waaren, und diefelbe Neigung, 
welche Carl IV. am Ende feines Yebens einen Verräther an 
feinem eigenen Geſetz und Gedanfen werden ließ, ebendiejelbe 
erfüllte Ludwig von Ungarn. . Seine Abficht entwicelt ich 
immer dentliher — er will Pole theilen. Ihm war noch 
bei der Kaſchauer Tagfahrt die Erfahrung entgegengetreten, 
daß ein tiefgehender Zwiefpalt zwifchen Großpolen und Klein- 
polen obwalte; die ruffischen Provinzen waren in Sonder— 
verhältniffen unter dem Negiment Wladyskaw's von Oppeln 
auferzogen; ſo lagen denn drei große Theile vor, aus denen 
mit Ungarn und Oefterreich einerfeits, mit der Mark Bran— 


1) Die ganze Erzählung nad) dem Arch. Gnesn. (Czarnkowski) 
bei Sommersberg, I, 108—111 u. 123. 
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denburg, der Lauſitz und der Anwartichaft auf Böhmen ande- 
verfeits zwei große Reiche gebildet werden konnten, ein Süd— 
ftant und ein Nordſtaat. Aber wie follten dieſe Abfichten fich, 
erfüllen? Die Kinder, mit deren Verheiratungen die mittel- 
alterlihen Fürften wucherten, konnten dieſen Gedanken zur 
That machen. Die nach dem Tode Katharina’s älteſte Tochter 
Ludwig’s, Maria, war bereits im Jahre 1372 nach einem 
Borichlage des Herzogs Wladyskaw von Oppeln mit Sigis— 
mund, dem Sohne Carl’s IV., als Unterpfand des Friedens- 
fchluffes zwifchen Ungarn und Böhmen verlobt worden. Seit— 
dem waren aber die weitern Verhandlungen in Stodung ge- 
vathen, weil Ludwig die bairiſche Partei ganz preiszugeben 
ſich ſchämte. Nachdem aber Carl IV. im Jahre 1374 vie 
Mark Brandenburg gänzlich erworben und damit die Baiern 
bei Seite geſchoben Hatte, wurde das Verlöbniß wieder auf- 
genommen und dev Urenkel Kaſimir's des Großen, Sigismund, 
dem Enfel feiner Schweiter Elifabeth, dev Marin von Un— 
garn, zum Gemahl bejtimmt. Der Papit gab dazu feinen 
Dispens I). Sigismund blieb unter der Aufficht des Biſchofs 
von Lebus, Johann von Kittlis, mit feinem Bruder Jo— 
hann in Brandenburg, um ſich frühzeitig an Land und Leute 
zu gewöhnen. 

Für die jüngſte Tochter aber, für Hedwig, knüpfte Lud— 
wig Unterhandlungen mit den öſterreichiſchen Herzögen an; er 
ließ für ſie um den älteſten Sohn Leopold's des Biderben 
anhalten, um den Herzog Wilhelm, der damals 4 Jahre 
zählte. Hedwig war noch nicht einmal ganz fo alt?). Dieſe 
Berlobung fam 1375 wirklich zu Stande; Ludwig jollte jeiner 


1) Bi. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, p- 153; 
“No. 305. Zgl. Katona, Hist. erit., XI; 812. 


2) Das Alter Wilhelm’s beftimmt ſich durch die bei Ebendorfer 
(in Bez, Scriptt. rer. Austr., II, 823) eingeflochtere Urt, von 1386, 
worin es heißt: Un desgleichen, wan wir oder unser Brider zu 
sechzehen Jahren kommen etc. Für Hedwig’s Alter dient die Urk. 
bei Serrgott, Mon. dom. Austr., III, 10, v. 3. 1380 mit der An— 
gabe cum ad duodecimum aetatis sue annum pervenerit. Diefer 
Sal trat, wie anderweitig beweisbar, 1383,ein. Demnach ift Dfu- 
goſz's (X, 14) Angabe, daß Hedwig 1371 geboren wurde, ganz richtig. 
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Tochter 200,000 Goldgulden und Leopold jeinem Sohne 
300,000 Goldgulden als Mitgift ausjesen. ‚Etwa vier Jahre 
‚jpäter, am 15. Sanuarı 1378, wurde dann ziwifchen Hedwig 
und Wilhelm der Chebund förmlich gejchloffen. Leopold ver— 
ichrieb jedoch jeinem Sohne nur 200,000 Gulden, in 5 Sah- 
ven zahlbar, und beftimmte ihm ebenfo — wie Ludwig jeiner 
Tochter, eine Apanage von 20000 Gulden aus öfterreichifchen 
Gütern. Sollte die Che mit Kindern nicht gejegnet werden, 
io foll der überlebende Theil die vereinigten Einkünfte von 
40000 Gulden beziehen, die nach dem Abjterben beider Gat- 
ten zu gleichen Theilen an Oeſterreich und Ungarn zurückfallen. 
Sp verfaufte man zwei Kinder an einander und in der Dom— 
firche zu Heinburg wurde die Copulation durch den Erzbiſchof 
Demetrius von Gran vollzogen. Die Krone wurde diefem 
poffenhaften Handel dadurch aufgeſetzt, daß man die beiden 
Kinder nach der Sitte der Zeit in dem Haufe des Schwieger- 
vaters Leopold auf ein Bett legte und ein Beilager „pro 
forma” abhielt. Wilhelm wurde nun zur Erziehung nach 
Ungarn, und Hedwig nach Wien zu dem Herzog Albrecht IH. 
mit vem Zopf, dem Oheim ihres „Gemahls“, gebracht. 
Im Geifte jah Ludwig feine Tochter Maria eben Sig— 
mund ſchon auf dem brandenburgspolnifchen Throne und 
Hedwig und Wilhelm über ein aus Dejterreih, Ungarn, 
den kleinruſſiſchen und galiziſchen Provinzen zuſammengeſchweiß— 
te8 Reich regieren. Dann waren feine Wünfche erfüllt. 
Welches Gefchiet aber die Nationen unter diefen königlichen, 
diplomatischen Combinationen trifft, das bewegte das Gemüth 
des Königs ebenfo wenig, als die Nation felbit.. Nachdem 
man in Bolen fich dev Stimme über die Ernennung der Res 
genten jo jehr begeben hatte, daß man jelbit die Wahl unter 
den Töchtern des Königs’ der „Weisheit“ des Königs anheim 
jtellte, intereffirte man fich für die ganze Frage nicht mehr, 
vielleicht in der richtigen Erkenntniß, daß politifche Dinge, die 
nur don Perfonen getragen werden, feinen Bejtand haben 
vor der drängenden Folge der Ereigniffe. — Daß die Königin- 
Mutter Elifabeth ihre Hand bei jenen Copulationen im Spiele 
hatte, iſt zweifellos,. wenn man fich erinnert, daß Ludwig 
feinen Schritt ohne die Mitwirfung der beiden Frauen, feiner 
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Mutter und- feiner Gemahlin, unternahm, und der Papft 
kannte gewiß „‚viefen geliebten Sohn der Kirche” genauer als 
wir, wenn ev bei jedem Verlangen, das er an ihn jtellte, fich 
zugleich an die Frauen wandte und ihre Unterftütung in An— 
fpruh nahm. Ber Copulationen aber mitthätig zu fein, tft 
nicht blos die charafteriftiiche Eigenichaft hochgeborener, diplo— 
matifivender Frauen. In Krakau war daher zur Zeit der 
Regentſchaft diefer Frau einer von denjenigen diplomatifchen 
Siten aufgeichlagen, auf denen das Schickſal der europätfchen 
Staaten in den verjchiedenen Zeiten von den Einfällen ein- 
zelner Perſonen abhängig gemacht und entjchieden. wurde. 
Dur die Königin, deren Willen bis nach Süpitalien hin 
mittelbare Wirfung hatte, kam Krakau in. eine Wechjelbeziehung 
mit ganz Europa. Gefandtichaften gingen ab und zw. Um 
den Hof diefer Bedeutung auch würdig erjcheinen zu laflen, 
hatte Elifabeth einen fürmlichen Minnehof eingerichtet. Tanz, 
Spiel und Gefang erheiterten die alte Königin und ihre Säfte, 
und von dem Schlojje der Hauptjtadt hernieder klang belle 
Bröhlichkeit in die Straßen der Stadt. Allein aller Pomp 
und Jubel konnte die Mißſtimmung des Volkes nicht betäuben. 
Im Norden tobte der Aufruhr Wladyslaw's des Weißen und 
aus dem Südweſten famen mannigfache Anzeichen, daß auch 
dort Erjchütterungen fich vorbereiteten. Eliſabeth entjchloß fich 
daher, ſich auf einige Zeit aus dem. Yande zu entfernen und 
das Regiment im jtärfere Hände zu legen. Sie jelbjt ging 
nad) Dalmatien und Ludwig kam perſönlich auf einige Mo- 
nate nach Polen )). 


1) Dieje Anwefenheit Ludwig’s in Polen nach der erften Entfernung 
Eliſabeth's ift von den Geſchichtsſchreibern gänzlich überjehen worden, 
obgleih der Chronift ausdridlic jagt: sub anno 1376: anno itaque 
eodem Elizabeth mater dom. Loduici regis Ungarie, que anno 
precedenti regnum Polonie gubernandum flo suo regi Ungarie 
dimiserat propter disturbia..... reenum Polonie a filio suo Un- 
- garie rege-sibi resignavit. “Die Urkunden ftehen dem zur Seite. Wir 
haben von Ludwig 1) eine in Krafau 1375 fer. IV a. £. Sti. Laurentü 
(Inventarium arch. Cracov., p: 237); 2) eine in Sandomir dent Thor- 
ner Kaufleuten ertheilte d. d. 1376 sabbato in crastino commissionis 
(l. conversionis) b. apost. glor. (sc. Pauli), alfo von 25. Sanuar (bei 
Voigt, Cod. dipl. Pruss., III, 165,-No. 122), und 3) eme in Biegz 
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Die drängendſten Angelegenheiten, welche die Anwejenheit 
Ludwig's erheifchten, waren vornehmlich die Beruhigung des ku— 
jawifchen Aufftands und die Ordnung der firchlichen Angelegen- 
heiten der ruffifhen Provinzen. - Mit diefen Provinzen hatte 
Ludwig offenbar, wie ſchon oben angedeutet, ein treulofes 
Spiel vor. Nach dem Ueberfall Wladimir's durch die Yit- 
thauer war die Verwaltung Kleinrußlands dem Herzog Wla— 
dyslaw von Oppeln übergeben worden. Diefer deutjche Fürft 
feheint dort ein außerordentlich wohlthätiges Regiment aus- 
geübt zu haben. Er fehüste nicht blos die Handelsſtraßen, 
auf denen die Thorner Kaufleute mit ihren Tuchen und Waa— 
ven bis an das ſchwarze Meer hinzogen, fonvdern fuchte den 
Wohljtand und die eigene Erwerbsfähigfeit des. Yandes Durch 
häufige Einführung des Magdeburger - Stadtrechts zu heben 
und zu fördern, und feßte hierin die fürforglichen Bemühungen 
Kaſimir's des Größen fort. Aber nach einer andern Richtung 
erreichte er diefes große Mufter ‚nicht. Dem König Kafımir 
ſtand die Zufriedenheit des Landes in erfter Linie, die Kicche, 
und zumal die römifche, erſt im zweiter. Auch er hatte, wie 
ſchon erwähnt, für die Einführung einer römiſch-katholiſchen 
Hierarchie, jo viel in feinen Kräften ftand, gewirkt 1), aber 
dies ſchloß bei ihn die Duldung und ven Schuß’ der griechifch- 
fatholifchen und armenifchen Priefter nicht aus. Dieſe Dul- 
dung ward um fo eher geboten, als font die römiſch-katho— 
lichen Biſchöfe Hirten ohne Heerden waren, denn der größte 
Theil der Bevölkerung war dieſem Bekenntniß fremd und ab— 
geneigt. Mit Wladyslaw dagegen war eine einfeitige und 
übereifrige Defehrungsfucht eingezogen. Zahlreihe Minoriten 
wurden in das Land gerufen, die predigend und befehrend im 
Lande umberzogen und jo fir die Bisthümer eine Gemeine 
fchufen. Sa, bis an den Hof der Litthauifchen Fürften muß 
die Bekehrungsluſt gedrungen fein, denn im Jahre 1373 ſchrieb 


von Ludwig am 29. Januar ausgeftellte (in Muczk. u. Rzyſz., IH, 
332). — Die letzten Negierungsakte der Königin. Elifabeth vor ihrer 
erften Abreife dativen vom 23. Juni (Urk. bei Nafielsfi, Miechovia, 
p. 309) und vom’ 29. Juni (Invent.-arch. Crae., p. 304) und 28. Juli 
aus Sandomir (Urk. bei Muſezk. u. Rzyſz., I, 759). 

1) ©. die Beilage IL. 
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der Bapjt wieder einmal an Olgierd, Kieyſtut und Lubart, an 
Ludwig von Ungarn, an Elifabeth, an Wladyskaw von Op— 
peln und Ziemowit von Maſowien: ev habe gehört, daß Die 
litthauiſchen Fürften dem fatholiichen Bekenntniß zumeigten; 
er bäte fie alle, dieſe Neigung zu unterjtüßen und zu fördern, 
und alles davan zu ſetzen, um die Taufe ver Heiden zu be- 
werfitelligen ). Doch hatte dies feinen Erfolg. 

Se mehr aber die kleinruſſiſchen Bisthümer an Bedeutung 
zunahmen, deſto lebhafter beanfpruchte ver Bifchof von Lebus 
die ihm angeblich von Alters her gebührende geiftliche Juris— 
diction im diefen Yändereien. Er jtellte es überhaupt in Ab— 
rede, daß die Pfarreien zu Halicz, Przemysl, Wladimir und 
Chehm jelbftjtändige ſeien, und wollte fie nur als parochiale 
anerfennen. Wladyslaw aber, der einjah, daß ein folches 
Verhältniß dem Gedeihen der Kirche dort nicht zuträglich fei, 
erjuchte im Berein mit Ludwig den Papjt um eine ausprüd- 
liche Entſcheidung in diefer Sache, die dann im Jahre 1375, 
nach eingehender Unterfuchung, dahin ausfiel, daß die Einreden 
des Biſchofs von Lebus unbegründet und die genannten Kir— 
chen Kathepralen feien. Halicz wurde wiederum als Metropole 
erklärt (wie wahrjcheinlich ſchon im letten Lebensjahre Kafi- 
mir's) und fo neben Gneſen in Polen ein zweites Erzbisthum 
errichtet 2). — In dieſem Punkte aber erfennt man wieder die 
politiichen Abfichten des ungarifchen Königs. Nichts vermit- 
telte in jenen Zeiten mehr die Beziehungen zwifchen einem 
Lande und dem andern, als die kirchliche Zufammengehörig- 
feit. Man darf fih nur erinnern, welche Anftrengungen 
Carl IV. gemacht hat, um die Breslauer Diözefe von dem 
Gneſener Erzbisthum abzulöfen. Ludwig, der fih mit dem 
Plane trug, Kleinrußland an die Krone Ungarn zu vererben, 
bemühte ſich daher hier um eine vom polnischen Klerus ab- 
gezweigte Hierarchie, die den Firchlichen Verband der beiden 
Länder aufhob. 

Bon diejem Gefichtspunfte aus Hatte die Einführung der 
römiſchen Biſchöfe für Ludwig eine fo außerordentlihe Wich- 

1) Päpftlihe Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 695, 
No. 934— 938. 

2) Beilage IIL ° 

Caro, Geſchichte Polens. I. 26 
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tigfeit, daß er fich deshalb perjönlich nach Polen begeben hatte. 
In die Nordprovinzen fan er aber nicht, jondern nachdem die 
fleinenffiiche Angelegenheit nah Wunſch geordnet und von 
Kujawien her die Nachricht von dem Falle Zlotoryas und der 
Niederwerfung des Aufjtandes eingetroffen war, kehrte er wie— 
der nach Ungarn zurück, zumal Elifabeth mit Heftigfeit ver- 
langte, wieder im die Regentſchaft von Polen eingefetst zu 
werden. Man fagt, daß ihr die Einfünfte von Dalmatien zu 
gering erſchienen jeien; wahrfcheinlicher aber ijt, daß fie fich 
in Dalmatien etwas zu ſehr bei Seite gefchoben fithlte. 

Als fie wieder in Polen einzog, befahl fie einen feier- 
lichen und ceremoniöfen Empfang. Sie entbot die Männer 
und Frauen des höchiten Adels zu ihrer Begrüßung nach Alt 
Sandecz, aber trübe Nachrichten verbitterten ihr die Freude 
des Wieverfehens. Die gewiß nicht ohne alle Gewalt erfolgte 
Einführung der römischen Biſchöfe vegte die Bevölkerung auf, 
und folche Zuftände waren es vornehmlich, welche von ven 
Litthauern zu denjenigen raſchen Raubzügen benutzt wurden, 
von welchen die Gejchichte des deutjchen Ordens eine noch un— 
gezählte Neihe meldet. Nachdem ver Kampf mit den Hftlichen 
ruſſiſchen Nachbarn fich gelegt und Kieyſtut, Lubart und 
Georg von Belz freie Hand hatten, gingen fie unerwartet 
unterhalb Zawichoſt über die Weichjel und plünderten und 
heerten ohne Widerftand zu finden nach ihrer Art. So raſch 
und ungeahnt war der Angriff ver Litthauer erfolgt, daß nur mit 
fnapper Noth hier und dort ein Bewohner vor der wilden 
Furie fich flüchten fonnte. Ein ergveifendes Beiſpiel erzählt 
der Chronift: Pietrafz Cztan aus dem Gefchlecht Grzy— 
mata, ein Bruder des Erzbiichofs von Gneſen, wohnte in 
Baranow und fah plößlich die Schwärme der räuberiſchen 
Litthauer herannahen. Seine Frau hatte ihm kurz zuvor einen 
Knaben geboren, der noch nicht einmal getauft war. Bekannt 
mit der jchonungslofen Wuth der Heiden, warf er fich 
raſch auf ein Pferd, band darauf fein Weib und fein neu- 
geborenes Kind und ſtürzte fih mit Roß und Bürde in 
die Weichfel; Hundert Speere flogen den entjeten Flücht— 
lingen nach, aber feiner traf; glüclich gelangten fie ans an— 
dere Ufer. ine Gefellfchafterin des Haufes aber, die fich 
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auch durch Schwimmen zu retten ſuchte, ertrank in den Flu— 
then des Stromes 9). Eliſabeth blieb dieſen furchtbaren Ereig- 
niffen gegenüber ganz unthätig. Sie äußerte ein ftolzes Ver— 
trauen auf „die lange und mächtige Hand ihres Sohnes‘ 
und der Nothichrei des furchtbar verheerten Sandomirer Lan— 
des verhallte ungehört unter den Feitlichkeiten, unter Tanz, 
Spiel und Gejang, die mit der Negentin wieder in das Schloß 
von Krakau eingezogen waren. 

Doch bald jollten die Folgen des Mifregiments der Kö— 
nigin noch näher unter ihren Augen fich entladen. Die Men- 
fchen lieben es, Berfonen jtatt der Dinge für Uebel und 
Unglück verantwortlich zu machen. Man gab im Volke das 
Unheil, das die Nation betroffen, die jchlaffe Rechtspflege, 
die Verkümmerung der öffentlichen VBerhältniffe ven Ungarn 
ſchuld, von welchen die Königin umgeben war, und man hakte 
fie gründlihd. Die Regentin ſah das nicht oder wollte es 
nicht jehen. Es war aber am Sonntag, den 7. Dezember 
1376 — am Hofe erflang ergößliches Yautenfpiel und Ge— 
fang — als plößlich der Auf ertönte: „Man mordet die 
Ungarn!” Bolen und Ungarn Hatten um einen Wagen Heu 
Händel befommen. ES entjtand ein Auflauf. Der Staroft 
Jaſzko Kmyta fam auf Befehl der Königin herbei, um die 
Drdnung wiederherzuftellen, da ſchoß ein Ungar auf ihn. Als 
die Polen ihn ſinken ſahen, erfahte fie Wuth und Entrüftung. 
Kacheichnaubend warfen fie fich auf die Ungarn und megelten 
fie ohne Schonung, ohne Rückſicht auf Stand und Gefchlecht 
nieder. Umſonſt verfuchten befonnene Polen diefen und jenen 
zu verſtecken und zu retten. Im den verfchloffenen Kammern 
wurden fie aufgejucht und niedergemacht. Im Schloffe herrichte 
die größte Verwirrung. Die Königin ließ Leitern durch die 

1) Archid. Gnesn. (Czarnkowski), p. 116 u. 117. Die Anna- 
Yen bei demjelben (p. 94) beftimmen die Zeit durch die Angabe: Anno 
d. 1376 .... quarto Kalendas Novembris (29. September). Ein 
anderes jehr genaues und mit dem Borftehenden ziemlich übereinſtim— 
mendes Datum finden wiv um Chronicon Livoniae des Hermann 
von Wartberge, in Scriptt. rer. Pruss., II, 112: Intrarunt congre- 
gati (sc. Kieyftut, Yubart u. Georg) hostiliter terram Polonie feria 
V aute omnium Sanetorum (30. September) Wissulam ascendendo 
IV’, miliaribus a Cracovia, devastando, rapiendo et cedendo. 
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Fenster herunter, um die gehetten Ungarn im Schloffe zu 
bergen. Aber ſelbſt ins Schloß wurden Pfeile und Speere 
den Flüchtlingen nachgefandt. Mehr als hundertundjechzig 
Dpfer erlegte die Wuth der erzürnten Polen. Der lange an- 
gefammelte Haß hatte jich furchtbar entladen. Die Könsgin 
war vol Angft und Trauer über diefen Vorfall; eiligit ließ 
fie die Thore des Schloffes fchliegen und Thürme und Mauern 
aufs Strengfte bewachen. Um die Verwandtjchaft des gefal- 
lenen Kmyta zu beruhigen, ernannte jte deffen Sohn Peter 
zum Stavoften von Leczyc. Sie erkannte aber wohl, daß ſie 
nicht länger im Stande wäre, dem Negimente vorzuftehen, 
und wenige Tage nach diefer traurigen Kataſtrophe verlieh ſie 
Polen. Sie war damals 70 Jahr alt, aber dennoch muß 
fie noch von großer Friſche und Schönheit gewefen fein, dem 
man jagte ihr nach, daß fie hölliſche Kosmetiques, eine Art 
Lebenseleriv gebrauche, das von ihr den Namen La Reine 
d’Hongrie erhalten hat und deſſen Recept lange Zeit unter 
den uriofitäten der Wiener Bibliothef gezeigt wurde Yy. Um 
das Jahr 1379 kam fie noch einmal auf kurze Zeit nach Polen, 
aber ſchon am 6. April 1330 machte fte in Ungarn ihr Teſta— 
ment und ftarb wahrfcheinlich einige Monate darauf ?). 


1) ©. Wifzniewsfi, Historya literatury, IV, 197 u. ©;aj- 
nocha, Jadwiga i Jagiello, I, 180° nad) Horanyi Memoria Hungar., 
I, 615. 

2) Szajnoda, a. a. D., ©. 369, zieht die fpätere (nach 1376) 
Anweſenheit Elifabeth’s in Zweifel, obwohl wir Urkunden dafür haben 
1) in Muczk. u. Rzyſz., II, 323 von 6. Dftober 1379, 2) im einem 
Folianten der Oſſolinski'ſchen Biblioth. (Mſ.) eine Verleihung deutjchen 
Rechts an die Dörfer Siedlec u. Klimontow, u. 3) was nimmermehr 
als Gnadenſchenkung, fondern als wirklicher Verwaltungsakt angefehen 
werden muß, eine Beftätigung eines Tauſchvertrages, der unter Sandivogius 
capitaneus generalis Cracoviensis ftattgefunden hatte (tm Invent. arch. 
Crac., p. 196). Aber, meint Sz., wir dürfen davon noch auf feine per- 
ſönliche Anwefenheit ſchließen, denn es ſeien Urkunden im Namen von 
Perſonen ausgeſtellt worden, obwohl dieſe nicht anweſend waren. — 
Ein höchſt bedenklicher Grundſatz in der kritiſchen Methode! Dann wür— 
den Millionen von Schlüſſen in der hiſtoriſchen Forſchung anzuzweifeln 
ſein. — Was er zur Erhärtung dieſes Satzes anführt, iſt auch nicht 
ſtichhaltig. Er meint, obgleich Die Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., III, 
325, u. a. von Ludwig in Krakau ausgeſtellt iſt, — — ſo „wiſſen wir 
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Unftreitig war Elifabeth von auferorventlicher Begabung. 
Dafür würde, wenn nichts Anderes, ſchon der Eifer und die 
Gefchäftigfeit zeugen, mit welcher fie von allen Seiten her 
verleumdet worden ijt. Auch Liegen darin ficherlich ihre Ver— 
gehungen nicht, worin fie der pfäfftiche Nigorismus des gleich- 
zeitigen, ihr perſönlich grollenden Gefchichtsfchreibers gefunden 
hat, in dem heitern Tanz und Spiel, das fie bis in das 
Greifenalter hinein pflegte; jorgte fie ja doch auch für den 
Beifall jener Gattung von Beurtheilern durch fleißige Brevier- 
fectüve und durh Stiftungen von Klöftern und Dotation von 
Kirchen. Ihr Hauptfehler war vielmehr in jener Neigung zur 
Selegenheitsmacherei begründet, welche ſie fortwährend in das 
Gebiet der „höhern Politik“ hineinriß und ſie darüber die 
unmittelbarften Interefjen ihres eigenen Vaterlandes vergeifen 
ließ. In ihr offenbarte fich jener Schwung utopifcher Genia— 
fität, der die langſam fchreitende Entwicdelung der Dinge ge— 
ring achtet neben fühnen Combinationen, die nur zu häufig 
und auch hier das Kind mit vem Bade ausjchütten, weil fie, 
ihrer Natur nach gewaltfam, ver gefunden Unterlage entbehren. 
Wer wüßte es nicht, daß der jentimentale Frauenſinn mehr 
dahin neigt, als die fühle Kraft dev Männer. Während daher 
die allgemeine Gejchichte Elifabeth unter die hervorragenden 
und bedeutenden Frauen zu verzeichnen hat, iſt für Polen feine 
Veranlaffung vorhanden, ihr einen Chrenplaß in dev Ent— 
wieelungsgefchichte des eigenen Volks anzumeifen. 

Wenige Monate jchon nach der Abreife Elifabeth’s kam 
Ludwig mit einem ungarijchen Heere über die Karpathen ge- 
zogen in der doppelten Abficht, die Schmach gegen die Yit- 
thauer zu rächen und die Verwaltung des Yandes, die nun- 
mehr erſt vecht in Verwirrung gerathen war, andern Händen 
doch nichts von einer Anmwejenheit des Königs in Polen.” — Se nuı, 
fo mwifjen wir es jeßt durch die Urkunde, und es müßte, weni daraus 
der Schluß Szajnocha's gezogen werden follte, erſt nachgewiefen wer— 
den, daß er anderwärts geweſen ift, wozu nach feiner Prämiſſe Urkun— 
den allein nicht mehr ausreichen würden. Die andere Urk. bei Nas 
vufzewicz, X, 125, vom 4. Juni 1381 im Kronardiv, auf welche 
er fich weiter ftüßt, ift, wie er iiberfehen bat, durchgeſchnitten. Daß 
Ludwig öfter in Polen war, als die Gefchichtsichreiber regiftrirten, haben 
wir — freilich aus Urkunden — oben S. 399, Anm, 1, nachgewiefen. 
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zu übertragen. Befonders hatte ver Treubruh Georg Nary- 
muntowicz’8, welcher 1366 von Kaſimir Chelm und Belz zu 
Lehen genommen hatte, die Nation entrüftet, und mit großem 
Eifer und Beifall nahm fie des Königs Vorhaben auf, Georg 
und die Litthaner zu ftrafen. Auf die Forderung Ludwig's an 
die geiftlichen Würdenträger, ihn zu diefem Zuge zu unter- 
ftügen, legten die Biſchöfe ihren Hörigen eine Kriegsſteuer 
auf und der Erzbiſchof Johann Suchiwilk brachte perjünlich 
dem Könige zweihundert Mark prager Groſchen nad) Sando— 
mir. Der Adel blieb Hinter ver Kirche an Willfährigkeit nicht 
zurüd. — Das war aber Ludwig's Meinung gar nicht ge- 
wejen. Er Hatte nicht beabfichtigt, aus der Sache ein Natio- 
nalunternehmen zu machen, das den Befitrechten Polens auf 
die ruſſiſchen Provinzen eine erneute Yegitimität verliehe. Ihm 
war die Dpferwilligfeit der Polen, fo wie fie fich äußerte, 
gradezu unbequem. Vorerſt theilte er daher das Heer in der 
Weife, daß die Bolen ihre Aufgabe allein erhielten, nämlich 
Eheim einzunehmen, während er jelbjt mit den Ungarn fich 
vor Belz lagerte.e Das Heer der Polen, welches meiftentheils 
aus dem Adel von Krakau, Sandomir und Siradien und 
dejfen Heerbann beftand, erreichte fieghaft jeine Abficht. Nach 
furzem Kampf fiel Burg und Stadt in ihre Hände und bald 
konnten fie dem noch immer Betz umlagernden König zu Dülfe 
ziehen. Allein obgleich won den Litthauern aus der Feſtung 
ein mannhafter Widerſtand geleitet wurde, jahen dieſe fich 
dennoch zur Capitulation gezwungen, die unter Vermittelung 
Kieyftut’s zu Stande fam. Georg lieferte Belz an den König 
ans und erhielt dafür Lubaczow und eine Jahresrente von 
hundert Mark aus den Salzwerfen von Bochnia als Erfat 
angewiefen t). 


1) Archid. Gnesn. bet Sommersberg, I, 118. Bgl. auch die 
Notiz des Annaliften dajelbft, ©. 94: rex autem Loduigus regni sui 
injuriam vindicans sequenti anno cum infinita armatorum multitu- 
dine terram Russie intravit et castra Georgii, qui sceleris autor 
fuit, petenter acquisivit, videlicet Grabowecz, Chelm, Kelz, Do- 
deo (?), Selwilez. Lubordus vero considerans ipsius potentiam cum 
omnibus castris seque gracie et servituti subdidit et tributis .... 
Nah Urkunden bat Strehlfe in den Scriptt. rer. Pruss., II, 114, 
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Weit jchwieriger war aber das andere Vornehmen des 
Königs, in Polen eine Regentſchaft an Stelle feiner Mutter 
' Elifabeth einzufegen. Berlegenheit von allen Seiten! Der 
hohe Adel, der im Augenblick noch Alles gefchehen ließ, war 
im Grunde für die Staroftenwirthicehaft eingenommen, welche 
er auch ſpäter durchzufesen wußte. Der niedere Adel hin— 
‚gegen, dem es vor allen Dingen auf Fräftigere Handhabung 
der Rechtspflege ankam, die ihn vor den immer mehr liber- 
band nehmenden Ausfchreitungen des höhern Adels Ichüten 
follte, richtete fein Arge auf Wladyslaw von Oppeln, deſſen 
Kegiment in den ruffifchen Provinzen erprobt und deſſen Ab— 
neigung gegen die Magnaten befannt war. Dahin neigten 
‚natürlich auch die bedeutendern Städte. Andere Staatsange— 
hörige fielen. aber zu ver Zeit nicht mehr ins Gewicht. Ludwig 
jelbft dagegen wurde weniger von allen diefen Rückſichten als 
von dem Evangelium der Zeitpolitif, von den Hausmachts— 
intereffen bejtimmt. Je näher der in Ausficht genommeite 
Zeitpunkt für die Heinburger Hochzeit heranrückte, defto drin— 
gender jchien es ihm nothiwendig, mit feinen Plänen hevaus- . 
zutreten und Halicz (Galizien), Wladimir (Lodomirien) und 
die ruſſiſchen Provinzen für eine ungarische Provinz zu erffä- 
ven. Der deutjche Fürſt, welcher durch feine Verwaltung die 
Zuneigung des Landes fich erworben hatte, mußte entfernt 
und dafür ungarische „Gubernatoren“ eingefett werden. Lud— 
wig mochte aber wohl bemerkt haben, daß Wladyslaw ehr- 
geizige Pläne nähre und mit jenen Provinzen in eine allzu 
warme Berührung bereits gefommen fei; er nahm auch wahr, 
daß es gar nicht fo außer aller Wahrfcheinlichkeit lag, daß die 
kleinruſſiſchen und galizifchen Bojaren das felbftändige Negi- 
ment Wladyslaw's als einen Ausweg aus dem Dilemma zwi- 
Ihen Ungarn und Bolen ergreifen würden ). Wladyslaw 

mußte daher fo entfehädigt werden, daß ihm die Aufgabe der 
ruſſiſchen Herrfchaft Feine Neue veranlaßte, und dazu war die 


Note 3, als die mahrfcheinfiche Zeit diefes Zuges den Monat Juli ge- 
funden. Hermann von Wartberge (a. eben a. DO.) erzählt dieſen 
Kriegszug jehr ausführlich und in manden Stücken von dem polnifchen 
Ehroniften abweichend, 

1) Hierüber vergleiche weiter unten, 
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polnische Statthalterichaft ganz geeignet. Ueber jeine dem 
entgegenftehenden Berficherungen in der Kaſchauer Convention 
feste er fich hinweg und ernannte Wladyslaw an Stelle Eli- 
fabeth’S zum Regenten won Polen ?). 

Die Stellung Wladyslaw's war feine beneidenswerthe. 
Die oberiten Beamten, welche ex vorfand und welche zum 
Theil Schon Elifabeth vor ihrer Abreife eingejett hatte, gehör- 
ten derjenigen Partei an, welche den Herzog mit bitterm Haß 
verfolgte. Da war zunächſt Domarat von Pierzchno aus 
dem kleinpolniſchen Geſchlecht Grzymaka zur Belohnung für 
jeinen treuen Beiftand in der frafauer Megelei der Ungarn 
als Generalftaroft von Großpolen ernannt worden, wäh- 
rend Sedziwoj von Szubin im gleicher - Eigenjchaft nach 
Kleinpolen verjest war. Die Staroſtei Kujawiens war, wie 
ſchon erwähnt, den beiden Großpolen Bartoſz, von Sokolowo 
und von Wiefenburg; die dafür nur 800 Marf in die fünig- 
liche Schatsfammer zahlten, entzogen und dem Pietraſz Ma- 
tahomwsfi von Sandomir, alfo einem Kleinpolen, übertragen, 
weil er ſich 2000 zu zahlen anheifchig machte. Es fann fein, 
daß Ludwig die Macht der einheimischen Adelsfippfchaften da— 
durch zu brechen juchte, daß er ihnen zum-Troß kleinpolniſche 
Staroften in Großpolen und großpolnifche in Kleinpolen auf- 
drängte, obgleich er ſchon bei der Ernennung des Otto von 
Pilcia die trübe Erfahrung gemacht hatte, daß dieſe Mafregel 
eine durchaus verfehlte war. Die ausgemachte Vorliebe des 
Königs für die Kleinpolen, mit welchen er auch ausjchlieglich 
jeine politiichen Abjichten durchführte, erfüllte die Großpolen 
mit Haß, Neid und Wuth. Domarat fam mur nach Groß— 
polen 2), um den Bürgerkrieg anzufachen, der ſpäter in bluti— 


1) Dieſe furze Statthalterihaft ſcheint er erft 1378 angetreten zu 
haben, denn 1377 erxtbeilte er noch der Stadt Betz (alſo nad der Er— 
oberung) das Recht, mit Salz zu handeln, damit die Litthauer nicht 
darüber hinaus in die polnischen Lande nah Salz zu gehen brauchten 
(Balinski i Lipinski, Polska staroäytna, II, 1176), und einem Ma- 
thias v. Sambor eine Schenkung jure feudi in Grodek (Inventar. 
arch. Crac., p. 250). 

2) Meines Wiffens Datirt der erfte Verwaltungsaft Domarat’s aus 
Szroda f. assumptionis Marie (alfo 15. Auguft in einer Pergamenturfunde 
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ger Fehde ausbrach. Aber nur unter einander befeindeten fich 
diefe Adelsſtammſchaften, in der Oppofition gegen Wladyslaw 
ftanden fie in einer Einmüthigfeit, die einer andern Sache 
würdig gewejen wäre. Darin reichte der großpolnifche Adel, 
die Nalgez und Czarnkowski u. a. dem kleinpolniſchen Grzy— 
mala’s und Poraj's, den Parteigängern Zawiſza's und 
feiner Eoterie, die Hand. Man rügte an dem Herzog (ich 
möchte es an ihm rühmen), „daß er ſtill und friedfertig und 
befonders im die aderbau= und gewerbetreibende Bevölkerung 
verliebt gewejen jet, daß er den Adel tief haßte, ja, daß er 
ſogar der Geiftlichfeit Feind war, weil er mit unadligem Geiz 
darauf achtete, daß zum St. Martinstage die Zinsgrofchen 
richtig eingezahlt würden 1). Grund genug, um ven ge 
fammten hohen Adel gegen ihn aufzuhesen! 


des jchlef. Provinzial-Archivs, die Herr Mosbach mir mitzutheilen die 
Güte hatte). Daß Bartojz, der Sohn des Peregryn von Chotel, auf 
eigene Fauſt in offener Aebellion, mit den Waffen in dev Hand, dem 
Wladyslaw entgegengetreten wäre, wie von Dfugofz bis auf Szajnocha 
. alle Geihichtsichreiber nach dem Capitel: de exaccione tributi in bonis 
ecclesiarum beim- Archid. Gnesn., p. 120, haben, beruht zuverläffig 
auf einem Mißverftändniß. Die Borfülle, von welchen in jenem Ca— 
pitel gehandelt wird, gehören in das Jahr 1374. Denn von einer 
Forderung des poradlne in dem Maße per sex grossos de quolibet 
manso et per mensuram auene et tres choreas siliginis ad horrea 
regalia fonnte nah der Kaſchauer Convention feine Rede mehr fein, und 
ohne Zweifel ift der Inhalt der Kaſchauer Convention gemeint, wenn 
er dann jehließt: non tamen in totum a solutione homines eorundem 
absoluit affeetans, ut de aliqua certa quota secum conveniant fisco 
Regio annis singulis de quolibet manso ecclesie persoluenda. Da— 
mit ftimmt aud alles Uebrige; wenn aber Wladyslaw darin ſchon dux 
Dobrinensis et Gnewcowensis genannt wird, fo legt ihm der Ge- 
ſchichtsfchreiber antieipivend denjenigen Titel bei, den er zur Zeit, als 
Sanfo von Czarnkowo feine Chronik jchrieb, in der That gehabt hat. 

1), Szajnoda, a. a.D,&.1%. Narufzewicz, X, 9: „Der 
ärmere Adel und die Landbevölkerung war mit diefem Gubernator wohl 
zufrieben, weil ex fie als ein gerechter Mann vor Gewalt und Be- 
drüdung ſchützen wollte: aber den Mächtigern gefiel er nicht!“ — Beide 
nad dem ausdrüdlichen Zeugnif des Archid. Gnesn., p. 120, und den— 
noch möchte es nach beiden Schriftftelern ſcheinen, als ſei Wladyskaw 
allein Schuld an allem Unheil jener Zeit, nur weil er ein „Deutſcher“ 
war und den „Teutonism“ in Polen beförderte, 
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Diefer Oppofition gegenüber ſtand Wladyslaw faſt gänz- 
lich machtlos. Die Auflöfung des Landes nahm immer mehr 
zu. In Großpolen namentlich jtand das Raubritterthum, im 
nachbarlicher Nachahmung der märkiſchen Sunferwirthichaft, in 
ſchrecklicher Blüthe. Eine Adelsſtammſchaft gegen die andere! 
Die Wedel's, die Borkowicz', die Czarnkowski's, die v. d. 
Diten u. a. führten Fleinen Kriegen ähnliche Fehden. Der 
Herzog Swantibor von Alt-Stettin mifchte fich dawein. 
Dei Flatau und Schloppe wurden fo heftige Kämpfe geführt, 
daß der Staroft Domarat mit feiner ganzen Macht einfchrei- 
ten mußte. Die Geiftlichfeit klagte laut über Räuberei und 
Gewaltthat der weltlichen Magnaten. ine unbejchreibliche 
Zerrüttung aller Berhältnifie war hereingebrochen, das Elend 
war allgemein. Daß dieſer Zuftand auf die Dauer unmöglich 
war, fühlten die Bejonnenern umd traten daher, fo viel wir 
willen, zunächit in Großpolen zufammen und oröneten eine 
Sefandtfchaft an den König ab. Sie ftellten ihm wor, daß 
die Ernennung Wladyslaw's pon Oppeln zum Statthalter- 
Negenten eine Verletzung der Convention von Kaſchau ent- 
halte, und baten dringend, auf irgend eine Weife dent Uebel 
abzuhelfen ). So viel wir aus den Urkunden jchliegen kön— 
nen, Hätten diefe VBorftellungen bei Ludwig den Erfolg, daß 
er dem Herzog Wladyslaw die Statthalterfchaft wieder ent- 
z0g und feine greife Mutter, die alte Königin Elifabeth, wie- 
der auf furze Zeit nach Polen fchiefte 2), welche in den leiten 
Monaten des Jahres 1379 in Südpolen war. Indeß mochte 
auf die Nachgiebigfeit Yupwig’s in der Abberufung Wladys— 
law's noch ein anderer Umftand mitgewirkt haben. Dem 
Auge des Herzogs lag die ganze trübe Yage des Yandes vor, 
und befonders ſah er, da er die Abfichten Ludwig's Fannte, 
daß die vuffifchen Provinzen bald nach dem Tode Yudwig’s 


1) Bon der Zuſammenkunft auch des kleinpolniſchen Adels in Wis- 
liea weiß der Archid. Gnesn. nichts, und mur Diugoſz bringt Diefe 
Nachricht, X, 39. Er mifcht bier, wie gejagt, Vorgänge vom Jahre 
1374 ein, 

2) Urkk. von ihr im Inventarium Arch. Crac., p. 196, im Fol. 
der Dffol, u. in Muczk. u. Rzyſz., II, 323, vgl. oben Seite 407, 
Anm. 2. 
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ein Gegenftand des Streites zwifchen Polen und Ungarn wer- 
den mußten, zumal die Hoffnung, beide Kronen auf einem 
Haupte zufammen zu erhalten, nicht einmal von Ludwig mehr 
feftgehalten wurde. Durch fein vortheilhaftes Negiment hatte 
aber ver Herzog in den Sympathien der Einwohner der ruſ— 
fifchen Provinzen tief Wurzel gefaßt, und er jandte im Jahre 
1379 eine Geſandtſchaft an die maßgebenden Stände der ruf> 
ftiichen Länder mit der Bewerbung, ihn, den Herzog, nach dem 
Tode Ludwig's als erblichen Herrfcher anerkennen zu wollen). 
Wir wiffen nicht, welche Antwort dem Herzog ertheilt wurde, 
aber verborgen konnte die Angelegenheit dem Könige nicht 
bleiben, und nichts hätte fo fehr die Pläne und Hausmachts— 
politif des Königs durchkreuzen fünnen, als die Nealifirung 
der Wünſche Wladystaw’s. 

Aller Wahrfcheinlichkeit nach, um den Ehrgeiz Wladys— 
law's zu befriedigen, fette ev ihm eine andere Entſchädigung 
für” die ihm abgenommene Statthalterichaft aus. Der Herzog 
Kaſimir von Stettin und Dobrzyn, der bevorzugte Enfel Kö— 
nig Kaſimir's, war am 2. Januar 1577 zu Dromberg an der 
Wunde geftorben, die er auf den Wällen von Zlotorya im 
Kampfe gegen Wladyslaw den Weißen erhalten hatte. Er 
hatte feine Kinder hinterlaffen. Seine erite Gemahlin war 
eine Tochter Kieyſtut's von Litthauen, feine zweite, Die ihn 
überlebte, hieß Margaretha und war eine Tochter des Her- 
3098 Ziemowit von Mafowien. Das ihm nur als Lehen über- 
tragene Land hätte jomit unmittelbar an den König Ludwig 
nach dem Gebrauch des Lehnsrechts zurücdfallen müſſen. Al— 
fein Margaretha erhob Anfprüche bis zur Höhe von acht- 
tanfend Mark, die fie unter Annahme des Yandes als Pfand- 
bejiß ihrem Gemahl jelbft oder gar dem König vorgefchoffen 
hatte. Man darf vermuthen, daß das Geld zur Nieverwerfung 
des Aufjtandes, ven Wladyslaw der Weiße erregt hatte, ge— 
braucht worden iſt. Der Wittwe ihre Nechtsanfprüche zu ver- 


1) Die Urk. über diefe wichtige und intereffante Gefandtichaft be- 
fand fich früher im Lemberger Stadtarchiv und liegt jet (nach dem 
Dziennik polski) im k. £. geheimen Staatsarhiv zu Wien, von wo 
ich jedoch eine Abfchrift trot meiner dringenden Bitte nicht babe er- 
langen können. 


1379 
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weigern, war höchſt bevenflich, da ſie bei ihrem nahen ver— 
wandtichaftlihen Verhältniß zum mafowilchen Haufe ohne 
Zweifel von dorther in nachbrüdlichiter Weiſe unterſtützt wor— 
den wire. Sie behielt daher das Yand unter ihrer Verwal— 
tung bis zum Ende des Jahres 1379, bis etwa zu derfelben 
Zeit, da Elifabeth wieder den Herzog Wladystam vorüber- 
gehend in der Regentſchaft erfeist hatte). Wladyslaw erhielt 
alsdann lehnsweiſe vom König eben das Land, welches vor— 
dem Rafimir von Stettin inne gehabt hatte, und für die Zah- 
fung jener 8000 Mark verlieh ihm Ludwig überdies das 
Herzogtum Gniewfowo und das Weichbild von Inowrackaw 
in dem Umfang, in welchem es im Beſitz Wladyslaw's des 
Weifen gewejen war. Da er ſelbſt mit Offka, einer Tochter 
Ziemowit’s aus erjter Che, verheiratet, Margaretha alſo 
feine Schwägerin war, jo wurde das Verhältnig von dem 
majowifchen Herzogshaufe mit Beifall aufgenommen. Mar- 
garetha aber heiratete Heinrich Yudwig, einen Sohn des 
dermaligen Herzogs von Brieg. » 

Nur die drängendfte Nothwendigfeit, einen Mann zu 
entfernen, der alle Pläne des Königs hätte zufammenbrechen 
(alien fünnen, fonnte diefen veranlaffen, jene Yehnsübertragung 


1) Alle Umftände diefer Erzählung giebt der Archid. Gnesn. an 
verichiedenen Orten; in Bezug auf die Zeit aber ift er auch hierin von 
Dlugoſz und allen Spätern mißverftanden. Er jagt, die Uebergabe 
von Dobrzyn ſei erfolgt in festo nativitatis, und weil überfehen worden 
ift, daß die Gruppirung bei dieſem Chroniften durchaus nicht auf der 
Grundlage ftrenger Zeitfolge ftattfindet, jo nahm man an, daß dort 
(S. 119) Weihnachten 1377 gemeint ſei. Die beiden Urkk. (bei Muczk. 
u. Rzyſz., I, 761 u. 762) vom 29. Juni 1378 und vom 26. Novem— 
ber 1379 belehren uns, 1) daß die Herzogin-Wittwe nicht Salome (wie 
Naruſzewicz hat), jondern Margarethe hieß; 2) daß fie bis zum Ende 
des Jahres 1379 jelbftftandig in ihrem Lande weltete, und 3) daß, da 
Wladyslaw am Sabbath vor Misericordia des Jahres 1380 als Her— 
z0g von Kujawien und Dobrzyn den Akt Margaretha’s vom 26. No- 
vernber des voraufgehenden Jahres beftätigt, und zwar im Beifein eben 
derjelben Beamten, die auch der Margarethe gedient hatten, die Ueber— 
gabe des Herzogthums alfo richtig Weihnachten — aber Weihnachten 
1379 — ftattgefunden haben muß, obwohl der Taufchvertrag, nach welchem 
Wladyslaw fir die ruffifchen Provinzen Kujawien und Dobrzyn erhielt, 
ſchon 1378 abgeichloffen war. Vgl. Boigt, Geſch. Preuß., V, 307, Anm. 1, 
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an Wladyslaw zu vollziehen. Denn da einmal das Intereſſe 
Wladyslaw's in einen Gegenfat zu dem der ungarischen Po— 
litit gefommen war, jo fonnte er in Kujawien und Dobrzyn 
bei feiner nahen Berbindung mit den Mafowiern nicht viel 
weniger gefährlich werden, befonders wenn es Wladyslkaw ges 
lingen fonnte, in Ziemowit III: den Ehrgeiz zu entflammten, 
von welchen er jelbjt erfüllt war. Es ift nämlich fchon er- 
wähnt worden, daß Ziemowit von Mafowien, welcher 1355 
Lehnsherzog der polnifchen Krone geworden war, dem unga- 
rifchen Könige die pflichtfchuldige Huldigung nicht leitete. Da 
er ganz Maſowien ungetheilt unter feinem Scepter hatte, fo 
würde e8 großer Kraftentwicelung bedurft haben, um ihn zu 
ſeiner Pflicht zu zwingen. Ludwig ließ es ruhig gefchehen. 
Das Land aber hatte feine Urfache, diefe Unterlaffung zu be- 
Hagen. Ziemowit führte ein tüchtiges und fräftiges Negiment 
und, nach dem Beifpiel feines frühern Lehnsherrn, des gro- 
gen Kaſimir, fuchte er dem Lande durch eifrige Pflege einer 
zuverläffigen Gerichtsbarkeit den Wohlftand zu fichern. Schließ— 
lich folgte er auch darin dem Mufter des Königs, daß er für 
Maſowien ein gejchriebenes Geſetzbuch entwarf (1377), das 
ih noch enger an das alte Gewohnheitsrecht anichloß, als 
das Geſetzbuch Kafimiv’s yY. Ziemowit muß ein Mann von 
weichen, leicht angeregtem Gemüth gewefen fein, denn das 
Verhältniß zu feiner zweiten Gattin?), die er überaus innig 

1) Abgedrudt in Bandtfie, Jus polonicum, p. 417—420; bei 
Helcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, II, 269—274. Bgl. 
daf. die Vorrede. 

2) Ziemowit’s erfte Gemahlin war Euphemia, die Tochter des 
Herzogs Niclas von Troppau; fie gebar ihm die zwei Söhne Ziemoſzko 
u. Januſz. Nah ihrem Tode heiratete der Herzog eine Tochter des 
Herzogs von Miünfterberg, welche von großer Schönheit und Hofdame 
am deutfhen Kaijerhofe gewejen war. Ziemowit liebte fie Teidenfchaft- 
lich. Man trug fih aber mit allerlei Gerüchten und Verdächtigungen 
der Tugend diefer Herzogin, von denen Ziemowit lange nichts erfuhr. 
Endlich aber theilten die eigene Schwefter der Verdägtigten, die Her— 
zogin von Teihen, und deren Sohn, Herzog Przemyslaw, dem Herzog 
Ziemowit die übel Gerichte mit, und Ziemowit ließ feine Gemahlin 
-in Schloß Rawa einfperren, um die Wahrheit zu. erforichen. Die 
Begleiterinnen der Herzogin wurden mit den ausgefuchteften Qualen zu 
Geftändniffen getrieben. Aber nichts Fündete die Schuld der Herzogin 
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liebte, und die übertriebene Zärtlichfeit gegen jeine Kinder, 
die zum Nachtheil des Landes ihm, wie Carl IV. und Lud— 
wig von Ungarn eigen war, geben davon deutliches Zeugniß. 
Diefe Liebe veranlaßte ihn denn auch, fehon bei feinem Leben 
nach den gewohnten Erbtheilungsprinzip jeine Yändereien den 
beiden Söhnen aus erjter Che zu übergeben, ſodaß der eine, 
Ztemowit (IV.) oder Ziemafzfo die öftlichen, und Ja— 
nufz (I.) over Sohanı die weitlichen Landestheile erhielt. Wie 
es fan, daß Januſz jich dazu verjtand, dem König Ludwig 
den Eid der Huldigung zu leiften, während Ziemowit IV. 


an. Die Herzogin gebar im Gefängnig einen Sohn, den eine arme 
Dame in der Nähe von Rawa drei Sahre im Geheimen ernährte, big 
ihn die Stiefſchweſter des unglüdlichen Kindes, die Herzogin Marga— 
retha von Dobrzyn, bei Nachtzeit zu fich holen ließ. Inzwiſchen rafte 
noch immer Ziemowit’s Eiferfudt. Einen Mann, welcher der Verfüh— 
rung der Herzogin befhuldigt war, ließ er durch Pferde zerreißen. 
Endlih lieg er „verführt von böſer Leute Rath“ die unſchuldige Her- 
zogin ermorden. Nun aber war die Ruhe feiner Tage gewichen. Neue 
und Gram zerriffen fein Herz. Erſt einige Sabre fpäter brachte Mar— 
garethe den im Gefängniß geborenen Sohn, der ganz die Züge des 
Herzogs Ziemowit trug, wieder zum Vorſchein und Ziemowit nahm ihn 
liebreih und gütig auf, ließ ihn in den geiftligen Stand treten und 
bewirkte feine Ernennung zum Propft von Plock. — IH würde den 
Lejer mit Diefer ganzen Erzählung fur; auf den Archid. Gnesn., 
p. 125, verwiejen haben, wenn fie nicht von dem König der Dichter, 
von Shafjpeare, zum Gegenftand feines zauberiſchen „Wintermährchen‘ 
gemacht worden ware. Nicht als ob ich glaubte, daß das damals un— 
gedructe Chronicon dem Dichter vorgelegen hätte, — wiſſen wir ja 
doch, daß Shakſpeare fi) der Erzählung „Doraftus u. Faunia“ bei 
Greene anjhloß, — aber eine Bearbeitung diefer Erzählung jeheint ex 
mir Daneben gehabt zu haben, was namentlich Dadurch an Wahrjchein- 
Yichfeit gewinnt, daß die Figur der „Paulina“ des Dramas in der 
Erzählung bei Greene nicht vorhanden, in der wahren Begebenheit aber 
wirklich beftanden hat. Noch auf einen andern überrafhenden Punkt 
will ih dabei aufmerfjam machen. Daß „Böhmen am Meere‘ Tie- 
gen foll, hat ven Auslegern des Dichters viel zu jchaffen gemacht; die— 
jelbe geographiſche Horribilität finden wir bei Greene Bei unjerm 
Archid. Gnesn. fteht p. 152: Anno quoque eodem Rome in tota 
fere Ytalia ac circa mare mediüterraneum in -terris, que Moravie 
nuncupantur magna pestilencia seuiebat. Iſt das zufällige Ueberein- 
ftimmung? 
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unabhängiger Herzog blieb, tft uns unbefannt. Ziemowit II. 
ftarb am 10. Juni des Jahres 1581. 

Niemand in Polen, fagt ein ſpäterer Gefchichtsfchreiber, ſetzte 
dem Handel mit Wladyslaw irgend welchen Widerjtand entgegen. 
Die Gleichgültigkeit, mit welcher die Nation ſolche Länderverlei— 
Hungen aufnahm, bezeugt ung aber die fittlichen Verheerungen, 
welche die Mikregierung Ludwig's angerichtet hatte. Das Ge- 
fühl dev Gemeinfamkeit der Intereſſen war allen abhanden 
gefommen. Während früher die Einheit der öffentlichen Ge— 
walt, die fih in König Kaſimir darſtellte, alle Verſchieden— 
heiten, alle Sonderinterefjen, alle gegenfeitige Abneigung ſogar 
hoch überragte, mußte jett dev provinzielle Geift um fo an- 
ſpruchsvoller hervortreten, als die königliche Macht, an fich 
ohne Eifer, ohne Energie gehandhabt, wegen der Verfolgung 
eigennügiger Abfichten ſich in Zransactionen einließ, durch 
welche ſie ihres urſprünglich unbefchränften Umfangs fich begab. 
Was aber das Schlimmfte, der Träger ſelbſt dieſer gemin- 
derten Gewalt befand fich fortwährend in einer Entfernung 
vom Pande, von welcher aus felbft die beft gemeinten Maß— 
regeln nur in abgeblakter Wirkung erfcheinen konnten. Man 
fann eben nicht ven Charakter Ludwig's dafür verantwortlich 
machen, der Fehler lag vielmehr in dev Unmöglichkeit, auf 
zwei, liberdies noch ganz verfchievenartigen Stühlen gleich 
feft zu fißen, obwohl auch eine gewilfe frivole Gleichgültigfeit 
gegen Polen mit unterlief. Wäre wenigitens der König öf— 
ter nach Polen gefommen, jo ſtände es jchon beffer um bie 
Lage des Landes; aber er verficherte, daß er „pie polnifche 
Luft nicht ertragen könne“ 1), und Elifabeth war ein alters- 
ſchwaches Weib, das mit einem Fuße bereits im Grabe ftand. 
Sie verlieh Polen alsbald wieder und das Yand war wie— 
derum der Anarchie und der Willfiiv der ſich immer mächtiger 
entwicelnden Abelsitammfchaften preisgegeben. 

1) Archid. Gnesn., p. 120: ipse quoque dominus rex similiter 


ad terras Polonorum venire recusabat, asserens, se auram Polo- 
niae pati non Posse. 
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Der Adel. — Das Triumvirat. — Tod Ludwig’s. 
— Der Markgraf Sigismund. — Gonföderation von 
Radomsk. 


Der Zuſtand, in welchem ſich das Land befand, war 
allerdings nur ein vorübergehender, und der Wohlſtand, der 
im Augenblick ungemein litt, erhob ſich, ſobald wieder eine 
kräftige Hand im Reiche waltete. Weit folgenreicher aber und 
für den ganzen ſpätern Verlauf der Geſchichte Polens von 
weſentlichem Einfluß waren die Wirkungen des ungariſchen 
Mißregiments auf die innere Entwickelung der den Staat bil— 
denden Faktoren. In jener Zeit wurde der Grund gelegt zu 
jener Uebermacht des Adels, welche alle ſpätern Verfaſſungen 
dermaßen confundirte, daß dieſe niemals das geſammte Reich 
mit ſeinem Inhalt von Kräften in den Dienſt zu nehmen fähig 
waren. Die Organiſation des Adels in Polen beruhte nicht, 
wie im Weſten, auf der aus dem Feudalismus ſtammenden 
Ueberordnung und Unterordnung, ſondern auf dem Prinzip 
„der Brüderlichkeit“. Der polniſche Adel zeigt uns nicht, wie 
der weſteuropäiſche, eine Stufenleiter der Würden und damit 
verbundener Bedeutung, ſondern nur gleichartige Gruppen 
nebeneinander, beſtehend aus Elementen mit gleichartiger Be— 
rechtigung. Freilich bedingen namentlich die faktiſchen Beſitz— 
verhältniſſe einen größern und geringern Einfluß, weil eine 
höhere und geringere Dispoſition der Mittel, aber die ab— 
ſtrakte Berechtigung iſt allen Elementen in jeder Gruppe gleich— 
mäßig eigen. Den Mittelpunkt jeder Gruppe bildet das Wap— 
pen (herb) und der Name. Um dieſe ſchaart ſich die „Brüder— 
ſchaft“. Alle, welche daſſelbe Wappen und denjelben Namen 
zu tragen berechtigt ind, gehören zu jener Brüderfchaft na— 
turgemäß. Das verbindende Prinzip ift die Verwandtſchaft 
(pokrewnictwo), die mit einer außerordentlichen Stärfe von 
jedem Einzelnen gefühlt wird. Jeder Einzelne hat an dem 
gemeinfchaftlichen Gut ver Brüpderjchaft, an dem Wappen, an 
dem Namen und an der Ehre beider gleichmäßigen Antheil. 
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Die Berlegung des einzelnen Individuums fchließt immer zu- 
gleich eine Verlegung der gefammten Brüderfchaft mit ein. 
Darum bejteht eine weit umfajfende Solidarität, denn es ift 
gleichgültig, ob es fich um das Iuterejfe des Bruders, oder 
des Vetters, oder des Vetters des Vetters, oder des Vetters 
im zehnten Grad der PVerwandtichaft handelt. Name ımd 
Wappen machen die Berechtigung adäquat. — Nun fnüpfen 
fih aber Name und Wappen im ihrem erjten Urfprung zu— 
nächſt an die Scholle, an den Grundbeſitz. "Der den theil- 
baren Grundbeſitz forterbende Stamm der Brüderfchaft oder 
des Gefchlechts ift nicht der erklärte, aber ver faktiſche Ver— 
treter deſſelben. Um ihn herum fchaart ſich die zahliofe Vet- 
ternfchaft, Die nichts Hat als den Namen und das Wappen, 
und vermöge verjelben mit dem jus militare ausgejtattet ift, 
alſo ein Schwert tragen darf, das, weil der Träger nichts 
verlieren kann, gierig nach Beichäftigung ift. Ym den grund— 
befitenden Gefchlechtswertreter ijt alfo zu allen Zeiten eine 
disponible Hausheevesmacht, „die nicht erſt dur Yohn- und 
Lehnsverleihung gewonnen zu werden braucht, die fich aus 
der Solidarität der Gefchlechtsinterejfen heraus von ſelbſt zur 
Derfügung ſtellt. So fehen wir im jenen Gejchlehtsbrüder- 
Ichaften compacte Maſſen, mit denen der Staat als Faktoren 
fortwährend zu rechnen hat. Jeder Beamte, der ernannt wird, 
bringt in Das Intereſſe dieſes Amts die ganze Bettern- oder 
Brüderſchaft; jede Gunftbezeigung wie jede Gunftentziehung, 
jeder Lohn wie jede Strafe treffen in ihren Wirkungen nicht 
blos die einzelne Perſon, jondern einen confüderivten Bund 
der berechtigten Staatsbürger. 

Der Staat bleibt aber nicht allein der Schau- und Tum— 
melplat der Brüderſchaften. Nicht Jeder der erblojen Vet- 
tern begnügt ſich mit den unveräußerlichen Nechten, welche 
die Blutsverwandtfchaft ihm giebt, mit Namen, Wappen und 
Kriegsrecht, jondern jtrebt daneben auch nach dem Beſitz und 
findet ihn in einer geiftlichen Pfründe. Schon in ver Mitte des 
13. Sahrhunderts machte fi das Beftreben lebhaft geltend, 
einen nationalen Klerus zu gewinnen und die Durchdringung 
von Staat und Kirche dadurch anzubahnen. Letzterem ftand 
namentlih der Umftand entgegen, daß die Hierarchie zum 

Caro, Geſchichte Polens, II. 27 
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großen Theil in Händen von Deutjchen war, welche Häufig 
außerhalb des Staatsinterejjes jtanden. Da auch fait das 
gefammte Unterrichtsmwejen von Deutjchen geleitet wurde, fo 
wirkte dieſe Entnationalifivung auch noch weiter in den welt- 
(ihen Stand hinüber ). Nah und nach aber vefrutirte ſich 
der Klerus aus den Eingebovenen und die adligen Brüder— 
Ichaften gewannen durch ihre Vettern auch innerhalb der Kirche 
einen geficherten Einfluß. So wie daher mit Sedziweoj von 
Szubin dad ganze Geſchlecht „Topör“ und mit Dobiesiam 
von Rrafau die Roza's zum Einfluß auf das betreffende Amt 
erhoben werden, jo tritt in gleicher Weife mit Johann Suchi— 
wilf, vem Erzbifchof von Gneſen, das ganze Gejchlecht der Grzy— 
mala mit in den Genuß der Eimwirfungen, welche das Erz- 
bisthum möglih macht, und wir haben uns dann nicht zu 
verwundern, wenn wir dem Grzymala, welcher Erzbiichof 
wurde, faſt auf dem Fuße einen Grzymala (Domarat) in der 
Staroftei Pojens nachfolgen jehen. 

Ausgegangen war diefe Erjcheinung, ‚wie eigentlich der 
ganze Entwicdelungsprozeß des polnischen Staats, von Groß— 
polen und hatte fich) von dort aus über ganz Polen nach und 
nach verbreitet. In der großpolnifchen Conföderation von 
1352 fehen wir das ganze Shitem fchon in voller Blüthe. 
In den Kämpfen an der Nordgrenze von Großpolen, in der 
Favoritenwirthſchaft der Elifabeth finden wir die Früchte des— 
felben jchon angeſetzt. Mit den Verſuchen Kafimiv’s des 
Großen, die deutſche Kehnswirthichaft durch Gewinnung von 
Fendalherzogen einzuführen, der auch von dem im Geifte des 
Feudalismus erzogenen und gebildeten König Ludwig fortgejett 
wird, iſt dem nationalen Syſtem der Brüderjchaften ein Gegen— 


1) Der betreffende Artikel in den Synodalconftitutionen des Erz- 
biſchofs Fuleo vom Jahre 1257 lautet folgendermaßen (bei Helcel, 
Pomniki, I, 358): Item statuimus, ut omnes ecclesiarum rectores 
seu plebani, vel quicunque alij sint prelati per universam dyocesin 
polonice gentis constituti, pro honore suarum ecclesiarum et lau- 
dem divinam, cum habeant scolas per licenciam episcoporum sta- 
tutas, non ponant Theutonicam gentem ad regendum ipsas, nisi 
sint polonica lingua ad auctores exponendos pueris et latinum, 
polonice informati. 
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fat, ein Rampfobjeft gefchaffen. Mit den Worten der Ka— 
ſchauer Convention endlich: dummodo non descendat de 
stirpe ducali, ift dev Sieg dejjelben über den wetenropäifchen 
Feudalismus erklärt; jetst ijt jeine Einwirkung auf den ganzen 
Staat und alle Berfafjungen werbürgt. Sehen wir aber die— 
ſem Syſtem auf den Grund, jo ift fein Yebensprinzip — 
der Föderalismus. Und wir erhalten in dem polti- 
hen Staate eine zweite Kategorie füderirter Ele- 
mente, während die Provinzen mit ihren mannig- 
fahen Berjchiedenheiten und Eigenarten die erite 
Drdnung gebildet hatten. Nur der König jtellt die Ein- 
heit dar. 

König Yudwig, welcher die „polniſche Luft nicht ertragen 
fonnte“, war inzwifchen mit der europäiſchen Politik, nicht mit 
innerer, bejchäftigt. Es waren gar große Dinge auf der Welt- 
bühne vorgegangen, die feine Seele ftarf in Anspruch nahmen. 
In eben dem Jahre (1375), in welchen jeine Hausmachts- 
wünſche durch die pofjenhafte Heinburger Hochzeit einen wei— 
tern Schritt in der Hoffnung auf Erfüllung gemacht Hatten, 
jtarb der deutjche Kaifer und böhmifche König Carl IV. und 
das Reich ging in die Hände des unreifen, gutmüthigen, aber 
fraftlofen Wenzel über. Beranlaffung genug für Ludwig, auf 
die Entiwidelung der europätfchen Verhältniſſe ein gefpanntes 
Auge zu haben. Ferner war Gregor XI. am 28. März 1378 
gejtorben und nach jenem Tode erhob fich die große Kirchen- 
jpaltung, welche der Welt das lehrreihe Schaufpiel bot, daß 
jelbjt „ver Stuhl des Statthalters Gottes auf Erden” fo wenig 
von Gottes Gnaden fei, daß ihn menfchliche Willkür fich zwie— 
fach hatte jchaffen können. In diefem Zwiefpalt galt es aber, 
Partei zu ergreifen, und Ludwig, deffen Interefjen in Italien 
nicht viel geringer waren als in Ungarn und Polen, ftelfte 
fih mit allen feinen Reichen auf die Seite des in Rom refi- 
divenden Urban VI. Der aus diefen italienischen Intereffen 
entwicelte Krieg mit Venedig nahm Ludwig fo fehr in Anfpruch, 
daß er den Nothichrei des regierungslofen Bolenlandes, das im 
Kleinen die Auflöfung des Neiches Carl’s IV., ja ganz Euro— 
pas wiederjpiegelte, ganz überhörte. Aber immer lauter er- 
hoben ich die Klagen; die Geiftlichfeit befchwerte fich beim 
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König über Näuberei und Gewalithat ver Weltlichen. Der 
Uebermuth der adligen Brüpderfchaften kannte feine Grenzen 
mehr. Endlich mußte doch Ludwig fich entjchließen, irgendeine 
Negierungsgewalt wenigitens einzujegen. 

1330 Che wir jedoch das Ausfunftsmittel des Königs, näher 
betrachten, -müffen wir eines Todesfalls gevenfen, ver fich 
kurz zuvor ereignet hatte, Am 6. Februar 1350 war ver 
Biſchof Floryvan von Krakau mit Tode abgegangen und ver 
für diefen Fall Schon längſt mit der Biſchofswürde bedachte 
Kanzler Zawiſza von Kurozweki trat an deſſen Stelle Der 
Lohn für jene Politik, die zur Convention von Kaſchau geführt 
hatte, war dem Urheber und Förderer verjelben zu Theil ge- 
worden. Erfüllte Wünjche find aber in der Kegel die Er— 
zeuger neuer, größerer. Zawiſza war in Klleinpolen der leben- 
digſte Ausdrud jenes Brüderſchaftenſyſtems, aber Ehrgeiz und 
Selbſtſucht trugen ihn weit hinaus über den Grundſatz der 
Sleichberechtigung der adligen Gejchlechter. Wer weiß, wie 
hoch fich feiner Wünfche Lüſternheit verjtieg! Führte er doch 
bereits einen Hof in Krakau, der einem föniglichen nicht ganz 
unähnlih war. Getragen von dem unerſchütterlichen Ver— 
trauen des Königs und von der lebhaften Neigung der greifen 
Königin-Mutter, war er es wohl gewefen (jo darf man ver- 
muthen), der eine unpraftifche Maßregel nach der andern vor— 
fchlug, bis zulett nur er allein als lestes Mittel blieb. Als 
der König, gedrängt won der unbejchreiblichen Verwirrung des 
Landes, im Frühjahr 1381 die oberjten Beamten und geijt- 
lichen Würdenträger nach Dfen berief, um „durch heilfame 
Beichlüffe die Ordnung des Yandes wiederherzujtellen‘, er— 
wartete man — was das Grauen der Fürſten zu jein pflegt, 
obgleich es feititeht, daß nur dadurch allein Dimajtien erhal- 
ten werden fünnen — Achtung des Bolfswillens. Doch 
wann hätte es jchon den Königen an Vermeſſenen gefehlt, die 
troß demfelben Kronen zu retten ſich unterfangen hätten. 
Nicht nach dem Rath aller Edlen, berichtet unwillig der Chro- 
nift, jondern von dem Zureden Einiger verführt, übergab ber 
König die Leitung dev Neichsgejchäfte dem Biſchof Zawiſza 
von Krakau, vem Vater deſſelben, Dobiestamw, dem Gaftellan, 
und Sedziwoj von Szubin, dem Stwojften von Krakau, alſo 
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einem Triumvirat. Für mehr hatte der König fein Ohr; er 
verwies alle Klagen und Beſchwerden an die ernannten Ver— 
treter der föniglichen Gewalt und jchiete die Verfammlung in 
ihre Heimat zurüd. 

Zawiſza jtand auf der Höhe feines Glücks und feiner 
Wünfche; er war die Seele des Triumvirats und, über feinen 
eigenen Vater fich erhebend, nahm er den Titel eines Vice— 
fünigs oder auch, wie man nach dem Muſter Deutfchlands 
jagte, eines „Reichsvicarius“ an. Das Kanzleramt legte er 
in die Hände des gelehrten Dechanten Johann Radlicki ), da 
es ihm im feiner neuen Eigenfchaft doch nicht mehr ziemte. 
Bedenkt man, daß zwei der Triumvirn einer Familie ange— 
hörten und Kleinpolen von Geburt, der dritte es durch ſeine 
amtliche Stellung war, ſo kann man begreifen, daß die Un— 
zufriedenheit, namentlich in Großpolen, außerordentlich ſein 
mußte. In der Erhebung einer einzelnen Familie über alle 
polniſchen Geſchlechter lag ein Bruch des ganzen Brüder— 
ſchaftenſyſtem und man hatte wohl ein Recht, begierig zu fein, 
durch welche That ſich diefe neue Negentichaft bei der Nation 
einzuführen gedenke. Am lautejten fchrie die Nation nach 
Rechtsſchutz. Kläglich genug fiel die Maßnahme des Trium— 
virats aus. Zawiſza ſelbſt konnte wahrjcheintich auch, wie 
fein gefrönter Gönner, die polnische Luft nicht ertragen, und 
blieb daher auf feinen Stammgütern, ergeben dem Genuß 
eines verſchwenderiſchen Aufwandes und einer luxuriöſen Pracht. 
Vielleicht war es auch feige Furcht vor den großpolnifchen 
Magnaten, deren freies Bejtimmungsrecht ex offenkundig ſchon 
zwei Mal, im Geheimen wer weißlwie oft, verkauft hatte. 
Da nun Zawilza, der „Vicekönig“, mit feinen Collegen zu 
den an verjchievenen Orten anberaumten Gerichtstagen nicht 
mitzog, jo hatten diefe einen Grund, die Rechtsenticheidungen 
jo lange vorzuenthalten, bis fie jelbjt ihre Perſonen wieder in 
Sicherheit gebracht haben würden. Auf eine unerhörte Weiſe 
hielten daher dieſe Triumvirn, Dobiesfam und Sedziwej, in 


1) Diefer Hatte in Franfreih Theologie und Medizin ſtudirt und 
war von Carl V. an Ludwig empfohlen worden, als er eines Arztes 
bedurfte. Diugoiz, X, 56. Rzepnmicki, Vitae praesulum Polo- 
niae, I, 303. Später wurde diefer Kanzler Biſchof von Krafau. 
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Begleitung des Kanzlers Johann Radlicki die Gerichte ab. Am 
Dienftag, dem Tage nach St. Johannis H, ſaßen fie in Brzesé 
in Kujawien zu Gericht; am Freitag waren fie ſchon in Krufzwic, 
am Sonnabend in Strzelno, am Sonntag in Trzemefzno, amt 
Montag in Mogilno, am Dienftag in Gnejen und am Donnerftag 
in Pojen. Ye mehr Klagende und Hülfefuchende zufammen- 
famen, deſto mehr jchien die Furcht die Triumvirn zu treiben. 
Am 10. Juli veiften fie jchon nach Kaliſz; hinter ihnen her 
die Menge der rechtfordernden Einwohner weltlichen und geift- 
lichen Standes. Die jeltfamen Nichter Tiefen nur für alfe 
Rechtsſachen, die ihnen unterbreitet wurden, Aftenjtöße an- 
legen, die Beweisjtüce abjchreiben u. dgl. mehr und wehrten 
ich, jo gut fie konnten, mit der Abwejenheit Zawiſza's, deſſen 
Ankunft fie auf den St. Jafobstag verfprachen. Natürlich kam 
Zawiſza nicht, vielmehr zogen feine beiden Collegen wohl— 
behalten am Tage nah St. Jakob wieder in Krafau ein. 
„Getäuſcht, unzufrieden und mit ausgeleerten Beuteln 
kehrten Alle, welche das Recht in Anfpruch genommen hatten, 
in ihre Heimat zurück“ 2). 

Man fan fih einen Begriff von der Unficherheit im 
Lande machen, wenn man hört, daß ein Zug Franzoſen, 59 
Mann ftark, der fich nach dem Ordensland begeben wollte, 
von dem ehemaligen kujawiſchen Staroſten Bartoſz von Wie- 
fenburg aufgehoben wurde und nur gegen ein von dem Hoch— 
meifter vorgejchoffenes Löſegeld von 27,000 Mark freigegeben 
wurde. Die Wegelagerung muß alfo im Großen - betrieben 
worden fein ?). Und doch waren dies nur Slleinigfeiten im 


1) Jusserunt in Crastino beati Johannis Baptiste in terminis 
generalibus in Brzesce proclamari — Archid. Gnesn., p. 127. 

2) Sic omnes, qui de restitucione hereditatum ac iniuriarum 
refaccione juridica spem habebant, se delusos concernentes ad 
propria male contenti euacatis marsubiüs redierunt. X. a. O. 

3) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 194, No. 147. Daß 
Boigt, Geſch. Preuß., V, 321 Note, die Sache ganz falſch erzählt und 
nicht Bartoſz das Geld vorgejfchoffen, jondern vielmehr abgenommen 
bat, ift Schon von Szajnocha bemerkt worden, Damit ftimmt dann 
auch vollftändig die von Bartojz {am ‚Tage Fabian und Sebaſtian 
1381 ausgeftellte Urk. (nach Voigt im königsberger geb. Archiv, Schiebl. 
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Bergleich zu den kommenden. Creignijien. Diefelbe Zerrüttung 
zeigte fich in den firchlichen VBerhältniffen. Ueberall überiwog 
die Macht das Recht. Der gefammte niedere Klerus pro- 
teftivte heftig gegen die Belaftung der Kirchengüter mit der 
Pflugſteuer trotz des niedrigen Satzes und berief fich auf Die 
erklärte und gejetslich lange Zeit anerfannte Immunität der 
geistlichen Güter. Die Spiten der Geiftlichfeit waren aber 
Parteigänger und zwar zumeiſt Parteigänger der Füniglichen 
Kichtung. Sie verjtanden fich daher zu Konceffionen und zur 
Erfüllung der füniglihen Wünſche. Sp war, um eins anzıt- 
führen, wegen des Widerſtands gegen die Pflugſteuer die Ein- 
treibung derfelben mehrere Jahre unterblieben, vielleicht weil 
fie nicht durchzufegen war. Der Erzbifehof aber verpflichtete 
urkundlich durch befondere Erklärung alle kirchlichen Güter 
auf das Kafchauer Abkommen und erregte damit Haß und 
Abneigung gegen ſich ebenfowohl als gegen die ungarische 
Dynaſtie y. Damit wurde der heftigite Zwiefpalt in die 
Reihen des Klerus getragen, der fich beſonders jedesmal bei 
Beſetzung eingetretener Vacanzen kundgab. Diefer Akt ver 
Neuwahl geiftlicher Wirdenträger, der ſchon ohnehin bei der 
Berderbtheit der gefammten Fatholifchen Hierarchie jener Zeit 
in der Kegel zu einem wucherifchen Handel wurde, führte, 
als die Parteizerflüftung aus politifchen Rückſichten noch hin— 
zufam, zu Scenen, die man nicht ohne Entrüftung leſen Fam. 
Dazu gaben verjchievene in der Zeit eingetretene Todesfälle 
die Gelegenheit und Veranlaffung. Am 1. December 1381 
ſtarb der Bifchof Dobiestaw Sowka von Plod. Noch war 
die Leiche nicht bejtattet, jo wählte ſchon eine Minorität des 
Capitels „auf Befehl des Herzogs“ ?) ven Erzdechanten Sti- 
borius, der jeine Gonfirmation bei der päpftlichen Curie mit 
Geld, das die Krakauer Juden vorfchoffen, durchzufegen wußte. 


%, Nr. 39), nad welcher Winrid von Kniprode „XX thufund Gol- 
dene, di uns der achtbare herre Homeifter von Prüfen mit ſyme 
ganczin orden jholdig was als von der franczoyſer wegin czu becza- 
lin‘ bat. 

1) Archid. Gnesn. p. 129. 

2) senioribus de Capitulo minime vocatis ad mandatum ducum 
Mazouie., W. a. O. 
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Am 12. Januar 1382 jtarb der. fröhliche und lebensluſtige 
Biſchof Zawiſza von Krafau, der „Vicekönig“, welcher ver 
Mittelpunft ver per fas et nefas fönigstreuen Partei gewefen 
war. Die Kigoriften und Gegner diefer Partei triumphirten 
über jeinen Tod und erzählten alferler jeltjame Dinge von 
demfelben; bis in die Unterwelt ſoll der wollüſtige Mann feine 
Yebensweile fortgejest haben, denn in der Nacht nach feiner 
Beitattung hörten die Schatswächter das hurtige Stampfen 
der Rofje durch die Kirche jchallen und Stimmen viefen luftig 
aus: Pojedimy na ops! „Laßt uns tanzen gehen!’ Schon 
zwei Monate jpäter folgte ihm jein treuer Freund und Partei— 
ganger Nicolaus von Kurnik, der Biſchof von Pofen, nad 
und endlihd am 5. April 1332 ſegnete auch der Erzbifchof 
von Gnejen, Ian Suchiwilk, das Zeitlihe. Ian Suchiwilk's 
Tod erregte großen Aufruhr. Die einflufreiche Würde, die 
dadurch erledigt wide, machte es jeder der politifchen Par— 
teien wünfchenswerth, eine Perſon aus ihrer Mitte an dieſem 
Plate zu wiſſen. Der ehrgeizige Ziemowit IV. von Maſo— 
wien bejette, um einen Drud auf die Wahl auszuüben, die 
biichöfliche Stadt Yowicz mit Truppen und unter folcher Ein- 
wirkung wurde auch der Kanonifus Dobrogojt gewählt. Um 
jo weniger glaubte Ludwig diefe Wahl unterſtützen zu dürfen, 
und während er gegen diejen Defignirten mit ungevechter, 
offener Gewalt verfahren ließ, jette er bei dem Papſte vie 
Ernennung jeines Statthalters von Krafau und Sandomir, 
Bodzantha, zum Erzbiſchof won Gneſen durch. 
Sp war denn der größte Theil. der Männer, welche die 
Verwicklungen dev legten Zeit eingefüdelt hatten, von Schau- 
platz abgetreten und andere traten in die verwirrten Verhält- 
nijje ein. Vor allen vagt der Nitter Bartofz von Adelnau 
hervor, um den fich die Hauptereignijje der nächſten Zeit 
gruppiven. Es war wahrfcheinlich diefer Bartofz ebenderjelbe, 
welchen wir ſchon bei drei verfchiedenen Gelegenheiten als 
Bartoſz von Wiefenburg fennen gelernt haben, und gehörte 
dem Alten Gefchleht vom Wappen Nalecz an. Bei Kafi- 
mir dem Großer muß er jchon in großer Gunft geſtanden 
haben, denn er fchenkte ihm noch furz vor feinem Tode das 
dem Rebellen Matthias Borkowicz im Jahre 1358 abgenom- 
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mene Rojmin !); hierauf erhielt er eine Starofter in Kuja- 
wien und aus befonderer Zuneigung Schloß Adelnau vom 
König Ludwig. Dieje lettere Schenfung brachte ihn mit Her: 
zog Wladyslaw von Oppeln im eimen Conflict, welcher im 
Jahre 13742) gütlich beigelegt wurde. Gegen Wladyslaw den 
Weißen jehen wir ihn mit Muth und EChrenhaftigfeit neben 
jeinem Oheim Bartofz von Sokolowo kämpfen. Bald aber 
ſchien für ihm die Sonne der füniglichen Gunst fich verdunkelt 
zu haben, denn die Starojtei in Kujawien wurde ihm zu Gun— 
jten des Pietraſz Malochowski entzogen. Das königliche 
Haus mißtraute dem mächtigen Nitter, der über einen großen 
Theil von Großpolen gebot und wahrfcheinlich in eriter Reihe 
der Dppofition gegen die Kafchauer Vorlagen geſtanden hatte. 
Der König hatte den fehnlichen Wunſch, die Macht diejes 
Parteigängers zu bredden. Erwünſchte Gelegenheit gab ihm 
das Vergehen vefjelben, das er ſich durch die oben erwähnte 
Einferferung von 59 Franzoſen, die durch den Hochmeijter 
vanzionivt wurden, zu Schulden fommen lief. Der König 
befahl, wahricheinlih auf die Klage der Franzoſen, eine 
Expedition gegen Bartoſz im Jahre 1351, die ihm zunächit 
Adenau nehmen follte. Im September wurde diefer Zug 
unternommen, allein mehr als große VBerheerungen, bejonders 
der umliegenden geiftlichen Güter kam dabei nicht heraus. 
Schlieflich fam durch vier von beiden Seiten gewählte Schieds- 
richter ein Compromiß zu Stande, nach welchem Bartofz alle 
feine Güter dem König gegen eine Zahlung von 18000 Gul— 
den abtreten ſollte. Sp aber hatte es der König nicht ges 
meint; ev mißbilfigte den Vertrag und fette für das nächite 
Jahr um dieſelbe Zeit eine Expedition fejt, die mit umfüng- 
lichern Kräften und unter Yeitung feines zufünftigen Schwie- 
gerjohnes, des Markgrafen Sigismund von Branden- 
burg, ins Werk geſetzt werden jolfte. 
"Mit diefer leiten Beſtimmung folte die endlihe Erfül- 1382 

fung der lang gemährten und gehegten Hoffnungen Ludwig's 


1) Raczynsfi, Wspomnienia Wielkopolski, Il, 291, nad) einer 
Urk. Vgl. Szachnoja, II, Note zu ©, 103. 
2) Bgl. oben ©. 408, Anm. 1. 
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beginnen. Er wollte Sigismund, dem Urenkel Kaſimir's des 
Großen (mütterlicher Seits), und feiner eigenen Tochter Marie 
nunmehr definitiv die polnifche Krone übertragen. Er berief 
daher die Kronbeamten im Sommer 1382 nah Altfohl in 
Ungarn und forderte die Huldigung für feinen Schwiegerjohn. 
Dank der gewaltfamen, vechtlojen innern Politik Ludwig's 
wurde der Zumuthung feinerlei Widerftand entgegengejett. 
Denn wer waren denn die Männer, die nach Altfohl berufen 
wurden? Lauter Ginftlinge des ungarischen Hofes, Die die- 
fem ihre Stellung, welche fie zumeijt gegen den Willen der 
Hegierten inne Hatten, verdanften. Da jtand an der Spitze 
der Erzbifchof Bodzantha, der nicht durch die Wahl des Ca— 
pitels, jondern durch die Empfehlung des Königs zu feiner 
Würde gelangt war; neben ihm Domarat Grzymala, Der 
Staroft von Pofen, den die Bevölkerung mit jo glühendem 
Haß verfolgte, daR fie jedes Dpfer zu bringen bereit war, 
wenn nur diefer Beamte dadurch entfernt würde; da war Pie- 
traf; Malochowski, dem die Kujawiſchen Starofteien um einen 
höhern Zins, als die beiden Bartoſz gezahlt Hatten, verliehen 
war, da war Sedziwoj von Schubin und Dobiesiaw von 
Krakau, die beiden Triumvirn und Collegen des verjtorbenen 
Zawiſza, die der König fein ganzes Leben hindurch mit Gaben 
überhäuft und denen er jchlieglich eine Gewalt in die Hände 
gelegt hatte, die fie zu unverantwortlichen Negenten fait des 
ganzen Landes gemacht, und jo noch viele Andere. Wer hätte 
da widerfprechen, widerrathen follen? Fern waren die neben- 
buhleriſchen Magnaten, auf deren Koften dieſe begiinftigt wur- 
den, fern war die große Maſſe des Fleinen Models, welcher 
laut um Schu und Necht gegen Gewalt und Bedrückung 
fchrie, fern waren die zahllofen Kmetonen, die zulett alle 
Steuerlaft fat allein zu tragen hatten, fern war aber auch 
der ehrgeizige Ziemafzfo von Mufowien, der vor Gier brannte, 
den Bürgerkrieg in Polen zu entzünden — und den Anwefen- 
den war der Wille Ludwig's Geſetz. Sie huldigten dem vier- 
zehnjährigen Sigismund von Brandenburg. 

Etwa um diefelbe Zeit bejchäftigte fich noch ein Anderer 
mit der polnischen Erbfolgefrage und es ift bei dem tiefen 
Zerfall des Neiches und bei der allgemeinen Auflöfung, die 
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eingeriffen war, immerhin zu bewundern, daß nicht für ven 
Plan wenigjtens eine Kleine Partei hervortrat. Es ift ſchon 
oben bemerkt worden, daß Ludwig im dem großen Schisma 
mit Treue zu Papft Urban VI. hielt und damit zwei Reiche 
dem Einfluß diefes Kirchenfürften unterwarf. Der Gegen- 
papit, Clemens VII., vejjen Wahl und Herrichaft fich auf 
die ausſchließliche Anhänglichkeit der Weſtmächte jtütste, hatte 
daher den natürlichen Wunſch, den Zufammenhang der drei 
größern oppofitionellen Reiche des Dftens, Deutjchlands, Un— 
garns und Polens, zu zerreißen, und hoffte durch Erhebung 
eines ihm ergebenen Mannes auf den polnischen Thron an 
Ludwig fich zu rächen und über feinen Gegner einen glänzen- 
ven. Sieg davonzutragen. Handhaben zu ſolchem Plane 
boten ſich mancherlei. Die Vorgänge in Kaſchau hatten be- 
wiejen, daß es in Polen eine große Partei gebe, welche ver 
weiblichen Erbfolge, der einzigen, die Ludwig zu bieten im 
Stande war, heftig widerjtrebte. Andererjeits hatte der raſche 
Erfolg, der Wladyslaw dem Weißen bei feinem vebelfifchen 
Auftreten in Kujawien entgegenfam, gelehrt, daß der Name 
eines Piaſten einen freundlichen Wiverhall in den Herzen der 
Kation finden würde, um fo mehr, als die gegenwärtige Lage 
des Landes die Vergangenheit in noch glänzenderem Lichte er- 
feinen ließ. Clemens VII. beſchloß daher eben diefen Wfa- 
dyslaw, der erjt jüngſt von feinen abenteuerlichen Fahrten 
wieder im die jtillen Mauern des Klofters zu Dijon zurück— 
gefehrt war, als Werkzeug für feinen Plan zu benuten. Er 
trat daher im Juli 1382 mit ihm über die Sache in Cor- 
vefpondenz und im Detober deſſelben Jahres fehrieb er ihm: 
daß. er ihn in Anbetracht, daß die weibliche Erbfolge in Polen 


1) Die beiden Schreiben Clemens’ VI. an Wladyslkaw find bei 
Narujzewicz, X, 188, Note 2, und Lucas Daher, Spicilegium, 
VI, 236, ihrem Wortlaut nad abgedrudt. Wie die Herausgeber des 
Cod. dipl. Pol. in Zweifel über das Datum fein und gar 1372 als 
ein mögliches annehmen konnten, ift nicht zu verftehen, da Clemens VII. 
erft am 20. September 1378 gewählt und am 31. October d. 9. ge 
weiht wurde, und die Schreiben vom Juli und October des vierten 
Pontificatsfahres datiren. Auch bei Katona, Hist. crit. reg., X, 697, 
ift Daher das Jahr 1381 falſch und dafür 1382 zu feßen. 
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ungeſetzlich und unftatthaft ſei ), und Wladyslaw, im dritten 
Grade mit Kaſimir dem Großen verwandt, die nächjten Erb— 
anfprüche habe, won allen geijtlichen Gelöbniffen entbinde und 
ihm veritatte, weltliche Herrichaft wieder in Befi zu nehmen, 
jeine ihm ungebührlich entzogenen Herzogthümer wieder zu 
verwalten, furz, daß er ihm das gewähre, was Gregor XI. 
jeiner Zeit der Bitte Ludwig's verfagen zu müſſen geglaubt 
hat, „weil dazu feine vernünftige Urfache vorhanden wäre.‘ 
Allein diefe Berfuche Clemens’ blieben diplomatifche, denn die 
Kraft des abenteuerlichen Mönchsherzogs ſchien doch gebrochen 
zu fein und nicht mehr ausveichend für eine Unternehmung von 
jo weit ausjehender Hoffnung 2). An der Perſon des Herzogs 
icheint e8 auch gelegen zu haben, daß feine der Parteien in 
Polen diefen Namen, der viele Elemente des formellen Rechts 
in fich trug, auf die Fahne fchrieb. Von diefer Seite alfo 
blieb die Candidatur des Marfgrafen Sigismund um den 
polnifchen Thron unbehelligt. 

Begleitet von dem Exrzbifchof von Guefen, dem Pa— 
latin Sedziwoj von Szubin, Domarat, dem General-Sta- 
often von Großpolen, und andern Großwürdenträgern 309 
der vierzehnjährige Sigismund in Polen ein. Zwei Aufgaben 
harıten befonders dort der Yöfung, ehe eine unangefochtene 
Anerkennung von Seiten des Yandes zu erivarten war: Erſt— 
lich die Niederwerfung Bartoſz's von Adelnau, welcher, da 
der König den Vertrag vom vorigen Jahre verworfen hatte, 
immer noch im Beftte feiner mächtigen Erbliegenjchaften und, 
da mit ihm der offene Krieg angefangen worden, in um fo 
unverföhnlichere Feindichaft gegen das Königshaus gevathen 
war; zweitens die Beauffichtigung des Herzogs Ziemafzfo von 
Maſowien, der gleichfalls von den Ungarn nichts wiſſen wollte 
und bei dem Zerfall des Landes ein gefährlicher Conjpirator 
war. Zum Kriege gegen Bartoſz wurde um den jungen 
Markgrafen die ganze verfügbare Heevesmacht entboten. Trotz— 


1) quod in regno Poloniae de antiqua et approbata et hac- 
tenus pacifice observata consuetudine est obtentum, quod aliqua 
mulier non succedit .... 

2) Er ftarb in Dijon im Sabre 1398 primo Cal. Martü, f. du 
Gange, Glossarium. 
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dem ſchritt die Eroberung nur langſam vorwärts. Erſt wur— 
den Kozmin und die kleinern Burgen Kozminek und Nabiezyce 
genommen, aber der Hauptwiderſtand ſammelte ſich in Adel— 
nau, und ſchon hatte die Belagerung dieſer Feſte in der zwei— 
ten Woche des September begonnen, da traf eine Nachricht 
bei den Belagerern ein, welche ihre Aufmerkſamkeit ſofort auf 
andere Dinge lenkte. 

König Ludwig hatte nämlich inzwiſchen am 
er 183829) zu Thrnau im 65. Jahre 
ſeines Lebens ſeinen Geiſt aufgegeben, nachdem er 
40 Jahre in Ungarn mit großem Glanz und Ruhm 
und 12 Jahre in Polen ohne große Verdienſte und 
Ehre geherrſcht hatte. 

Die Veränderung der Sachlage, welche dadurch hervor— 
gerufen wurde, gebot nun dem Markgrafen und ſeinen Partei— 
gängern raſch zu handeln, wenn ſie nicht von den Ereigniſſen 
überflügelt werden wollten. Man hielt daher die Nachricht 
einen Augenblick geheim, um mit Bartofz von Adenau auf 
Grund des Compromifjes vom vorigen Jahre ein worläufiges 
Abkommen zu treffen. Die Belagerung wurde aufgehoben 
und Bodzantha eilte mit feinem Schützling nah Poſen. Die 
Stadtbewohner, zum großen Theil Deutfche, nahmen ihn mit 
renden anf und leifteten ihm alsbald den Huldigungseid. 
Der großpolniſche Adel jedoch begann erſt zu unterhanveln; 
von dem Dom aus, wo fih die Häupter des Adels verſam— 
melt hatten, kam eine Botjchaft an Sigismund, die gern An— 
erfennung und Unterwürfigfeit angelobte, wenn Sigismund 
mit jeiner Gemahlin Maria fich verpflichten wollte, im Lande 


1) Archid. Gnesn., p. 137, giebt als Todestag Ludwig's den 
14. September. Szajnoda, Jadwiga i Jagiello, I, 376, bemerkt 
dazu, Daß Die petersburger Handichrift ein anderes Datum als die 
Sommersbergſche Ausgabe hat. Wenn er aber an demfelben Orte meint, 
Aſchbach, Geih. Kaiſer Sigismund’s L, Seite 14, hätte den 11. Aug. 
(dnia 11 sierpnia) al8 Todestag nachgewiefen, jo ift er, wenn da nicht 
ein Drudfehler vorliegt, im Irrthum. Aſchbach führt a. a. O. feinen 
Beweis (aus Thurocz, U, c. 55) für den 11. September, und 
man darf annehmen, daß die Nachricht davon am 14. nah Polen ge- 
laugte, und demnach der Archid. Gnesn. das Datum richtig ver— 
zeichnet hat. 
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zu bleiben und vor allen Dingen den mißliebigen Kleinnolen, 
den Generalftaroften Domarat Grzymala feines Amtes zu 
entjegen. Sigismund jchlug die Forderungen ab und grollend 
ging der Adel von Pofen weg”). 

Die Weigerung konnte für die Ausfichten Sigismund’s 
verhängnißvoll werden. Man fan fich aber kaum darüber 
wundern. Wir, die wir durch eine unbefangene Beobachtung 
von vielen Sahrhunderten jehr genau wiſſen, daß die Geijter, 
welche den Fürften gegeben find, nicht um ein Haar andere 
find als diejenigen, welche bürgerlichen Erdenmenfchen ver- 
liehen werden, wir wiſſen auch jehr genau, wie weit der poli- 
tifche Blick vierzehmjähriger Knaben, zumal in verworrenen 
Berhältniffen, reichen fann und daß Knaben in ſolchem Alter 
das Werkzeug derer find, welche ihren Neigungen eine Heitch- 
leriſche Connivenz beweifen. Sigismund war von feinem 
Schwiegervater dem Erzbifchof Bodzantha und dem Staroften 
Domarat imd. der ganzen mit diefen zufammenhängenden Par— 
tei überantiwortet, und für diefe war der ſchöne, ritterliche 
Knabe ein Aushängefchild, um darunter die eigene. Derrich- 
fucht zu verbergen und den Einfluß fich zu verbürgen. Was 
anders war daher das Beharren der großpolnifchen Magna— 
ten auf die Entlaffung Domarat’s, als eine Zumuthung an 
denjelben, fich felbit mit eigener Hand den moralijchen oder 
politifchen Garaus zum achen? Die Erklärung der Hartnädig- 
feit Sigismund's aus nationalem Antagonismus ift daher viel 
zu gejucht und entipricht zu jehr der Anfchauung a posteriori. 
Hartnädig aber blieb er. Denn von Pofen war er nach Gne— 
jen gezogen, wo ihn der eben erjt angefommtene Erzbifchof 
mit der gejammten Geiftlichfeit feterlicht am 28. September 
empfing. Auch dorthin fam eine Deputation der Magnaten 
mit denfelben Erflärungen, Sigismund als König anerfennen 
zu wollen, wofern ev Domarat entliege und fich verpflichtete, 
im Lande zu wohnen. Sigismund wiederholte nur feine Wei- 
gerung. Es drängte ihn umd feine VBormünder, zunächſt den 


1) Archid. p. 138. In einer Urk., welde Sigismund in die- 
jer Zeit während feines Aufenthalts in Poſen ausftellte, nennt er fi: 
Herre des Kunygreich zu Polan. Gerden, Cod. dipl. Brand., 
IV, 411. 
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Chrgeiz des gefährlichjten Prätendenten, des Herzogs Ziemo— 
wit von Maſowien, zurüczudrängen, dev ſchon vor dem Tode 
Ludwig's in bevrohlicher Weiſe aufgetreten war. Der Mark- 
graf ging daher nach Brzesc in Kujawien und erbat fich dort 
eine Zuſammenkunft mit dem Hochmeifter Konrad Zöllner von 
Rotenftein , der eben in diefem Jahre dem ruhmreichen Win— 
rich von Kniprode gefolgt war, um ihn, der ſchwerlich wün— 
ſchen fonnte, daß Ziemowit die polnische Krone erhielte, ganz 
fir feine Sache zu gewinnen. Zum dritten Mal erfchien die 
Geſandtſchaft der Großpolen, zum dritten Mat ftellten fie 
ihre gemefjenen Forderungen. Aber Sigismund wurde un— 
willig und drohten diejenige zu beftrafen, die ihn nochmals mit 
ſolchen Zumuthungen beläftigen würden. Er hatte felbjt fein 
Urtheil gefprochen. 

Die unermeßliche Abneigung der Großpolen gegen Do- 
marat war nicht gegen diefen allein gerichtet. Im Grunde 
ging fie aus jenem Brüderſchaftenſyſtem hervor, von welchen 
wir am Anfang dieſes Capitels ſprachen. Domarat gehörte 
einem aus Deutfchland ftammenden Gefchlechte an, das fich 
in Kleinpolen niedergelaffen hatte. Je einflufreicher das 
Deutſchthum in Polen wurde, deſto größeres Gewicht erhielt 
dieſes Geſchlecht Grzymala auf die Staatsverwaltung. Der 
Stern der Familie war der frz vor Ludwig verftorbene Erz- 
bifchof Johann Suchiwilf, dev wegen feiner großen Oelehr- 
famfeit, wegen feiner praftifchen Klugheit als einer der weis 
jeiten Männer Polens galt. Schon unter Kaſimir Hatte er, 
wie erwähnt, durch feine Theilnahme an der Gefeßgebung 
einen dauernden Einfluß auf die geſammte Entwidelung des 
Bolfsgeiftes ausgeübt. Er und fein ganzes Gefchlecht Fchloffen 
fich dem ungarischen Königshaufe mit inniger Treue an, und 
Ludwig wie Elifabeth. fanden es ihrem eigenen Intereſſe am 
förderlichften, mit diefen Organen die Yandesverwaltung zu 
betreiben. Wo daher eine Vacanz eintrat, wurde ein Grzy— 
mala hingefest. Namentlich in Großpolet, wo Das unga— 
riſche Königshaus niemals mit Liebe angefehen wurde, fuchte 
man den Wideritand dadurch zu befämpfen, daß man den 


1) Voigt, Geſch. Preuß., V, 408. 
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Grzymala die Aemter verlieh. Der in Kujawien eingedrängte 
Pietraſz Malochowski war ein Grzymala, Domarat, der Ca- 
ftellan und Staroft von Polen und nach der krakauer Metzelei 
Generalitavoft von Großpolen, war ein Grzymala; jein leib- 
licher Bruder war Gaftellan in Gnefen, und fo viele Andere. 
Diele, welche nicht direkt zum Gejchlecht gehörten, waren doch 
Creaturen defjelben, hatten ihre Stellung, ihr Amt, ihre Ein- 
fünfte, ihre Privilegien ivgend einem Grzymala zu werdanfen 
und waren demgemäß in eine bindende Abhängigkeit won ver 
Familie verſetzt. 

Wenn ſelbſt keine andern Momente weiter mitgeſpielt 
hätten, wäre dieſe außerordentliche Begünſtigung eines einzel— 
nen Gejchlechts vor den andern allein Schon hinreichend ge- 
weien, um ihm Haß und Neid ver Zurücgefekten zuziehen. 
Je mehr diefe Bevorzugung grade in Großpolen zum Aus— 
druck kam, deſto untürlicher iſt es, daß wir dort eine alte 
erbgejeffene, umfangreiche Familie, das Gejchlecht Nalecz, pas 
jeit Iahrhunderten eine einfchneidende Rolle in den üffent- 
lichen Angelegenheiten gejpielt hatte, mit gekränktem Unmuth 
fich gegen die Grzymala erheben ſehen. Aber es kam noch 
eine wefentliche Berfchtevdenheit in den Anfchauungen hinzu, 
um die tiefe Spaltung zu fürdern. Im Kleinpolen war in 
Folge des alten Seniovats und anderer Umſtände der Ge- 
danfe von der unbedingten Exblichfeit der Krone weit tiefer 
gewurzelt als in Großpolen. Dort Hatte der Adel in den 
Wirren der Erbtheilungswirthichaft — nicht rechtlich, aber fak— 
tijch einen mächtigen Einfluß auf die jevesmalige Beſtimmung 
des Negenten gewonnen; jo mächtig, daß es fait einer Wahl 
ähnlich jah. Die Kleinpolen waren daher loyaler, während 
die Großpolen ſich mehr autonom geberveten. Nach der Rich— 
tung nun, die feit Kaſimir das Königthum genommen hatte, 
fann man den Unterfehied auch jo bezeichnen: die Kleinpolen 
waren meuerungsjüchtig und erjtrebten eine Entwidelung nach 
dem Mufter und mit der unmittelbariten Einwirkung des 
Weftens — die Grofpolen dagegen waren national= conjerva- 
tiv. Ar der Spitse diefer letztern Nichtung nun ſtand, wie 
gefagt, das Gefchlecht Nalecz, am meiften vertreten durch bie 
Familie Czarnkowski, welcher auch unfer Gejchichtsfchreiber 
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Janko angehört, dem wir alle Einzelnheiten aus diefem Zeit- 
raum verdanfen. Der erite offene Schlag dieſes Gejchlechts 
gegen die andere Partei war beim Tode des Erzbiſchofs Jo— 
hann Suchiwilf verfucht worden, denn jener Dobrogoft, von 
welchem wir oben (S. 424) fprachen, gehörte dem Wappen 
Nalecz an. Durch den Einfluß der Grzymala aber wurde 
jene Gewalttgat von Ludwig gegen Dobrogoft ausgeübt. und 
ein Parteigänger diefes Gefchlechts in die einflußreiche Stellung 
gebracht. Jetzt aber war die Oppofition entſchloſſen, ſich nicht 
iwieder zu unterwerfen. Sie forderte von Sigismund, was 
diefer nicht gewähren konnte. In die Entlaffung Domarat’s 
fonnte er ebenfo wenig willigen, als in die Verpflichtung, mit 
feiner Gemahlin Maria, der eigentlich berechtigten Thronerbin, 
in Polen wohnen zu wollen. Denn die Entwickelung der Er- 
eigniffe hatte die Richtung, welche der verjtorbene Ludwig 
ihnen hatte geben wollen, bereits werfchoben. Am 16. Sep- 
tember hatten die ungarischen Prälaten und Barone die da— 
mals zwölfjährige Maria gekrönt, und für eine Fortdauer der 
Bereinigung beider Kronen auf einem Haupte jceheint weder in 
Polen noch in Ungarn eine Vartei gegeben zu haben. 

Die jchroffe Antwort Sigismund’s erhöhte natürlicher— 
weife ven Widerwillen gegen ihn, und der großpolniſche Adel 
ſah ſich zu-weitern Schritten gedrängt. Mean ſammelte ſich 
in Mitostamw zu einer VBorberathung und kam zunächit Darin 
überein, daß es nothwendig fer, fich mit dem kleinpolniſchen 
Adel zu verjtändigen. Man jandte daher eine Botfchaft nach 
Kleinpolen und lud zu einer gemeinjchaftlichen Tagfahrt auf 
den 25. November, ven St. Katharinentag, ein, welche in 
der großpolnijchen Stadt Radomsk zur Berathung über die 
Lage gehalten werden ſollte. 

So vorſichtig auch die Großpolen verfuhren, ſo ſcheint 
doch in der Wahl des Ortes ein Fehler begangen worden zu 
ſein, denn die Eiferſucht der beiden Ländergruppen war ſo 
groß, daß jede ſtets unter die Botmäßigkeit der andern zu 
fallen beſorgte, und der Ort iſt für ſolche Maßnahmen, bei 
denen nicht abzuſehen iſt, nach welcher — wenn ich ſo ſagen 
darf — Geſchäftsordnung verfahren wird, von großem Ge— 
wicht. Am St. Katharinentage erſchienen die Kleinpolen nicht 

Caro, Geſchichte Polens. I. 28 
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in Radomsf. Die Verftändigung mit ihnen blieb aber gleich- 
wohl für die Radomsker Tagfahrt die Richtfchnur. Der Erz- 
biſchof Bodzantha und der Generaljtaroft Domarat und Sedzi- 
woj von Szubin erfchienen fo gut wie die Gegner), Man 
muß den Beichlüffen zu Radomsk die außerorvdentlichite Klug— 
heit und, was mehr fagen will, die außerordentlichite Mäßi— 
gung nachjagen. Sie hielten fih in allen Punkten innerhalb 
des Nechts, und dieje fefte Wahrung des Rechtsſtandpunkts 
brachte die Sigismundfche Partei in die fchiefe Stellung, durch 
ihren Difjens die offene Gewalt zu proclamiren. Freilich lag 
in diefer jtrengen Rechtswahrung die unbedingtejte Ablehnung 
der nur durch Connivenz möglichen Thronfolge Sigismund's, 
und die Nalecz nebjt ihrem Anhang triumphirten um fo mehr, 
als fie die Grzymala, welche jo übereifrig für die Kafchauer 
Sonvention gewejen waren, in ihren eigenen Neben verftric- 
ten und ihnen ein Gefühl „vom Fluch der böfen That‘ bei- 
brachten. Dem fortwährenden Proteft des Erzbifchofs und der 
übrigen PBarteigänger Sigismund’S gegenüber fchloffen fich Die 
Gegner vdejjelben, welche der Chronift jener Zeit wahrjchein- 
fih nach der damals üblichen Benennung die Partei der 
‚Nationalen‘ 2) nennt, durch einige Reſolutionen aufs innigite 
aneinander und bildeten wiederum, wie im Jahre 1352 (vgl. 
v. ©. 293), eine „Conföderation“. Diefe Conföderationen, 
welche zu bejtimmten Zwecken zufammentraten, waren ein 
mächtiger Faktor im Stantsleben. Sie waren aus dem älte- 
iten ſlawiſchen Gewohnheitsrecht hervorgegangen, und wäh- 
vend diefes im Allgemeinen dem Gemeinweſen überhaupt un— 
günftig war, hatte es doch dieſe gewiljermaßen nur ad 
hoc ſich zufammenfschließenden Conföderationen gefördert. Es 


1) Sa, der Markgraf Sigismund felöft feheint Dort oder in der 
Nähe während der Tagfahrt fih aufgehalten zu haben, denn Naruſze— 
wiez (X, 187) u. Ezacki hatten aus dem Poniatowskiſchen Archiv eine 
Urf., Transumpt, beftätigt von Hedwig am 12. Mai 1355, ausgeftellt 
von Sigismund: in Radom in crastino Simonis et Judae (29. Oct.), 
in der er fich jehreißt: Sigismundus d. g. marchio Brandenburgensis, 
sacri Romani imperii archicamerarius nec non domimus regni 
Polonie. 

2) So darf man wohl den Ausdrud terrigenae überjegen. 
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war eine weitere Ausdehnung des Geſchlechterſyſtems, inſofern 
ſie, wiederum unter dem Princip der „Brüderlichkeit“, die 
verſchiedenen Geſchlechter zu beſtimmt ſtipulirten Zwecken zu 
einer höhern Einheit zuſammenfaßten. Die Macht dieſer Con— 
föderation lag eben in der Abgrenzung des Zwecks. Daß aber 
aus dieſem Surrogat einer organiſchen Gemeinſchaft nicht die 
ſittliche Gewalt entjtrömen konnte, welche das Gemeinweſen 
überhaupt erzeugt, braucht man nicht erſt zu erweifen. Diefes 
Mal waren die Tendenzen der Conföreration, wie gejagt, 
jtveng innerhalb des formellen Nechts begründet, wie wir aus 
dem uns glüclicherweile erhaltenen Aftenjtüc entnehmen können. 
Die namentlich aufgeführten Mitglieder der Conföderation ver- 
einigten jich eivlich zu Treu und Gehorfam gegen eine der 
Töchter des verjtorbenen Königs Yudwig und zwar 
gegen diejenige, welche ihnen, um im Polen zu blei— 
ben, gegeben werden wird !), fiveng nach) Maßgabe der 


1) Die merkwürdige Urkunde ift abgedrudt: Volumina Legum, 
p- 60, bei Herburt, Konarsfi und bei Bandtfie, Jus polonicum, 
p. 187. Die zur Zeitfrage charafteriftifchite Stelle lautet: promittimus 
erh omnem fidelitatem et obedientiam filiae..... Ludovici..... 
quae nobis pro haerede legitimo in regnum Poloniae ad manendum 
dabitur, secundum tenores ı. j. w. Der ſchwer wiegende Inhalt 
liegt befonders in dem ad manendum, das allerdings eine durch 
fühne Interpretation hervorgerufene Ueberſchreitung der Kafchauer 
Convention enthält. Denn wenn es auch dort heißt: et deinde vel 
abinde successores eorundam (haeredum sc.) vel earundem locum 
regiminis habeant obtinere in regno Poloniae praenotato, jo hatte 
man doch im Jahre 1374 nicht darunter verftanden, daß der Regent 
dem buchftäblihen Wortlaut nah nur innerhalb der Grenzen des 
Landes weilen dürfe. Aber damit wurde im Augenblid die ganze 
Sucesjjionsfrage umfaßt. Denn nachdem Maria in Ungarn gefrönt 
worden war, trug fie die Fähigkeit, eine ſolche Bedingung zu erfüllen, 
nit mehr an fih, und damit war fie, und beionders ihr Gemahl 
Sigismund, gänzlich ausgefchloffen, jelbft worausgejett, daß er fich (wie 
er doch verweigert hatte) dazu verftände, feinen ftändigen Wohnfig son 
Brandenburg nah Polen zu verlegen. — Alle Umftände diejer Radoms— 
fer Tagfahrt find von der außerordentlichften Wichtigkeit, denn wenn fie 
auch zunächſt nur von einem Zufammentreffen einer Menge von Zu- 
fälligfeiten hervorgerufen find, jo find es doch die propädentifchen Keime 
der ganzen ſpätern Berfaffung, und die Wahlfämpfe- der jpätern Zeit 
haben mit diejen Anfängen eine jo große Aehnlichkeit, daß man wohl 

28* 
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Kafchauer Konvention. Sie wollen bei den dort und ander- 
wärts verbrieften Rechten beharren und feinen Bruch der- 
jelben dulden. Sollte fih irgend Iemand innerhalb der Lan- 
desgrenzen gegen diefe erheben, jo wollen fie ihn wie einen 
„Zerſtörer, Heiligthumsſchänder und Rechtsbrüchigen“ nicht 
nur nicht unterſtützen, ſondern mit voller Gewalt zurückweiſen. 
So lange noch kein König gekrönt iſt, übernehmen ſie mit 
ganzer Kraft die Vertheidigung der Landesgrenzen gegen Jeder— 
mann, der die Beeinträchtigung derſelben von außen her ver— 
fuchen folfte. 

Diefe Mäßigung trug den Nationalen gute Frucht. 
Indem fie den ganz berechtigten Wunfch ausfprachen, daß der 
Thronerbe im Lande wohne, machten fie die Thronfolge 
Maria’s, die mittlerweile zur Königin von Ungarn gekrönt 
worden war, und fomit den Markgrafen Sigismund unmög- 
lich, und vwerletten doch die dem ungarischen Hofe treuen 
Kleinpolen in feiner Weile. Die gemäßigten Forderungen 
jahen viele Parteigänger der Grzymala jo günftig an, daß 
fie fich ihnen unbedingt anfchloffen, jo vor allen der krakauer 
Statthalter Sedziwoj von Schubin, einer jener Triumvirn, 
die Ludwig eingejeßt hatte. Bald waren Badzantha und Do- 
marat ifolirt. Sie fteiften fich auf das fait accompli, daß 
fie Sigismund bereit$ den Eid der Treue gejchworen und 
nicht eidbrüchig werden könnten, und Domarat fette ſtolz 
hinzu, er werde auch dem Markgrafen unbedenklich die Bur- 
gen und Städte ausliefern. Dieſe ftolze Sprache jollte aber 
bald Eleinlauter werden. Bodzantha und Domarat festen ihre 
Hoffnungen auf die Kleinpolen, welche zu einer eigenen Tag— 
fahrt nach Wislica auf den 6. December einberufen waren. 

- Zur Tagfahrt der Kleinpolen traf der Markgraf Sigis- 
mund im eigener Perſon nebſt Bodzantha und Domarat ein. 
Die Nationalen, welche die Nothwendigfeit eines Einverjtänd- 
niffes mit den Kleinpolen fortwährend fejthielten, hatten in- 
zwifchen zwei Gefandtfchaften abgefchiekt, eine an die „jüngere“ 
Königin Elifabeth von Ungarn, die Wittwe Yudwig’s, im deren 


mit Necht jagen darf, daß die polnische Wahlverfafiung wejentlich ein 
reines Product der Geſchichte ift. 
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Hand die Kafchauer Konvention die Wahl unter den könig— 
lichen Töchtern für die polnische Krone gelegt hatte, und eine 
an die Tagfahrt nah Wislica. Diefe lettere war ihrer Wir- 
fung nach bedeutjamer noch als die zu Nadomsl. Denn fie 
umfaßte die Borberathung des Frafauifchen und ſandomirſchen 
Adels und die gemeinfchaftlihe VBerfammlung der Delegir- 
ten aus allen Landestheilen ), und war fomit eigentlich 
ein vollitändiger Keihstag im ſpätern Sinne des 
Wortes. — Die Nationalen hatten den Vorzug eines be- 
friedigenden Programms, das, indem es die Gapitalfrage 
zum Theil noch offen hielt und im wefentlichen aus poſi— 
tiven Formeln bejtand, fich der allgemeinen Annahme em- 
pfahl, zumal es halb fchon in das Stadium der gewordenen 
Thatſachen ſich erhoben hatte. Es trafen nämlich, während 
man in Wislica tagte, zwei ungarische Bifchöfe mit der Ant- 
wort der Königin Elifabeth auf die Refolutionen zu Radomsk 
ein. Sie dankte den Nationalen für ihre Treue und bat fie, 
in der Anhänglichfeit an eine ver Züchter Ludwig's zu be— 
harren und Niemandem fonft — auch dem Markgrafen Sigis- 
mund nicht — irgendivie zu Huldigen. Die Antwort wurde 
mit dem höchiten Jubel aufgenommen. Raſch ſchrumpfte vie 
Partei des Markarafen zufammen, und es kam der Beſchluß 
zu Stande, ihm den Eintritt nach Krakau und in die andern 
Keichsftädte nicht zu gejtatten. Bodzantha und Domarat, 
vollftändig gefchlagen, juchten nun mit der fiegreichen Partei 
ih einigermaßen zu verfühnen, und Domarat bot eine öffent- 
liche Rechtfertigung über die ihm zur Laſt gelegten Frevel an. 
Allein die Verſammlung mochte eine folche nicht eher entgegen- 
nehmen, als bis er vorerſt fein Amt als Generalftaroft niever- 
gelegt haben würde. Dffenbar hatte Domarat nur Zeit ge- 
winnen wollen, denn feine politifchen Pläne hatte ver Mann 
ebenfo wenig aufgegeben, als feine Rolle in den Ereigniffen 
‚ diefer Zeit. Sigismund aber verließ das Yand und fehrte 
„traurig“ zu jeiner Schwiegermutter nach Ungarn zurüc. 


1) quod ibidem per Cracouitas et Sandomiritas ac nuncios 
universarum terrarum regni Polonie ... celebrare debebant, fagt 
der Archidiac. Gnesn. p. 138. 
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Ausbruch des Bürgerkriegs. — Diplomatiſche Ver— 
handlungen mit Ungarn. Kämpfe um die Thron— 
folge. — Ankunft und Krönung Hedwig's. 





Wir haben in den Tagfahrten von Radomsk und Wis— 
lica nur zwei Parteien kennen gelernt, die Nationalen und die 
Grzymala. Im der That gab es auch, jo lange es ſich nur 
um Ablehnung des Markgrafen Sigismund und der Anhänger 
deffelben, ver Grzymala, handelte, nur eine durch die gemein- 
Ichaftliche Negative geeinte und gejchlojjene Nationalpartet. 
Diefelbe hatte aber, wie erwähnt wurde, in ihrem Programm, 
ſo pofitiv daſſelbe auch gehalten war, die oberfte Frage, die 
Frage um den eigentlichen Thronerben, noch offen gehalten. 
Ueber die Wünfche desjenigen Theils der Nationalpartei, der 
die Treue gegen das ungarifche Königshaus unter allen Um— 
jtänden feithielt und den Eintritt vieler Kleinpolen in das 
Programm von Nadomsf bewirkte, ift es fchwer, eine klare 
Einficht zu erhalten. Sie fchrieben ven Namen „Maria“ auf 
ihre Fahre. Aber wenn das nicht ein bloßer Vorwand war, 
wie foltte, nachdem Sigismund bejtimmt zurücgewiejen und 
Maria in Ungarn gekrönt war, dieſe Politik fich verwirklichen? 
Dover meinten fie e8 wirklich vedlich mit den Zumuthungen 
an Sigismund in Poſen, Gnefen und Brzesc? Wollten fie 
wirklich, wenn Sigismund und Maria ſich von den Grzymala 
losjagten und in Polen zu wohnen jich verpflichteten, fie an— 
erkennen? Allerdings hätte dann Maria den ungarischen 
Thron aufgeben müſſen. Es fcheint in der That, daß ein 
Theil der Nationalpartei fich dieſe Volitif, mit ſammt der 
Unwahrfcheinlichfeit einer Aufgabe der ungarischen Krone zu 
eigen gemacht hatte. Mittelparteien pflegen in der Regel 
einen unklaren Punkt in ihren Tendenzen zu haben. Bon 
diefer unterfchied fich eine bejtimmtere Nichtung der Natio- 
nalpartei, welche die Treue gegen die ungarifche Königsfamilie 
nur als politifches Mittel anfah, mit dem man fich auf die 
eine oder die andere Weile abzufinden habe, in Wirklichkeit 
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aber ihr Augenmerk auf denjenigen Piaſten richtete, welcher 
das Reich durch Einbringung einer großen, altpolniſchen Pro— 
vinz vortrefflich zu arrondiren vermochte, auf Ziemowit, 
oder, wie er diminutiv in jener Zeit genannt wurde, Zie— 
maſzko oder Semfo von Mafowien. Obgleich den beftehen- 
den Berhältniffen gegenüber die vevolutionärite Partei, war 
fie eigentlich infofern die am meijten conſervativ-loyale, als 
fie an der alten Dynaſtie fefthielt und den politifchen Fehler 
Kafimir’s vom Jahre 1339, daß er die Thronfolge vem Haufe 
Anjou zuficherte, wieder gut zu machen ſtrebte. Wir haben 
alſo innerhalb der Nationalpartei zwei Fraktionen: eine, die 
e8 mit der Conföderation von Radomsk buchitäblich ernft 
meint, und die man daher die Conföderirte nennen darf, 
und eine, welche dem Herzog Ziemowit anhängt, und die 
wir darum die Maſowiſche bezeichnen wollen. Beide aber 
vereimigen fich in dem Haß und in der Abneigung gegen die 
Grzymala.“ 

Auf parlamentariſchem Gebiet waren die Grzymala ge— 
ſchlagen. Es war die natürliche Folge, daß fie, wollten fie 
nicht untergehen, zu den Waffen greifen mußten. Domarat 
hatte die ihm als Generalftaroften unterjtehenden fieben Haupt- 
burgen: Poſen, Gneſen, Kaliſch, Pyzory (Beifern), Konin, 
Koſten und Exin mit den deutſchen Hülfstruppen beſetzt, welche 
ihm der Markgraf Sigismund zur Leitung ſeiner Sache über— 
geben hatte. Als daher die Nationalen das Verbot erließen, 
bei Verluſt des Yebens und der Ehre Steuern oder Straf- 
gelder an Domarat abzuliefern oder vor ihm Prozeſſe zu 
verhandeln, drohte Domarat, daß er das Land mit feinen 
Truppen dermaßen zerftören wolle, daß die Verwüſtungen noch 
zweihundert Jahre lang zu fehen fein jollten. Wenn auch nicht 
in dem Maße, jo hätte doch theilweife diefe Drohung wahr 
werden fünnen. Dem gegenüber gaben die beiden nationalen 
Barteien ihre Unterſchiede auf und vereinigten fih. An der 
Spite ver Conföderirten ftand der Palatin von Poſen, Win- 
cent von Kepa, an der Spite der mafowifchen Partei jener 
Bartoſz von Adelnau, welcher gegen das ungarifche Königs— 
haus eine natürliche und evflärliche Abneigung hegte. Bartofz 
war Mann genug, um feine eigenen Wege zu gehen. Aber 
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ein Handjtreich auf Kalifch, ven er in der Nacht vom 19. zum 
20. Dezember verjucht hatte, war fo vollitändig mißglücdt, daß 
er es vorzog, ſich mit Wincent von Kepa zu gemeinfchaftlicher 
Aftion zu verbinden. 

Inzwifchen war auch Ziemowit nicht unthätig  gewefen. 
Um fich die Mittel zu verfchaffen, feine Partei Fräftig mit 
Truppen und Geld unterftüsen zu können, gab er feine zwei- 
deutige Stellung zwijchen dem Orden und den Litthauern auf, 
und in einer Zufammenkunft mit dem Hochmeifter noch wor 
Weihnachten 1382 verftändigten fich die beiden ‘Parteien über 
einen Berhandlungstag zur Schlihtung der Streitigfeiten zwi— 
chen ihren beiverfeitigen Unterthanen, welche noch aus der 
Zeit Ziemowit’s II. ihren Urfprung Hatten. Bei diefer 
Zufammenfunft bat der Herzog den Dochmeifter, ihm doc) 
14,000 ungarifche Goldgulden auf die Kajtellanei Wisna am 
Narew, die er als Pfand dem Orden übergeben wolle, zu 
leihen ). Der Hochmeifter fand aber, daß die Kaftellanei 


1) Der ganze Zufammenhang, wie er in dieſem Abſchnitte erzählt 
wird, ift weder von Voigt, noch von Szajnocha richtig erfannt wor- 
den. Er entging ihnen darum, weil Boigt den Entwurf eines Schrei- 
bens, der fih im Fünigsberger Archiv im Formularbuh ©. 53 fand, 
dem Hochmeifter Winrich von Kniprode vindicirt und ins Jahr 1370 
jeßt. (Abgedrudt Boigt, Cod. dipl. Pr., IH, 133, No. 99. Bgl. 
deffelben Geſch. Preuß., V, 229, Anm. 1.) Allein erftens kommt der 
Name Winrih’s in dem Schreiben nicht vor, freilich auch der der Kö— 
nigin nicht, aber die Ueberſchrift des Schreibens lautete: littera ad 
reginam Ungarie excusatoria, während die Königin-Mutter, Elifabeth, 
immer senior regina bezeichnet wird. Aber jehlagender bemweift der 
Inhalt, daß das Schreiben ins Jahr 1383 gehört. Der Hochmeifter 
erzählt in dem Schreiben, daß er ante festum nativitatis ceristi 
proxime elapsum bei einem Berhandlungstag in Straßburg dem 
Herzog 7000 Gulden gegen Wisna als Pfand geliehen habe. Die Urk. 
iiber dieſe Verpfändung hat aber Voigt felbft im Cod. Oliv., p. 166, 
des Berliner Staatsarchivs gejehen (vgl. feine Gef. Preuß., V, 413, 
Anm. 2) und gefunden, daß fie dativt ift: in caströ Strassberg Cul- 
men. dyoc. 1382 proxima tercia feria post festum b. Andree Apost., 
d. i. den 3. Dez., alſo ante f. nativitatis Christi. Zum Ueberfiuß haben 
wir noch eine andere Bekräftigung für unfere Behauptung. Im der offe- 
nen Erklärung, welche der Hochmeifter 1383 (1387) erließ, und in welcher 
er die Gründe auseinanderfeßt, warum ev den Vertrag von Dubiffa mit 
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wegen ihrer vereinfamten Yage und wegen ihrer geringen Be— 
völferung nur fehr wenig Ertrag liefern könne, und willigte 
nur in ein Darlehn won 7000 Gulden in Anbetracht, daß der 
Platz zum Kampfe gegen Litthauen einen guten Stützpunkt 
böte. AS dann der Kampf der mafowifchen Partei feinen 
weitern Fortgang nahm und Ziemowit wiederum um Unter: 
ſtützung feiner Varteigänger angegangen wurde, fchidte er um 
den 8. Februar 1385 Bevollmächtigte an den Hochmeijter 
Konrad Zöllner von Rotenftein und bat dringend, ihm fo 
viel Geld als möglich vorzufchießen. Der Hochmeifter, wel- 
cher gefunden haben mochte, daß die Sache Ziemowit's in 
Polen viele Chancen habe, und beiläufig noch ein ganz anderes 
Snterefie hatte, das mit den litthauiſchen Händeln, von denen 
‚weiter unten die Rede fein wird, im Zuſammenhang ftand, 
ſchickte ihm 11,000 Schock böhmischer Grofchen unter der Be- 
dingung, fie bis Ditern wiederzuerhalten. Im andern Falle 
follte ver Orden das Recht haben, ſich unter den Gütern Zie- 
mowit's nach Belieben und Gutdünken Pfandfchaften aneignen 
zu fünnen. Ob dieſe lette Summe Oſtern gezahlt wurde, 
wiffen wir nicht; die erjten 7000 Gulden aber ficher nicht. 
Denn am Mittwoch nach Dftern ertheilten die beiden Brüder, 
die Herzöge Ziemowit und Januſz, dem Orden die Freiheit, 
alfe Güter von Thorn nach Wisna ohne irgendwelchen Durch- 
gangszoll befördern zu dürfen, jo lange Wisna noch als Pfand 


den Litthauern vom Allerheiligen- Abend 1382 für gebrochen anfehen und 
den Krieg erklären muß, jagt er ausdrüdlich mit einer Wendung der 
Sade in Punkt 5, daß der Orden in großes Mißtrauen bei dem unga— 
riſchen Hofe gefommen fei, als Jagiello Mafowien verheerte (ſ. Die Er- 
färung bei Raczynski, Cod. dipl. Lithuan., p. 64—68, Baczko, 
Annalen d. Königr. Preuß., II, 29—38). Stellt nun aljo dieſer Ber 
weis es über allen Zweifel, daß das Schreiben im Formularbud ins 
Jahr 1383 gehört, fo belehrt uns daffelbe tiber den weitern Fortgang, 
über das zweite Darlehn von 11,000 Schod böhmiſcher Grofhen, und 
beftimmt dann auch weiter, infofern es den urfprünglichen Ziwed des 
Straßburger Berhandlungstags fo bezeichnet: propter diversas causas 
et negocia inter ipsum (Semovitum) et suos et nos (magistrum) et 
nostros vertencia, das Datum der bei Boigt, Cod. dipl. Pr., IV, 12, 
No. 11, abgedrudten Urkunde; fie ift entweder auch am 3. Dezember 
1382 oder doch in der Woche ausgeftellt. 


1385 
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in den Händen des Ordens fein würde 9. Wir fehen alfo 
daraus, daß auch Januſz vollfommen mit den Plänen feines 
Bruders einverftanden war, und daß der Hochmeijter bei jei- 
ner Zufammenfunft mit dem Markgrafen Sigismund in Brest 
von diefem nicht hat gewonnen werden fünnen. 

Sp wırrde mit deutjchem Gelde das Intereffe eines deut- 
ſchen Fürften befimpft. Die von Ziemomwit gebrachten Opfer 
beflügelten die Thätigfeit Bartoſz's von Adelnau. Er hatte 
ihon während der Tagfahrten zu Radomsk und Wislica 
einige. kleinere Pläße, wie Parsk, Chodecz und Kozminek den 
Parteigängern Domarat’s entriffen und dadurch für jeine 
Truppen Yagerpläge geivonnen. Aber er ruhte nicht lange; 
als der Hanpftreich auf Kaliſch fehlgefchlagen, z0g er mit Win- 
cent von Kepa vereint gegen Pysdry. Nach einer viertägigen 
Belagerung capitulivte zunächſt die Stadt; als es aber in der 
Burg, welche fräftigen Widerftand leiftete, an Yebensmitteln und 
Fourage gebrach, ergab fich die Bejatsung gegen die Zufiche- 
rung freien Abzugs mit den Waffen in der Hand (18. Januar 
1383). Faſt ebenfo viel als die Einnahme diefer Stadt war 
die Botſchaft der Poſener Bürger werth, welche vor Pysdry 
bei den Parteihäuptern eintraf. Die Bürger erklärten jich 
nunmehr auch gegen Domarat und jchlofjen ſich der Partei 


der Nationalen an. An dem Tage, da Pysdry genommen 


wurde, erwiderten die Führer mit derjelben Politik, mit wel- 
cher die Kleinpolen gewonnen worden waren: jie hielten fejt 
an der Treue gegen das ungarifche Haus, fie wünjchten nur, 
daß die Königin Maria in Polen ihren Wohnſitz nähme, und 
daß die Krone Polens nicht von der Krone Ungarns abhängig 
wäre 2). Da fie nämlich wohl wußten, daß die Biürgerfchaft 
dem Markgrafen bereits die Huldigung geleijtet hatte, fo 
durften fie das Gewifjen derſelben nicht verlegen und jtellten 
daher neben der Zuficherung, die ſtädtiſchen Gerechtſame zu 
wahren, die Möglichkeit einer Negierung unter Sigismund 
und Maria immer noch in Ausficht — nur fmüpften fie daran 
eine Bedingung, mit welcher man fich die Hände im Unſchuld 

1) Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 14, No. 13. 

2) Urk. bei Lukaſzewiez, Obraz historyez. statyez. miasta Poz- 
nania, I, 114. 
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wufch, wenn aus der Möglichkeit eine abjolute Unmöglichkeit 
wurde. Nach viefer Verſtändigung mit ven Nationalen nöthig- 
ten die Bürger den Generalftaroften aus Poſen fich zurückzu— 
ziehen , und Domarat ſelbſt mag es für feine Abſichten beſſer 
gefunden haben, lieber im Weften von Großpolen, wo ihn bie 
Zuzüge aus der Mark leichter erreichen fonnten, fein Stand- 
quartier zu nehmen; die Burg übergab er einem feiner Partei- 
gänger. 
Bei Pysdry hatte fich indeß unmittelbar nach der Ein- 
nahme der Stadt das Heer der Nationalen getheilt. Nur 
fünfzig Lanzen zogen unter Anführung des Gajtellans von 
Nakel, Sevziwoj Swidwa, gegen Pojen; das übrige Heer 
brach nach Kaliſch auf. Die Stadt öffnete bereitwillig Die 
Thore, die Burg aber leiftete einen mehrwöchentlichen Wider- 
jtand. Ebenſo konnte Swidwa vor Poſen nichts weiter thun, 
als die Burg blofiren, die gleichwohl von Anhängern der 
Grzymala fortwährend mit Lebensmitteln verjehen wurde. 
Das Land umher aber litt unter dem Bürgerfriege fürchter- 
lich; die ganzen Schreden eines Parteifrieges ergoffen ſich 
über daſſelbe. Was die Grzymala ſchonten, vernichteten Die 
Nationalen; wo diefe worüberzogen, da wüſteten die andern. 
Für Lotterbuben und Naubritter welch treffliche Gelegenheit! 
Der Chronift jener Zeit ſchildert die Gefechte, welche die in 
Haufen dahinziehenden Kaufleute ven Räubern lieferten, mit 
erjchütternder Anfchaulichfeit und läßt uns ein düſteres Bild 
von dem gründlichen Zerfall aller Verhältniſſe unter viefen 
politiichen Kämpfen ſchauen. — Domarat felbjt hatte fich mit 
feinem Heere natürlich zunächſt immer auf diejenigen Güter 
und Burgen geworfen, die jeinen Gegnern gehörten. Im An— 
“ fang des Februar ftand ev in Piotrfomwice bei Samter, weit- 
lich von Poſen, welches, jo wie die genannte Stadt, dem 
Caſtellan Swidwa gehörte. Seine Truppen wirthichafteten 


1) Die im der gedrudten Ausgabe des Archid. Gnesn. bei Som- 
mersberg, II, 140, offenbar corrumpirte Stelle lautet nämlich (j. 
Szajnocha, I, 365) nad) einem Coder: cogebant enim cives Pozna- 
nienses prefatum- Domaratum de ciuitate Poznaniensi precibus tamen 
et instantiis exire. Qui exiens de civitate castrum Poznaniense 
Przetpeleoni de Stanschewo ... (?tradidit). 
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dort wie in Feindesland. Sedziwoj Swidwa, der davon er— 
fuhr, fandte heimlich nach Kaliſz und bat um Hülfe. Bartoſz 
von Adelnau, dem die Belagerung dort zu langwierig jchien, 
fam mit Andreas von Schrimm und 300 Yanzen eiligjt nach 
Poſen, und in der Nacht vom 14. zum 15. Februar brach 
das vereinigte Heer vafch gegen Sumter auf, um Domarat 
in feinem Lager anzugreifen. Dieſer ahnte die Verjtärfung 
Swidwa’s nicht und war in forglofer Ruhe, als plötzlich 
Kundſchafter herbeiftürzten und die Nähe des Feindes verfün- 
deten. Raum die Hälfte des Heeres war im Stande, ſich 
Küftung umzuthun, als jehon die feindliche Schaar anpralite. 
Ein unerhörtes Schaufpiel entwicelte fich auf vem Plane. Beide 
feindlichen Heere hatten diefelbe Loſung; beide ftürzten mit dem 
Rufe Maria! hüben und vrüben wild aufeinander. Die Grzy— 
mala meinten Maria, die Gemahlin Sigismund's, die andern 
Maria, die Tochter des Königs Ludwig. Weithin flohen die 
Waffenlofen Domarat's und Swidwa mit den Seinigen hinter- 
prein in wilder Sagd bis über Wronfe hinaus. Bartoſz aber 
blieb zurück und hatte fchon die Reihen Domarat’s geiprengt. 
Der Sieg ſchien entjchieden. Da kam zufällig Wierzbieta 
von Schmiegel, der die Nacht in Oberzycko geraftet und von der 
Schlacht nichts vernommen hatte, und jtieß unvermuthet mit 
einem kleinen Deere zu Domarat’s aufgelöften Schaaren. Raſch 
iammelten fich die Zerjtrenten und mit gehobenem Muth 
drangen die Truppen Domarat’s auf Bartojz von Adelnau 
ein. Diefer ließ die erbeuteten Waffen und die gemachten 
Gefangenen in Stich und floh in haftiger Eile davon. 
Wer nicht floh, wurde erfehlagen. Swidwa war indefjen von 
der Verfolgung zurückgekommen und glaubte nicht anders, als 
daß das Yubelgefchrei vom Felde her der Triumph feiner 
Freunde fei. Welche Beftürzung! Mit fliegenden Fahnen 
ſah er das Heer Domarat’s fiegreich vor fich ftehen. Sein 
Herz ſchmolz. Eiligft zog er fich mit einigen Wenigen nac) 
Grochole zurück, wo Dersto von Ditrorog (Scharfenort) ihn 
aufnahm. Doch ſchon am andern Tage wurde die Burg von 
Domarat berannt. Da er aber fürchtete, daß in Poſen das 
ganze Heer der Nationalen ftünde, gab ev die Burg auf, 309 
fich nach Obornif zurück, und von da an begamm- wieder don 
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neuem das chronifche Verderben übermüthiger Berheerung und 
gewaltthätiger Verwüſtung. Es Lohnt fich nicht, die einzelnen 
Unthaten und Conflicte der beiden Parteien überallhin zu ver- 
folgen. Selbft die Landbevölkerung mußte Pflug und Karſt 
niederlegen und zu den Waffen greifen, um nur hier und da 
die wilde Furie abzuwehren. 

Inzwiſchen aber mußte im der weitern Entwicelung der 
Dinge der pofitive Unterfchied, welcher in den beiden Rich— 
tungen der Nationalpartei obwaltete, zu einer Spaltung der— 
felben führen. Mit jener Treue gegen das ungarifche Königs— 
haus war es den Großpolen, ven Nakecz vorzugsweije, jenen, 
die in Kaſchau nur durch Gewalt zur Billigung der unga— 
rifhen Erbfolge hatten gebracht werden fünnen, nimmermehr 
ernst geweſen. Sie hatten nach der Zeitlage in Radomsk und 
Wislica, um nicht die Kleinpolen auf die Seite der Grzy— 
mala zu treiben, fi auf das Treugelöbniß gegen die ältejte 
ungarische Königstochter eingelaffen, weil ſie die Verwirklichung 
der daran gefnüpften Forderungen ihrer feſten Ueberzeugung 
nach für unmöglich hielten. So wie dann diefe Unmöglichkeit, 
dachten fie, eingejtanden werden muß, jo bleibt feine andere 
Wahl als Ziemowit von Miafowien, als der Herzog aus dem 
piaftifchen Haufe, welcher ven die Arbeit des gemeinen Mannes 
aufzehrenden Adel jo jehr Liebte und der Geiftlichfeit ihre das 
Land entnervenden Yaften und Zinfen gern gönnte, den aller- 
dings aber die „Städter wie den Blit fürchteten“ ). Die 
national = confervative Partei, welche Adelswirthichaft und 
Hierarchie unter dem Einfluß der deutſchen Kaufleute, ver 
deutihen Handwerker, der deutjchen Coloniften, kurz, des 
Deutſchthums überhaupt immer mehr der Auflöfung entgegen- 
gehen jah, mochte feinen deutſchen Fürften, der immer doch 
mit einer ungarifchen Prinzeffin in ven Kauf zu nehmen war, 
auf dem Throne fehen, der doch, da nationale Fürften felbit 
diefe Richtung jo ungemein begünftigten, in weit umfäng- 
lichern Maße ihr Vorſchub geleistet haben würde. Die Geift-- 
lichfeit Großpolens hielt e8 meist mit diefer national -confer- 


1) eives qui ducem tamquam fulgur abhorrebant. Archid. 
Gnesn., p. 145. 
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-vativen Partei, der fie zum Theil durch die Brüderſchafts— 
verwandtichaft von Natur angehörte; aber die Betrachtung 
des materiellen Intereifes hieß jie gleichfalls diefe Richtung 
umfafjen, denn immer mehr und mehr wurde das Wort zur 
Wahrheit, das Galhard von Chartres einſt an den Papſt 
ichrieb: „Wo deutſche Fürften herrſchen, da ſträubt man jich 
mit aller Gewalt, die Steuern der Kirche zu entrichten‘ (ſ. 
o. ©. 203). — Wir werden diejer national= confervativen 
Partei mit ihrem ariftofratifchen und hierarchiſchen Intereſſe 
in allen Phaſen ver jpätern Gefchichte Polens begegnen und 
es lohnt fih, hier darauf hinzuweiſen, wo ſie zuerit als ge— 
ſchloſſene Phalanx in das politiiche Yeben eingreift. — hr 
mächtiges Auftreten, das durch die Unterftügungen Ziemowit’s 
ermöglicht wurde, die Chancen ihres Sieges führten ihr mans 
chen neuen Anhänger zu, darunter einen, deſſen Gewinn für 
fie in höchitem Grade vortheilhaft war. Es war der Erz 
biſchof Bodzantha. Er mochte fich überlegt Haben, daß ein 
großer Theil der erzbifchöflichen Güter in Mafowien lag, und 
daß auch der oberjte Kirchenfürjt aufs tieffte Davon berührt 
würde, wenn, wie das unter deutichen Fürften vorausgeſetzt 
wurde, die Benölferung gegen die Kirchenftenern fich jträubt, 
und er trat zur mafowifchen oder nationalsconfervativen Par: 
tei über, -und das, was ihm zu Radomsk noch Sfrupel ge- 
macht hatte, der dem Markgrafen Sigismund geleiftete Hul— 
diguugsetd, jchien ihn nicht weiter beunruhigt zu haben. — 
Je lebhafter aber diefe Partei mit Ziemowit fich in Verbin— 
dung jette, dejto mehr jahen die gemäßigten Sleinpolen, 
welche zu Radomsk nur darum im eine Coalition mit der 
national-confervaten Partei eingegangen waren, weil dieſe (frei— 
(ich in der Vorausſetzung der Unmöglichkeit) ein jtreng gejeß- 
liches maßvolles Programm aufgejtellt hatte, daß das Pro— 
gramm zu Radomsk, im Geifte der Conjervativen, eine Un— 
wahrheit, einen bloßen Schein enthielt. Um fo conjequenter 
fegten fie fich auf die unbedingte Befolgung jenes Conföde— 
votionsprogramms, in welchem fie feine Unmöglichfeit erfann- 
ten. Dieſe Kleinpolen, die Freunde der Convention von 
Kaſchau, die Begünftigten Ludwig's don Ungarn, welche die 
weibliche Erbfolge ſchon darum bilfigten, weil fie ihnen ſelbſt 
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über die in Krakau vefidivende Königin den größten Einfluß 
verbürgte, diefe mochten von Ziemowit won Mafowien, ven 
fie nach dem Maßſtab ihrer eigenen Bildung und Lebens— 
gewohnheit für einen Barbaren halten durften, nichts wiſſen. 
Sie waren im Grunde von den Anfchauungen der Grzymala 
gar nicht fo fern, nur während diefe ihr politifches Interefje 
an die Perfon des Markgrafen Sigismund fnüpften, wünfch- 
ten jene die weibliche Erbfolge in buchjtäblicher Con— 
jequenz, weil ein Weib auf dem Throne zu Krakau faktiſch 
die Leitung des Staates ihnen jelbft, den Gefchlechts- 
häuptern Kleinpolens übertrug. DVielleicht war hierbei auch 
ein Einverftändniß mit dem öſtlichen Nachbar, mit dem Groß— 
fürften der Litthauer wirkſam, was noch zu beleuchten fein 
wird. Daß fie aber in der fejtgehaltenen Conföderation von 
Radomsk nicht wie die Confervativen eine Unmöglichkeit er- 
bliekten, weil Marie von Ungarn bereits die Krone dieſes 
Reiches trug, follte fich bald zeigen. 

Am Ende des Februar nämlich hielten die Gefchlechts- 
häupter und hohen Kronbeamten !) in Sieradz eine gemein— 
ichaftliche Beiprechung über die brennende Tagesfrage. Dort 
trafen als Gejandte der Königin Elifabeth, „der Jüngern“, 
der Wittwe Ludwig’s, der Bifchof Nicolaus von Wesprim 
und einige ungariihe Magnaten ein. Sie jprachen ſich im 
Namen der Königin zuerjt über die Gefahren der Spaltungen 
und Unruhen aus, welche in Bolen ausgebrochen waren. Die 
Königin nehme das Hecht, das ihr die Kafchauer Convention 
gebe, aus den Töchtern des verftorbenen Ludwig eine Königin 
zu wählen, voll in Anfpruch. Gern hätte fie die älteſte Toch- 
ter, Maria, dafür beftimmt. Allein das ſei nun nicht mehr 
möglih. Sie entbinde daher im Namen Maria’s Alle, welche 
ihr oder deren Gemahl Sigismund die Huldigung geleiftet 
hätten, von ihrem Eide und ihrem Gelöbniſſe. Sie bejtimme 
aber ihre jüngere Tochter Dedwig zur Königin von Polen und 
werde fie am fommenden Dfterfefte feierlichit krönen laſſen. 
Die Polen müßten aber eivlich fich verpflichten, Hedwig uns 
mittelbar nach der Krönung nach Ungarn zurüdfehren zu laſſen, 


1) Majores natu regni Polonie jagt der Archid. Gnesn., p. 142. 
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damit ſie dafelbft noch drei Jahre die Erziehung ihrer Mutter 
genießen könnte. — Die Polen verfprachen die Sache in Be- 
tracht zur ziehen und am 28. März eine vefinitive Antwort 
darüber zu ertheilen. 

Es iſt Har, daß in diefen Vorſchlägen die Richtung der 
nationalen Sleinpolen zum Ausdrud gebracht, die majowifche 
Partei gefchlagen und den Grzymala die Nüdfehr von der 
Politik, die fie eingefchlagen hatten, offen gehalten wurde. 
Nur Domarat blieb feit und confeguent ein Anhänger des 
Markgrafen Sigismund, wie jehr er fih auch bald ifofirt 
fühlen mußte. Inzwifchen machten die nationalen Kleinpolen, 
die jett bejonders in den Vordergrumd treten, die Vorjchläge 
Eliſabeth's in allen Stücden zu ihrem Programm. Die erfte . 
Forderung defjelben war die Einftellung des Bürgerfrieges. 
Die Balatine Spytek von Krakau und Sedziwoj von Kaliſz, 
und die Gaftellane Nicolaus Bogorya von Zawichoſt und 
Krzeskaw Sczekocki eilten nah Kalifch, wo die Belagerung 
noch fortgewährt hatte, und forderten im Namen der Königin 
Eliſabeth die Nievderlegung der Waffen. Je länger aber jchon 
der Kampf gedauert hatte, deſto weniger mochten fich vie 
Kämpfenden dazu verftehen. Einmal hatte der Herzog Con— 
vad von Dels, auf die Bitte eines Bruders des Domarat, 
den Belagerten Entfas zu bringen verfucht, war aber von 
Wincent von Kepa völlig aufs Daupt gejchlagen worden. 
Nur mit Mühe gelang e8 den Vermittlern, wenigftens Kalifch 
in die Hand eines Neutralen zu bringen und am 3. März 
einen augenbliclichen Waffenftillitand zu gebieten, ven beide 
Theile in Starczynow bis zu Sohannis einzuhalten jich ver— 
pflichteten. Die beiden Vermittler aber, die beiden Palatine 
von Krakau und Kaliſz, eilten nach Ungarn, um jich in allen 
Fällen noch vor der Entſcheidung mit der Königin Clifabeth 
zu verftäindigen. 

Endlich fam der fejtgefeste Tag heran, da den ungari— 
ichen Gefandten die entſcheidende Antwort in Sieradz ertheilt 
werden jollte. In hellen Haufen kamen alle Parteien mit 
ihren Führern herbei. Allein wie vielerlei hatte fich doch ſeit 
der Conföderation von Radomsk geändert. Die Nationalpartei, 
welche damals fo achtunggebietend auftrat, war gejpalten; 
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die Hleinpolen waren den Grzymala näher gerüdt und hatten 
fich ebenjo jehr von den Nalecz entfernt. Dagegen war die 
einflußreichjte Berfönlichkeit, welcher die äußerliche Yeitung der 
Geſchäfte in diefer Zeit oblag, der Erzbiſchof von Önefen, 
Bodzantha, zu den Nalecz, welche an dem Herzog von Ma— 
jowien fefthielten, übergetreten. Auch der Herzog Wladyslaw 
von Oppeln, der Pehnsträger eines großen Theils ver pol— 
niſchen Staaten, fand fich zu der Berfammlung ein. Diefer 
jpielte in den Wirren seine eigene Rolle. Er war friedlich 
gefinnt und war auf die Entwidelung der Städte vorzugs— 
weije bedacht; eine Richtung, die ihn zu feiner der aufgeftell- 
ten Sandidaturen hinzog. Den Mafowier haßte er wahrjchein- 
lich, obwohl er jein Schwager war, jo wie die Städte, „gleich 
dem Blitz“ Mit dem ungariichen Hofe jtand er feit dem 
Verſuch, die ruſſiſchen Provinzen erblih an fich zu bringen, 
nicht auf freundfchaftlichem Fuße, und war wahrſcheinlich nach 
dem Tode feines Gönners Yudwig mit den mafgebenden Per- 
onen in Dfen wohl ganz zerfallen. So ftand er ſcheu umd 
beſorgt um die Entwidelung der Creigniffe in der Verſamm— 
lung, die in allen ihren Parteien nur feine Gegner und Feinde 
aufwies. Unter diefen Parteien Hatte die nationalsconfervative 
nur infofern einen Borfprung, als der Borfigende der Tagfahrt, 
der Erzbiſchof Bodzantha, ihr angehörte. Im Allgemeinen 
waren die Gemüther den Vorſchlägen der Königin Elifabeth 
zugeneigt, und jelbjt die enragirten Maſowier glaubten prin- 
ztptell nicht gegen diefelben jtimmen zu müffen, da fie eine 
eheliche Verbindung zwifchen Hedwig und Ziemowit fich ſehr 
möglich dachten. In der Kirche zu Sieradz wurde die Ver- 
jammlung abgehalten. Enplich begann der Erzbifchof Bod— 
zantha, mit „ſonorer Stimme‘ die Schluffrage: ob fie den 
Herzog Ziemowit von Mafowien zum König von 
Polen haben wollten. Der um den Erzbifchof dicht ge- 
ihaarte Haufe fchrie: „Ja, wir wollen ihn und bitten den 
Erzbifhof, ihn zum König zu krönen“. Da erhob fi rafch 
der Gajtellan von Wojnic, Jasko Teczynski, ein Sohn des 
ehemaligen Palatin Andreas von Krakau aus dem Gefchlecht 
Zopor, aljo ein Kleinpole, gebot Ruhe und ſprach: „Edle 
Männer und Brüder! Es ziemt uns nicht, die Wahl fo zu 
Caro, Geſchichte Polens. I. 29 
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übereilen! Wir find ja verbunden, die Treue zu bewahren, 
die wir Hedwig, der Tochter des Königs Ludwig, zugefagt 
haben. Wenn fie daher auf Pfingjten zu uns fommen wird, 
und bei ung mit ihrem Manne bleiben und als Herrjcherin 
walten will, fo wollen wir ihrer Ankunft entgegenjehen. Im 
andern Falle werden wir uns anderweitig mit einem, König 
verfehen. So haben wir ja mit dem verjtorbenen König Ludwig 
abgemacht und durch Brief und Siegel bekräftigt‘. 

Flugs war die Stimmung umgewandelt. Man gab Jasko 
von allen Seiten recht und ftellte nur hüben und drüben Be— 
dingungen auf, die man von Hedwig erfüllt zu ſehen wünfchte; 
erſtens die Einziehung der Lehnsherzogthümer, die Wladyslaw 
von Oppeln in Händen hatte, die Wiedereinverleibung der 
ruſſiſchen Provinzen, die durch Ludwig dem polnifchen Weiche 
entfvemdet wurden, und folche mehr, Bedingungen, die als 
weiteres Prototyp der fpätern pacta conventa angefehen wer- 
ven fünnen. Die ungarischen Gefandten eilten mit der frohen 
Botſchaft zu ihrer Königin. — 

Pfingften kam heran. Die Neichsmagnaten ſtrömten 
nach Alt» Sandegz, um dort die Königin Elifabeth nebit 
ihrer Tochter zu empfangen und zu begrüßen. Cie Ta- 
men aus allen Parteien, denn wer weiß denn nicht, 
daß die Könige an ihren Antritts- und Krönungstagen frei- 
gebiger find und eher die Wünſche befriedigen, die ihnen vor— 
getragen werden, als fpäter. Man wunderte fich daher nicht 
nur nicht, daß auch der Erzbifchof Bodzantha herbeifam, man 
hielt es im Gegentheil für feine Pflicht als geijtlicher Ober- 
herr. Aber, fragte man überall, was fell ihm das Geleit 
von 500 gut Bewaffneten? Warum findet fich der kühne 
Bartoſz von Adelnau in feinem Gefolge? Und warum zieht 
er den Weg nach Krakau zu? Sit vielleicht noch ein Anderer 
in feinem großen Troß? Gewiß, jo war es auch. Herzog 
Ziemowit befand fich verfappt in dem Zuge des Exrzbiſchofs. 
Die maſowiſche Partei, in Sieradz gänzlich gejchlagen, hatte 
einen kühnen Plan entworfen, der auf Ueberrumpelung aller 
Parteien abgejehen war. Stand er erſt mit feinen 500 Mann 
in Rrafau, und war fo die Stadt in feiner Gewalt, jo ließ 
er die nichts ahnende Hedwig bei ihrer Ankunft raſch entfüh- 
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ven und frönte Ziemowit zum König und Hedwig zur Königin. 
Dagegen Fonnte dann feine Partei eigentlich etwas einwenden; 
- 28 gejchah dann jeder Genüge. — Allein diefer gewaltfame 
Verſuch fand gleich von vornherein unüberwindliche Schwierig- 
feiten. Der Plan war, fo fehr er auch im Geheimen betrie- 
ben wurde, gar bald offenbar und eins von den öffentlichen 
Geheimnifjen, die man fich in dev Nähe wie in der Ferne 
laut erzählte. Die Bürger von Krafau, meift Deutfche, hat- 
ten einen natürlichen Widerwillen gegen Ziemowit und ver- 
ichloffen daher dem Erzbifchof, der, wie fie wohl mußten, 
den Herzog bei fich hatte, Die Thore der Stadt und gejtatte 
ten ihm den Einzug nicht. Er mußte daher mit feinem Deere 
in der Propftei zu St. Floryan vor der Stadt bleiben, und 
nach zwei Tagen vergeblihen Wartens nach Profzowice und 
Korczyn abziehen. 

In Sandecz warteten inzwiſchen die Herren vergebene. 
Die Königin Eliſabeth verfuhr mit aufßerordentlicher Vor— 
ficht. Entweder ahnte fie etwas von den Plänen Ziemowit’s, 
oder jie wollte exit noch durch neue Verhandlungen mit den 
Magnaten fich ganz verfichern. Sie war nur bis Kaſchau 
gereift und jchidte von dort den noch an ihrem Hofe weilen- 
den Sedziwoj von Schubin nebjt einigen Ungarn nach San- 
decz mit dem Erjuchen, die Magnaten möchten doch zu ihr 
berüberfommen, da fie mit ihrer Tochter ‚wegen der Ueber- 
ſchwemmungen um Srafau herum“ nicht fommen fünne, — 
Die Sache hatte noch einen andern Hafen. Hedwig war näm— 
lich damals 12 Jahr alt geworden und nach dem Ehecontract 
von Heinburg follte Wilhelm von Defterreich fie nunmehr heim- 
führen. Allein die Mutter Elifabeth war diefer ganzen Heirat 
abgeneigt und hatte wohl fchon früher den Polen die Erffä- 
rung abgegeben, daß fie auf diefelbe Feine Rücficht zu nehmen 
hätten. Daher mag es gefommen fein, daß man in Polen 
Hedwig immer noch als unverheiratet anfah. Aber mit diefer 
Löſung der alten Verbindlichfeiten konnte man noch nicht offen 
vorgehen, und- darum waren der Königin vertrauliche Ver— 
handlungen weit erwünfchter. Die vornehmiten Magnaten, 
Wincent von Kepa, Sedziwoi von Schubin, Spytko von 
Melſztyn aus dem Haufe Leliwa, Dobieslaw non Kurozweki, 

29% 
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der Vater Zawilza’s, Jasko von Tarnow, denen fich jett auch 
Domarat Grzymala anfchloß, entfprachen dem Wunfche ver 
Königin und gingen nach Kaſchau, um die Frucht der weichern 
Stimmung der Königin in Gaben, PVerleihungen und Privi- 
(egien zu pflücken. Der Heine Adel zog wieder ohne Gewinn ab. 

In Kaſchau machten „mäßige Gefchenfe und viele Ver- 
iprechungen‘ die Magnaten ganz und gar den Wünfchen ver 
Königin, oder vielmehr ihres vertrauten Rathgebers und Bei- 
itands Nicolaus de Gara, ver die ganze Sache leitete, voll- 
fommen geneigt. Vorerſt fam es der Königin darauf an, in 
Anbetracht des Zuftandes, in welchen fich das Land befand, 
und der Prätentionen, die Ziemowit von Mafowien erhob, 
ferner in Nücficht auf die Heirat mit Wilhelm von Defter- 
reich die Krönung der Tochter jo lange als möglich zu ver- 
ihieben und binzuziehen. Dagegen Hätten allerdings die 
Magnaten Proteft zu erheben gehabt, weil bei der heillofen 
Zerrüttung des Landes ein jchneller Abfchluß der Sache um 
jo dringender nothwendig war. Sie gingen aber zum Ver— 
druß des Landes auf alles ein. Es wurden neue Vereinba- 
rungen aufgezeichnet, nach denen Hedwig erit am St. Martins- 
tage gefrönt werden jollte; wenn fie ohne Nachkommen jtürbe, 
ſollte Maria, ihrer Schweſter in Polen, und wenn dieſe finderlos 
binginge, Hedwig in Ungarn auf dem Throne folgen und alfo 
eine Vereinigung der beiden Kronen vorbehalten fein, eine 
Beitimmung, welche direct gegen die Intentionen des Yandes 
verjtieß, das fich mächtig gegen die Dauer einer Vereinigung 
der beiden Kronen auf einem Haupte fträubte Y. Im Ange- 


1) Dfugofz, X, 80, läßt bier eine Bedingung in diejem neuen 
Abkommen eingefügt werden, die von der höchſten Wichtigkeit ift, aber 
von der Duelle, die ihm allein dafür zu Grunde gelegen hat, dem 
Archid. Gnesn., nicht erwähnt wird. Er fagt nämlich: Hedwigis filia Cra- 
coviam adveniat, regnum Poloniae, sponso ex sententia Praelato- 
rum et Baronum ibi jungendo, possessura. Daß itber diejes neue 
Kaſchauer Abkommen eine Urkunde aufgenommen worden ift, jagt der 
Archid. Gnesn. allerdings. Aber Szajnocha jchließt zu viel, wenn 
er aus den Worten bei Braj, Annales Hungariae, II, 163: Ita lit- 
teris consignatas (se. conditiones) reperio, abnimmt, daß Praj eine 
Urkunde darüber gefeben babe. Praj hatte feine andere Quelle für 
diefe Vorgänge, als die von ihm citirte, nämlich Diugofz, und Da 
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ſicht der Königin felbft wurde von einigen der anwejenden 
Edelleute Protejt dagegen erhoben, allein ganz ohne alle Wir- 
fung. Die Verſchiebung der Krönung und der Mangel an 
Rückſicht auf die öffentlihe Meinung jollte aber noch ver- 
hängnißvoll werden. 

So wenig als man in Kaſchau über die Schritte des 
maſowiſchen Herzogs im Ungewiſſen war, ſo wenig war es 
dieſer über die Vorgänge jenſeits des Tatragebirges. Die 
Rathgeber der Königin fanden es für nothwendig, ihr 
Sicherheitsmaßregeln gegen die Gewaltthätigkeit des Herzogs 
vorzuſchlagen. Das Wichtigſte aber war, daß Domarat Grzy— 
mala ſeine iſolirte Parteigängerſchaft wie ſeine Generalſtaroſtei 
aufgab und ſich mit der Caſtellanei von Poſen begnügte. 
Dadurch wurden mehrere hohe Aemter frei, in welche man 
zuverläſſige Perſonen einzuſchieben bemüht war, beſonders 
dort, wo man den bisherigen Beamten zu mißtrauen Urſache 
hatte, wie in Brzese. Seit Eliſabeth der Aeltern ſtand ver 
Krontheil Kujawiens unter jenem Peter Malocha Malochowski, 
ver in feiger Weife durch ein Höhergebot an Zins die da- 
maligen Stavoften aus ihren Stellen gedrängt hatte. Obwohl 
durch die Gunft des ungarifchen Hofes erhoben, war doc 
jeine Rolle in der gegenwärtigen Krifis jo zweideutig, Daß 
man ihn durch Seibor Mofzeic, auf den man fich ficher 
verlaffen fonnte, zu erſetzen beſchloß. Es war nämlich von 
Wichtigkeit, daß gerade das an Maſowien grenzende Kujawien 
in treuen Händen war. Allein ehe noch Scibor nach Brzest 
gefommen war, hatte ſchon Ziemowit einen feiner Treuen, 
ven Rrzestaw von Koscielece dahin gejchiet, während 
Abraham Socha, ein anderer Anhänger der Maſowier, Ko— 
wale einnahm. Obwohl daher Scibor in der Stadt Brzesc, 
die wie alle Städte Ziemowit „wie den Blitz“ haßte, mit 
Jubel aufgenommen wurde, mußte ev doch, gedrängt einer- 


Dfugofz wieder feine andere hatte, als den Archid. Gnesn., fo ift der 
oben angeführte Zufat aus dem Zufammenhang der Verhältniffe und 
aus den fpätern Ereigniffen nur willfürfich von Dfugofz gefolgert wor— 
den. Eine fo hervorragende und folgenreihe Beftimmung würde der 
Archid. Gnesn., der fo vortrefflich unterrichtet ift, mitzutheilen nicht 
verablaumt haben. 
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jeit8 von der Burgbefatung, ambererjeit8 durch den heran— 
ziehenden Abraham Soda, umnverrichteter Sache Kujawien 
wieder verlaffen. Die arme Stadt erlitt Plünderung und Ver— 
heerung zur Buße für ihre Abneigung gegen den Mafowier. 
Nachdem durch den Verrath Malocha's der Weg der gewalt- 
ſamen Aneignung befchritten war, ging Ziemowit denfelben 
weiter und ließ durch einen feiner Anhänger eine andere 
wichtige Burg Kujawiens, die Burg Krufzwic nehmen. Ach 
hier fam ihm Lift und Verrath förderlich entgegen, ſodaß er 
die ganze Provinz ohne Schwertftreich fich unterworfen hatte. 

Die Königin von Ungarn war aber über” die Duelle, aus 
welcher Ziemowit von Meafowien feine Gelomittel zu feinen 
Unternehmungen bezogen hatte, wohl unterrichtet und ſchrieb 
deshalb an den Hochmeifter Conrad Zöllner von Roten— 
jftein, und machte ihm Vorwürfe, daß er dem Herzog von 
Mafowien bei deſſen verrätherifchem Einfall in Polen Hülfe 
geleiftet und Unterftügung gewährt habe. Der Hochmeijter 
gab der Königin fofort Erklärungen über feine ganzen Be— 
ziehungen zum Herzog, und gab zu verjtehen, daß derſelbe 
weitere Unterſtützung von feiner Seite nicht zu erwarten habe. 
Jene Vorſchüſſe auf Pfänder (f. o. ©. 441) Habe er freilich 
aus Zuneigung für den Herzog und auf deſſen dringende Bitte 
gemacht, aber von feinem Vorſatz, das Geld zu einer Inva— 
ſion des Nachbarreichs zu verivenden, habe er nicht das Min— 
defte gewußt „und“, fette der Meifter hinzu, „ver Allınächtige 
it unfer Zeuge, daß wir gewiß nicht mit Abjicht irgend etwas 
gegen Euch unternehmen würden, was uns in DVBerdacht brin- 
gen könnte“ Y. Der Königin war diefe offene und beruhi- 
gende Erklärung genügend, und namentlich mußte ihr die Ver- 
ſicherung angenehm jein, daß fie von diefer Seite feine För— 
derung der gegneriſchen Pläne zu befürchten habe. 

Auch Ziemowit wußte, daß er von dorther nichts mehr zu hof- 
fen hatte, da mittlerweile die litthauiſchen Händel eine unverhoffte 
Richtung einfchlugen, und nahm daher bei ven Rrafauer Juden 


1) Entwurf des Schreibens bei Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 138, 
No. 99, datum Ylavie, das dort ſowohl als auch im defjelben Geſch. 
Preußens, V, 229, jedoch fälſchlich, ins Jahr 1370 gejegt if. Daß 
e3 nicht in jene Zeit gehört, ift [don oben, 9.440, Anm. 1, erwieſen worden. 
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um hohe Zinſen nicht unbedeutende Geldfummen auf!) umd 
traf mit einigen Baronen vom Leczycer Lande eine Verab— 
redung, die ihm aller Wahrfcheinlichfeit nach den Befit diefer 
Provinz verbürgen ſollte )). Nachdem ihm alfo neben feinem 
Erbherzogthum Kujawien und Leczyc zugefallen waren, glanb- 
ten jeine Anhänger die Sache zur Entjcheidung führen zu kön— 
nen. Sie ſchickten Kronbeamte des Herzogs im Lande umher 
und liegen alle Adligen Polens nach Sievadz auf ven 15. Juni 
zu einer Wahlverfammlung einladen. Um möglichjt zahlreich 
zu fein, übte die maſowiſche Partei den härteften Terrorismus 
aus. Denen, die nicht in Sieradz erjchienen, wurde Naub 
und Plünderung und Branditiftung angedroht. Natürlich kam 
ein großer Haufe, der Erzbifchof mit großem Gefolge und 
neben ihm die Biſchöfe Scibor von Plod und Nicolaus von 
Kiew. In der Kirche der Predigermönche zu Sieradz, welche 
im Jahre 1331 jene gräuliche Verwüſtung durch die Ordens 
ritter erfahren Hatte, wurde die Berfammlung abgehalten. Die 


ungejtüme Bartei wollte den Herzog ohne weiteres gekrönt 


wiffen. Allein es fehlte doch nicht an Gemäßigtern, welche 
in Betracht der Eonflicte, die das hervorrufen könnte, wider- 
viethen. Zudem mochte wohl auch der wanfelmüthige Erz 
biſchof gefühlt haben, wie jehr er fich durch eine ſolche That 
den übrigen Parteien gegenüber compromittive, und man be- 
gnügte ſich daher, ven Herzog in die Höhe zu heben und 
ihn ohne Krönung zum König „auszurufen”. 

Dis dahin war die maſowiſche Sache im Fortiehreiten 
begriffen gewejen. Mit viefer „Ausrufung“ in Sieradz aber 


1) ©. das Friedensinftrument zwijchen Ziemowit und Hedwig bei 
Muczk. u. Rzylz., II, 765: nos de debitis omnibus, apud Judeos 
in Gracovia per nos contractis, personam nostram dumtaxat con- 
cernentibus, que etiam per litteras nostras sigillo nostro sigillatas 
comprobäri possunt ..... 

2) Ebendafelbft, a. a. D.: demum contractus in facto terre 
Lanciciensis, nobiscum per barones ipsius domine regine quomodo 
libet firmatos, et literis vel alio quocungue modo firmatas cas- 
samus, irritamus et praesentibus annullamus, decernentes ipsos nul- 
lius amplius fore efficacie vel valoris. Daß er damals bereits „Ku— 
jawien“ in feinen Titel aufgenommen habe, erweilen nah Naruſze— 
wicz, X, 181, Note 2, mehrere Urfunden, 
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begann ihre Auflöfung. Zu Anfang ihres Auftretens hatte 
aber auch die mafowifche Partei fich gegenüber nur die Klein- 
polen, welche damals gejpalten und ihrer Ziele jich nicht vecht 
bewußt waren; jest aber, nachden die Grzymala ihre Sonder— 
jtellung aufgegeben Hatten, jett war die kleinpolniſche Partei 
übermächtig. Die Grzymala nährten aber noch fortwährend 
ihren Privathaß gegen die Nalecz, welche dem Maſowier folg- 
ten, und übernahmen daher die Befümpfung verjelben mit den 
Waffen, während fie den andern Kleinpolen die diplomatifchen 
Berhandlungen überliegen. Namentlich galt die erjte That 
der Grzymala dem haltlofen und fehwanfenden Erzbifchor. 
Einmal hatte er ſchon offen die Fahne gewechfelt, als er von 
dem Markgrafen Sigismund zu Ziemowit übergefprumgen war. 
Seine refervirtere Haltung in der Kirche zu Sieradz war wie- 
der ein Anzeichen, daß er am Vorabend einer neuen Schwen- 
fung ftehe. Es durfte daher nur der Drud der Gewalt hin- 
zufommen, un ihn gänzlich wieder von der majowifchen Partei 
abzureißen. Die Grzymala gaben daher das Zeichen, die 
Güter des Erzbisthums befonders ins Auge zu fallen. Sofort 
fielen Grzymala von Dlesnica, der Caſtellan von Koſtrzyn, 
und Mierzbieta von Schmiegel und andere von Nafel aus 
über Znin her (21. Juni). Mit Noth und Mühe brachte es 
Bodzantha durch fchwere Gelpleiftungen und Opfer dahin, 
daß diefe Stadt verichont blieb. Inzwiſchen Hatte man das 
Gerücht verbreitet, der Erzbifchof fer auf Antrag der Königin 
vom Papſt feiner Würde entjetst worden. Alsbald warfen 
fich einige Ritter von der Partei Grzymala auf die bifchöfliche 
Stadt Kammin, zwei Meilen nördlich von Zempelpurg, und 
nahmen diefelbe in Folge einer Capitulation. Auf dem Rück— 
wege von Znin zerſtörten die Grzymala die Stadt Gebic, 
welche die Maſowier beſetzt hatten, und ſchleppten die Beute 
nach Nakel. — Als aber die Maſowier aus den Unterhand— 
lungen bei Znin entnehmen zu müſſen glaubten, daß der Erz— 
biſchof nach der Gegenpartei hinüberneige, fielen ſie mit der— 
ſelben Härte von Krufzwic über die biſchöflichen Güter her 
und plünderten und verheerten Kiwieciizewo, Zlotkow und an- 
vere bifchöflihe Ortichaften. 

Während deſſen war Domarat Grzymala von Kaſchau 


Bodzantha und Bartoſz von Adelnau. 457 


zurüdgefommen und überblidte raſch die Sachlage. Er jah 
den Erzbifchof in der erbärmlichiten Haltung und erfannte die 
Nothwendigkeit, Znin, welches eine gute Dperationsbafts ge- 
gen Kujawien bot, in die Hände feiner Freunde zu bringen. 
Er ging alſo gradezu zu Bodzantha, Iprach, ihn einfchüchternd 
von feiner Anklage vor dem päpftlichen Stuhl, von feiner 
möglichen Entſetzung u. dgl., und forderte fchließlich die Ueber— 
gabe von Zuin als die einzig noch mögliche Bedingung einer 
Aufhebung der Anklage. Der feige Erzbifchof bemerkte fehr 
richtig, daß, wenn er der Forderung Domarat’s nachkomme, 
er ſchutzlos der mafowifchen Partei preisgegeben ſei, im an— 
dern Falle wieder den Grzymala. Er wolle aber, um jeden 
Argwohn zu befeitigen, Inin an den Gaftellan von Koſtrzyn 
ausliefern, bedinge fich aber eine neutrale Haltung der Burg- 
befagung aus. Der Streich ver Grzymala war gelungen; fie 
erhielten die wichtige Burg. — Einen jcharfen Gegenfat zu 
der Faſſungsloſigkeit diefes geiftlichen Parteigängers Ziemo- 
wit's bietet der tapfere und feſte Bartofz von Adelnau. Gleich 
nach der Berfammlung von Sieradz zog er mit dem Herzog 
vor die Burg Kaliſch. Um nicht wieder wie bei der frühern 
Delagerung diefer Stadt von dem Herzog Conrad von 
Dels beläftigt zu werden, trat er dem jchlefiichen Fürften 
Adelnau ab und erhielt dafür dreihundert jchlefifche Yanzen- 
träger zur Unterftüßung. Am 19. Juni hatte die Belagerung 
begonnen, und jchon wenige Tage nachher nahm Bartofz einen 
Feſtungsthurm, der auf der Straße nah Konin zu lag, ein. 
Gleichwohl Leifteten die Bürger, welche dem Herzog durchaus 
abgeneigt waren, einen hartnädigen Widerftand. Schon mehr 
als vier Wochen hatte die Belagerung gedauert, da trafen 
unerwarteterweife Briefe an Ziemowit und an den Erzbifchof 
Bodzantha ein, durch welche ver hohe Adel von Krafau und 
Sandomir die beiden Häupter der Gegenpartei, unter Zufiche- 
rung freien Geleits, nah Krakau auf den 26. Juli einlud, um 
mit ihnen über die Neichsangelegenheiten und über die Her- 
jtellung des Friedens zu berathen. 

Diejes Anerbieten der Kleinpolen mußte die maſowiſche 
Partei überrafchen; aber da jie nach den bisherigen Erfolgen 
die Sache in allzu optimiftiichem Lichte auffaßte, machten fich 
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der Herzog und der Erzbifchof auf die Neife und gingen in 
die Falle. Denn eine Tale wars. Es war nämlich der 
zweite Theil der Verabredung, welche zwifchen den’ Kleinpolen 
und den Grzymala getroffen war. Die Kleinpolen hatten nach 
Ungarn Vorftellungen machen laffen, daß die maſowiſche Partei 
nicht ohne auswärtige Hülfe niedergeworfen werden könne, 
und während die Kleinpolen in Krakau mit Ziemowit über 
einen Waffenftillftand unterhandelten, jtand bereits der Mark— 
graf Sigismund von Brandenburg, der Schwiegerfohn ver 
Königin Clifabeth, mit etwa 12000 Mann ungarischer Trup— 
pen in Alt-Sandecz. Ziemowit aber ahnte nichts von dem 
Betruge und unterzeichnete einen Waffenftillftand, der bis zu 
Michaelis gehalten werden jollte, und verpflichtete fich, am 
14. Auguft fein Deer von Kalifch zu entfernen. Der Fürft 
hielt jein Wort. Bartojz von Adelnau aber jchäumte, als er 
von dem Waffenftillitand hörte; ex blieb vor Kaliſch und er- 
flärte, fo lange dort zu bleiben, bis ihn der Herzog jelbjt 
vor dort entfernen würde. Den Slleinpolen war dies ganz 
genehm, denn nun machten fie den Herzog für den Waffen- 
jtillftandshruch verantwortlih und erflärten jich aller Ver— 
pflichtungen ledig. Bartoſz hielt noch einige Zeit vor Kaliſch 
aus, und als fih in Winnagora!) bei Miloslaw ein Heer ſam— 
melte, um ihn mit Gewalt von Kalifch zu verdrängen, eilte 
er raſch dorthin, zeriprengte die Heine Truppe und nahm bie 
Beute mit fih in fein Standquartier vor Kaliſch. Endlich 
aber mufte er doch aus Schwäche die Belagerung aufgeben. 
Was dann aus ihm geworden, darüber find wir nicht unter- 
richtet. Im den nachfolgenden Creignifjen tritt ex nicht wie- 
der auf. 

Daß man fich won Ziemowit nicht überwältigen laffen 
dürfe, darin waren alle Stimmen der Kleinpolen, einig, aber 


1) Deugofz jhridt vor feiner Unwahrjcheinfichkeit zurüd. Im 
Archid. Gnesn., p. 150, heißt e8 in vineo monte, und wie Szaj— 
nocha, II, 377, angiebt, hat der Cod. Sieniaw. den Zufaß: circa Mi- 
loslaw. Es ift aljo offenbar, das noch heute zwiſchen Miloslaw und 
Szroda befindfihe Winnagora. Diugojz macht aber daraus Vynyecz 
(Winiec), das in Kujawien Tiegt. Bis dorthin Fonnte fi) Bartoſz wohl 
nicht entfernen, 
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daß dies mit einer fremdländiſchen Heeresmacht unter Leitung eines 
eigene Anfprüche erhebenden Fürften abgewehrt werden jollte, 
ſchien Manchen doch ein ſehr gewagtes Spiel, und es entſtanden 
heftige Meinungsverſchiedenheiten darüber, befonders zwijchen 
den Einwohnern von Krakau und denen von Sandomir. Um fo 
gelegener war die Unzufriedenheit Bartoſz's von Adelnau, die 
man als einen Vertragsbruch von Seiten Ziemowit's auslegen 
und fich felbft beruhigen fonnte. Um jo bald als möglich 
die Urſache des Zwiefpalts aus dem Auge zu rücken, ſchickte 
man fofort das ungarifche Heer unter dem Markgrafen ©i- 
gismund und dem Cardinal Demetrius, Erzbiſchof von Gran, 
nach Mafowien ab). Das ganze Yand erdröhnte jest von 
wilden Kriegsgefchrei. Der Herzog Conrad von Dels hatte 
fich auf feinem Rüdzuge von Kaliſch ver Stadt Punit be- 
mächtigt. Raſch eilte Beregrin von Wagleſzyn, ein Partei- 
gänger des Mafowiers, dorthin, vertrieb den Herzog und 
nahın die Stadt wieder. Auf dem Nüdzuge nach Norden 
wurden Kröben und Dolzig, Beſitzthümer des Pojener Capitels, 
gräßlich verheert. Jener von Ziemowit zurückgewieſene Sci- 
bor, ver zum Starojten von Kujawien auserfehen war, vächte 
fih an den Gütern des unglücklichen Erzbifchofs und plünderte 
Turef und Gregorzewo. Domarat und feine Freunde wüſte— 
ten um Lofjowo; inzwijchen führten maſowiſche Parteigänger 
eine Schaar von Menfhen aus Inin und Gollancz in Ge- 
fangenſchaft. Dafür brannten die Grzymala wieder die Stadt 
Lefno bis auf den Grund niever. Am Furchtbarften litten die 
erzbiichöflichen Güter, denn diefe wurden von beiden Parteien 
nachſichtslos verheert. Nicht minderes erduldete inzwijchen das 
maſowiſche Land, welches faſt wehrlos ver Wuth der ungari- 


1) Außer der Hauptquelle, dem Archid. Gnesn., haben wir über 
den Einmarſch der Ungarn noch drei Notizen: erftens bei dem Anna— 
liften in Sommersberg, Il, 93. Tardus (Szajnoha emenbdirt 
richtig Cardinalis) Strigoniensis et Sigismundus vadunt Masowiam 
et magna dampna faciunt. Zweitens im Calendarium Cracov, bei 
Letowski, Katalog biskupöw, IV, Beil. .©. 95: Demetrius Card. 
Strigon. et Sigism. cum multo exercitu Ungarorum, Walachorum 
et Yaszorum Cracoyiam intraverunt. Drittens in der Urk. Sigism. 

3. 1409 bei Braj, Annales Hungariae, II, 164, Note 18, 


460 Dritte8 Bud. Viertes Capitel. 


ſchen Kriegsvölker preisgegeben war. Um Rawa, Sochaczewo, 
Lowicz, Goſtynin ergoffen fich die feindlichen Schaaren, und 
in furzer Zeit war das ganze Yand umher eine furchtbare 
Brandſtätte. Von Mafowien zogen die Ungarn nach Brzesc 
und begannen auch dort ihr fchauderhaftes Zerſtörungswerk. 
— Nur in dem Theile Kujawiens, der unter Wladyslaw 
von Oppeln jtand, herrfchte noch Ruhe und war noch nicht 
jener furchtbare Zerfall aller gejellichaftlichen Bande eingerif- 
jen. Er ftand an den Grenzen und wehrte muthig alle Par— 
teien ab, und als Domarat ihm einft Trotz zu bieten ver- 
juchte, fchlug er ihn völlig aufs Haupt. Als aber die Ungarn 
vor Brzesé ftanden, warf er ſich zum Vermittler auf und 
brachte endlich mit vieler Mühe einen Waffenftillitand bis zu 
Oſtern fünftigen Jahres zwifchen dem Markgrafen und dem 
Herzog Ziemowit zu Stande. — Mittlerweile hatte der Erz- 
biſchof Bodzantha in einer Zufammenfunft mit dem Mark— 
grafen fich ganz für den ungarifchen Hof erklärt, und durch 
eine Lift gelang es ihm auch, Znin den Grzymala wieder zu 
entreigen. Aber grauenhaft war der Anblick, der fich feinen 
Bliden darbot, als er in die bifchöfliche Reſidenz wieder ein- 
zog. Die Spuren einer wilden Kriegsfurie hatten jich dem 
Lande aufgeprägt und, fagt der Chronift, als die ungarifchen 
und fleinpolnifchen Heere von dem Lande abzogen, Tiefen fie 
Hinter fich „einen ewigen Fluch”. 

St. Martinstag kam heran und aller Augen waren auf 
Ungarn gerichtet, woher die Königin, die Netterin aus diefer 
heillojen Zerrüttung fommen follte. Ahnungsvoll begann auch 
wohl jchon manches Herz daran zu zweifeln, ob man in Un- 
garn ein ehrliches Spiel treibe, ob man ernftlich in eine 
Trennung der Kronen von Ungarn und Polen willige. Die 
Sendung Sigismund’s mit einem jo bedeutenden Heere ſchien 
faft das Gegentheil beweiſen zu wollen. Von Beſorgniß ge- 
trieben, machte fich daher der Staroft von Krakau, Sedzimof 
von Schubin, mit einigen vornehmen Kleinpolen, unter denen 
ſich auch Sasfo von Tarnow befand, auf die Reife nach 
Ungarn, um den Stand der Berhältniffe am Orte felbft zu 
überfchauen. Die Edlen, welche er mitgenommen hatte, wollte 
Sedziwoj der Königin als Geifeln dafür anbieten, daß bie 
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Polen Hedwig nach alter Verabredung bald nach der Krönung 
der Mutter zur weitern Erziehung auf drei Jahre‘ zurücgeben 
würden. Sedziwoj fand die Königin nicht in ihrer Haupt- 
ſtadt und reiſte ihr bis nach der dalmatiſchen Stadt Jabra 
nach, und machte feine ernften Vorjtellungen und Anerbietun- 
gen. Die Königin nahm ihn fühl auf und als er fich wieder, 
trotz des ungünftigen Erfolges, in die Heimat zuriicbegeben 
wollte, ſah er fich plößlich feiner Freiheit beraubt. Man hielt 
ihn in Jadra zurück. Dagegen fchiefte Elifabeth den Gaftellan 
von Sandomir, Iasfo von Tarnow, der ihr unbedingter er- 
geben war, nach Krakau mit dem Befehl, Schloß und Burg 
fofort den ungarischen Truppen zu übergeben. Sedziwoj durch: 
jchaute ven ganzen Betrug. Im Geheimen fandte er flugs 
einen Boten nah Krafau und beſchwor feine Kollegen in 
Krakau, die Stadt den Ungarn nicht zu übergeben, jelbit wenn 
fie hören jollten, daß man ihn lebendig verbrannt habe. Er 
ſelbſt beſchloß heimliche Flucht; er ließ fich auf dem ganzen 
Wege nach) Polen Relais vorbereiten und, nachdem er heim— 
ih aus Jadra entwifcht war, flog er jo raſch der polnischen 
Grenze zu, daß er in 24 Stunden jechzig Meilen zurücdlegte. 

tar kann fich denfen, welchen Eindrud die Nachricht 
von diefen Vorgängen in Polen hervorrief. Kine fchon an- 
gejagte Verfammlung der Neichsgroßen wurde abbejtellt und 
eine neue auf ven 2. März des nächjten Jahres anberaumt, 
die in Radomsk, dort, wo die erjte hochbedeutende Conföde— 
ration nach dem Tode Ludwig's jtattfand, abgehalten wer— 
den follte. 

Wie aber Hatte ſich die Yage der Dinge feit jener Ver— 
fammlung verändert! Bon der ganzen Partei, welche damals 
unter maßvollen und ftreng rechtlichen Bejchlüffen ihre eigent- 
lichen Abfichten verbarg, war feine Rede mehr. Der Erz- 
biſchof Bodzantha, welcher in ver erſten Berfammlung zu Na: 
domsk neben Domarat eine tjolirte Oppofition erhoben hatte, 
fam auch jet wieder, aber einem Wrad nur vergleichbar, das 
alle Zonen durchflogen hatte und nun noch zur Staffage des 
Hafens benutzt wird. Welche politifche Bartet Hätte fich auf 
den chamäleonartigen Mann noch ftüßen follen, nachdem er 
durch Kurzfichtigfeit und Selbftfucht fich alles Credits begeben 


1384 
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hatte. Allein in diefer Berfammlung zu Radomsf am 2. März 
1384 handelte es ſich überhaupt nicht mehr um Barteipro- 
gramme. In der Sache felbjt war entjchieven. Es fam nur 
darauf an, welche Mapregeln ergriffen werden follten, um 
dem fortwährenden Entjchlüpfen und Maciniven des ungari- 
ihen Hofes ein Ende zu machen. Die polnischen Magnaten 
fannten die Verhältnifje genau genug, um zu durchichauen, 
daß die ungarifche Königin einem Einfluß hingegeben fei, der, 
von umlautern Hintergedanfen erfüllt, die ftrifte und rafche 
Erfüllung der Zufagen von Kaſchau Hintertrieb. Diejelben 
ungariichen Magnaten, welche, als König Ludwig feiner Zeit 
nach Polen fam, diejes Yand wie ein unterworfenes behandel— 
ten, jahen in der Trennung der beiden Kronen eine Vernich- 
tumg ihres Jahre lang gemofjenen Einflufjes auf Polen und 
jchmeichelten offenbar der Königin mit der Hoffnung einer 
dauernden Bereinigung beider Kronen unter Maria. Das 
war aber grade der Kernpunkt, in deſſen Ablehnung alle Bar- 
teien in Polen übereinftimmten. Man bejchloß daher zu Ra- 
domsk dem gegenüber eine entjchloffene Haltung einzunehmen. 
Man jandte an die Königin durch einen wadern Edelmann, 
Przeckaw Wanmwelsfi, eine Art von Ultimatum ab, in 
welchen erflärt wurde, daß, wenn die Königin ihre Tochter 
Hedwig nicht binnen zwei Monaten zur Uebernahme der 
tegierung ſchickt, man zu einer andern Wahl jchreiten 
würde. Zugleich gab man ſich zu Radomsk das Chrenwort, 
feine Geſandtſchaft mehr in der Angelegenheit nach Ungarn 
zu ſchicken. 

In Ungarn nahm man die Sache noch immer nicht jo 
ernſt und hoffte noch immer einen unabjehbaren Eindruck von 
dem Erſcheinen Sigismund’s mit einem neuen Kriegsheer in 
Polen. Allein die Kleinpolen nahmen ihre Stellung in San— 
decz und liefen dem Markgrafen fagen, daß fie ihn weder als 
Herrfcher noch als „Gubernator“ wünjchten und ihn mit be— 
waffneter Gewalt abweifen würden. Sigismund fuchte zu be— 
ruhigen und gab vor, daß er nur mit ihnen ‚wegen der in 
Ungarn noch zurückgebliebenen Geifeln verhandeln wolle. Das 
vauf Hin hatte Sepziwoj von Schubin, in Erwägung, daß er 
das Schieffal jener Männer veranlaft hatte, den Muth, nach) 
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Lublau Hinüberzugehen. Es wurde viel hin und her verhan- 
delt. Der Markgraf jah, wie die Dinge jtanden, und verfprach 
die Königin zu bewegen, daß fie Hedwig zum Pfingftfefte nach 
Polen ſchickte und die vetinirten Edelleute freiliege. — Die 
in Sandecz verjammelten Herren waren noch ferner zu wars 
ten geneigt, aber fo groß war das Miftrauen gegen Sigis- 
mund, daß man übereinfam, der Königin durch eine Gefandt- 
ſchaft diveft diefe letzte Entjchließung fundzuthun und zugleich 
zu bedeuten, daß, würde man wieder getäufcht, „vom Don- 
nerftag nach Pfingiten an fein Pole ruhig unter feinem Dache 
bleiben würde, bis man einen König gewählt hätte‘. Spytek 
von Tarnowo, der Gaftellan von Krakau, und Beter 
Kınita, übernahmen die Sendung an die Königin. Da 
aber erhob ſich jener Przechaw Wanwelski mit Entrüftung 
und wies darauf hin, daß man ihn durch folhe That am 
ungarifhen Hofe zum Lügner mache, denn er habe nach dem 
Beſchluß vom 2. März der Königin verfichert, daß Polen 
feine Boten mehr entjenden würde. Die Herren wollten Doch 
nicht vergejfen, daß ihre eigene Ehre dabei verpfändet jei. 
Der Wiverfpruh wirkte Man nahm ven Gefandten die 
Vollmacht ab und verbot Jedermann, nach Ungarn zu gehen; 
eine neue VBerfammlung wurde für alle Fälle, wie auch die 
Dinge ſich wenden mögen, auf ven 8. September nach Sie- 
vadz angejagt, die jedoch, da die Großpolen damit unzufrieden 
waren, jpäter auf den 22. September verlegt wurde. Alle 
waren der Ansicht, daß man dort zur Wahl eines neuen Kö— 
nögs würde ſchreiten müſſen, denn auch Pfingften ging vorüber, 
und Hedwig fam nicht, obgleich Spytef von Tarnowo troß 
dem Verbot jih nach Ungarn begeben hatte, um die Gefahr 
des Verluſtes der Wittwe Ludwig's darzuthun. 

Inzwiſchen hatten die verheerenden Parteifehden nicht 
aufgehört, und waren vielmehr vollfommen in Privatfriege 
ansgeartet. Der Ehronijt, welcher bis zu dieſem Zeitpunkt 
hin uns ein treuer Berichterftatter gewefen !), ſchildert noch 


1) Wo in den legten Kapiteln feine beſondere Quelle -angegeben 
ift, da folgten wir dem Archid. Gnesn. (Sanfo von Czarnkowo), einem 
Ehroniften von jeltenen Fitterarifhen Tugenden. 
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einige diefer das Yand verzehrenden Kämpfe; und dabei fennt 
er nur die ſturmvollen Ereigniffe aus feiner Nähe, aus Groß— 
polen; was hindert ung, verfichert zu fein, daß auch in Klein- 
polen, in allen Provinzen diefelbe Zerrüttung und Vernichtung 
und Auflöfung aller Bande ftattfand. Der Wohlitand des 
Landes und die Sicherheit des Eigenthums war dermaßen 
heruntergefommen, daß man zu jener- Zeit einen Ochſen oder 
eine Kuh für 2 Grofchen (10 Neugroſchen), ein Schaf over 
eine. Ziege für 3 Denare (1 Ngr. 6 Pf.) kaufen Fonnte 9. 
Es iſt um fo bedanerlicher, daß uns der fchlichte, auf- 
richtige Chronift, welcher mit den Ereigniffen feiner Zeit und 
mit den in derfelben hevvorragendften Perſönlichkeiten in. per- 
jönlicher Berührung jtand, gerade da im Stich läßt, wo er 
die Entwickelung des großartigen Schaufpiels, deſſen Einlei- 
tung und Verwickelung er uns übermittelte, hätte erzählen 
müſſen, als in eben verjelben Zeit auch das urkundliche Ma— 
terial verhältnißmäßig nur ſpärlich ung erhalten ift. Welche 
Berhandlungen, welche Sinneswandlungen gingen dem Ent— 
ſchluß der Königin, endlich dem Willen der Polen fich zu fü— 
gen, voraus? Daß verjchievene Verſuche gemacht wurden, 
die widerjtehenden Parteien zu theilen und zu zerjplittern, geht 
für uns unzweifelhaft jchon aus einem Tractat vom 20. De- 
zember des jturmoollen Jahres 1383, den die Königin Elifa- 
beth mit Januſz von Mafowien, dem Bruder des Kronprä- 
tendenten Ziemowit, abjchloß, deutlich hervor. Wir hatten oben 
gejehen, daß dieſer friedliebende Herzog mit den Abfichten feines 
ehrgeizigen Bruders einverftanden war und jeinerjeits zu den 
Dpfern beitrug, welche erfordert wurden. Aber wie die Sache 
defjelben ganz zu fcheitern fich anließ, mochte er um jeine 
eigene Stellung ebenfowohl als um die feines Bruders in Des 
jorgniß gevathen, und um fich und ihm eine Brücde zum Niüd- 
zug zu bauen, verfprach er der Königin zu Ofen, ihr gegen 
jeden Feind in allen Nöthen und Schwierigkeiten beizuftehen 
und ihr jederzeit mindeftens 300 Kriegsleute zu Hülfe zu ftel- 
len; dafiir erhielt er eine Jahresrente von 2000 ungarifchen 
Gulden auf die Einkünfte der Salzwerfe zu Bochnia ange: 


1) Anonymus der Danziger Ausgabe, S. 107. 
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wieſen 1), — Jedenfalls ſtand diefe Unterhandlung nicht ver- 
einzelt da, und dergleichen Anwerbungen auf dem Wege der 
privaten Intereſſen werden wohl noch mehr ſtattgefunden ha— 
ben. Ja, es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß die Pacification des 
in ſeinem Innerſten aufgerührten Landes überhaupt erſt durch 
dieſe Mittel nach und nach bewirkt wurde. Denn jo zauberhaft 
auch die Erjcheinung der jungfränlichen Tochter Ludwig's ge— 
wejen fein mag, jo gehört doch mehr poetische als hijtorijche 
Anſchauung zu dem Glauben, daß der freundliche und ergrei— 
fende Blid eines Weizehnjährigen Mädchens die zürnenden 
Dämonen eines aufruhrerfüllten Landes zu bannen vermöchte. 
— Auch Elifabeth gab ſich ſolchem vofigen Vertrauen nicht 
bin, und wenn nichts anderes, jo mochte die Mlutterliebe 
allein Schon Bedenken getragen haben, das hülfloſe Kind den 
zweifelhaften Stürmen, die an die Pfeiler des polniſchen 
Staates fchlugen, preiszugeben. Erſt als unter ihren eigenen 
Augen feine größere Sicherheit mehr war, als in Ungarn 
jelbft die Hausmachtsjucht und der Eigennuß ihres verftorbe- 
nen Gatten jich zu rächen anfing, als auch dort daſſelbe Spiel 
ſich zu entwideln begann, das in Polen ſchon bei vem Wende— 
punkt der Entſcheidung angelangt war, als fernher von Ita— 
liens und Dalmatiens Küften drohende Wolfen über dem 
Haupte der föniglichen Wittwe fich zufammenzogen ?), — erſt 
unter ſolchen Umständen nahm Elifabeth feinen weitern An— 
jtand, Hedwig in Begleitung des Cardinals Demetrius von 
Gran und des Biſchofs Johann von Kfanad und Bene: 
ungarischer Edlen nah Bolen zu ſenden. 

Am 15. October 1384?) wurde die vreizehnjührige Hed— 


1) Urf. bei Katona, Hist. crit. reg. Hung., XI, 57. 

2) Bgl. Engel, Geſchichte des ungarifchen Reichs, II, 162. 

3) So int Calendarium cracov. bei Zetomwsfi, Katalog, IV, 101, 
und Archid. Gnesn., p. 154. Szajnocha hat Recht, dem Bedenken Ka— 
tona’8, deswegen, daß der 15. Det, 1384 nicht auf Sonntag, fondern 
Sonnabend fiel und in dem Calendarium die dominico fteht, fein Ge- 
wicht beizumefjen. Da wir eine Urk. Hedwig’s, v. 18. Oct. 1384 aus- 
geftellt, in Muczk. u. Rzyſz., III, baben und nach Archid. Gnesn. die 
legte Verſammlung der Polen vor der Ankunft Hedwig’s am 22. Sept. 
ftattfand, jo find wir über die Zeit im Klaren und die Heinen Unter- 
jhiede in den Angaben find unerheblich, 

Caro, Geſchichte Polens. II. 30 
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wig in der Kathedrale zu Krakau, unter dem Beiſtand der 
beiden ungariſchen Biſchöfe und des Erzbiſchofs Bodzantha von 
Gneſen und des Biſchofs Jan Radlicki von Krakau feierlichſt 
zum „König“ von Polen gekrönt. Es iſt, als hätten die 
Zeitgenoſſen den phantaſtiſchen Vorſtellungen der Nachwelt 
über die Krönung der ſchönen dreizehnjährigen Königin nicht 
vorgreifen wollen. Keiner von ihnen nahm ſich die Mühe, 
uns die Freude und den Triumph der kleinpolniſchen Partei, 
das willige und unwillige Nachgeben der Oppoſitionsmänner, 
den Prunk und den Schimmer des Klerus, das Jauchzen und 
Jubeln der geharniſchten Ritter, den Purpur und die Edel— 
ſteine, das ſtrahlende Gold und das glänzende Silber, das 
rauſchende Geſchrei der Menge, den die Lüfte erfüllenden 
Jubelruf der Kinder, Männer und Greiſe, der ſo wunderſam 
der Fürſten Herz verlockt, das Schmettern der Trompeten, 
das Dröhnen der Poſaunen, den frommen Geſang der Prieſter 
zu ſchildern. Keiner that's! Doch was gilt's? Es wird da— 
mals nicht anders geweſen ſein, als immer und überall. 
Vielleicht nur, je länger die Sehnſucht und die Erwartung 
gedauert hatte, deſto ſtärker dann der Ausbruch jenes Ver— 
trauens, das, ob ihm auch tauſend Mal das Herz durchbohrt 
worden, mit immer neuem Blüthenglanz aus der Liebefähigkeit 
der Völker emporbricht. 


Fünftes Capitel. 


Litthauiſche Geſchichtn. — Olgierd und Kieyſtut. 
— Kieyſtut und Jagiello. — Jagiello und der 
ER 
Drden. 


Ereigniffe, welche aus den perjönlichen Entjchliegungen 
der Menjchen hervorgehen, find in den ſeltenſten Fällen Werfe 
des Augenblicks. Nur Leidenfchaft, Noth oder zufällige Ge- 
(egenheit pflegen Hlighrtige Entfehlüffe zu erzeugen; wo aber 
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bedächtige Ueberſchau aller Wirkungen und Folgen jich kenn— 
zeichnet, da pflegt der Gedanke zu folgenreichen Unternehmun— 
gen der Schlußjtein einer längern Entwicelung und einer 
Combination von Umständen aller Art zu fein. Der Gedanke 
des litthauiſchen Großfürjten, um die jchöne Hedwig zu freien, 
ijt gewiß nicht, wie die Tochter des Zeus. fertig und ganz 
dem Haupte des Vaters entjprungen, und wie fchwierig es 
auch ift, wenn auch nur die Dauptfeime, welche demjelben zu 
Grunde lagen, aufzufuchen, jo dürfen wir ung dennoch der 
Aufgabe nicht entziehen, wenn anders es uns um hiftorifche 
Irene zu thun ift. 

So wenig als wir von den wejtenropäifchen Staaten ein 
ganz getreues Bild aus der heidniſchen Zeit entwerfen kön— 
nen, jo wenig, und noch viel weniger werden wir Litthauen 
jemals in feiner uveigenen Geſtalt vor der Einführung des 
Chriſtenthums zu ſchauen vermögen. Die chrijtlichen Nach- 
barn jahen diefes, einem naiven Naturdienit hingegebene Volk 
mit ihrer chriſtlichen Brille an und witterten in allen Cultur— 
äußerungen dejielben nichts anderes als den Wahnfimm eines 
fanatifchen Heidenthums. So wenigftens, wenn ſie über daſ— 
jelbe jchrieben, ſprachen oder procefjirten. Im Handeln machte 
e8 fi) anders. Und da die Thatjachen mehr bedeuten als 
Worte, jo wird man wohl nicht fehl gehen, wenn man den 
Litthauern im vierzehnten Sahrhundert einen Culturftandpunft 
vindicirt, der nicht jo gar ſehr weit won dem der chriftlichen 
Oſtpachbarn abjtand. Ohne diefe Annahme würde es kaum 
begreiflich erfcheinen, wie ein Volk, deſſen Yand eine von den 
Meerausgängen abgejchlofjene Binnenlage. Hat, um und um 
umgeben von friegerifchen und beutefüchtigen Feinden, fich nicht 
nur feiner Haut mit Ausdauer und Helvenmuth wehrt, ſon— 
dern ſelbſt über die Widerfacher die Herrichaft in einer Weife 
ausbreitet, daß es ohne dieje fort und fort gefährdete Yage 
eins der mächtigften Reiche Europas in damaliger Zeit gewefen 
jein wide. Der gewaltige Gebimin kämpfte im Wejten mit un⸗— 
gebrochener Kraft gegen den unermüdlichen deutſchen Orden 

und gegen Polen, im Süden gegen die tatarifche Horde, im 
Oſten gegen Rußland fast zu gleicher Zeit, und dennoch ſchob 
er jeine Grenze über die Wiege des vuffifchen Reiches, über 
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Kiew hinaus, und dennoch fand er noch Zeit, Gelegenheit und 
Mittel, bewunderte Städte, wie Wilno und Troki, zu bauen. 
Waren auch nicht alle feine Kinder Erben feiner Größe, fo 
zeigten doch feine beiden Söhne Digierd und Kieyſtut ein Le— 
ben fo reich an Tugend, daß es auf den Gefichtspunft an— 
fommt, ob man glaubt, daß ihnen zur Gleichitellung mit den 
hervorragenden Berfönlichfeiten jener Zeit noch die Taufe zur 
ſittlichen Vollendung gebrach. Es kommt nur auf den Ge- 
fichtspunft an, um nicht dem Heiden Digievd mehr Chriften- 
thum als Tauſenden von Chriften feiner Zeit zuzufchreiben, 
wenn wir ihn mit fvommer Scheu das den Göttern geweihte 
heilige Feuer bei feiner Hauptjtadt Wilno nähren und unter- 
halten, und dicht dabei feine Frau Juliane, eine vuffifche 
Ehriftin, mit ihren Hofdamen zur Kirche wallfahrten und vor 
dem Kreuze Jeſu Ehrifti unter den Augen eines andersgläu- 
digen Gatten und Fürſten, einer heidnifchen Nation in die 
Knie finken fehen. Welcher unbefangene Sinn! Und welche 
Kitterlichfeit bewährt fein Hochjinniger Bruder Kieyſtut! Er 
bildete fich an feinen Feinden, und ob er gleich einer der un— 
ermüdlichiten und gefürchtetiten Feinde des deutſchen Ordens, 
fo war er doch wieder auf der andern Seite einer der eifrig- 
ften Nachahmer veffelben, infofern er ganz und gar die Ma— 
nier des Nitterthums angenommen hatte, und zwar mehr noch 
als Digierd. Die beiden Brüder, die zu einander in dem 
ſchönſten Verhältniß ftanden, hatten ſich nämlich in die Auf- 
gabe, das große Yand zu vertheidigen und zu erweitern,, ge- 
theilt, und während Digierd mehr und öfter fein Schwert 
gegen die öſtlichen Ruſſen wendet und ſelbſt bis unter vie 
Thore von Moskau dringt, jehen wir Kieyſtut den Kampf mit 
dent Weften mit jener Zühigfeit und Ausdauer, Liſt und Ver: 
ſchlagenheit, Schnelligkeit und Gewalt führen, die felbjt dem 
feindlichen Orden Bewunderung abgewinnen; denn gewiß ift 
es das fchönfte Zeugniß für den hohen Charakter diefer beiden 
Heiden, wenn wir aus dem Munde dev erbittertiten Feinde 
ſelbſt ihr Lob berichten hören Y. 


1) Boigt, Geſch. Preußens, V, 17, Anm. Im a v0. Nar- 
butt, Dzieje Litwy, V, a. 0. D. 
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Die Thaten dieſer beiden Fürſten, inſofern ſie den Orden 
und Rußland betrafen, ſind von andern berühmten Geſchichts— 
ſchreibern bereits aufgezeichnet. Uns kommt es hier nur da— 
rauf an, ihre Beziehungen zu Polen in Betracht zu ziehen. 
Das letzte Mal, daß wir den Kriegsruf der Litthauer, an den 
Grenzen - Polens vernahmen, war zur Zeit, als Ludwig bon 
Ungarn noch lebte und im Jahre 1377 in Berfon die Abwehr 
der feindlihen Schaaren unternahm. Seitdem aber waren 
wejentliche Veränderungen in Yittyauen vorgegangen. Genau 
um dieſelbe Zeit, als Ludwig in Wolynien jtand, waren die 
deutſchen Ritter tiefer als jemals in das litthauiſche Land ein— 
gedrungen, hatten jelbit die Borftädte der Reſidenzen Olgierd's 
und Kieyſtut's, von Wilno und Troki, Schon in Aſche gelegt, 
und der altersichwache greife Groffürft bat um Frieden, wie 
es jcheint, um in Ruhe jein Teſtament zu machen, den bald 
darauf, ereilte ihn -der Tod. Bon allen jeinen zahlreichen 
Söhnen Tiebte ev am meijten den tapfern und Fugen Ja— 
gietfo, und dieſen beftimmte ex zu feinen Nachfolger, zum 
„oberſten Herzog in Litthauen“. Kieyſtut ftimmte der Wahl 
bei; „hätte ev gewollt, jo hätte er Wilno wohl gewinnen und 
Jagiello ein anderes Herzogthum geben können. Er wollte 
dies aber nicht thun, um feines Bruders willen, des Edel- 
jten, und jette Iagiello in das Haus Wilno ein und be- 
ihütste ihn von allen Seiten”. Alfein Jagiello war zwanzig 
und Kieyſtut achtzig Jahre alt. Wenn jemals das Alter fchon 
einen Gegenjat der Anfchauungen bewirkt, dann noch viel 
mehr in Zeiten einer eindringenden neuen Cultur- und einer 
Umwandlung des Bolfsgeiftes. Kieyſtut war ein vollfomme- 
ner Ritter, nur wie diefe mit ganzer Seele das Chrijtenthun 
im Herzen trugen, jo war dem Yitthauer fein Heidenthum 
werth und heilig. Dagieffo dagegen war dem Naturdienft um 
jo viel Schon entwachjen, als wejtlihe Cultur in die dichten 
Wälder Litthauens eingebrungen war, Und das war in ver— 
hältnißmäßig hohem Grade der Fall. Nachdem die Nachfon- 
men Gedimin's wiederholentlich fich mit chriftlichen rauen 
vermählt hatten, nachdem ſelbſt Brüder und Söhne der Grof- 
fürjten zum Chriſtenthum übergetreten waren, hatte der Ge- 
danke, das alte Heidenthum aufgeben zu müffen, für die jün— 
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gern Glieder des Haufes nicht mehr das Ungeheuerliche, das 
noch der Sinn des altersgranen Kieyſtut damit verband. Ja— 
giello war in diefer Beziehung mehr als Tiberal; für ihn war 
e8 von vornherein nur noch eine Zeitfrage, ob er die Taufe 
nehmen folle, -und mehr noch der Wunſch, mit diefer That 
jo viel’ zu gewinnen, als aus den Umftänden möglich war. 
Mit jener brüderlichen Einigkeit, welche zwiſchen Olgierd und 
Kieyſtut fait 40 Jahre geherrjcht hatte, war es demnach vor— 
bei. . Aber felbft ohne dieſen Zwiefralt war das- litthauifche 
Land von hundertjährigen Kriegen jo tief erfchöpft, daß Kiey- 
jtut, in Verzweiflung darüber, daß Yand und Macht, Herr: 
ſchaft und Glaube, Füritengewalt und Religion einem fo ſichern 
Verfall und Ende zueilten, ven Plan gefaßt haben foll, das 
Yand mit dem größten Theil feines Volfes zu verlaſſen, und 
fih nach Art der tatarischen Horde in andern noch unbewohn- 
ten, durch die Natur mehr gejchütsten Gegenden niederzulaffen, 
wo man ungejtört den alten Göttern dienen und ruhig vie 
urväterliche Lebensweife in unverkümmerter Freiheit fortführen 
fünne ). 

Das. war aber gar nicht die Abficht Sagiello’s. Auf dem 
Boden, auf welchen er jtand, wollte ex jein Reich bauen, 
aber auch ſein Neich in der vwerwegenjten Bedeutung. Er 
wollte jich frei machen von der natürlichen Bevormundung 
feines Oheims, frei aber auch von der Mitregentfchaft deſſel— 
ben imd von der bald zu erwartenden Mitbewerbung der 
Söhne Kieyſtut's. Ihm war es auch nicht bedenklich, diefen 
Plan auf Grundlagen aufzubauen, die weit entfernt von den 
traditionellen waren; ler hatte fich der ungeſtümen Wald— 
urjprünglichfeit auch Tchon jo weit entzogen, um nicht auch 
von andern Mitteln als von der Gewalt der Waffen eine 
Förderung feiner Pläne zu erwarten. Und jo groß war fein 
Einfluß, daß er, Kieyſtut mit fortveißend, etwas in der Ge— 
ſchichte des Krieges der Litthauer mit dem Orden beinahe 
Unerhörtes (1379) zu Wege brachte, einen Vertrag mit dem Hoch- 
meifter, deſſen wichtigfte Beſtimmung war, daß einige Ge- 
biete auf 10 Jahre in eine Art von Neutralitäts- und Fries 


1) Boigt, Geſch. Preußens, V, 292. Diugofz, X, 4. 
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densſtand geſetzt wurden ). Bei dieſem Vertrage war Kiey— 
ſtut noch mit betheiligt und fügte ſich dem Willen und 
Plan des „oberſten Herzogs“. Aber Jagiello betrat bald 
ſeinen eigenen Weg, der Kieyſtut's Sturz und die Aufrichtung 
einer unbeſchränkten Alleinherrſchaft bezweckte, und ſuchte dazu 
die Hülfe des Ordens in Anſpruch zu nehmen. Er ſandte 
daher ſeinen eigenen Schwager, einen Emporkömmling, den 
der greiſe Sohn Gedimin's beſonders haßte, an den Hoch— 
meiſter und ließ Unterhandlungen anknüpfen, deren Ergebniß 
ein geheimer auf dem Felde von Daudisken (1380) geſchloſſener 
Bertrag war, in welchem Iagiello dem Orden volle Si- 
cherheit zufagte, felbit wenn er gegen Kieyſtut mit Heeresmacht 
zu Belde zöge So geheim war. der Abſchluß diefer Ver— 
einbarung zu Stande gekommen, daß der bei der Zuſammen— 
kunft, Die unter dem Schein eines Jagdfeſtes gehalten wurde, 
anweſende Witold, der Sohn Kieyftut’s, nicht das Geringite 
davon ahnte. Det Hatte Kieyftut allein die ganze Ordens— 
macht zu bejtehen. Die Eroberung der ftarfen Burg Nauen- 
pille am Memelſtrome durch den Orden war die erite Frucht 
babom, 

Eine Art tragifchen Verhängniſſes findet der aufmerkſame 
Beobachter in dem Schickſal des greifen Litthauerfürſten. Mit 
offener Erkenntniß der Gefahr ging er die lebten Schritte 
feinem Untergang, dem Untergang einer ganzen, eigenartigen 
Welt, entgegen. Er hatte längjt mit jenem Scharfblid, ven 


1) Freilich ift bereits aus Den Jahre 1367 ein Vertrag zwifchen 
Digierd und Kieyftut einerſeits und dem Meifter Wilhelm von Lievland 
andererjeitS befannt, die jogenannte pax latrunculorum, Dogiel, 
Cod.. dipl. Pol., IV, 78, No. 56; aber erftens war derfelbe nicht von 
fo einfchneidender Bedeutung und harafterifirte nicht fo fehr das wich— 
tige Moment, daß fih nunmehr der Hochmeifter über das Bedenken, 
mit einen Heiden DBerträge zu ſchließen, hinwegſetzte; zweitens ift der 
Unterfhied in der Stellung zwiſchen dem Landmeifter von Liefland und 
dent Hochmeiſter Winrih von Kniprode ins Auge zu faſſen. Der Ber- 
trag, von dem bier Die Rede, fteht bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IH, 
180, No. 134; Baczfo, Geſch. Preuß., II, 231; Raczynski, Cod. 
dipl. Lithuaniae, p. 53. 

2) Urk. bei Raczynsfi, Cod. dipl. Lithuan., p. 55. Boigt, 
Geſch. Preuß., V, 356, Note 2. 7 
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das durch Alter und taufend erfahrene Täufchungen eingefenfte 
Mißtrauen verleiht, die Pläne und Schliche Jagiello's er- 
fannt. Aber fein junger, friiher Sohn Witold, der zu Ia- 
giello die zärtlichite Freundfchaft hegte — fonnte, wolfte nicht 
an den Derrath des Freundes glauben. Sein jugendliches 
Vertrauen ſträubte fich mächtig gegen des Vaters trübe Ah— 
nımgen und Warnungen. Kiehftut beſchloß ſich Sicherheit zu 
ichaffen und feinen Sohn zu überzeugen. Er fädelte jelbit 
eine Unternehmung gegen die Baierburg ein und fandte Wi- 
tofd mit einer anfehnlichen Streitmacht dorthin. Jagiello ließ 
er um Unterſtützung zu diefer Expedition erjuchen. Der „oberite 
Herzog“ jandte zwar feinen Bruder Korybut, er jelbjt aber 
blieb fern. Schon war die Vorburg den Flammen übergeben; 
fünf Tage ſchon war die Hauptburg bevannt; ihr Tall ſchien 
ficher, als plötlich Ordensſchaaren zum Entjat herbeigeſtürmt 
famen und vajch den Feind zum Abzug zwangen (1381) )). 
Wer hatte fie hergerufen? Wer hatte ihnen Kunde gegeben? 
Es ſchien Kieyſtut Feine Frage mehr. Er hatte die Ueberzeu— 
gung bon der heimlichen Verbindung Jagiello's mit dem Or- 
den — nur die Freundſchaft zweifelte noch immer. Da fa- 
men von befreundeter Hand aus dem Orden jelbjt vergewiſ— 
jernde Nachrichten. Der Ritter Kuno von Liebenjtein, 
Somthur von Dfterode, benachrichtigte Kieyjtut von dem wah- 
ren Sachverhältniß ?), ſodaß Kieyſtut endlich zu Handeln beſchloß. 
-1) Boigt, Gef. Preuf., V, 361 fg. 

2) „Daß Kynftutte (Kieyftut) (jagt Voigt, Geſch. Preufß., V,361, 
Note 1) zuvor ſchon dur Freunde von Jagal's (Sagietfo’s) heimlichen 
Umtrieben unterrichtet war, jagt Witowd (Witold) in feinem Berichte 
im fol. F. (des fünigsb. Archivs). Die Angabe aber, daß der Comthur 
von Ofterrode Kynſtutte'n das heimliche Einverftändnig verrathen habe, 
wie Lucas David, VII, 151 u. Diugojz, X, 62, erzählen, ift ſchon 
durch den unrichtigen Namen „Sundeſtein“ verdächtig, denn der dama— 
fige Comthur war Kuno von Liebenſtein“. Indeß beruht die Differenz 
des Namens nur auf faljcher Lejung bet den Chroniften, denn Die 
Quelle, auf der die Angabe beruht, nennt ihn allerdings Kuno von 
Liebenftein, Es heift nämlich ausdrüdih in Narbırtt, Kronika L- 
tewska (Bychow.), p. 23: Nechto bYl pan Ostrodski kuntor, zwali 
jeho Liebestyn, tot byl kmotr welikomu kniaziu Kestutin, krestyl 
Kniahiniu Januszowuiu doczku jeho, tot powedat welikomu kniaziu 
Kestutiuty toho newedaiesz kak knia weliki Jagoylo, posylaet k 


Kieyftut in Wilnn. 4713 


Eine Gelegenheit ergab fich bald. An Stelle des dem 
Kieyſtut ergebenen Andreas Olgierdowicz war den Bewohnern 
von Polock Sfirgiello, ein Bruder Jagiello's won derfelben 
Mutter (was in dem Haufe Gedimin’s in dem Verhalten der 
Brüder zu einander immer eine große Rolle jpielt), als Herr— 
fcher aufgedrungen worden. Polock empörte ſich aber und 
Sfirgieflo mußte flüchten. Jagiello aber ſchickte raſch— mit 
einer bedeutenden Streitmacht feinen Bruder Skirgiello wieder 
zurück und bat den Landmeifter von Lievland, mit Hilfsmann- 
fchaften zu demfelben zu jtoßen Y. So jehr war dem oberften 
Herzog an der Sache gelegen, daß er feine Hauptſtadt Wilno 
entblößte. Diejen Augenblic benutzte Kieyſtut. Raſch rückte 
er vor Wilno und nahm Burg und Stadt im Sturme. Ja— 
gieffo, jein Bruder Korybut und feine Mutter Juliana gevie- 
then in Gefangenfchaft; die Schäße und Roſſe des Groffürften 
wurden geraubt und auch die übrigen Burgen bald von Kiey- 
ſtut's Kriegern beſetzt. Unter den Schäßen in Wilno fand 
man auch jenes Schrififtüct vor, welches den geheimen Ver— 
trag zwifchen Jagiello und dem deutſchen Orden von Dau— 
disfen enthielt, und mit ſchwerem Herzen mußte Witold feine 
Täuſchung anerfennen. „Sei ruhig”, bemerkte großmüthig der 
edle Heide, „ich werde Jagiello die Lande Witebsk und Krewa 
und all das Geld und die Roſſe geben, was ihm als Erbtheil 
zufommt und wie e8 Digierd von meinem Vater Gedimin er- 
halten hat’ 2). Kiehftut hielt fein Wort; Sagiello mußte dem 


nam czasto Woydyla (d. t. der Unterhändler und angebliche Bäder- 
john, ein Favorit Digierd’s und Schwager Jagiello's, welchen Kieyftut 
vornehmlich haßte) y wie zapisalsia s nami, kakby tebe zsadyty z 
twoich mest, a iemusia dostalo, y so sestroiu welikoho kniazia 
Jagoyla, szto za Woydylom. In einer andern Titthauifchen Chronif 
(Latopisiec Danilowicza, p. 31) ift der Name des Ritters cor- 
rumpirt. Es heißt dort: Nekto pan byl Osterodski kuntor, zwali 
jeho Hunstinom, was dem Sundeftein noch näher fommt, Was alfo 
de Wal, IV, 4, vermuthet, hat feinen Sinn. 

1) Wigand v. Marb., ed. Hirſch, ©. 607. Dal, dazu die Nowgo— 
roder Ehronif, Moskau 1836, ad annum 6689 = 1381 n. Chr., woraus 
hervorgeht, daß die Bewohner von Potod in Nowgorod Hülfe fuchten 
und wohl dadurdh im Stande waren, Sfirgieffo abzuweiſen. 

2) Die vollfommene Uebereinftimmung der Angaben in dev eben 
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Anrecht auf Wilno entſagen und mit ſeinen Erbländern ſich 
begnügen. Um ſo lebhafter aber begann er nun mit dem Or— 
den zu conſpiriren. Er ſchickte Skirgiello, welcher ohne Er— 
folg von Polock hatte abziehen müſſen, an den Hochmeiſter, 
und bat denſelben, ihm mit ganzer Macht zu Rache und Wie— 
derherſtellung der frühern Würde zu helfen; er ſei jede Ent— 
ſchädigung zu gewähren bereit. Der Hochmeiſter war hoch 
erfreut; er forderte ſtatt alles Vortheils für ſich und den Or— 
den nur die Taufe des litthauiſchen Fürſten binnen vier Jah— 
ren, und Skirgiello ſetzte alsbald darüber ein bindendes Ver— 
ſicherungsdoeument im ſeinem und feines Bruders Namen 
aus. Während Sfirgielio nun von des Meeifters Hofe weg 
nah Maſowien ging, um dort namentlich den Herzog Ja— 
nuſz für die Abfichten Jagiello's zu gewinnen, fehürte der 
Hochmeifter ven Haß, der in dem litthauiſchen Fürſtengeſchlecht 
ausgebrochen war, und ein Gebietiger ſchrieb an die Wittwe 
Olgierd's, an Juliana, einen überaus freundlichen Brief !), 
der von Gefchenfen begleitet war und von der zuvorkommen— 
den Aufnahme erzählte, die man dem Sfirgiello am Hofe des 
Meifters hatte zu Theil werden laſſen. „Einen wüthenden 
und räuberiſchen Hund“ nennt der chrijtliche Schriftjteller den 
Niehftut, den Mann, „ver fich feinen böfen Namen erwerben 
und Niemanden feines Gejchlechts vertreiben wollte‘ ?). 

Inzwiſchen ruhte aber der Krieg zwifchen dem Orden und 
Kieyſtut nicht, und feine lette Kraft bot der greife Held noch 
auf. Bis in den Frühling des Jahres 1382 dauerte der 
furchtbare Kampf. Der tiefe Ziwiefpalt aber, der die Gebieter 
des Landes trennte, untergrub allmälig mehr die Grundlagen 
citirten Kronika litewska, p. 24, mit dem Bericht im Fol. F. bei 
Boigt, Geſch. Preuß., V, 865, Note 4, genügt wohl, um alle abwei- 
enden Nachrichten zurückzuſchlagen. 

1) Abgedrucdt mit einigen Auslaffungen bei Lucas David, VII, 
155, vollftändig bei Narbutt, Dzieje Litwy, V, Beilage IL Das 
Datum ift von Voigt, V, 365, Note 2, richtig feftgeftellt. Warum 
ibn Narbutt aber dem Comthur Wilhelm von Helfenftein gerade zu- 
ichreißt, dafür finde ich feinen Anhaltspunkt. 

2) Bericht im Fol. F. (des königsb. Arch.) bei Boigt, Geſchichte 
Preußens, V, 366, Note 4. Diefer Bericht ift jetst vollftändig gedruckt 
in Scriptt. rer. Pruss., I, 712 fg. 
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der Macht Litthauens. Jene unbedingte Ergebenheit gegen 
die Fürſten, welche aus dem veligiöfen Anfchauungen des 
Volkes, wie immer bei halbbarbarifchen Nationen, fich einen 
geheimnißvollen Nimbus zu weben wußten, janf immer mehr, 
je mehr diefer ganze religiöſe Gedanfenfreis einem hellern Be- 
wußtjein wich. Schon verweigerte man Kieyſtut hier und dort 
den Gehoriam. Der Erjte, welcher ſich gegen ihn feit der 
Eroberung von Wilno auflehnte, war Dimitri Korybut, jener 
Bruder Jagiello's, der mit ihm und feiner Mutter in Wilno 
gefangen genommen worden war, und von der Großmuth 
Kieyſtut's das Fürſtenthum Siewierz wiedererhalten hatte, 
Korhbut juchte Hülfe bei dem ruffiichen Großfürſten. Kieyſtut 
übertrug die beiden Hauptſtädte Wilno und Troki feinem 
Sohne und brach felbjt mit einem Heere gegen Siewierz und 
Nowgorod auf. Jenen verrätherifhen Woydylo, den empor- 
gekommenen Unterhändler zwifchen Jagiello und dem Orden, 
ließ er unterwegs an einen Galgen auffnüpfen 9. Jagiello 
jelbft erhielt ven-Befehl, zu ihm zu ftoßen. Wohl hatte auch 
dieſer bereits feine Streitmacht in Bewegung, aber nach einer 
andern Richtung. Er hatte ſchon früher Einverftändniffe mit 
den Bürgern von Wilno durch einen gewiffen Henuide von 
Kiga angefmüpft, und als er vor der Stadt erfchien und fich 
die Nachricht verbreitete, daß ein Ordensheer alsbald zur Hülfe 
für Jagiello nachrücken werde, ergab fih ihm Stadt und Burg 
Wilno ohne Widerftand (Suni 1332). Witold zog fich nach 
Troki zmid ?), und als Sagiello auch dahin Fam, nahm Wi- 
told jeine Mutter Biruta und alle jeine Schäße, und flüchtete 
nach Grodno, an die Grenze Mafowiens. Seinen Bater 
Kieyſtut hatte er von allen dieſen Vorgängen unterrichten 


1) Latopisiec Danilowicza, p. 34. 

2) Nah Wigand von Marburg erft-in Folge einer verlorenen 
Schlacht, in welcher er 1000 Mann eingebüßt haben fol. Davon weiß 
die Kronika litewska, ed. Narbutt, p. 25, nichts. Es heißt dort: 
a kak to uslyszal weliki kniaö Witowt, i2_ s Prus Nemcy k Wilni 
y k Trokom tiahnut, a kniazä weliki Jagieylo, z Wilni k Trokomze 
idet ratiu snimatysia s Nemey, y on s Trokow, poyde do Ho- 
rodnu z materju (sc. Biruta) ... Auch der Archid. Gnesn., p. 136, 
und LatopisiecDanilowicza erwähnen feiner Schlacht vor der Ein- 
nahme von Trofi. 
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faffen. Während ſich bei Trofi in der That ein Ordensheer 
mit Jagiello vereinigte und die Einnahme dev Stadt mit Leich- 
tigfeit bewirkt worden war, hatte fich der verrathene Oheim 
Jagieklo's eiligft in Samaiten verſtärkt und mit feiner Streit- 
macht gleichfalls nach Grodno begeben. Dort erwarteten 
Kieyftut und Witold Hülfe von Sanufz, dem Herzog von Ma— 
jowien, der eine Schwefter Witold's zur Frau Hatte, Der 
kluge Januſz fand es auch jehr gelegen, von dem günftigen 
Augenblick Nuten zu ziehen, brach in Podlachien ein und er— 
oberte die beiden Hauptburgen am Bug, Drohiezyn und Mielnif, 
und verwüftete das Land um Suraz, Kamienec und Brzesé )). 

Man rieth Kieyſtut damals, feinen alten Gevanfen, aus- 
zuwandern, jest, da feine Hoffnung mehr bliebe, in Ausfüh— 
vung zu bringen. Allein der heldenmüthige Heide wollte noch 
einmal die Kraft jeines Schwertes verfuchen, und aus Sa— 
maiten verftärkt z0g ev unter die Mauern von Troki. Ja— 
gieffg und feine Bundestruppen erwarteten in einiger Entfer- 
nung die Feinde. Che jedoch der Kampf begann, fandte 
Jagiello feinen Bruder Sfirgiello zu feinem Freund und Vetter 
Witold, und entbot ihm Frieden und VBerföhnung, um das 
Blut des eigenen Bolfes zu Ichonen. Freudig hörte der junge 
Witold diefe Worte, und als ihm und feinem Vater freies Geleit 
zugefichert war, gingen beide arglos hinüber in das Lager Dagiel- 
lo's. Als man jedoch über Frieden und Einigung zur veden beganır, 
meinte Sagiello, daß man in Wilno darüber weiter verhandeln 
fünne. Vorläufig ließ er die Fürften nicht wieder in ihr Lager zu— 
rück. Dagegen befahl er dem Heere Kieyſtut's, fich zu zerſtreuen, 
da man in Wilng Frieden fchliefen werde. Das Heer ging 
auseinander; nur fünftaufend Mann wurden als Gefangene 
gezwungen, fich Sagiello zu unterwerfen. — Der fraftlofe alte 
Löwe war in die Klauen des Fuchſes gerathen. Streng be- 
wacht, famen Kiehftut und Witold mit Jagiello nach Wilno. 
Auf der Stelle ließ der Großfürſt Kieyſtut in Feſſeln jchlagen 
und durch feinen bei dem ganzen Verrath jehr thätigen Bruder 
Sfirgiello in einen finftern Thurm bei Krewa bringen. Vier 
Tage fchmachtete dort der Held; am fünften fand man ihn — 


1) Archid. Gnesn., p. 137. Kronika litewska, p. 25. 
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wahrfcheintich von den Meuchelmördern Jagiello's erdroſſelt. 
Wer möchte Jagiello diefer That nicht für fähig Halten, wenn 
man hört, wie er troß der großen Bejtattungsfeier, die er 
feinem Oheint vielleicht aus Rückſicht auf das litthauiſche Volk 
anrichten ließ, mit den Verwandten und Freunden Kieyſtut's 
verfuhr. Witold wurde in jenen Kerker nach Kreiwa gebracht, 
wo fein Bater das Leben verloren hatte. Biruta, die treue 
und heißgeliebte Gemahlin Kieyſtut's, wurde erfäuft; ihr Vater 
MWidimond und deffen Bruder Butry wurden neben vielen 
Bojaren hingerichtet, und vergeblich mühen fich die Bewun- 
derer Jagiello's, dieſe Schmah und dieſen Schimpf aus 
der Lebensgefchichte deſſelben zu beſchönigen "). 

Die erzählten Ereigniffe trugen fich gerade um die Zeit 
zu, als in Polen jich die Nachricht vom Tode König Ludwig's 
verbreitete. ES iſt bereits gejchildert worden, in welchem Zu- 
ftand fich das polnifche Neich damals befand. Im Wejten 


1) Die ganzen Ereignifje find in den preußifchen und einheimifchen 
(litthauiſch-ruſſiſchen) Quellen im Wefentlihen übereinftimmend erzählt. 
Was das Ende Kieyftut’S betrifft, vgl. Voigt, Geſch. Preuf., V, 372, 
Note 1, wobei zu bemerken, daß Diugojz (X, 66) die Namen der 
gedungenen Mörder aus den ruffiihen Quellen hat. Vgl. Kronika 
litewska ed. Narbutt, ©.26, u. Latopisiec Danilowicza ©. 38, 
Ob ſich nun Kieyftut jelbft den Tod gegeben, oder ob Meuchelmörder e8 ge- 
than, kann natürlicherweije einem Ereigniß gegenüber, das fchon in feiner 
eigenen Zeit jo oder jo erzählt worden ift, nicht mit apodictifcher Gewißheit 
feftgeftellt werden. Für die Beurtheilung Jagiello's ift es ganz gleichgültig, 
ob er für feinen Oheim die Meuchelmörder gedungen oder ob er ihn nur zur 
Berzweiflung und zum Selbftmord getrieben hat. Wennaber Szajnocha 
meint, daß die ruſſiſchen Berichterftatter die Sache gefälſcht haben können aus 
Verdruß Darüber, daß Jagiello zum römiſch-katholiſchen und nicht zum 
griechiſch-katholiſchen Chriſtenthum übergetreten ift, jo muß darauf auf- 
merkſam gemacht werben, daß die Unbeftimmtheit in der Ausdrucksweiſe 
der preußiſchen Chroniften, befonders Wigand’s, darin feinen Grund 
haben kann, daß die DOrdensritter an der Schandthat einen gewiſſen 
Antheil genommen haben und unter den genannten Meuchelmördern ſich 
auch ein Ritter (Moster brat [ad caleem: Krzyzak]!) befindet. Den 
von Voigt, a, a. D., mitgetheilten Worten Witold’s, dem Zeugnif der 
ruſſiſch-litthauiſchen Quellen, dev Angabe des Archid. Gnesn., p. 137, und - 
des faft gleicizeitigen Anonymus der Danziger Ausg, ©. 103 u. v. a. 
gegenüber dürfte die Bemühung Szajnocha's, Jagiello's That zur be- 
Ihönigen, vergebliche Mühe fein. Der Stein rollt immer wieder hinunter. 
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deffelben brach eben ver offene Bürgerkrieg aus; allein dort 
war mindeftens noch jo viel innerlicher Zufammenhang, daß 
ſich mächtige und große Parteien bildeten, die um den Einfluß 
“auf das zu erwartende Staatsruder und um die Wahl deſſel— 
ben mit Heftigfeit und Eifer kämpften. Anders im Oſten, be— 
fonders in den ruſſiſch-wolyniſchen Provinzen! Dieje Yandes- 
theile hatten ihre eigenen abgejonderten Schickſale. Als Kaſi— 
mir diefelben „‚nicht ohne große Mühe und Koften und 
Blutvergießen“ ) mit dem polnischen Neiche vereinigt Hatte, 
delohnte er die Magneten, welche ihm treue Dienfte geleitet 
hatten, mit Stavofteien und Caftellaneien in diefen Gegenden. 
Die niedern Schichten der Bevölkerung blieben frembartig, 
unducchdrungen von dem Geijte, welcher in Polen die Ein— 
wohnerfchaft trug. Von früher her war in diefen Gegenden 
ohnehin ſchon die Bojarenwirthichaft heimisch und ftatt, wie 
es wahrfcheinlich bei längerer Regierung Kaſimir's der Fall 
gewejen wäre, daß die Unterworfenen fich dem polnischen 
Reiche affimiliven jollten, verwandelten ſich bald die Herren 
und Magnaten, welche von Polen dorthin gefommten waren, 
in Bojaren, die kleine ſelbſtſtändige Diſtriktsherrſchaften jich 
bildeten. Begünftigt wurde diefer Prozeß durch die Politik 
Ludwig's und des Herzogs Wladyslaw von Oppeln, welche 
eher bemüht waren, die Fäden des Zufammenhangs mit Polen 
durchzuſchneiden, als fejter und enger zu knüpfen. Ludwig, 
welcher die Abficht, die ruſſiſch-wolyniſchen Erwerbungen Ka— 
ſimir's mit Ungarn zu vereinigen, fein Yebelang genährt hatte, 
und der überhaupt dev mächtigen Entwidelung der perjänlichen 
Geltung des Adels den wejentlichiten Anſtoß gegeben hat, fand 
feine Beranlaffung, diefe Lage der Dinge umzugejtalten, und 
jeine ungarifchen Statthalter, welche er nach Wladyslaw von 
Oppeln dorthin gefchieft hatte, vwermochten auch auf dieſem 
Wege, durch perfünliche Begüntigungen, ihrer VBerwaltungs- 
aufgabe beffer und leichter zu genügen. Bei feinem Tode waren 
daher jene Lande in lauter fleine Theile aufgelöft, über welche 
nach Willkür zu verfügen, die jeweiligen Staroften und Ca— 


1) Archid. Gnesn., p. 138: non sine magnis laboribus et ex- 
pensis ac effusione sanguinis, 
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ſtellane ſich herausnahmen. — Neben diefen aber jaß der 
mächtige Sohn Gedimin’s, Yubart, der Fürſt von Luck, wel- 
cher an dem Zerwürfniß zwifchen Kieyftut und Jagiello feinen 
Antheil nahm, bereit, die Gefinnungslofigfeit und den Eigen— 
nutz der kleinen Herrfcher auszubeuten. Dev offenen Gewalt, 
das hatte ſich 1376 gezeigt, würde gewaltiger Widerftand be— 
gegnet fein, aber dem vwerführerifchen Schacher jtanden bei 
dem hängenden und unerklärten Zuftand der oberjten Regent— 
ichaft überhaupt nicht einmal Gewilfensbiffe gegenüber, Wa— 
rum folften polnische Magnaten nicht Städte und Burgen 
verkaufen, die in dev Gefahr jtanden, von Polen losgerifjen 
und mit Ungarn vereinigt zu werden! Lubart hielt auf dieſe 
Weife eine reiche Ernte, wie fie ihm nimmermehr durch frie- 
gerifche Mittel zu Theil geworden wäre. Krzemieniec, Olewsk, 
Boreml, Horodlo, Lopatyn, Suyatin und andere mächtige 
Burgen geriethen um Geld in die Hand Lubart's Y. Nicht 
einmal auf eigene Fauſt wurde diefer Handel, jondern im 
vollen Einverſtändniß mit dem ungarischen Statthalter, gegen 
den ſich ſpäter auch der Zorn der Königin Elifabeth richtete, 
gejchloffen. Aber von großer Wichtigkeit find diefe Unterhand- 
(ungen der Polen mit dem Litthanerfürften jedenfalls; auch 
hier jehen wir das Ungeheuerliche, das ſonſt mit dem Ge— 
danfen, unter litthauiſchem Regiment zu ſtehen, verbunden 
war, verſchwunden. Man darf aber nur weiter am den brü— 
derſchaftlichen Zufammenhang des polniſchen Adels denfen, um 
zu finden, daß mit jenem Verkauf die ganzen Sippen, denen 
jene Berfänfer angehörten, betheiligt waren. Die kleinpolni— 
ſchen Gejchlechter insbeſondere, welche allerdings die Feind» 
jeligfeit der Litthauer immer am fchwerften zu büßen hatten, 
waren jehr geneigt, fich mit den wilden Nachbarn in Einver- 
nehmen zu ſetzen. Ihre bejondern und allgemeinen Intereſſen 
fanden dabei ihre Rechnung, und ſchon früher, als durch hi- 
ftorifche Daten eriviefen werden fann, müſſen Anknüpfungen 
zwiſchen dem kleinpolniſchen Adel und den Litthauern ftattge- 
funden haben. Rothrußland und Wolynien mit feinen eigen- 
thümlichen Verhältniſſen bildete ein überleitendes Mittel, 

1) Archid. Gnesn., a. a. O., pecuniis receptis Lubardo Lith- 
wano duci de Kiezsko (Lucko) presentabant. 
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Witold ſchmachtete mittlerweile noch im Kerker zu Krewa, 
wo ſein Vater ermordet worden war. Umſonſt flehte er Ja— 
giello's Gnade an. Was ihm jedoch des Vetters und ehema— 
ligen Freundes Herz verfagte, Ichaffte ihm die Liebe und Lift 
jeiner Iran. Mit Mühe Hatte fie die Erlaubniß erlangt, ihren 
Gatten im Kerfer mit zwei Begleiterinnen täglich befuchen zu 
dürfen. Einſt wechjelte Witold mit ‘einer der Dienerinnen die 
Kleider und entjchlüpfte unter diefer Vermummung glücklich 
aus dem Thurm. Es gelang ihm nebft feinem Bruder Tow— 
ciwitt zum Herzog Januſz von Mafowien zu entfommen, von 
wo aus er den Hochmeiſter um Schub gegen feinen vachlüch- 
tigen Vetter anrief ). Als dies Iagiello vernahm, bejchloß 
auch er, um die Hülfe des Ordens zu werben, und um die— 
felbe Zeit hatte fich auch ein Dritter an den Hochmeifter ge- 
wandt — der Markgraf Sigismund von Brandenburg, wel- 
cher damals, getragen von der Partei der Grzymala, in Polen 
aufgetreten war. Obwohl der Hochmeifter, die letztere An— 
rufung als die wichtigfte amerfennend, jich perſönlich nach 
Brzest in Kujawien begeben hatte, verliefen die Unterhand- 
ungen ohne Erfolg; dagegen gediehen die ziwilchen Jagiello 
und dem Orden angefnüpften Beziehungen dejto beſſer. Auf 
dem Werder an der Lubiſſa (Dubiffa) erklärten fich Sagiello, 
als „grosir König”, und fein Bruder Sfirgiello bereit zur 
Abtretung der größern Hälfte von Samaiten als freies Eigen— 
thum des Drvdens, zu einem fräftigen Beiftand für den Or— 
den auf vier Jahre wider Alle Feinde dejjelben und zur Be— 
wahrung des Friedens auf diejelbe Zeit. Endlich aber ſchwuren 
noch die beiden. Brüder „bei Treue, Wahrheit und Chre’, 
ſich innerhalb dieſer Friſt mit allen ihren Untergebenen vie 


1) Wigand von Marburg und Lindenblatt Yafjen die Frau 
ſelbſt anftatt Witold’s im Kerker zurüchleiben. Die ſchon von Voigt, 
Geſch. Preuß., V, 409, Ann. 2, angeführten Divergenzen bet Schütz, 
©. 55, u. Kojatowicz, ©. 873, gründen fih auf die litthauiſchen 
Chroniften; Latopisiec Danilowicza, ©. 38 fg., u. Kronika li- 
tewska ed. Narbutt, ©. 26 unten. Daß er zuvor nah Mafowien 
gegangen, bat die lettere nicht. ©. dagegen Archid. Gnesn., p. 137, 
dev auch die Flucht eines Bruders Witold's erwähnt, Welcher Dies ift, 
lebrt das weiter unten citivte Schreiben Jagiello's. 
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Taufe zu nehmen. Beſiegelt wurden diefe Verfprechungen 
am Alferheiligenabend des Iahres 1352). Bon allen den 
Zufagen follte nur die leßtere noch wor dem Ablauf der Frift 
eine Wahrheit werden, aber nicht im damaligen Sinne ver 
Pacijcenten. 

Die Ruhe, die Jagiello vor innern und äußern Feinden 
gegönnt war, verwendete er auf die Bekämpfung der Herzöge 
von Mafowien, welche er beide zu haffen Urfache Hatte, Ja— 
nuſz hatte die Tochter Kieyſtut's, Danuta, zur Frau, und 
Ziemowit betrieb damals jeine Bewerbung um die polnische 
Krone mit dem Golde des deutichen Ordens und mit einem 
Eifer, der den Jagiello verdroß ?). Ein Beweis, daß damals 
feine Abfichten auf die polnische Krone ſchon eine beſtimmte 
Geſtalt gewonnen hatten. In der Fehde, welche er mit den 
Maſowiern begann, handelte ex im vollen Einverftändniß mit 
der Heinpolnifchen Partei, d. h. derjenigen, welche jpäter im 
ver Thronbeſetzungsfrage den Sieg davontrug. Bei der aufer- 
ordentlichen Uebermacht Iagieflo’S würden die Maſowier auch 
erdrückt worden fein, wenn dev Großfürſt nicht einerfeits von 
jeinen ruſſiſchen Nachbarn, die eben damals von der Tartaren- 
borde unter Toktamyſz Heimgefucht wurden, und von einem 
nur zu gerechtfertigten Miftrauen gegen den Drden geäng— 
jtigt worden wäre In der That Hatte ver lebtere eigent- 
lich alles gethan, was einem Bruch des Friedens vom Aller— 
heiligenabend 1382 gleichfam. Der verhängnißvolle Geld- 
ſchacher mit Ziemomwit (j. o. ©. 440), der Elifabeth von 
Ungarn ebenfo jehr als Jagiello verlette, die gute Aufahme, 
welche man dem hülfeflehenden Witold und Towciwill hatte 
angedeihen lafjjen, die Fürbitte gar für die Söhne Kiehtut’s, 
gaben Iagiello das Necht, ven Hochmeifter zu jchreiben: „Es 
Icbeint uns unpaſſend und unangemeſſen, daß Ihr unfere 


1) Urk. bei Raczunsti, Cod. dipl. Lith., p. 57. Baczko, 
Annalen des Königreihs Preußen, II, 23. Defjelben Geh. Preuß. 
I, 234. 

2) Es zeigt fich diefer Verdruß ganz Har in feinem Schreiben an 
den Hochmeifter bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 15, No. 14. Ra— 
ezynski, Cod. dipl. Lith., p. 60. 


Caro, Geſchichte Polens. I. 31 
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Feinde und Widerfacher unterjtüget, ung zum Nachtheil und 
Schaden, indem Ihr doch recht wohl wißt, wie es unter uns 
beiderfeit8 angeordnet und beftimmt ift, daß feiner von uns 
dem andern im irgend Etwas ſchaden und entgegen fein, jon- 
dern Einer dem Andern helfen joll gegen Iedermann.” Zur 
Entſchuldigung des Hochmeijters kann nur das angeführt wer- 
den, was er auch nachher geltend machte, daß Jagiello in dem 
Vertrage an der Dubiffa veriprochen hatte, feinen Krieg ohne 
Zuftimmung des Drdens zu führen, und dieſe maſowiſche 
Fehde war gewiß ohne den Willen des Ordens begonnen, da 
er im Gegentheil ja Ziemowit veichlih unterftütte. Wenn 
wir demmach Jagiello die gegen den Orden eingegangene Be— 
dingung brechen und auf die Bekämpfung des maſowiſchen 
Herzogs ein folches Gewicht legen jehen, daß er den Frieden 
mit dem Orden dabei aufs Spiel jest, jo dürfen wir mit Fug 
und Kecht annehmen, daß ihn andere Motive als der davon 
zu hoffende Gewinn gegen Ziemowit gereizt haben müſſen. 
Suchen wir nach denjelben, jo kann es nur das angedeutete 
Einverjtändnig mit ven Fleinpolniichen Parteihäuptern fein, 
denen zur Entfcheidung der großen Frage, die den Staat in 
fo verhängnißvolle Aufregung verfest Hatte, eine den Maſo— 
wier hemmende Diverfion von dem Höchiten Interefje war. 
Durch diefen Krieg mit dem Mafowier und bejonders 
durch die Zurücknahme feiner Schenkung der Hälfte von Sa— 
maiten an den Drden, die Jagiello in einem Schreiben 
an den Hochmeilter andeutete, war aber die Spannung zwi— 
ichen Litthauen und dem Drden wieder jo hoch gejtiegen, 
daß ein Ausbruch neuer Feindfeligfeiten unvermetolich jehten. 
Gleichwohl verjuchte ver Hochmeister noch einmal den Weg 
der Unterhandfung. Er Tchlug gegen Ende Mat 1383 eine 
Zuſammenkunft wieder auf dem Werder an der Dubiffa vor, 
bei welcher die Mißverhältniſſe ausgeglichen und die Taufe 
an dem Großfürſten und jeiner Familie vollzogen werden jollte. 
Der Hochmeifter brachte zu dem Zweck auch zwei Geiftliche 
mit, Aber jo groß war das gegenfeitige Mißtrauen, daß - 
beive Barteien in einer Entfernung von drei Meilen von 
einander jtehen blieben und die Verhandlungen jo. gar nicht 
begonnen werden fonnten. Verdroſſen und gefränft Fehrte der 


Taufe Witold's. 483° 


Drvensmeifter in die Heimat zurück , um jofort feine Maß— 
regeln zu einer neuen Kriegsfahrt gegen Litthauen zu treffen. 
Er jandte an Jagiello einen förmlichen Abjagebrief ?) und 
veröffentlichte eine Erklärung, im welcher er feinen Bruch des 
Friedens mit Jagiello vechtfertigte, wober auf die Befehdung 
der Maſowier ein jo großes Gewicht gelegt wird ?), daß man 
auf den Gedanfen fommt, dag der Hochmeifter nicht unbelehrt 
über die allmälig feſter ſich gejtaltenden Pläne Jagiello's auf 
Polen und über feine Beziehungen zu den Polen war, Um 
ich Witold's, deſſen Sache jet vorzüglich mit im Spiele 
war, zu verfichern, wurde er, noch ehe die Kriegsfahrt be— 
gann, in dem Drdenshaufe zu Tapiau getauft (31. Det. 1383) 
und erhielt ven Namen Wigand, und drei Monate jpäter, als 
die inzwifchen unternommene gewaltige Heerfahrt ohne wejent- 
lichen Erfolg geblieben war, jtellte ev, um den Orden wie— 
derum zu neuer Hülfe für feine Sache aufzureizen, die Ver— 
pflichtung aus, alle jeine wiedergewonnenen Yänder vom 
Orden zu Lehen zu nehmen, den er auch, fall er oder eine 
Nachkommen ohne Erben jterben follten, zu feinem Nachfolger 
einjetste. Ferner gelobte er, mit feinen Unterthanen in allen 
Kriegen, wo es der Orden fordern würde, ihm zu dienen. 
Auch ließ fi) der Drven Samaiten und einige andere ihm 
bequem liegende Yändereien abtreten, auf die Witold ſelbſt 
fein Anvecht hatte *). 

Das hieß die Beute getheilt, noch ehe fie errungen war. 
Allein die Ritter zeigten fich Hierzu nicht läſſig. ES war der 


1) Alles Nähere bei Boigt, Geſch. Breuf. V, 416 fg. 

2) Urk. bei Raczynsfi, Cod. dipl. Lith., p. 62. Baczfo, An- 
nalen des Königreichs Preußen, II, 26. 

3) Urk. bei Raczynski, Cod. dipl. Lith., p. 64. Baczko, An— 
nalen des Königreichs Preußen, II, 29 fg. Daß diefe 1387 abge- 
faßte Erklärung mit ihrem Inhalt hierher gehört, ſ. bet Voigt, Geſch. 
Preuf., V, 420, Anm. 1. ; 

4) Urk, bei Baczko, Annalen, I, 38. Narbutt, Dzieje Litwy, 
V, Beil. IV. Baczko, Geſch. Breuß., II, 196, macht die richtige Ber 
merfung, daß der Drden vorzüglich jolhe Gegenden gewählt zu haben 
iheint, die an den Ufern der Flüſſe lagen, entweder weil er Witold 
feicht zu Waffer Hülfe fenden fonnte, oder künftige Sandelswerhältniffe 
Darauf gründete, 


1* 


0 
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Plan gefaßt, auf dem von Witold abgetretenen Gebiete bei 
Kowno eine neue Burg zu erbauen. Mit Mühe wırden die 
Baumaterialien dazu dorthin gejchafft, und während die Bau- 
leute arbeiten, zieht eine Schaar, auf Raub und Plünderung 
ausgehend, im Lande umher und befteht unter Wigand von 
BDaldersheim, dem Comthur von Ragnit, viele Hleinere glück— 
liche Fehden. Plößlich aber begegnen fie Sagiello und Sfir- 
giello mit ftarfer Streitmacht. Mit Wuth und Muth kämpft 
man von beiden Seiten. Der tapfere Comthur aber erliegt 
der Nebermacht und mit ihm eine bedeutende Zahl von Ordens» 
rittern, Kriegsgäften und Wehrmännern aus Preußen ). Wo 
war Jagiello denn jo plößlich hergefommen? Hatte damals 
ihn ſchon die Hand des DVerraths geleitet? Es kann wohl 
fein. Denn als troß aller Behelligung die Burg aufgebaut 
und dermaßen befeſtigt war, daß fie unbezwinglich fchien, 
ficherte Witold dem Orden von neuem zu, daß er fein Land 
vom Drden zu Lehn nehmen werde, und daß es dem Orden 
zufallen jolle, falls er kinderlos ſtürbe. Vielleicht war Die 
Wiederholung diefer Zuficherungen nur gegeben, um jeden 
Verdacht aus dem Wege zu räumen, denn Jagiello hatte da— 
mals wieverhofentlich an feinen frühern Fremd Witold feine 
Bojaren gefandt und ließ ihm fein väterliches Erbe und Treu 
md Sicherheit werfprechen, wenn er die Sache des Ordens 
wieder verließe. Die Anhänglichfeit an den Freund und Vet- 
ter, das lockende Anerbieten, der von Jugend auf eingeiwur- 
zelte Daß gegen den Orden trieben Witold zu einem Verrath, 
dem nur der feines Freundes Jagiello gegen ihn und feinen 
Vater gleichfommt. Unter dem Vorwand, zu ‚einem Kriegs— 
zug gegen Sfirgiello Hülfe zu evbitten, zog er mit bewaff- 
neter Mannfchaft vor Georgenburg und ließ viele Nitter zu 
einem Gaftmahle bei fich einladen. Mittlerweile hatte fich 
Sudemund, Witold’s Schwager, mit einem Haufen Litthauer 
in die Burg geworfen, die dortige Ordensmannſchaft über— 
wältigt, einige Leute erfchlagen und andere in Feſſeln gelegt; 
die Burg wurde geplündert und bis auf den Grund nieder- 


1) Wigand von Marburg und Voigt, Geſch. Preuf., V, 431, 
nac dem Berichte des Hochmeifters felbft. 
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gebrannt. Ebenſo erging es bald darauf der Baierburg. Be— 
ſonders aber lag den Litthauern an der Burg Marienwerder. 
Aber dieſe „unbezwingliche“ Feſte bedurfte einer längern Be— 
lagerung. Witold und, Skirgiello nebſt elf andern Fürſten 
aus Litthauen und Rußland brachten eine furchtbare Streit— 
macht unter die Mauern dieſer Burg. Gegen Ende Septem— 
ber begann die furchtbare Belagerung. Das kleine Häuflein 
der Ordensritter wehrt ſich mit verzweifeltem Heldenmuth. 
Alle Hoffnung auf Entſatz iſt verſchwunden, nachdem es dem 
Ordensmarſchall Konrad von Wallenrod nicht gelungen iſt, 
ſeine Mannſchaft über den Memelſtrom zu ſetzen. Die Lit— 
thauer verdoppeln ihre Anſtrengungen, und als die Beſatzung 
ſchon in einen Thurm zuſammengedrängt war und Jagiello 
denſelben anzünden zu laſſen drohte, ſo ergaben ſich endlich 
die Belagerten gegen das Verſprechen der Schonung ihres 
Lebens 9). 

Jagiello triumphirte. Er hatte dem Orden einen Verluſt 
beigebracht, wie ihn derſelbe ſeit lange nicht erfahren hatte. 
Noch wichtiger aber war im Augenblick, da es ihm bei ſeinen 
weit ausſehenden Plänen auf eine Sicherſtellung und Be— 
ruhigung” dev heimiſchen Herrſchaft ganz beſonders ankam, 
daß er Witold in eine Lage verſetzt hatte, die es ihm unmög— 
lich machte, auswärtige Verbindungen gegen den Großfürſten 
wieder anzuknüpfen. Wer hätte ihm nach dem Verrath von 
Georgenburg noch trauen ſollen? Um aber Witold ganz in 
ſein Intereſſe zu ziehen, und beſonders ein Hinderniß für die 
Einigung zwiſchen ihm und den maſowiſchen Herzögen aufzu— 
richten, gab Jagiello ihm ſtatt der von Kieyſtut ererbten Land— 
ſchaft Troki neben andern die Landſchaften in Beſitz, welche 
Januſz von Maſowien im Einverſtändniß mit Kieyſtut einige 
Zeit früher an ſich geriſſen hatte (ſ. o. S. 476). Witold er— 
hielt vorläufig Brzese, Drohiczyn, Mielnik, Bielsk, Suraz, 
Kamieniec, Wilkowisk und Grodno gegen das Verſprechen 
treuen Gehorſams gegen den Großfürſten, treuen Beiſtandes 


1) Wigand von Marburg ed. Hirſch, ©. 628 und Note 1712. 
Lindenblatt, Chronif, ©. 56, und Schreiben des Hochmeifters an 
die Curie bei Lucas David, VII, 195 fg. Voigt, Geſch. Preuß., 
V, 438 — 441. ; 
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gegen alle Feinde der Yitthauer, und gegen die Zufage, daß 
er ohne Wiffen Jagiello's feine Gefandtichaft irgendwohin 
entjenden und feines Beſitzes fich entäußern werde 1). — Na— 
türfich wurde dadurch die Gemeinfchaftlichfeit der Intereſſen 
ztwifchen dem Orden und Ziemowit von Mafowien mir um 
jo mehr gefördert, und da Ziemowit fich auch in feinen pol— 
nischen Plänen von Jagiello ernftlih bedroht jah, jo jehr 
auch font ſchon feine Ausfichten in Polen gefallen waren, jo 
verpfändete er wiederum (1384) ein beträchtliches Stüd Yan 
zwifchen der Wfra, Nida, Orzye und Lidynia) für 3600 
Schock böhmiſcher Groſchen, wodurch „der Orden, da die 
alten Pfänder noch immer nicht ausgelöft waren, einen bedeu— 
tenden Theil Mafowiens in feine Gewalt befam ?). 


Gegen Ende des Jahres, deſſen Ereigniffe wir foebei - 


geſchildert, kam nun die Entwicelung der Pläne Jagiello's 
auf Polen, wegen welcher er Einverftändniffe mit den Magna— 
ten des Landes ımterhalten hatte, einen Schritt näher der 
Erfüllung. Diefe Herren, welche fich mit Recht in dem aus- 
gedehnten und durch fortdauernde Kriege entvölferten Litthauen 
ein Yand vorjtellten, das ihnen reichen Lohn zu bieten ver— 
mochte, nahmen nunmehr jelbjt die Initiative in die Hand. 
Sie fandten, wie uns ein litthanifcher Chronijt verfichert, kurz 
nachdem Hedwig in Krakau gefrönt worden war, von Dort aus 
eine geheime Botſchaft an den Großfürſten Jagiello, welche 
ihm den Antrag ftellte, zum Chriftenthum nach römiſchem Be— 
fenntniß überzutreten, um die Hand der jungen Königin an- 
zuhalten und dann als König in Krakau zu vefidiven, und fo 
über beide Länder, Polen. und Litthauen, die Herrſchaft zu 
üben ®). 

Das beitimmte Iagietlo auch dem Orden gegeniiber eine 


1) Urk. im Inventarium arch. Cracov. Bgl. Danitowicz, 
Skarbiec, I, 241. 

2) Boigt’s Bemerkung (Gef. Preuß., V, 442, Note 1) gegen 
Hennig Über den Gegenftand der Verpfändung ift ganz richtig, nur 
ift das „Sakrze* dev Urk. fein nomen proprium, ſondern ein Appella- 
tivum und bedeutet das Land über der Wkra (za Wkrze). 

3) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr,, IV, p. 30, No. 26. 

4) Latopisiec Danilowicza, p. 40. 
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andere Politif vorläufig einzufchlagen. Er fchrieb an den 
Hochmeifter und bat um eine Zuſammenkunft „wegen Aus— 
taufch der Gefangenen” Y. Konrad Zollner von Rotenftein 
und der Marfchall, Konrad von Wallenrod erwiderten alsbald, 
daß fie gern zu einen folchen Verhandlungstag bereit feier, 
und der Werder von Dubiſſa, der gewöhnliche Ort der Zu— 
fammenfünfte, wurde wieder zur Begegnung des Meijters mit 
dem Großfürften erwählt. Die Gebietiger ficherten den Lit 
thauern freies Geleit zu, und am Dienftag nach Trinitatis, 
den 30. Mai, trafen die beiden Parteien zufammen ?). Allein 
die Unterredung jcheint feinen vechten Erfolg gehabt zu-baben. 
Jagiello war nur daran gelegen, in dem Augenblid, da feine 
Berhandlungen in Polen ſchwebten, von dem Orden nicht be- 
belligt zu werden, und hielt den Hochmeifter wahrjcheinlich 
nur mit allerlei leeren Verjprechungen hin. Daher jehen wir 
im Herbite, als jich viele Kriegsgäfte in Preußen eingefunden, 
wiederum ein gewaltiges Ordensheer über die Litthanifchen 
Grenzen ziehen und die Schmach bei Marienwerder durch 
Ausplünderung der Litthauifchen Landſchaften vergelten, bis 
endlich Jagiello und Skiergiello ſich raſch wieder gefammelt 
hatten und die feindlichen Heere über Kowno hinaus zurück— 
drängten 3). 


1) Quemadmodum de amicabili animo pro redemptione capti- 
vorum tenendo, nobis literatenus intimasti heißt es in dem Ant- 
wortichreiben des Hochmeifters an Jagiello, welches Voigt überfehen 
hat, und bei Naruſzewicz, X, 204, Note 3, ganz abgebrudt ift. 
Während diefes Schreiben von Marienburg feria VI ante festum 
S. Georgii mart. glor. Datirt, .ift das Schreiben des Marſchalls von 
Königsberg in die S. Georgii Mart. ausgeftellt. S. Danifowicz, 
Skarbiec dyplomatöw, p. 253, No. 504. 

2) Szajnocha Jadwiga i Jagiello, III, 324, Noten zu ©. 16. 
Die Zufammenfunft fand ftatt: feria III post Trinitatis in insula Du- 
bisze.. Dieſe Verhandlungen find auch angedeutet in dem Schreiben 
des Hochmeifters an den Landmarihall von Lievland bei Boigt, Cod. 
dipl. Pr., IV, 35, No. 29. 

3) Voigt, Geſch. Preuß., V, 472 fg. 
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Die Werbung Jagiello's. — Ungariſche Zweideutig— 
keiten. — Wilhelm von Oeſterreich. — Sieg Jagiello's. 


Wenn wir ein Recht hätten, Litthauen und andere Län— 
der, in welche das Chriſtenthum noch nicht eingedrungen war, 
in dem Lichte zu ſehen, in welchem ſie von den mönchiſchen 
Zeitſchriftſtellern aus ihren kirchlichen Vorſtellungen heraus er— 
blickt und mit Anwendung einer eigenthümlichen, verwirrenden 
Terminologie dargeſtellt wurden, ſo dürften wir freilich Ja— 
giello nicht eine ſo weitreichende und umfaſſende Erwägung 
aller derzeitigen Verhältniſſe zutrauen, als in der That ſtatt— 
gefunden zu haben ſcheint. Allein nichts ſteht unſerer be— 
ſtimmten Ueberzeugung entgegen, daß die Bezeichnung der 
„Blindheit“, welche dem heidniſchen Fürſten von den Scri— 
benten der Zeit gar häufig beigelegt wurde, nichts mehr ſei, 
als ein Formel gewordener Kunſtausdruck, dem der Begriff 
vollſtändig fehlte. Denn wenn man die Handlungen Jagiello's 
genauer in Betracht zieht, findet man, daß er klarer und 
heller ſah, als alle die Politiker, mit denen er zu thun hatte. 
Trotz dem jüngſt wieder ausgebrochenen Kampfe mit dem 
Orden ſtand er auf dem Punkte einer vorläufigen Abrechnung 
mit dieſem Feinde und zeigte, mindeſtens nachträglich ſichtbar, 
daß er die definitive Abrechnung nur bis zu der Zeit verſchob, 
da fie ſicher zu ſeinen Gunſten ausfallen mußte Im Innern 
jeines Reiches hatte er, über Necht und Unvecht mit trogigem 
Schritt daherjchreitend, feine Alleinherrfchaft unantaftbar ge- 
macht, umd die winzigen Conceſſionen, welche die Stellung 
Witold's erforderte, waren cher ein Bindemittel für das Ge- 
bäude feiner Intereſſen als ein Hinderniß. In den polnischen 
Angelegenheiten zeigte jich bereits überall, wie eine geheimniß- 
volle Kraft, ſein Einfluß; der Mafowier war gebeugt und 
gebrochen, die Großpolen hatten jeit der Niederlage in den 
Parteifümpfen vor der Ankunft Hedwig's das einigende Ziel 
verloren; die Kleinpolen jehwärmten für Jagiello, welcher die 
durch Yudwig entfremdeten kleinruſſiſchen Provinzen zurückzu— 
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bringen im Stande war, und Litthauen beſaß vortreffliche 
Münze, um Sympathien und Parteinahme und Parteieifer 
reichlich lohnen zu können. Und warm follte endlich Jagiello 
nicht gewußt haben, wie es in Ungarn bejtellt war? Die 
Entfendung Hedwig's nach Polen war bereits eine offen zu 
Tage getretene Frucht der innern Zuftinde des ungarischen 
Neiches; andere Erfcheinungen, die wir noch zu fchildern haben 
werden, follten bald die ganze Kläglichfeit  diefer Zuftände 
weiter enthüllen. Warum joll ver helle Geift Jagiellg's fie 
nicht Schon früher erfannt und darauf gebaut haben? 

In den erften Tagen des Sahres 1385 begann endlich 
der litthauiſche Großfürſt die Entſcheidung feiner Pläne anzır- 
jtreben. Er ordnete eine außerordentliche und feierliche Ge- 
ſandtſchaft an die junge Königin nach Krakau ab. An der 
Spite derjelben ftand jein Bruder Sfirgiello, welchen wir in 
allen bedeutſamen Momenten an der Seite des Groffürften 
fehen, und welcher diefes Mal ſich bejonders eignete, weil er 
Thon das Chriftenthbum, wenn auch das griechifch- Katholische 
Befenntniß, angenommen hatte. Neben Skirgiello erblidte 
man einen zweiten Bruder des Groffürften, den Litthauer- 
fürften Borys, welcher lange in Deutfchland gelebt und die 
Taufe der katholiſchen Kirche empfangen hatte, ferner einen 
Better, Olgimunt, und den ſchon früher als diplomatifchen 
Geſchäftsträger befannten deutſchen Bürger von Wilno, mit 
Namen Hennike Y. Abjichtlich hatte der Heidenfürft lauter 
chriftliche Botjchafter gewählt. Am 18. Januar ftanden die 
Gejandten vor. der vierzehnjührigen Königin in Krakau, Sfir- 
gieffo ergriff das Wort und machte der Königin im Namen 
Jagiello's Folgende Vorſchläge: Der Großfürſt laſſe förmlich 
um Hedwig's Hand anhalten, und ſage ſeinerſeits zu, ſich 
mit allen ſeinen noch ungetauften Brüdern und Verwandten, 
mit dem geſammten Adel, mit allen vornehmen und niedern 


1) Unter den verſchiedenſten Namen kommt dieſer, wie es ſcheint, 
bei Jagiello in hohem Anſehen ſtehende deutſche Bürger vor. Bald 
heißt er Hanko, bald Hannulo. Der Großfürſt verdankte ihm 1382 
den Abfall Wilno's, denn jedenfalls iſt es derſelbe, der nach Scriptt. 
rer. Pr., I, 611, Note 1495 in der Popow'ſchen Chronik Ganiulew 
genannt wird, 
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Einwohnern in feinen Landen in den Schooß des römiſch— 
fatholifchen Chrijtenthbums zu begeben; er werde alfe jeine 
Schätze zum Nuten der beiden Neiche verwenden; er zahle die 
200,000 Gulden Neugeld für den Rücktritt von den Chepaften 
mit Wilhelm von Defterreich; ev werde alle dem polnifchen 
Keiche angethanen Beeinträchtigungen und Verkürzungen, von 
welcher Seite fie auch erfolgt fein mögen, auf eigene Kojten 
veitituiven; er wolle alle Gefangenen beiderlei Gefchlechts, die 
während der Kriege in die Hand der Litthauer fielen, frei⸗ 
geben, und endlich wolle er ſeine litthauiſchen und ruſſiſchen 
Lande für ewige Zeiten mit der Krone Polen vereinigen. — 
Selten hat wohl eine diplomatiſche Geſandtſchaft größere und 
verlockendere Anerbietungen zu machen gehabt. Die junge 
Königin erwiderte in Uebereinſtimmung mit den ſie umgeben— 
den Magnaten, daß ſie über ihre Hand nicht zu verfügen 
habe, zumal ſie vorläufig einem Andern verſprochen ſei, die 
Geſandten möchten ſich nach Ungarn an ihre Mutter, die 
Königin Eliſabeth, wenden, deren Willen ſie ſich fügen 
werde. 

Die Geſandten waren darauf nicht unvorbereitet. Skir— 
giello blieb in Krakau zurück. Borys und Hennike, welche an 
den Höfen minder fremd waren, gingen nach Ofen zur Köni— 
gin. Es iſt nunmehr nöthig zu ſchildern, welchen Stand der 
öffentlichen Angelegenheiten die litthauiſchen Geſandten dort 
antrafen. Nach Ludwig's letztwilliger Verordnung führte die 
Königin Eliſabeth während der Minderjährigkeit ihrer Tochter 
Maria das Regiment. Ihr ganzes Vertrauen hatte fie einem 
ungarischen, jehr reichen Magnaten aus altem-Gejchlecht, dem 
von Ludwig zum PBalatin erhobenen Nicolaus von Gara 
geichenft. Der Palatin mochte hochfliegende Pläne nähren, 
da das Weiberregiment in Ungarn nicht minder unbeliebt war 
als in Polen. Ie größer der Einfluß des Günftlings aber 
war, deſto mehr wurde er beneidet, und wiewohl Nicolaus 
fich anfangs bemühte, durch Gerechtigkeit und warme Fürjorge 
fir den Wohlftand ver Bevölkerung die Regierung der Köni- 
gin oder vielmehr IemE Regierung angenehm zu machen, 
wurde dennoch das Land von aufrührerifchen Bewegungen 
durchzuckt. Cigenmächtigfeiten kamen namentlich an den Gren— 
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zen vor. Jener Statthalter, der die ſüdruſſiſchen Provinzen 
im Namen der ungarifchen Krone (obwohl fie Polen gehörten) 
zu verwalten hatte, nahm es fich heraus, die beften Theile 
an Lubart von Litthauen zu verkaufen, und wurde dafür zur 
Rechenſchaft gezogen und hingerichtet. Damit war ein offener 
Kampf zwifchen Nieolaus von Gara und dem hohen Adel zum 
Ausbruch gekommen, der ſchließlich dahin führte, daß der Ba- 
latin im Namen der Königin immer mehr Hinvichtungen und 
Gütereinziehungen vornahm, während ein Theil der Magnaten 
und hohen geiftlichen Wiürdenträger fich gegen die Königin 
verſchwor und zu dem Behuf Verbindungen mit dem Ausland 
anfnüpfte. An der Spitze der Verſchworenen ftand das Ge- 
ſchlecht Horväthi und die Samilie Lad. Die Verſchworenen 
richteten ihr Augenmerk auf Carl dem Kleinen von Neapel, 
der in Ungarn erzogen, dann Ban von Dalmatien und Kroa— 
tien und endlich durch König Ludwig zum Herrfcher von 
Neapel erhoben worden war. Freilich hatte er dabei gefchwo- 
ven, die Töchter Ludwig's im ihrem Erbe nicht beunruhigen 
zu wollen. As aber den Mifvergnügten in Ungarn mehrere 
Aufftände, namentlich in Dalmatien, mißglückt waren, fuchten 
fie den Ehrgeiz Carl's, dev der Verwandtſchaft nach der nächite 
männliche Erbe der ungariichen Krone war, zu entzünden und 
ihn zu einer Landung in Dalmatien zu gewinnen. — Diefe 
Angelegenheiten hatten eine bedeutungsvolle Rückwirkung auf 
die Vorgänge in Polen. Im Dochfommer 1384, alfo genau 
zu derfelben Zeit, als von Polen her ein Ultimatum über die 
Entjendung Hedwig’s eingetroffen war, hatte dev Iohanniter- 
prior von Vrana, Johann von Palißna, die Flammen 
des Aufruhrs in Dalmatien zu verbreiten gefucht. Bon Nor— 
den und Süden zu gleicher Zeit in die Enge getrieben, ge= 
währte die Königin die Forderung der Polen, ſchickte Hedwig 
nah Krakau und begab fich ſelbſt nach Dalmatien, und 
dämpfte den Aufruhr. Der Prior mußte nah Bosnien 
fliehen. 

Die Partei der Königin täufchte fih aber nicht, wer 
fie weitere Schritte der rebellifhen Gegner befürchtete, und 
Nicolaus von Sara ſah fich daher außer Stande, einen be- 
jtimmenden Einfluß auf die polnischen Angelegenheiten auszu- 
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üben. Er brauchte alle Kräfte für das eigene Land und 
mußte Hedwig ganz auf fich ſelbſt ftellen. Mindeſtens fuchte 
er ihr aber fo viel Schuß in Polen jelbft, als ihm möglich 
war, zu erwerben, und fchloß daher am 26. Dezember 1384 
mit dem Herzog Wladyskaw von Oppeln und Kujawien 
einen Vertrag, in welchem ver lettere fich zu Treue und Gehor- 
jam gegen die Königin verpflichtete und fie brüderlich gegen jede 
Unbill zu vertheidigen und nach Kräften zu ſchützen veriprach ). 
Daraus geht aber hervor, daß man am Hofe zu Dfen nicht 
ganz ohne Sorgen um das Geſchick Hedwig's war, und daß 
man namentlich in Betracht der gegnerischen Gefinnung, welche 
Ziemowit von Mafowien gegen die ungarifche Königstochter 
hegen mußte, den fujawifchen Herzog für diefelbe gewonnen 
hatte. — So jtanden die Dinge, als Borys DOfgierdowicz 
mit feinen Begleitern in Ofen eintraf und vor die Königin 
trat. „Schon viele Kaifer, Könige und mächtige Fürften“, 
prach er, „haben den Wunſch gehabt, mit dem Großfürſten 
von Litthauen in werwandtichaftliche Verbindung zu treten und 
ewige Freundſchaft mit ihm zu fchließen. Aber der allmäch— 
tige Gott Hat die Erreichung diefes Zieles Ew. Majeſtät vor— 
behalten. Erfülle daher, erlauchte Herrin, des Himmels Be— 
jtimmung, nimm den Großfürſten Jagiello zum Sohne, gieb 
ihm zur Ehe Deine Tochter, die geliebte Hedwig, die Köni— 
gin von Polen. Wir haben das feite Vertrauen, daß aus 
diefer Verbindung hervorgehen wird Preis dem Allmächtigen, 
Freude den Geiftern, Ehre den Menjchen und Wachsthum 
den Königreichen.“ Hierauf entwidelte der beredte Gefandte 
alle die Verfprechungen und Zufagen, welche Schon Skirgieklo 
in Krakau gemacht hatte, und zeigte die zahlreichen VBortheile, 
welche daraus dem Königshauſe und dem polniſchen Neiche 


1) Urk. bei Spieß, Archiviſche Nebenarbeiten und Nachrichten, I, 
162, Nr. 18. Der fette Paſſus derfelben Yautet:- insuper obligamus 
nos firmiter per presentes, quod a modo deinceps nos mutuo fra- 
ternaliter ac sincere volumus pertraetare, Ita quod, quicunque con- 
tra nos vel aligquem ex nobis verbo vel facto facere attemptaret, 
ex tune contra talem vel tales communiter vel divisim tanquam 
veri amici et indissolubiles insurgere et nos vel talem ex nobis 
defensare debeamus et teneamur toto posse. 
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eriwachfen würden). Polniſche Deputirte, welche die Tit- 
thauiſche Geſandtſchaft nach Ungarn begleitet hatten, waren 
zur Hand, um zu verfichern, daß der Plan in Polen vielen 
Anklang gefunden habe und gar fein Bedenken dagegen auf- 
gejtiegen fei. 

Mit dem Verſprechen, die 200,000 Gulden Reugeld für 
den öfterreichiichen Hof wegen des Rücktritts von dem Hein— 
burger Chetraftat zahlen zu wollen, hatte Borys denjenigen 
Punkt berührt, der für Elifabeth am bevenflichiten bei dem 
ganzen Anerbieten war. Ging fie auf die Vorjchläge des 
Litthauers ein, fo gewann fie allerdings einen mächtigen Bun- 
desgenojjen, aber in der Nähe auch an dem Defterreicher 
einen zu beachtenden Feind. Klifabeth hegte im Stillen da— 
mals Entwürfe, die alle Beftimmungen der Heinburger Trak— 
tate, welche ihr Gemahl abgefchloffen hatte, umftoßen follten. 
Sie wollte nämlich auch Sigismund’s von Brandenburg, der 
zu derjelben Zeit mit Maria (auf dem Papier wenigjtens) 
vermählt worden war, fich entledigen, und fo wie er aus 
Mangel an gehöriger Unterftügung in Polen eine klägliche 
Kolle gejpielt Hatte, jo war er auch in Ungarn aus allem 
Antheil an dem Negiment herausgejchoben, und die herrfch- 
füchtige Königin Hatte ihn mit Behagen fih nah Böhmen 
und Brandenburg in tiefer Mißſtimmung zuvücziehen gejehen. 
Der Sache nah war aljo die Königin Elifabeth jehr wohl 
geneigt, auf den vorgefchlagenen Bruch der Verpflichtungen 
gegen Wilhelm von Dejterreich einzugehen; wie aber ver Zu— 
jtand des Reiches in diefem Augenblick war, durfte fie nicht 
fret und offen damit heraustreten, um nicht den Mißvergnüg- 
ten des Landes einen Bundesgenofjen in unmittelbarer Nach— 
barfchaft in das Lager zu treiben. Sie half fich aus dieſem 
Dilemma durch Doppelzüngigfeit. Sie fagte den litthauiſchen 
Gejandten weder Ja noch Nein. CS fei das eine Angelegen- 
heit, deren Folgen und Wirkungen einzig und allein auf Polen 
zurücftelen, fie müſſe daher die Gefandten nach Krakau zurück— 
weifen. Dorther allein könne das entjcheidende Wort für fie 


1) Wörtlich aus der Urk. Sagiello’s bei Wifzniewsfi, Pomniki 
historyi i literatury, IV, 9. 
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gefällt werden. Gleichwohl aber jandte fie. zwei ungarifche 
Bevollmächtigte mit, den Propft Stefan von Czanad und den 
Saftellan von Potok, Wladyslaw von Kaza, und gab ihnen 
den Auftrag, mit Jagieflo mündlich zu verhandeln. Da ver 
Weg diefer Gefandten über Krakau führte, jo ift es mehr als 
wahrſcheinlich, daß fie auch dorthin die Anfichten dev Königin, 
die fich Jagiello zumeigten, mitzutheilen Hatten. 

Es iſt ſchwer, in dem weitern Berfahren der Königin 
- Elifabeth einen andern Gedanfengang, als den der ärgjten 
Treufofigfeit und Unvedlichfeit zu entveden. Die Auflöfung 
der Heinburger Traftate jchien im Prinzip fejtzujtehen; nur 
wollte die Königin im voraus, ehe ſie diefen Bruch offen 
zeigte, mit Erfats verjehen jein. Und zu dem Ende wurde ein 
umfaffendes tüdifches Gewebe nach allen Seiten bin aus— 
geworfen, dejjen Knotenpunkt zulett der jchändlichite Meuchel- 
mord war. Am unbequemften war dev Königin ver Mark— 
graf Sigismund Um fich diefes Kandidaten zuwörderjt zu 
entledigen, ſchickte fie eine feierliche Geſandtſchaft nach Frank— 
reich und ließ für die Königin Maria, die feit mehr als zehn 
Sahren mit Sigismund verlobt war, um. die Hand des Gra— 
fen Ludwig von Valois, welcher ein Bruder des Königs 
Carl VI. und fpäter Herzog von Orleans war, anhalten. 
Derjelde Graf war ehemals, um die Zeit, als König Kaſimir 
geftorben war, der ältejten ungarischen Prinzeffin, ver Tochter 
Ludwig's, Katharina, welche wor der Kaſchauer Tagfahrt ge— 
itorben war, zugejagt. Die Verhandlungen wurden in Tranf- 
veich gern angefnüpft, und im Sommer 1385 fchiete der König 
von Frankreich zwei Gefandte nach Ungarn, welche dafelbit 
für den Grafen von Valois ein pofjenhaftes Beilager per 
Procuration und pro forma abgehalten haben follen, ähnlich 
dem zu Heinburg im Jahre 1378 vorgenommenen). Es 


1) Szajnocha, II, 328 u. 331, vertheidigt mit Recht Diugofz, 
der X, 99 dieſe franzöfiiche Heiratsangelegenheit berichtet, denn Froif- 
fart, Hist. et Cronique, II, 284, jpricht jehr ausführlich Davon, und 
Belfy, Histoire de France, IX, 380, beftätigt fie nad) einer hand— 
ichriftlichen Chronik der parifer, Bibliothek. Wenn er aber Aſchbach den 
Vorwurf macht, im feiner Gejchichte Kaifer Sigismund's den Umftand 
übergangen zu haben, jo hat er S. 24 im 1. Band überſehen, wo Aſch— 
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war ferner der Königin nicht unbekannt geblieben, daß die 
Mißvergnügten in ihrem Lande auf Carl von Durazzo, den 
König von Neapel, ihre Hoffuungen gejest hatten,- und daß 
die Reife des Biſchofs Paul Horväthi von Agram nach Ita— 
lien feinen. andern Zwed hatte, als mit Carl in Neapel wegen 
einer Landung in Ungarn zu verhandeln. Um dieſer Abficht 
zuvorzufommen, ließ fie jelbjt den König von Neapel nach 
Ungarn einladen, um der Königin vor ihren innern und 
äußern Feinden Ruhe zu verfchaffen, und der Umjtand, daß 
Carl von Neapel feinen Sohn Yadislaus, trot der dringenden 
Borjtellungen feiner Gemahlin, mit nach Ungarn zu nehmen 
beabfichtigte, läßt der Vermuthung Raum, dag die Königin 
ihm gewiſſe Hoffnungen vorfpiegeln ließ, die den ehrgeizigen 
Carl in die Falle lockten )). 

Allein undurchkreuzt follte das Truggewebe der Königin 
nicht bleiben. Der erjte, der fich den perfivden Plänen gegen- 
überjtellte, war Herzog Leopold von Defterreich, welcher 
jedenfalls gute Kunde von jener litthauifchen Geſandtſchaft 
hatte. Er fam ſelbſt nach Dfen und forderte dringend auf 
Grund der Verträge die jofortige Copulation feines Sohnes 
Wilhelm mit Hedwig. Unterftüst wurde er von dem gewiß 
nicht zufällig anwefenden Herzog Wkadyslaw von Oppeln und 


bach freilich jeher furz die Sade erwähnt. Man muß aber Szajnocha 
beipflichten, daß Aſchbach ſehr unvollkommen in der fogenannten „frühern“ 
Geſchichte Sigismund’s ift, und namentlich im Bezug auf die polniſchen 
Angelegenheiten das Verhältniß der Quellen zu einander verfennt. 

1) Man muß in Bezug auf die Frage, ob es die Königin war, 
welche Earl von Durazzo einlud, entſchieden den ferner ftehenden Schrift» 
ftelleen mehr Gewicht beimefjen, als den am Hofe der Königin leben— 
den, und dem die jpäter erfolgte Unthat bejehönigenden Laurentius de 
Monacis (bei Katona, XL, 122), Wenn Lindenblatt, Sahrkücher, 
©. 61, jagt: item die ungern Juden czu sich Karolum de pace 
noch amewise der aldin Koningynne zcu ungarn und Hagen bei 
Pez, Seriptt. rer. Austr., I, 1148: darnaeh santen die alte Chuni- 
gin vnd etleich landherrn ze Vngern nach Chunig Karolum Pacis 
und ebenfo Dfugofz, X, 99, und Hermann Corner, ©. 1144, und 
namentlich, wenn wir das Betragen Carl’s und der Königinnen nad 
jeiner Ankunft in Ungarn in Betracht ziehen, jo kann uns der Dichter 
Laurentius nicht irre machen. 
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Kujawien, welcher den Herzog Yeopold nach feiner Kenntnif 
von dem Stand der Dinge in Polen zur Eile angetrieben 
haben mochte. Beide drängten die Königin Clifabeth und diefe 
that, was fie immer in jchwierigen VBerhältniffen zu thun 
pflegte, fie log und betrog und ſchwor heilige Eide, die zu 
brechen fie den bejtimmten Vorfat hatte. Am 27. Suli erklärte 
fie und ihre Tochter Maria und Nicolaus von Gara und der 
Cardinal Demetrius von Gran, daß fie die Chepaften, welche 
zwijchen Ludwig von Ungarn und Leopold von Defterreich in 
Betreff Wilhelm’s und Hedwig’s abgeſchloſſen worden, getreu- 
lich aufrecht erhalten und bis fpäteftens den 15. Auguft das 
Beilager nach allen Formen des Sacraments abhalten laſſen 
wollen. Der Herzog Wladystam von Oppeln wurde zum 
Bevollmächtigten ernannt, um über die Erfüllung aller Pflich— 
ten und Formen einer folchen Copulation zu wachen. Die 
Anweſenden ſchworen darauf mit heiligem Eide )). Zwei Tage 
darauf legte Yeopold die Zuficherung nieder, daß er nach voll— 
zogener Che die zugefagten 200,000 Gulden entweder baar 
zahlen oder auf gewilfe Einkünfte anweifen werde, und daß 
Wilhelm nach dem Tode feines Vaters den ihm gebührenden 
Antheil des Herzogthums Dejterreich erben würde 2). Dieje 
Erneuerung der Verträge war natürlich nicht nach dem Sinne 
der von Jagiello erfauften und mit Verſprechungen bejtoche- 
nen Umgebung Hedwig’s in Krakau, deſto mehr aber trafen 
fie mit den Neigungen der Königin ſelbſt zuſammen, die aus 
ihrer früheften Sugend her Wilhelm.als ihren künftigen Ge— 
mahl zu Lieben gewohnt war. Sie hatte früher geglaubt, den 
politifchen Intereffen diefe Neigung aufopfern zu müſſen und 
hatte zu allen Forderungen derer, welche dem Litthauer das 
Wort redeten, ihre Einwilligung gegeben. AS fie aber von 
den Verträgen ihrer Mutter, welche fie in findlicher Einfalt 
ernjter nahm, als fie gemeint waren, Kunde-erhielt, fol fie 
einen ihrer VBertrauten, der das Chebündnif mit Wilhelm 
billigte, einen Gniewoſz von Dalewice, nach Dejterreich 


1) Urkunde bei Herrgott, Monumenta domus Austriacae II, 
Pars I, 12, No. 19. 

2) Urk. bei Praj, Annales reg. Hung., U, 174, und Naruſze— 
wicz, X, 206, Note 2, 
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gefandt und Wilhelm freundlich nach Krafau eingeladen haben). 
Ob man am Hofe Leopold's wußte, was inzwilchen in Kra— 
fau vorgegangen war, und wie viel ungünjtiger die Hoffnungen 
des Dejterreichers als die des Litthauers waren, muß dahin- 
gejtelft bleiben. In dem Erjcheinen Gniewoſz's aber mochte 
man eine geneigte Stimmung des Volkes erfennen, und Wil- 
helm machte fih mit einem bedeutenden Gefolge und mit 
vielen Schäten und Koftbarfeiten ausgerüftet auf und zog 
nach Krakau, wo er in der erjten Hälfte des Auguft Vielen 
ſehr „unvermuthet“ ankam. 

Wir müſſen aber wieder einige Monate zurückſchauen und, 
den Stand der Bewerbung Jagiello's näher jchildern. Als 
die litthauiſchen Gefandten von Dfen zurücgefehrt waren, 
brachten fie freilich offiziell eine Ablehnung der Entjcheidung 
von Seiten der Königin. Aber unter der Hand waren offen- 
bar (das bewiejen die mitgejchieften ungarifchen Unterhänpler) 
ven litthauifchen Freiwerbern die beiten Ausfichten eröffnet. 
In Rrafau jollte, jo hatte die Königin Elifabeth gejagt, vie 
Entfheidung gefällt werden. Aber wer follte entjcheiden ? 
Die vierzehnjährige Königin Hedwig? Schon der Gedanke 
an einen Heiden, von dem man fich ja im jener Zeit die un- 
geheuerlichiten VBorjtellungen machte, ließ fie wor Jagiello 
erzittern. Allein gerade auf dieſen Umjtand wurde die Ueber- 
redung Hedwig's begründet. Die fromme Geiftlichfeit, die aus 
einem Heiden in einem Augenblid ein furchtbares Schredbilv 
und im nächiten das glüchverheigende Werkzeug zur Erlangung 
der „ewigen Gnade‘ zu machen wußte, und beſonders der 
Erzbifchof von Gneſen, der fich feinen neuen Freunden nütz— 
lih machen mußte, verjtanden bald den Sinn der jchönen 
Königin zu beugen und ihre Eimwilligung zu allen Maf- 
nahmen ihrer Umgebung zu erwirfen. Man berief raſch vie 
Großen des Reichs ?). Aber eine allgemeine Ermüdung und 
Erſchlaffung war nach den verjchiedenen Niederlagen und 
Spaltungen der großpolnifchen und maſowiſchen Partei über 
die Mitglieder verjelben gefommen, und während in Groß— 


1) Dtugojz, X, 101. 
2) Diugojz, X, 98. 
Caro, Gejhichte Polens, II, 32 
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polen der Bürgerkrieg noch nachtobte 1), überliegen jie den 
Herren von Krakau und Sandomir fait gänzlich das Feld 
und faft Niemand erſchien von ihnen zur Krafauer Verſamm— 
fung. Sp weit aber diefe nicht von jelbftfüchtigen Interefjen 
für die Sache Jagiello's eingenommen waren, zählten auch 
die Kleinpolen gar Viele in ihrer Mitte, welche lieber einen 
Nachfolger aus dem Haufe der Piajten gewählt wiljen woll- 
ten. Aber Ziemowit von Mafowien, der einzige, an den in 
folcher Rücficht gedacht werden fonnte, fonnte fo wenig Vor- 
theile darbieten, daß er gar nicht erjt in Betracht Fam. Das 
Berdienft, ven langjährigen Wunjch der Chriftenheit, ven Groß— 
fürften der Litthauer getauft zu jehen, in Erfüllung zu bringen, 
die Einflüfterungen der Geiftlichfeit, die Forderung des ge- 
winnfüchtigen Adels, der geheime Befehl der Mutter Liegen 
die Königin Hedwig ihre Verbindlichfeiten gegen den jugend- 
lichen Bräutigam vergeffen, und man befchloß die Vorfchläge 
Jagiello's durch feine Brüder Sfirgietlo und Borys anzu— 
nehmen. Diefelben polnischen Abgeordneten, welche die lit- 
thauifche Gefandtfchaft nach Ungarn begleitet hatten, Wto- 
def von Rrafau, Nicolaus Oſſolinski, Kaftellan von 
Zawichoft, und Chriftinus, Staroſt von Kajmierz, zogen 
mit nach Litthauen. Sie trafen Sagiello Anfangs Auguft in 
Krewa, wo derfelbe fie in Anwefenheit feiner Brüder Kory- 
but und Lingwenna und jeines Vetters Witold empfing. Nach— 
dem die Kitthanifchen Fürften Bericht von ihrer Gefandtjchaft 
abgelegt hatten, wurde ein Aftenjtüc darüber aufgenommen, 
in welchem ver Hergang der Gefandtjchaft, die Nede des 
Fürften Borys an die Königin Eliſabeth und die Anerbie- 
tungen, welche Sagiello für die polnifche Krone hatte machen 
(affen, aufgenommen wurden. Schließlich erklärte Jagieklo 
urfundlich, daß er in allen Stücken die gemachten Anerbieten 
zu halten fich verpflichte, in feinem Namen jowohl als im 
Namen der anmwefenden und abwejenden Bettern. Dies Aften- 
ſtück wurde ausgeftellt am Vorabend des Tages, welcher in 
den ernenerten Verträgen zwijchen Herzog Leopold von Dejter- 


1) U. a. ©. sive quod ora illa nondum ab intestino bello ad 
plenum quietata erat. 
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reich und Elifabeth als der letzte Termin zur Abhaltung des 
Beilagers zwifchen Wilhelm und Hedwig fejtgefett war )). 
Die Gefandten wandten fich zurück, um die definitiven 
Erklärungen Jagiello's der umgarifchen Königin vorzulegen, 
Jagiello vüftete fich zu einem neuen Strauß mit den deutjchen 
Drdensrittern, da war Wilhelm von Defterreih in Krakau 
eingezogen und in Hedwig's Derzen wieder die frühere Zu- 
neigung und Liebe zu dem nun etwa jechzehnjährigen ſchönen 
Süngling erwacht. Sie glaubte, daß nun fein Conflict 
mehr zwijchen ihrer Iugendliebe und den politifchen Intereſſen 
bejtünde — hatte doch ihre eigene Mutter diefen Süngling in 
den nenlichen Verträgen ihr zuerfannt — und gab jich daher mit 
ganzem Herzen ihren Gefühlen bin. Die Ankunft Wilhelm’s 
aber durchkvenzte die Pläne der Häupter ver FHleinpolnifchen 
Partei ganz und gar, und man trug ihm daher offen und frei 
einen feindlichen Sinn entgegen. Der Gajtellan von Krakau, 
Dobiestaw von Kurozweki, der Vater des verftorbenen Za- 
wilza, der eifrige Vorkämpfer der weiblichen Erbfolge in Polen 
und Später Mitglied des Triumvirats, das Ludivig zu feiner 
Bertretung ernannt hatte, beſaß in jeiner Eigenschaft als 
Schloßherr das Recht eines „Hausmaier“ ?) und durfte den 
Eingang in das königliche Schloß wehren und öffnen, wie er 
für nöthig fand. Der üfterreichiiche Herzog, der in gutem 
Glauben auf die Zureden Gniewoſz's von Dalewice herbei- 
gefommen war, mußte daher nicht wenig erſtaunt jein, als 
ihm der Caſtellan Dobiestaw nicht geftattete, in das königliche 
Schloß einzuziehen. Er mußte daher in der untern Stadt 
jeine Wohnung nehmen. Alles Fam aber auf Hedwig felbjt 
an, denn dem Willen der jungen Königin, deren Schönheit 
damals ſchon in aller Welt gepriefen wurde, konnten ſelbſt 
die grauen Häupter ver politiich berechnenden Magnaten kei— 
nen allzu harten Widerſtand leiften. Hedwig freute fich der 
Ankunft ihres Iugendgeliebten und hielt mit ihm gar fröhliche 


1) Urkunde d.d. feria II. in vigilia assumptionis beate Marie vir- 
ginis gloriose anno 1385 bei Wijzniewsfi, Pomniki historji i 
litertatury, IV, 9. 

2) Diugofz, X, 101. Dobeslao ... tunc castellano Craco- 
viensi et majori Domino. 

32* 
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Zufammenfünfte im Nefectorium des Sranzisfanerflojters, wel- 
ches gaftlich den königlichen Beluftigungen feine Thore öffnete. 
Faſt täglich fah man einen heitern Zug fröhlicher Frauen, in 
deren Mitte Hedwig vor allen erglänzte, vom Schlofje her- 
niederjteigen, während von der Stadt her der Reigen der 
Männer und Ritter, um den blonden Jüngling gefchaart, in 
die Pforten des Kloſters einzog. Muſik und Gefang erjcholl 
alsbald in ven fonft der Stille geweihten Räumen, und fröh- 
licher Tanz einte die Iuftigen Paare. Mit dem Jauchzen der 
Luft wechjelte Liebesgeflüfter und herrliche Tage bewußterer 
Liebe zogen für Hedwig und Wilhelm herauf. Unbefümmert 
um das Grollen der für Jagiello eingenommenen kleinpolni— 
fchen Magnaten genofjen jie des heitern Beiſammenſeins und 
beraufchten fich in üppig jugendlicher Luft. Hatten fie ja doch 
auch ihre Parteien, die für fie jorgten und ihre Pläne im 
Stillen zu fördern ftrebten. Wer diefe waren, das möchte 
man aus den frühern Ereigniffen faum zu jchliefen vermögen; 
ganz Andere, als man erwarten jollte. 

Am Tage der Himmelfahrt Mariä, den 15. Auguft, ſpä— 
tejteng hätte nach den Dfener Verfügungen das Beilager ftatt- 
finden ſollen, und Wladystam von Oppeln hätte darüber zu 
wachen und dafür zu forgen gehabt. Allein Woche auf Woche 
perrann, ohne daß diefer einen Schritt hierfür that. Der Her— 
zog begann nämlich, je ernfthafter die Unterhandlungen mit 
Jagiello betrieben wurden, feine eigene Stellung mehr ins 
Auge zu faſſen und fand, daß es am gerathenjten jein würde, 
fih zu dem Yitthauerfürften in ein folches Verhältniß zu 
bringen, das ihn und feinen polnifchen Yehnsbefig nicht ge- 
fährvete. Im ven VBerfammlungen vor der Ankunft Hed— 
wig’s in Polen war jederzeit die Wiedereinverleibung feines 
LehnsherzogthHums in die Güter der polnischen Krone zur Be- 
dingung gemacht worden und unter den Anerbietungen Ja— 
giello's befand fich auch ein Punft, der ihn nah genug au- 
ging, nämlich der, daß alle der polnifchen Krone auf was 
immerhin für Weife entfremdeten Güter zurücderworben wer- 
den folften. Förderte er die Wünfche Wilhelm’s, jo war 
feinesweges denfbar, daß fih die Magnaten ohne jene Be— 
dingung dem Defterreicher zuneigen würden. Aber auch ganz 
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abgejehen davon, erhoben damals die Herzöge von Pommern 
Wartistam VII. und Bogistaw VI. Anſprüche auf ihre un- 
vergefjfenen echte an das Herzogtum Dobrzyn und das 
Bromberger Land, welches Kafimir von Stettin-Wolgaft als 
erbliches Lehn von König Ludwig als Erjat des umfang- 
reichen VBermächtnifjes feines Großvaters Kafimir des Gro— 
Ben empfangen hatte). Der veutjche Orden förderte die 
Aniprüche der Pommern einerfeits, und würde andererjeits 
fteber den Herzog Wilhelm als irgend einen Andern auf dem 
polniſchen Throne gejehen haben. Wladyslaw gerieth jomit 
zum Orden in Gegenfat und wandte fich um jo. mehr der 
Sache Jagieklo's zu, als die Ausfichten dejjelben in Polen 
immer befjer geworden waren. Er rechnete nicht ohne Grund, 
daß er durch diefe Parteinahme Jagiello fich zum Gönner 
und Schüter erwerben könnte. Er machte daher mit den 
Kleinpolen gemeinfchaftlihe Sache, für welche Wladyskaw 
namentlich in Anbetracht des ihm zu Ofen übertragenen Ge— 
ſchäfts ein fchäßenswerther Bundesgenoſſe war 2). — Hatten 
aber Hedwig und Wilhelm in ihrem Cheprofurator unverhofft 
einen Gegner gefunden, jo jchloß fich ihnen nicht minder un— 
erwartet ein früherer Widerſacher, der Herzog Ziemowit von 
Mafowien, fir ihre Sache an. Seitvem die Dinge in Polen 
für Iagietlo jo günftig jtanden, erfannte Ziemowit immer 
deutlicher die Fruchtloſigkeit der felbitjüchtigen Beftrebungen, 
und da ihm in Folge feiner Verbindungen mit dem Orden 
und bei dem offenen Krieg, der zwifchen ihm und ven Yit- 
thauern waltete, eine Ausgleichung mit Jagiello unmöglich 
erichien!, gab er feine eigenen Hoffnungen gänzlich auf und 


1) Bgl. die Urff. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., IV, 44, No. 38 u. 
42, No. 35, und deffelben Geſch. Preuß., V, 483. Seine Bemerfung 
über das Datum der Gegenurfunde des Ordens im dieſer Angelegenheit 
bei Schütz, ©. 82, ift nicht ftichhaltig, denn der Margarethentag fällt 
nit durhaus auf den 12. Juli; in der Regel wurde er erft am 13. 
gefeiert; nur in einigen Gegenden fand das Feſt am 12. ftatt, in andern 
aber auh am 15. und fogar am 20. Juli. 

2) In der Gejandtihaftsurfunde bei Muczk. u. Rſzyſ z., IT, 337, 
beißt es: cum literis credencialibus Serenissimi princeipis Ladislai 
eadem (dei) gracia. 
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ichloß mit Hedwig einen fürmlichen Frieden, was bei dem da— 
maligen Stand der Dinge einem Anſchluß an die Sache Wil- 
helm's von Dejterreich gleichbedeutend war. Diejer bemter- 
fenswerthe Vertrag, der den innern Bürgerkrieg zum Abſchluß 
brachte, wurde zu Krakau, wohin Herzog Ziemowit mit feinem 
ganzen Hofſtaat jich begeben hatte, am 12. Dezember verein- 
bart. Die Königin Hedwig zahlt den Herzog für alle von 
ihm im dem Bürgerkriege eroberten Yandjchaften, Städte, 
Sejtungen u. dgl. 10,000 Schod Prager Grofchen. Bis zur 
Erfüllung diefer Bedingung bleibt dev Theil Kujawiens, wel- 
cher zur Krone gehört, als Pfanpbefi in den Händen Zie— 
mowit’s. Ferner übernimmt die Königin als Schulonerin alle 
bei ven frafauer Juden von Ziemowit contrahirten Schulden 
nebit den aufgelaufenen Zinfen. Alle gegenfeitigen Gefange- 
nen jind frei zu geben. Die Parteigänger beider Seiten find 
in den Frieden mit eingejchloffen. Der Adel von Leczyec, der 
in den Kämpfen ein bejonders Lebereinfommen mit dem ma- 
jowifchen Herzog getroffen hatte, wurde feiner Pflichten ent- 
bunden. Nur jener Pietraſz Matoha Malochowski, ver zur 
Zeit Elifabeth’S, der Aeltern, Staroſt von Kujawien gewor- 
den war und in dem Bürgerfriege eine verrätherifche Rolle 
exit gegen die Partei ver Königin und dann wieder gegen den 
Herzog gejpielt hatte, wurde von beiden Pacifcenten preis- 
gegeben und von dem gemeinjchaftlichen Frieden ausgejchloifen . 


1) ©. die in mehrfacher Beziehung imtereffante Urk. bei Muczk. 
u. Rzyſz., I, 765. Die Zeugen find Yauter vornehme mafomwifche 
Beamte. Die zu zahlende Summe ift jo bezeichnet: decem millia 
sexagenarum grossorum pragensium sexaginta grossos pro qualibet 
sexagena computando. In Bezug auf die bei den Juden contrahirte 
Schuld ift namentlich harakteriftifch, daß darin offenbar gegen einen Ar- 
tifel der Kaſimir'ſchen Gejetsgebung gehandelt ift, demm Art. CXXXV 
(bet Helcel, ©. 150) jett feft, daß die Juden nur gegen Pfänder, 
nicht gegen Schuldjcheine leihen dürften, und in der Urkunde heißt es: 
nos de debitis omnibus, apud Judeos in Cracovia per nos con- 
tractis, personam nostram dumtaxat eoncernentibus que eciam per 
litteras nostras sigillo nostro sigillatas conprobari possunt, de- 
bebit omnimode liberare. Seines Bruders Januſz wird in dem Frie- 
denstraetat nicht Erwähnung gethan, dagegen wohl feines Bruders 
Heinrich, deffelben, der, anfänglich von feinem Vater verftoßen und dann 


Jagiektko's Sieg. 503 


Seitdem nun das Verhältniß zwiſchen dem Maſowier und Hed— 
wig wieder ausgeglichen war, intereſſirte ſich Ziemowit lebhaft 
für die Sache der beiden Liebenden und wirkte ſeinem Schwa— 
ger Wladyslaw von Oppeln eifrig entgegen. 

+68 war ein eigenthümlicher Kampf, in welchem Lift mit 
Lift und die Berjchlagenheit jelbjtfüchtiger Intereffen mit ber 
Schlauheit vomantifcher Yiebe ſich maßen. Die Partei Ja— 
giello's Schritt vajch weiter, und ihre Freiheit zu handeln war 
um jo uneingeſchränkter, als die Königin Elifabeth von Ungarn 
durch ‘die Yandung Carl's des Kleinen von Neapel, durch die 
Ufurpation der Krone und die daraus erfolgten blutigen und 
entjetlichen Ereigniffe abgehalten war, irgend ein Wort in 
die polnischen Angelegenheiten einzulegen. Nicht alſo auf 
Grund einer mit den Magnaten vereinbarten Conceſſion hatten 
diefe das Recht, die Hand ihrer jugendlichen Königin zu ver— 
geben +), jondern weil es die Greigniffe jo fügten, daß Nie— 
mand da war, der ihnen ein Dindernig in den Weg legen 
fonnte. Bon diefer mehr faktiichen als formellen Berechtigung 
machten fie auch baldigſt Gebrauch. Gerade einen Monat 
nach dem Friedensſchluß zwijchen Hedwig und Ziemowit, am 
12. Januar 1386, jtand eine Gejandtichaft der polmifchen 
Magnaten vor dem Großfürften von Litthauen in Wolkowysk. 
Es waren diefelben drei Männer, welche einige Monate früher 
mit der ungarischen Gefandtichaft in Strewa gewefen waren 
und denen fich jett nur der Untertruchjeß Peter Szafraniec 
angefchloffen hatte. Sie legten Bollmachten des Herzogs Wla— 
dyslaw von Oppeln und der Neichsmagnaten vor, durch welche 
fie zu der Erklärung ermächtigt waren, daß Iagiello zum 
Herrn und König von Polen und zum Gemahl der 
Königin Hedwig von allen Einwohnern des Reiches 
erwählt worden jei. Eine allgemeine Tagfahrt zur Ver— 
handlung aller Einzelnheiten wird am Tage der Neinigung 


wieder aufgenommen, in den geiftlichen Stand getreten war. Man fieht 
daraus, daß Januſz feine Sache von der Ziemowit's feit der Zeit, daß 
er vom ungarifchen Hofe ein Sahrgeld bezog, getrennt haben muß. 

1) Wie das in allen bisherigen Darftellungen mit Berufung auf 
die fon von uns oben ©. 452, Anm, 1 zurücdgewiefene Stelle bei 
DiugoSz angegeben wird. 


1386 
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Mariä, am 2. Februar, in Lublin abgehalten werden. In— 
zwijchen joll ven Bevollmächtigten des Groffürften freies Ge- 
feit und Sicherheit auf allen Grenzen des polnischen Neiches 
verbürgt fein’). Die Partei Jagiekllo's ſtand alfo ihrem 
Ziele jehr nah und durfte nur darüber wachen, daß nicht 
von der andern Seite her ein Strich durch die Rechnung 
gezogen würde. 

Wilhelm von Dejfterreich befand fich in der peinlichiten 
Lage von der Welt. Er war gefommen, um mit Hedwig das 
Beilager abzuhalten, allein Schon Monate waren verflofjen, 
und obgleich Hedwig ihm mit vollem Herzen ergeben war, 
wurde er von ihr aufs jtrengjte ferngehalten. Seine Freunde 
bejchlofjen mit ihm, dieſen Zuftand nicht länger zu ertragen, 
und es glücte ihnen wirklich, ven Herzog heimlich auf das 
Schloß zu bringen und nach und nach einen Theil feines Ge— 
folges als Zeugen hinaufzuführen. Was dort vorgefallen, ob 
Wilhelm die Hedwig ehelichte oder nicht, darüber dürften nicht 
blos die Zeitgenofjen, ſondern ſelbſt die nächititehenden Per- 
fonen in Zweifel und Ungewißheit gewejen fein, um wie viel 
mehr die der Zeit und dem Drte nach fernitehenden Schrift- 
jteller, welche uns Nachrichten darüber hinterlaffen haben. 
Gewiß hat man ein volles Recht, die privaten und perſön— 
fihen Verhältniſſe hochgeitellter Perjönlichkeiten vor den Rich— 


1) Urf. bei.Muczk. u. Rzyſz. II, 337. So wie der Archid. 
Gnesn. (Janko von Czarnfowo) an mehreren Stellen feiner Erzählung 
zwiſchen proceres majores und minores unterfcheidet, jo heißt es auch 
hier: Ad Invictissimum prineipem Jagalonem dei gracia summum 
ducem Litvanorum et Russie heredem cum legacionibus nobilium 
procerum maiorum pariter et minorum, necnon tote communitatis 
regni Polonie. Der letzte Beifat ift höchft beachtenswerth. Es ift eine 
Corruption der alten jonft gebräuchlichen Formel, die den Städten 
das Recht der Mitbewilligung öffentlicher Afte nicht zuerfennt. Sonft 
hieß es bei folchen Gelegenheiten communitatum Polonie. Es Tiegt 
auf der Hand, daf darin ein großer Unterjchied waltet, ob man die Ge- 
meinmwejen als felbftftändige mitberechtigte Faktoren anfieht, oder ob man 
den ganzen Staat als ein Gemeinwejen anfiebt, deſſen Organe Die 
proceres majores et minores ausjchließlich find. Bei der Kafchauer 
Tagfahrt waren die Städte ebenfalls nicht mehr vertreten, aber man 
hatte ihre Einwilligung zuvor eingeholt. Jetzt find es die proceres 
allein, welche die entfcheidendften Beſchlüſſe faſſen. 
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terjtuhl der Geichichte zu ziehen, namentlich in dem Falle, 
wenn aus denſelben für größere Kreife irgend welche Folgen 
entiprungen find; aber wo vergleichen Dinge fo wenig erheb- 
lich find und für das allgemeine Urtheil won fo geringer 
Wejenheit, erfcheint es wohl kaum angemefjen, mit Unfauber- 
feit fich zu befaſſen I). — Wilhelm foll fünfzehn Tage in ven 


1) Die Unterfuhungen darüber, ob Wilhelm den fleifchlichen Aft 
der Ehelihung vollzogen hat, gemahnen fehr an die Nonne aus dem 
franzöfiihen Myſterium, welche ihre Finger einbüßt, weil fie fich einer 
ähnlichen Unterfuhung der Jungfrau Maria gegenüber jchuldig macht. 
Aus den zehn Nachrichten, die wir über den Gegenftand haben, geht 
doch aufs Hlarfte hervor, dag man jhon in nächfter Nähe und in der 
Zeit Hedwig's darüber verjhiedener Meinung war. (Für den, welcher 
fih über die Frage aufklären will, mögen die Quellen bier genannt 
werden. 1) Urff. bei Serrgott, Monum. dom. Austr., III, 9 u. 12. 
Katona, X, 643, u. Praj, II, 1, a.a. 1378. 2) Chron. abb. Sagan. bei 
Stenzel, Scriptt. rer. Sil., I, 218. 3) Sagen bei Bez, Scriptt. rer. 
Austr., I, 1147. 4) Ebendorfer, daf. II, 819. 5) Baltram, dal. 
I, 728. 6) Lindenblatt ed. Boigtu. Schubert, ©. 58. 7) Canonice. 
Sambiens. in Sceriptt. rer. Pruss., I, a.a. 8) Preuß. Chron. bei Dudik, 
Forſchungen in Schweden, ©. 273. 9) Aeneas Sylvius, Opera, 
und 10) Dfugosz.) Wäre es nicht Vermeffenheit, wenn wir uns über 
eine jo heiflihe Sache, ohne Erflärungen der Betheiligten zu befiten, 
größerer Beſtimmtheit rühmen wollten, als die Zeitgenoffien? Daß die 
Chroniften das pofjenhafte Beilager in Heinburg und nicht ein neues 
wirflihes in Krafau meinen, ift von Szajnocha mit vielem Scharfſinn 
gegen 2etowsft und Moraczewsft bewiefen worden. Aber Szajnocha 
nimmt irgend eine Stelle des Hagen oder Paltram oder Ebendorfer 
u. a., wenn es gilt, einen Polen zu verflären, mit eben folcher diplo— 
matijhen Strenge und genauer Erwägung des Wortlauts, als er fi 
einer freiern Behandlung folder Chroniftenäußerungen überläßt, wenn 
e8 ſich darum handelt, einen Deutſchen als Verbrecher und kläglichen 
Menſchen darzuftellen. Er, der jonft Diugofz fiir diefe Zeit nicht mit 
Unrecht jo jehr in Schuß nimmt, legt in diefem Falle ein ungeheures 
Gewicht auf Die Ausdrucksweiſe entfernter Chroniften — troß dem Diu- 
goſz. Im der Unterjuhung Szajnocha zu folgen, fommt ung nicht bei, 
obwohl fih mander Einwand gegen feine fcharfjinnigen Bemerkungen 
erheben läßt; wir faſſen die ganze Sache von allgemeinerem Gefichts- 
punft. Da die Kirche mit ihrer Panace der Abfolution und der Bieg- 
jamfeit ihres fanonifchen Rechts die Sache fir ſehr moralifh erffärt 
bat, jo tft Hedwig, welche man von dem Geifte ihrer Zeit nicht trennen 
darf, über alle Anfchuldigungen erhaben. Daß es nah unjeren Be- 
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Gemächern Hedwig's zugebracht haben. Plötzlich aber erfuhr 
es der ftrenge Schloßherr, und Wilhelm mußte entfliehen. 
Die Königin fol ihn mittelft einer Strickleiter an der Schlof- 
mauer herimtergelaffen haben ). Hedwig war entrüftet über 
den Zwang," der ihr angethan wurde, und fie feheint ven 
Entfehluß gefaßt zu haben, mit ihrem geliebten Herzog 
aus dem Yande zu fliehen, wo ihre heiligiten Gefühle fo 
unterdrüct wurden. Es wird erzählt, fie ſei an die Schlof- 
pforte gefommen, habe dem dort die Wache haltenden Kriegs- 
manı das Beil abgenommen und mit eigener Hand das Thor 
einzufchlagen verſucht. Während deſſen fei aber der Unter- 
Ihatmeifter Dymitri Gorajsfi herzugefprungen und habe die 
Königin von ihrem Wagniß abzubringen vermocht. — Der 
Herzog Wilhelm aber fah feine ſehr gefährdete Yage ein, und 
während man von Dften ber fchon die Subelrufe vernahm, 
die dem ankommenden Litthanerfürften Iagiello entgegen- 
branften, eilte Wilhelm von Defterreich, verlaffen und be- 
trogen von feinen Freunden, feiner Schäte beraubt und in 
jeinen Hoffnungen getäufcht, in feine Heimat zurüd. In den 
eriten Tagen des März war er bereits in Wien. Ebenderſelbe 
Gniewoſz von Dalewice, welcher feine Reife nach Krakau 
veranlaßte, hatte fich jo jehr in das Vertrauen des Herzogs 
zu drängen gewußt, daß derjelbe ihm forglos alle feine mit- 
gebrachten Kleinodien und Gelder zur Aufbewahrung über- 
gab. Nach der Flucht des Herzogs behielt der treulofe Gnie- 
wol; die Schäße für fich und legte fie in Ländereien an, die 
aber von feinen Söhnen ſchon jo bald verfchwendet wurden, 
daß „ſie nicht auf den dritten Erben kamen“ 2). 

Während hier der unglücliche Bewerber um die Hand 
Hedwig's eiligjt und verjtohlen fliehen mußte, 309. von der 


griffen etwas weniger moralifch ift, zwei, Drei Wochen nad den Aeuße— 
rungen der heftigften Liebe zu einem Manne in das Bett eines andern 
zu fteigen, Fann den Ruhm Hedwig’s wenig anfechten. Sie hat nicht 
den fittlichen Anforderungen unferer Zeit, fondern ihrer eigenen zu ge— 
nügen — und das hat fie gethban, wie bie ſpätere päpftliche Sanction 
erweiſt. 

1) Ebendorfer bei Pez, Scriptt. rer. Austr., II, 820. 

2) Dtugofz, X, 102. 
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andern Seite der glücflichere, der Litthauerfürſt Jagiello mit 
dem glänzenpften Gefolge, umgeben von feinen erlauchten 
Brüdern Sfirgiello und Borys, die ſchon Chriften waren, . 
und ven noch ungetauften Korygiell, Swidrigiell und Wigunt, 
und von dem Sohne Kieyſtut's, dem tapfern Witold, und 
andern Verwandten, Fürften und Herren, herbei ). Die glän— 
zende Schaar zog langſam und friedlich durch die Gegenden, 
welche fo oft die litthauiſche Wiloheit verfpürt und erprobt 
hatten. Doch viefes Mal fehallte ihnen heller Jubel entgegen. 
Inzwifchen wurde die Königin Hedwig von dev Geiftlichfeit 
und den Magnaten bearbeitet, den üfterreichiichen Herzog ſich 
aus dem Herzen zu reifen und für den Empfang Jagieklo's 
fich vorzubereiten. Das politifche und religtiöfe Sntereffe wurde 
ihr vorgeftellt, dev Wunfch des Landes, die Einwilligung ver 
Mutter geltend gemacht. Die fünfzehnjährige Königin ftand 
in diefem Augenblick völlig vathlos den in fie dringenden Po- 
titifern gegenüber. Bon ihrer Heimat durfte fie jett feinen 
leitenden Winf erwarten, denn dort war man mit grauen— 
vollen, meuchelmörderifchen Entwürfen beichäftigt, durch welche 
Elifabeth und Maria fich aus der bedrängten Yage, in welche 
ihre Wortbrüchigkeit fie gebracht hatte, fich zu befreien gedach- 
ten. Wenn man ein Mädchen von fünfzehn Jahren ijt, fo 
hat man, auch wenn man fönigliches Blut in den Adern und 
eine Krone auf dem Haupte trägt, noch andere Herzensfragen 
als ftaatliche und kirchliche. In Rückſicht auf diefe letteren 
mochte Hedwig Schon begriffen haben, daß Jagieklo für fie ein 
ganz ausgezeichneter und vortreffliher Bräutigam und Gatte 
jein werde; aber wie fieht er aus, fragt ein fünfzehnjähriges 
Mädchen, iſt er Klein, ift ev groß, ift er ſchön, iſt er. häßlich, 
ift er heiter, ift ev mürrifch der Manu, dem ich mein ganzes 
Leben weihen joll? Mit mädchenhafter Ungeduld erwartete 
Hedwig, welche fich von einem Heiden nach dem Geiſte ihrer 
Zeit eine doppelt ungehenerliche Borftellung machte, Ausfunft 
hierüber. Sie ſandte daher im Geheimen einen Höfling, Za— 


1) Calendarium Cracoviense bei &etowsfi, Katalog biskupöw 
IV, 42. Zuſatz zu Archid. Gnesn. Chron. bet Sommersberg, 
II, 154. ; 
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wilza von Dlesnica, dem Heivdenfürften entgegen, um ihr über 
die für ſie brennendſte Frage Kunde zu verjchaffen. Za— 
wilza joll nun, da Jagiello dennoch den Zwed feiner Ankunft 
erfahren hatte, von dem Fürften mit ins Bad genommen wor- 
den fein und dort feinen zufünftigen König gejehen haben. 
Zurücgefehrt nach Krakau, berichtete der Hofman, daß Sagietto 
anmuthig und proportionirt gebaut und von mittlerer Statur 
jei, jein Antlis jei heiter und wohlgeformt und alle feine 
Manieren jeien eines Fürjten würdig. Das fünigliche Kind 
fühlte fich durch diefe Nachrichten jehr beruhigt 2). 

Der in Lublin in Ausficht genommene Verhandlungstag 
wurde verjchoben und feitgejett, daß in Krakau alles Nähere 
in Betracht gezogen werden jollte. Ueber Sandomir 309 Ja— 
giello unter immer größern Zulauf des polnijchen Adels gen 
Krakau, wo die ſchönſte Frau des Erpfreijes ?) feiner wartete. 
Bor der Stadt erflärten fich die Verwandten des Großfürften 
als baftbare Geijeln für die von Jagiello an die Polen ge- 
machten Berfprechungen 3), und am Montag den 12. Februar 
1386 hielt Sagietto jeinen feierlichen Einzug in Krafau. Der 
Fürjt fühlte fich von der jtrahlenden Schönheit Hedwig's, welcher 
die beiden Herzöge von Kujawien und Mafowien, Wladyslaw 
und Ziemowit, zur Seite jtanden, mächtig ergriffen. Ein neuer 
Stern war für Polen mit dieſem folgenreichen Augenblic 
aufgegangen. Am andern Tage brachten Skirgiett, Borys 
und Witold im Namen des Groffürjten koſtbare Geichenfe an 
Gold, Silber und Kleinodien aller Art und breiteten fie vor 
den Augen ver bewegten Königin aus. Schon drei Tage nach 


1) Dtugofz, X, 108. 

2) neque enim pro ea tempestate in universo orbe parem 
aestimata est in pulchritudine habuisse. Diugoſz, X, 104. Fer— 
ner Chron. Patavinum bei Muratori, Scriptt. rer. Ital., XVII, 502. 
Avete da sapere come per tutte Je parti del mondo era nota la 
chiara e splendida belezza della regina Lodovica (Tochter Lud— 
wig's) u. a. m. 

3) Gotebiowski, Panowanie Wladyslawa Jagielly, I, 5, und 
im folgenden Bande diefes Werfes. Neben den litthauifhen Fürften 
verbürgen fih auch Ziemomwit und Januſz von Mafowien, alfo ein Be- 
weis Dafür, daß auch fie nunmehr fir Jagiello gewonnen waren, 
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der Ankunft des Heidenfürjten, Donnerjtag den 15. Februar, 
fand ſeine Taufe, ſein Uebertritt zur römiſch-katholiſchen Kirche 
ſtatt. Nicht ohne ſchlaue Abſicht hatte Jagiello den Hoch— 
meiſter Conrad Zollner von Rotenſtein zu dieſer feierlichen 
Ceremonie eingeladen und ihn gebeten, die Stelle des Tauf— 
pathen dabei einnehmen zu wollen. Der Hochmeiſter war 
nicht wenig darüber erſtaunt, lehnte aber unter der An— 
gabe, daß die Lage des Landes ihm nicht geſtatte, ſich auf 
eine jo weite Reiſe zu begeben, die Einladung ab). Hed— 
wig, die Wittwe des ehemaligen Staroften von Großpolen, 
Otto von Pilca, vertrat die Stelle ver Taufmutter und — 
aller Wahrfcheinlichfeit nah — AWladystamw von Oppeln und 
Kujawien die des Taufvaters. Jagiello erhielt in der durch 
den Erzbifchof Bodzantha vollzogenen Taufe den Namen Wla— 
dyslaw, der mit ihm getaufte Wigunt ven Namen Alexander, 
Korhgietlo den Namen Kafımiv, Swidrigiell den in Polen 
hochgeehrten Beinamen Bolestaw und endlich Witold, der 
troß jeiner Taufe in Tapiau nach feinem Verrath zur fchis- 
matiſchen Kirche übergetreten war und nun in den Schooß 
des römifchen Befenntnijjes wieder zurückkehrte, den Namen 
Alerander. Die übrigen litthauifchen Fürften, welche fchon 
früher der griechifchen Kirche angehört hatten, verblieben in 
derjelben. Aber viele Edle der Litthauer erhielten an dem— 
jelben Tage die heilige Taufe und traten zum vömifchen, 
oder wie man es damals bezeichnete, „zum deutjchen Glau- 
ben‘ über. 

Es blieb noch der dritte feierliche Aft übrig, die Voll- 
ztehung der Ehe und die feierliche Krönung Wtadyslam Ja— 
giello's. As Zeitpunkt für die erftere wählte man den dar— 
auf folgenden Sonntag, den 18. Februar. Zuvor erflärte die 
Geiftlichfeit Hedwig aller Beziehungen zu Wilhelm von Defter- 
reich ledig, da nach dem fanonifchen Geſetze eine vor der Mün— 
bigfeit gejchloffene Ehe feine Gültigkeit hätte ?), und an dem 
feitgefegten Tage trat Wladyslaw Jagietlo, der Großfürſt von 
Litthauen und Schusherr von Polen (fo nannte er fich vor 


1) Vgl. Voigt, Geſch. Preuß., V, 477. 
2) Zuſatz zu dem Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 154, 
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der Krönung Y, mit der fchönen Hedwig, dem Urenfel Wla— 
dyslaw Lofietef?8 vor den Altar. Nach Erledigung mehrerer 
auf die öffentlichen Angelegenheiten bezüglichen Gejchäfte, von 
denen wir in dem folgenden Bande im Zufammenhang zu 
reden haben werden, wurde Sagiello am Sonntag Ejtomihi, 
am 4. März ?), als Wladyslaw II. zum König von Polen 
gekrönt. Die Dynaſtie der Piajten war erlofchen, vie der 
Jagellonen trat hoffnungsvoll und glücverheißend an die 
Spite des Staates. In dem Augenblid, da der Erzbifchof 
Bodzanta Wladyslaw Jagiello, dem nunmehrigen Gemahl 
Hedwig’s, die Krone auf das Haupt fette, zog Wilhelm von 
Dejterreich in die Thore von Wien ein ?). 


1) ©. die Urf. bei Bandtfie, Jus polonicum, p. 189. 

2) Ueber die drei Daten der Taufe, Hochzeit und Krönung ſ. den 
ausführlichen Beweis bei Szajnocha, Jadwiga i Jagiello, III, 352 
zu Seite 140. 

3) Hertzog Wilhalm ward von Krakau vertriben und der Hai- 
den von der Littau nam sein weib. Am Sontag Esto mihi kam 
Er gen Wienn. Appendix ad chron. Hageni bei Bez, Seriptt. rer. 
Austr., I, 1162. 


Diertes Bud. 


Erftes Capitel. 


Das Königthum. — Der Adel. — Die Bürger. — 
Die Bauern. — Die Juden. 


„Bis zu den Zeiten Kafimiv’s des Großen’, jagt ein 
gelehrter polnischer Schriftjteller des jechzehnten Sahrhunderts, 
„lag alles Recht in dem Willen des Fürſten“ 1). Unzweifel- 
haft vichlig ift diefer Sag, wenn man ihn de jure verjteht; 
de facto war die Sache nicht fo bejchaffen. Ganz abgejehen 
davon, daß es feine vollfommene Unumfchränttheit unter den 
Bölfern Europas im Mittelalter gegeben hat, ijt ſchon in den 
frühern Epochen der Gejchichte Polens nachgewieſen worden, 
welche Umftände zufammentrafen, um dem Willen des Für— 
ſten eine Schranfe aufzülegen und ihn von dem bejtimmter 
Staatsorgane abhängig zu machen. Namentlich zeigt fich Die 
Schwächung der fürjtlichen Gewalt in dem Zeitraum, da der 
Geſammtſtaat in Folge der Erbtheilungen einer auferorvent- 
lihen Zerjplitterung anheimgefallen war. So wie im Anfang 
des vierzehnten Sahrhunderts der Duell des Uebels durch 
faftiiche Aufhebung des gedachten Princips verjtopft war, fo 
verfiegten auch die Confequenzen und die fürjtliche Gewalt 
erhob fich wieder zu einer Umumfjchränftheit, welche freilich 


1) Starowolsfi, Polonia, 79. 
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der frühern nicht mehr glich, aber doch ſo groß war, als der 
Geiſt der Zeit ſie nur vertrug. Wenzel von Böhmen (denn 
auch dieſen haben wir und zwar in dieſem Falle ganz vorzugs— 
weiſe zu berückſichtigen), Wladyslaw Lokietek und Kaſimir der 
Große, alle drei herrſchten der Form nach unumſchränkt in 
Polen. Wenn aber ihre Waltung der Sache nach von meh— 
reren Faktoren abhängig erſcheint, ſo liegt das in den hiſtori— 
ſchen Verhältniſſen, welche ihrer Thronbeſteigung zur Seite 
geſtanden haben. — Zur Zeit der Erbtheilungen war die 
piaſtiſche Dynaſtie ſo ausgebreitet, und für jeden unbeliebten 
Fürſten ein durch agnatiſche Beziehungen berechtigter Erſatz— 
mann jo leicht aufzufinden und zu gewinnen, daß jeder Theil- 
fürft, um feinen Sit zu befejtigen, fich mit dem Willen und 
Kath der Factionen feines Yandes, das ijt mit dem des Pro- 
vinzialadels in Einklang bringen mußte, wenn anders die fürjt- 
lihe Gewalt die Mittel zu ihrer Aufrechthaltung finden follte. 
Sp entjtanden jene colloquia, jo ift e8 zu verjtehen, wenn 
die fürftlichen Afte häufig den Beifat haben cum consensu, 
oder de consilio baronum, comitum, et aliorum quam 
plurimorum nobilium u. a. m. . Der Umftand jedoch, daß 
eben ſolche Akte auch wieder blos „in Gegenwart‘ folcher 
Honoratioren ausgejtellt find, oder auch derſelben gar feine 
Erwähnung thun, erweilt, daß die Zuziehung irgendeines 
Staatsfaktors behufs Bejtätigung oder Sanctiontrung des 
fürftlichen Willens gefeglich und rechtlich nimmermehr geboten 
war. — 68 liegt aber in der Natur der Sache, daß diejeni- 
gen Fürften, welche ihre Autorität nicht auf dem legalen Wege 
der Erbſchaft erlangt haben, oder welche tief einjchneidende 
Umwandlungen mit dem ihnen anvertrauten Reiche vorzuneh- 
men beabfichtigen, am meiften fich von dem öffentlichen Willen 
abhängig zu machen gezwungen find. Das lettere war bei 
Kafimir dem Großen, das erftere bei allen übrigen polnischen 
Königen des vierzehnten Jahrhunderts der Fall. 

Die Art und Weife, wie Wenzel von Böhmen zur pol- 
nischen Herrſchaft gelangt war, hatte eine fajt unumjchränfte 

1) Dieje Formel wurde jpäter beibehalten, als der in ihr enthal« 
tene Begriff Rechtskraft gewonnen hatte. Daher die Mißverftändniffe 
darüber in der ältern Zeit. 
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Souveränität in die Hände namentlich des großpolnischen 
Adels gelegt, denn won Alters her und durch den Vorgang 
Przemyslaw's II. haftete das Königthum ftaatsrechtlich an 
Großpolen. Wenzel war aber nach Uebernahme der Krone 
nicht wieder ins Land gekommen ımd hatte die Eintreibung 
der Landesſteuern feinen Staroften überlaffen, welche, wenn 
fie ihre Aufgabe irgendwie erfüllen wollten, ſich wohl gehütet 
haben werden, die Autorität des Provinzialadels durch Fünig- 
lihe Machtfprüche in einen Kampf zu vufen. Nicht minder 
war die Yage der Dinge unter Zofietef dem Adel günftig, dev 
Schritt für Schritt die Anerkennung fich erjt erringen mußte, 
und fchließlich die Erhebung zum Königthum der Fürbitte ver 
Unterthanen beim Papſte und der Unterſtützung derfelben zu 
verdanfen hatte. Die faktifche Ernennung der höchften Ge— 
walt unter zwei Negenten (von früher ganz abgefehen) ſchuf 
ein dem gejchriebenen Geſetz faft gleich wirkfames Herkommen. 
Aber beide Fürjten hatten es einerfeitS mit Provinzialcorpo- 
rationen des weltlichen Adels, welche fich häufig ein Gegen- 
gewicht bilveten und die fünigliche Gewalt von ihrem Einfluß 
befreiten, zu thun, andererſeits mit jener die Neichseinheit 
darjtellenden Geiftlichfeit, welche aber gleichwohl die provin- 
zielle Verjchiedenheit und ven Föderalcharakter nicht ganz aus— 
zumerzen vermocht hatte. Den Bejtrebungen Kafimiv’s ge- 
genüber, die Einheit nach allen Seiten hin auszubilden, ven 
Schwerpunft des Königthums nach Krakau, d. i. nach Klein 
polen, zu verlegen und endlich durch Entwicelung dev Städte 
einen neuen Stand zu fchaffen, bildete ſich der corporative 
Geift des Adels dermaßen aus, daß nicht nur er felbft feine 
unbedingte Souveränität theilweife (namentlich in der letten 
Zeit) aufzugeben genöthigt war, fondern fein Nachfolger über- 
haupt nur auf dem Wege der Transaction mit den Körper— 
Ichaften des Reichs zur Herrichaft gelangen fonute. Sowie 
jene colloquia nicht auf dem Grunde beftehenden Rechts, 
fondern aus der Nöthigung der Berhältniffe hervorgegangen 
waren, jo waren die |pätern „conventus“, d. i. die verallge- 
meinerten colloquia, eine Frucht der Nothwendigkeit, ein von 
dem Staatsoberhaupt beliebtes Mittel zur Erfüllung feiner 
Adfichten. Aber fein föniglicher Akt hat eine höhere Währung, 
Caro, Gejhichte Polens. IL 39 
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fobald er mit der Sanction diefes Convents verjehen ift, Feiner 
eine geringere Gültigkeit, wenn ihm dieſelbe fehlt. 

Es wird fich. nunmehr darum handeln, zuzufehen, aus 
welchen Beftandtheilen die Faktoren zufammengejett waren, 
welche ſo nach und nach die öffentliche Gewalt mit dem König— 
thum zu theilen anfingen. In einem geglieverten Feudalſtaate 
wäre die Erläuterung diefer Frage ſehr leicht. Die Spiten 
der Feudalffala bis zu einem bejtimmten Grade hinunter er- 
geben natürlich die unmittelbar unter dem Königthum wirken- 
ven Elemente. Das ijt aber ganz anders in dem nicht feu- 
dalen Polen, wo fich das Königthum von den Staatselementen 
viel weiter und unvermittelter entfernt und nur in wenigen 
Beziehungen eine Sleichartigfeit mit den übrigen Staatselemen- 
ten theilt. Erſchwert wird die Einficht in jene Frage durch 
eine Menge uneigentlicher Ausdrücke und Bezeichnungen, die 
bei dem ausschließlichen Gebrauch der lateinifchen Sprache in 
allen amtlichen Handlungen ebenfowohl, als in den jonftigen 
Denfmälern jener Zeit zu mancherlei Mißverſtändniſſen geführt 
haben. Sehen wir daher zunächit von allen übrigen Quellen 
ab und faſſen nur die Gejetsgebung Kaſimir's ins Auge, von 
welcher man vorausjegen darf, daß fie die Unterjcheidungen 
fo kategoriſch als möglich giebt. 

Die Gejeßgebung theilt rückichtlich des Standes alle Ein- 
wohner in nobiles, oppidani und kmethones. 

Wir brauchen uns nicht bei der Unterfuchung aufzuhalten, 
wer ein Aodliger war. Die Entjtehung diefes Standes ijt in 
frühern Epochen bereit gejchildert worden. Der Stamm die- 
fer Klaſſe war aus den durch die Geburt Berechtigten zuſam— 
mengejett und fonnte durch Greirungen, die eine ausſchließ— 
lihe Prärogative des Königs waren !), vermehrt werden. 
Während aber urfprünglich der Befit eines freien Eigenthums 
das wefentlichite Kriterium des Adligen ausmachte,. war durch 
die weitere Ausbildung des Adelsbegriffs nach weſteuropäi— 
ſchem Muſter diefe Bedingung nicht mehr durchaus noth- 
wendig, und e8 genügte der genealogijche Ausweis, um aller 
derjenigen Nechte theilhaftig zu fein, welche die Nobilität mit 


1) Bgl. Chwalkowski, Jus publ. regni Pol., I, 152. 
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ſich brachte '). Je mehr die erſte Eigenfchaft in ver Maſſe 
des Adels jich verlor, deſto mehr. Gewicht mußte auf>die letz— 
tere gelegt werden, weil jeit den Anfievlungen ver Deutjchen 
der freie Befis (auf andern Grumdlagen freilich) allgemeiner 
geworden war. Das Kriegspienftrecht (jus militare) ?) allein 
war nicht Scheidung genug, denn nichts ftand im Wege, daß 
auch die Erbrichter (advocati, scolteti) und Kmethonen dej- 
jelben theilhaftig werden fünnten °), wie wiederum andererjeits 


1) Art. XXI des Statut. Vislie. (nad) Selcel), vgl. Art. CIXIII, 
nad) welchen das etwa angefochtene jus militare in ähnlicher Weiſe be- 
ftätigt werden fol. In jpäterer Zeit famen noch weitere Beftimmungen 
ſolcher Adelsprobe hinzu. Daß früher der freie Befiß des Grumndeigen- 
tbums den nobilis machte, j. bei Maciejomsti, Hist. prawodowstwa, 
II, 160. Roepell, Geſch. Bol., I, 305. 

2) Dgl. über dafjelbe Lelewel, Polska Srednich wieköw, DI, 
277. Wer des jus militare theilhaftig war, giebt das Statut in 
Art. VIL VII, CXX u. CXLIX jehr genau und ausführlich an: 1) die 
sculteti tam spiritualium quam secularium personarum (daß dieje 
wirklich Nicht-Adlige erweift der Art. CVII nah Helcel, ©. 123], 
worin e8 heißt: cum officium seultetorum semper servile existat, et 
ad nutum dominorum suorum stare et facere jure teneantur, in- 
decens est, ut majores aut potenciores personae, in scultetias ali- 
quas, quam ipsarum villarum sui domini, assumantur — folglich) 
jollten fie feine Scholtijeien anfaufen. Noch befjer zeigt fich’s in 
Art. XCVO [©. 119], wo ausdrüdlich die Nede ift von einem miles 
ereatus de sculteto vel cmetone); 2) celerici ... patrimonialia bona 
tenentes. (Diejfe mußten, wollten fie den Kriegsdienft nicht leiften, 
auch ihre Güter an ihre weltlichen Brüder abgeben und ihren Anvechten 
entjagen. Thun fie beides nicht, jo verfallen ihre Güter dem Fiscus. 
Daraus allein geht ſchon hervor, daß das servitium belli nicht ſowohl 
an den Perjonen, als an dem Grund und Boden als Pflicht haftete, 
was die dritte Kategorie gleichfalls ausſpricht. Vgl. noch Ordinatio 
Bodzantae, Art. 9 bei Bandtfie, Jus pol., p. 167: Clerieis eujus- 
cumque gradus, status, vel condicionis existant, bona patrimonia- 
lia possidentes ad expeditionem transeat de eisdem juxta ejus 
omnimodam faeultatem; 3) quilibet miles ... dummodo bona ipso- 
rum in libertate, quae et ita de jure militari sunt libera, absque 
omni vexatione conserventur und 4) allgemein barones et nobiles 
terrae Poloniae. Daß nobiles auch des Kriegsdienftrechts fich wieder 
entäußern fonnten, gebt ſchon daraus hervor, daß das Geſetz gelegent- 
lich von ſolchen jpricht, qui (sc. nobiles) jus militare non habent. 

3) ©. Art. XCVII (nad Helcel, ©. 119 militi creato de scul- 


33* 
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wirkliche Adlige durch Bevorrechtung tefjelben fich zuweilen 
entheben ließen. Alfo weder ver freie Befit noch das Kriegs— 
dienjtrecht, das übrigens mit dem Bodenbefit aufs engjte ver- 
fnüpft war, gaben eine hinreichende Ausfonderung des Adels- 
ſtands von den übrigen Benslferungsklaffen, und darum griff 
man in Polen früher ſchon als im weftlichen Europa zu dem 
fünftlichen Unterfcheidungsapparat duch Namen und Wappen. 
Aus ver alten Gemeinfreiheit wurden aber noch die Gleichheit 
und Gleichberechtigung aller Mitglieder des Wappens mit 
hinübergenommen *), welche um fo fefter aufrecht erhalten wer- 
den konnte, als der von Weſten hereinftrömende Feudalismus 
nur ganz äußerliche Anſätze in Polen nahm, und jo ent- 
jtanden jene mächtigen Verbände, die als „Geſchlechter“ oder 
„Wappen“ 2) uns wiederholentlich in der vworftehenden Ge— 
Ihichte entgegengetreten find. Diefe Gleichheit fpricht ſich na— 
mentlich in den Prärogativen aus, zu deren Genuß der Adel 
berechtigte und die nicht nur feine politifche Stellung durch 
Eröffnung aller Staatsämter und Ehrenftellen umfaßten, jon- 
dern auch in der Gerichtsbarkeit oder im Strafrecht jo zu 
jagen fich geltend machten. Alle einem Adligen nämlich zu 
entrichtenden Straf- over Entichädigungsgelvder waren betrücht- 
lich höher, als die für Verletzung Nicht-Adliger zu erlegen- 
den ?), und (in ſpätern Verordnungen wenigftens) war dem 
Adligen der Entlaftungsbeweis viel leichter gemacht als dem 
Nicht - Adligen u. a. m.) Als weiteres Mittel zur Förderung 


teto vel cemethone. Es iſt harakteriftifh, daß in zwei Handſchriften 
des Statuts (im Petersb. Ilu. Dzial. IV) der Beijaß vel cme- 
tone fehlt. 

1) Bgl. hierüber Bandtkie, Gräflihe Würde in Schlefien, ©. 36, 
u. Roepell, Geſch. Polens, I, 306, Anm. 4. 

2) Was das Statutum Vislie. mit „Stirps“ bezeichnet (Art. XXXI 
nad) Helcel, ©. 76, de sua störpe genitos .... de domo ac stirpe 
ipsorum . . ). 

3) Art. XCVII u. a. 

4) Sofeph Weclewsfi, Statutum Vislicense, part. I, 12, meint 
in Bezug hierauf: Inter reliquas nobilium praerogativas erant hae 
imprimis conspicuae, quibus constitutum est, ut quemque nobilem 
furti vel rapinae primum argutum ita juris praesumptio defendat, 
ut si innocentem se esse juraverit statim absolvatur. Iterum vero 
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adliger Excluſivität verfügte das Geſetz in mehreren Punkten 
die Wahrung der Standesehre Hd. Alſo Vorrechte im 
Stants-, Criminal» und Civilrecht, Genealogie und Pflege 
einer Standesehre, ſowie vorwiegende Betrachtung des Kriegs- 
dienftes als Lebensberuf fennzeichnen ung die von dem Gefek 
anerkannte Klaffe der Nobiles, welche nach und nach der ein- 
zige mafgebende und das Königthum umfchränfende Faktor 
wird. Je mehr diefe Klaffe zu einer Körperſchaft zufammen- 
ſchießt, deſto furchtbarer wird ihre Macht der Krone, umd 
jede nothiwendige oder willfürliche Sllegalität, jede ungewöhn- 
lihe Maßregel wird ihr nur durch Transaction mit derfelben 
möglich. 

So fehr aber auch das Adelsgrundrecht eine Gleichheit 
und Gleichberechtigung aller Individuen umfchloß, To konnte 
doch in der Fortentwicelung diefes Standes die Einwirkung 
des doppelten Princips, das au feiner Wiege gejtanden, nicht 
vermieden oder ausgemerzt werden, und darauf beruht im 
Gegenſatz zum feudalen Adel trot der Parität der Elemente 
die Gliederung und Ueber umd Unterordnung der Standes- 
genoſſen. Der urfprüngliche Adel in Polen war ein Vermögens- 
adel, gejtütt auf den freien Befit. Aus dem natürlichen 
Bejtreben heraus, ſich erblich zu machen, wurde das Accidenz 
der Geburt zum zweiten beftimmenden Grundfat. Schon hier 


furti accusatus testibus suam innocentiam probare tenebatur, Er 
hält zum Beweis hierfür Art. XXVII u. XXXIII (nad Helcel, ©. 74 
u. 77; nad Bandtfie, Jus pol., Art. 30 u. 35) mit Art. 6 der 
Constitutiones Lanciciens. v. 3. 1418 zufammen. In dem Teßtern 
heißt e8 allerdings: quando nobiki culpa furti datur, et ipse honeste 
vivit. Das ift aber in dem Statut. Vislicense noch nicht gemeint; 
denn es wird dort ganz allgemein gefagt: quod si aliquis, alias bonae 
famae, und daß damit nicht ein nobilis gemeint fei, zeigt Die Antithefe 
alias reus. Wir werde diefen Umftand als ein Moment anzufehen ha— 
ben, welches uns neben bielen andern deutlich zeigt, wie am Ende des 
vierzehnten Sahrhunderts und fpäter die Vorrechte des Adels fich immer 
mehr auf Koften der Kmethonen, d. h. mit Zurücjegung derſelben, 
häufen.) 

1) Art. CVII. Auch in diefer Beziehung gehen die ſpätern Con— 
ftitutionen weit vigorfer zu Werke. Bol. Bandtfie, Jus pol., p. 200, 
MENSA FILE, 29, 
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ergiebt fich eine jehr natürliche höhere Bedeutung aus dem 
Zufammentreffen beider Bedingungen auf Einem Haupte. Und 
in der That treffen wir in der Gefetgebung Kaſimir's bereits 
eine jolche Unterfcheidung an. Sie fpricht nämlich von mili- 
tes famosi i. e. slacheie ) ımd von milites scartabelli 2), 
und veriteht unter den erjteren diejenigen, bei welchen Befit 
und Geburt zufammentreffen, unter den scartabellis dagegen 
jolche, welche, zu dem Beſitz evjt fpäter gelängt, entweder 
in Folge füniglicher Creation oder in Folge einer Adoption 
durch ein altes Gejchlecht den Mangel der Evelbürtigfeit er- 


1) In Art. XCVII. Militi vero famoso, slacheie. In der alten 
Ueberjegung Des Swietoslaw v. Wojcieſzyn heißt es kurzweg: Gdy 
slacheicowi zadana bedzie (sc. rena sive rana). Weißenhorſt, 
Studien in’ der Geſch. des poln. Bolfs, I, 10, meint, „milites famosi 
find, die mit dem Glanz der Waffenthaten den des Gejchlechtsalters ' 
verbanden“. Das wäre eine jehr vage Bezeihnung. Wer jollte denn 
enticheiden, ob fih Jemand „mit dem Glanz der Waffenthaten‘ ge- 
jhmüct hat und demgemäß flir eine von einem Kmethonen ihm beige- 
brachte Wunde 60 Mark zu fordern hat, oder nicht? Nimmermehr 
bezeichnet der Ausdrud miles eine perfünliche Eigenjchaft oder eine per- 
jünliche Handlung; miles ift der Befiter eines freien Grundbefites, das 
heißt eines in jure militari ftehenden Grundftüdse. Darum find die 
sculteti vel cmetones auch milites, und nur weil ihnen das Accidenz 
der Geburt fehlt, find fie nicht zugleich famosi. Milites famosi find 
vielmehr diejenigen Adligen, bei denen Geburt und Befit zufammentreffen. 


2) Milites scartabelli fommen, fo viel ich weiß, nur in diefem 
eben eitirten Art. XCVII vor. Lelewel, Polska srednich wieköw, 
III, 278, Note 39 gefteht, den Ausdrud nicht vollftändig jeinem Begriff 
nad) herftellen zu können, was um jo mehr zu verwundern, als er die 
Etymologie defjelben ſehr richtig angiebt: scartabellus, wyraz wloski 
znaczy ezlowieka malego dowcipu, w ksigzce karty przerzucajacego: 
bo scartabellare jest (feuilleter un libre) przerzuca€ karty, papiery; 
scartabello (paperasse), stary szpargal, dokument, lichy papier. 
Grade nad) diefer Etymologie müffen wir Weißenhorft, a. a. O., 
beipflichten, der milites scartabelli ‚Ritter neuer Schaffung‘‘ nennt. 
Alſo Individuen, welche freien Beſitz (jei es durch Schenkung oder auf 
anderm Wege erlangt) haben, denen aber das Accidenz der Geburt fehlt. 
Sie würden den sculteti milites facti gleichen, wenn fie nicht ein Di- 
plom (ſei es in Folge föniglicher Gunft oder durch Adoption von einem 
Geſchlecht) erhalten hätten. Sie haben alſo ftatt der Edelbürtigfeit eine 
auf Bapier begründete Nobilität. 
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fetten, alfo einen Codicillaradel oder „Ritter neuer Schaf- 
fung‘). Im weiterer Fortwirfung der beiden den Adel be= 
dingenden Principien mußten noch weitere Unterfcheivungen 
eintreten. Die Erblichfeit und Theilbarfeit des Befites ver- 
ſchob den auch wohl anfänglich ſchon ungleichen Umfang deſ— 
jelben im Verlauf der Zeiten dermaßen, daß er hier fich über 
die ausgedehnteften Yändereien erjtrecte, dort bis zu einer 
Hufe oder felbjt bis auf nichts zufammenfchrumpfte. Das 
Beräußerungs- und Entäußerungsrecht, das Jedermann (die 
Zuftimmung der Agnaten worausgefett) zuftand, leifteten der 
Freigebigfeit, ver Verſchwendung, dem Mangel an Sinn für 
Sekhaftigfeit, der mit dem SKriegerberuf zuſammenhing, der 
zeitweiligen Verlegenheit und fonftigen Gelegenheiten und Ver- 
anlafjungen zur Aufgabe des Beſitzes Borichub, und es ball- 
ten ſich große Befisthümer neben immer mehr fich verfürzenden 
zuſammen, und e8 braucht nicht erjt hervorgehoben zu werden, 
wie der bene natus ac bene possessionatus einen weit hö— 
bern Einfluß innerhalb der Adelsklaffe für fich in Anfpruch 
nehmen fonnte, al8 der nur bene natus. — Sobald ferner 
die Geburt, d. i. die Gefchlechtszugehörigfeit des Adligen, ein 
Kriterium dejjelben geworden war, fonnte der Grad der De- 
ſcendenz auch nicht mehr gleichgültig fein. Wenn fich gleich 
die Gentilen eines Wappens allezeit unter einander ‚„„Briüpder‘ 
nannten, fo wiljen wir doch aus fehr vielen Nachrichten, daß 
mit diefem gemüthlichen Ausdruck im Mittelalter in Polen 
viel Spiel getrieben worden ift, und daß fich eine natürliche 
höhere Geltung auf den Häuptern derer fammelte, welche 
die graden Defcendenten und jomit gewiffermaßen die Stamm- 
halter des Gefchlechts waren. Trat dann in. folchem Falle 
noch die Inhabe des Stammbefites, beſonders wenn im grö— 
Berer Ausdehnung, Hinzu, jo fehlte nicht viel, daß fich die 
gefanmmten „ Brüder‘ oder richtiger Vettern des Gefchlechts mit 
ihren kleinern Beſitzthümern nach Art der römischen Glientel um 
das Oberhaupt des Wappens fchaarten. — Es ftellt fich hier- 


1) Beclewsfi, a. a. DO. Quae tamen propter merita parta 
nobilitas non statim omnium gentilitiae nobilitati peculiarium ho- 
norem particeps fiebat, ita ut plerumque pronepotes demum ce- 
teris nobilibus in aequo ponerentur etc, 
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nach heraus, daß die Gleichheit aller Aoligen, wie auch in 
den folgenden Jahrhunderten prinzipiell freilich beſtand, aber 
in der Sache jelbjt eine Formel ohne Begriff war. So wenig 
als überhaupt jemals ein Organismus, der aus mannigfachen 
Individualitäten zuſammengeſetzt ift, eine Gleichheit ſchlechthin 
diefen Organen aufprägen kann, jo wenig ift es wirklicher Ernſt 
mit der Gleichheit des polnifchen Adels. Wir fehen daher im 
vierzehnten Jahrhundert die höchſten Staatsehren, die- Nenter 
und Würden geiftlichen und weltlichen Standes in den Hän- 
den einzelner hervorragender und befitreicher Gefchlechter, 
welche, gejtütt auf ihre Wappenclientelen, eine Macht im 
Staate bilden und fchlieglich aus der Verkettung der Um— 
jtände die Dispofition jelbjt über die höchſte Gewalt, ja über 
das Königthum an fich viffen. 

Mit dem eben erwähnten Umftand, daß fich der Adel in 
den Befis der höhern und niedern Aemter brachte, ift eine 
neue Unterfcheivung unter den Aoligen angedeutet, welche von 
der Geſetzgebung ſelbſt anerkannt ift. Es tritt damit die höchite 
Kategorie des Adels heraus, die „Barone“ (barones, rycerz)'). 


1) Art XI (nad Helcel, ©. 54) belehrt uns über die Stellung 
der Barone. Es heißt am Schluß defjelben: sed cum quaestio fuerit 
hereditaria, Judex vel Subjudex eandem quaestionem nobis tenea- 
tur referre, cujus cognitionem in nostra et baronum nostrorum 
praesentia volumus et decernimus pertractari, nisi aliquo impedi- 
mento essemus praepediti; et tune sex, vel ad minus quatuor ba- 
ronibus, per nos Judiei vel Subjudici adjungendis ipse Judex vel 
Subjudex una cum dictis baronibus, de eadem quaestione seu 
caussa hereditaria cognoscendi et diffiniendi habeant facultatem. 
Es ift zu benterfen, Daß diefer Artikel zu dem Heinpolnifhen Statut 
gehört, und daß der entjprechende großpolnifhe (Art. OXXXVI nad 
Helcel, ©. 151) ... in Betreff derjelben Sache fih jo ausdrückt: 

. cognoscendo de omnibus caussis, hereditariis etiam, tamen in 
praesentia nostra, vel praeter nos, de nostro speciali mandato. 
In Kleinpolen, wo dev Hof etablirt war, und alfo die meiften Hof- 
ämter ſich befanden, find die Barone zur Verfügung, in Großpolen 
werden beliebige Magnaten ad hoc ernannt. Noch deutlicher über die Be- 
deutung der Barone fpricht das Statut von Warta fih aus (Art. XIII nad 
Delcel, ©. 316). Et quia Barones terrarum nostrarum in judicio 
colloquiorum seneralium personam nostram repraesentant, coram 
quibus caussae haereditariae et aliae majores agitantur et tractan- 
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Welche Eigenfchaften den baro bedingten, ift nicht ficher feit- 
zuftellen; nur aller Wahrjcheinlichfeit nach darf man annehmen, 
daß eine Cumulation von Glanz ver Geburt, Fülle des Be— 
fies und hervorragenden Aemtern den mdligen Herrn zum 
Baron eigneten. Ebenſo wenig kann mit aller Beftimmtheit 
angegeben werden, bis zu welchem Beamtengrad hinunter in 
dem weltlichen und geiftlichen Stande die Baronie mit der 
Würde verfnüpft war. Wenn wir aber von dem Geſetzgeber 
jelbjt vernehmen, daß die Barone diefen Ehrenrang nicht ſo— 
wohl als Imdividualitätseigenfchaft, jondern als Mitglieder 
einer Corporation ) einnehmen, deren weſentlichſte Aufgabe 
die Derathung und Vertretung des königlichen Oberhaupts 
war, umd daß dieſe Körperfchaft demgemäß immer in ver 
Nähe der Krone ſich befinden mußte, jo dürfen wir abneh- 
men, daß im Wejentlichen nur die Hofämter, die aus der 
Zeit der Erbtheilungen her noch in allen Provinzen vorhanden 
waren, die oberjten Spiten der Reſidenz- und Provinzialbehör- 
ven (Eaftellan von Krafau und die Palatine der Provinzen 
und die verhältnigmäßig wenigen Staroften, die es im vier- 
zehnten Sahrhundert Hab), und endlich die bifchöfliche Tiara 
die Baronenwürde involvirten. Sp wenig aber als die Nemter 
(de jure mindejtens) erblich waren, ebenfo wenig war daher 
auch die Baronie eine erblihe Wirde. Man könnte daher 
füglicher die Baronie in Polen ein Amt mit beftimmten Be- 
fugniffen nennen. Faktiſch aber machte fich auch hierbei das 
immer mehr in Geltung kommende Prinzip der Hochbürtigfeit 
um fo jtärfer wirffam ?), als der Beſitzſtand in der aufftei- 
genden Blüthe des Yandes immer beweglicher und ftärfern 
Sluetuationen ausgejeßt war, und in Folge deſſen zeigte fich 


tur, et sententiae per eosdem latae robur obtinent firmitatis, ac 
si ın praesentia nostra ferrentur. In der alten Ueberſetzung ift ba- 
rones mit rycerze, Ritter, wiedergegebeit. - 

1) Art. CXIX (nad) Helcel, ©. 132) cum consilio totius nostrae 
Baroniae et assensu .... 

2) Man vergleiche hierzu die griimdlichen Genealogien der Häufer 
Melſztynski, Tarnowski und DOffolinsfi bei Szajnocha, Jadwiga i 
Jagiella, II, 369, u. HI, 326, und man wird eine Art von Nepotis- 
mus Darin breit ausgeprägt finden. 
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eine freilich in ihrem Begriff nicht zu umſchreibende bevor- 
zugte Kategorie des Adels, welche im Jahre 1555 noch ganz 
unbejtimmt proceres genannt wird !), in dem um 1384 fchrei- 
benden Chroniften bereits mit den Baronen den Titel pro- 
ceres oder nobiles majores oder seniores ?) theilt, und end- 
lich in der Urkunde über die Ernennung Wladyslaw Jagiello's 
zum König von Polen und Gemahl Hedwig’s ganz bejtimmt 
als proceres majores den proceres minores gegenliberge- 
jtellt wird 3). 

Es ift nun in diefer Auseinanderfeßung bereits betont 
worden, daß der höhere Adel bejonders die Junction der Ge— 
richtsbeifaffen, Gerichtsbeiftände, over ſelbſt nöthigenfalls die des 
Vertreters des Königs als Richter auszuüben hatte. Die Ge- 
legenheit zur Zufammenfunft des Adels gab alfo am Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts, da das Reich in eine Menge 
einzelner mehr oder weniger felbitjtändiger Theile zerjplittert 
war, das Gerichthalten des Königs in den verfchiedenen Pro— 
vinzen. Denn von Wladyslaw Lokietek wie von Kafimir dem 
Großen wiſſen wir, daß fie in den Provinzen alljährlich um— 
herreiften und bald bier, bald dort Gerichtstag abhielten- 
Dies waren, wie fie noch in dem Statut von Warta genannt 
werden *), die jogenannten colloquia, denen wir bei ven 
Schriftftelleen hier und da begegnen und die man fülfchlicher- 
weife für Yandtage im fpätern Stimme des Wortes genommen 
hat. Daß es dabei oft gemug dem höhern Adel gelang, feinen 
Willen dem König aufzudrängen, ift fehr begreiflich, da die 
Heerfolge, auf welche fich die fünigliche Macht doch allein zu 
jtügen vermochte, von ihm abhängig war. Der lönig jeiner- 
ſeits benußte wiederum dieſe colloquia, um über politische 


1) Urk. Ludwig's von Ungarn vom Jahre 1355 bei Dtugoſz, ad ann. 

2) Archid. Gnesn. (Sanfo von Czarnfowo), p. 142, majores natu 
regni Polonie, p. 144, seniores, und endlich p. 146, major pars et 
senior regnicolarum im ©egenfaß zu quidam iuvenes. 

3) Urk. bei Muczk. u. Rzyſz. II, 337. 

4) Statut von Wislica, Art. I bei Helcel, Pomniki, I, 47, und 
Statut Wartski, daf., ©. 316. Swietostam v. Wojciejzyn überjeßt 
den Ausdruck colloquium generale mit wieca wielka oder pospolita, alfo 
colloguium = wieca. 
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Maßregeln mit dem maßgebenden Theile der Bevölkerung ſich 
in Einklang zu ſetzen, und ſo gewannen dieſe colloquia nach 
und nach unter Abſtreifung ihrer richterlichen Tendenz ein po— 
litiſches Gepräge ). — Je mehr aber die Einheit des Reichs 
zur Ausprägung kam, deſto mehr drang das Bedürfniß 


1) Es ſoll hier auf eine Widerlegung divergirender Anſichten nicht 
eingegangen werden; mein Buch würde ſonſt unverhältnißmäßig an— 
ſchwellen. Auch den poſitiven Beleg kann ich nur in aller Kürze geben. 
Man muß Dlugoſz durchaus nicht als Ausgangspunkt für die Betrach— 
tung dieſes Gegenſtandes nehmen, denn es iſt nicht blos ſeine Art, 
ſondern ſehr vieler mittelalterlicher Schriftſteller, Inſtitutionen ſpäterer 
Zeit auf die frühere in Anwendung zu bringen. Daher haben wir ſchon 
oben (S. 152, Anm. 1) die Annahme Lelewel's mit ihrer Gewähr 
des Dlugoſz, nach welcher zu Checzyn im Jahre 1331 ein großer Neichs- 
“tag ftattgefunden haben joll, zurückweiſen müſſen. Es ift von Helcel, 
dem folideften und beften Kritifer Polens, jo überzeugend nachgewieſen, 
daß das ganze Werf der judicialen und politiſchen Organifation nimmer: 
mehr in die ſturmvolle Zeit Lokietek's hinaufgefchoben werden kann, daß 
jede Entgeguung haltlos fallen muß. Dieſer Neichstag zu Checzyn ift 
ein ſolcher Liebling Lelewel’&, daß man auf den Gedanken fommt, ev 
müſſe der Vater defjelben fein, und diefem Kinde zu Liebe, fo ſcheint 
es, verlegt er auch den wichtigften Theil der Gefeßgebung und hiernach 
auch Die politiiche Ordnung in die Zeit Lokietek's, und ftößt fih gar 
nicht Daran, daß uns der angeblich Schon vorhandene Organismus zur 
Zeit Kaſimir's des Großen faft ganz verläßt und nur Spuren feines 
Dafeins in der Ausdrudsweife (oder, wenn wir härter jprechen wollten, 
in den Redensarten) des Diugofz zurücgelaffen hat. Es ift jet nach 
. Heleel’8 Zerlegung des Wislicer Statuts über allem Zweifel erhaben, 
daß auch i. J. 1347 noch fein Reichstag gehalten wurde, ſondern daß 
Rafimir in jener Zeit die Nechtseinheit Dadurch zu begründen begann, 
daß er in dem colloquium zu Wislica, wo alfo nur der Fleinpolnifche 
Adel Gerichts halber zufammengefommen war, mit demjelben ein Hlein- 
polniſches Statut berietb. Im gleicher Weife beſprach er in einem col- 
loguium zu Piotrkow, in einem nicht mehr feftzuftellenden Jahre, mit. 
dem großpofnifhen Adel ein ähnliches Gefegesftatut. Sa, etwa zehn 
Sahre jpäter waren feine Einheitsbemühungen noch nicht dahin gelangt, 
einen Generalreihstag berufen zu fünnen, und er muß fich wiederum 
begnügen, nur mit dem kleinpolniſchen Adel, jedenfalls bei Gelegenheit 
des üblichen colloguium, über Erweiterungen des Statuts zu verhan- 
dein. Erſt im Sahre 1365 ſehen wir aus Beranlafjung der Errichtung 
eines Oberhofs für magdeburgifches Hecht die gefammte Geiftlichfeit, Die 
Saftellane, PBalatine, Kämmerer, Unterfämmerer, Richter, Unterrichter, 
DBarone, Ritter und Edlen, Conſuln, Bögte, Schöppen, Städtegeſchwo— 


\ 
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durch, diefe colloquia mit einander in Wechjehwirfung zu 
bringen, und erjt gegen das Lebensende des Königs Kaſimir 
finden wir Spuren davon, daß fich aus denfelben eine allge- 


renen, Schulzen und Offizialen in einer Weife um den König verfam- 
melt, daß wir annehmen Fünnen, daß wir hier das Prototyp des Reichs— 
tages oder einer Nationalvertvetung vor uns haben. Aber jelbft hier 
zeigt uns no die Miſchung jo ganz heterogener Faktoren, daß wir es 
nod immer nicht mit einer autorifirten Bertretung, fondern mit einer 
aus dem guten Willen des Königs ad hoc berufenen Berfammlung zu 
thun haben. Erft im Jahre 1368, als der große Grundfat prockamirt 
wurde: quum sub uno principe eadem gens diverso jure frui non 
debeat, ne sit tamquam monstrum diversa habens capita, expedit 
reipublicae, ut uno et aequali judicio, tam Cracovia, quam Polo- 
niae et ceterae nostrae terrae judicentur, und dies cum consilio 
totius nostrae baroniae et assensu geſchah — erft da haben wir einen 
Nepräfentativförper vor ung — die Baronie in ihrem oben gejchilderten 
Umfang. Aber, wie gejagt, diefer Repräfentativförper befteht von des 
Königs Gnaden; er hat noch Fein das Verhältniß zwifchen ihm und dem 
König vegelndes Geſetz — wie e8 ja nach dem eigenen Ausjpruch der 
Körperfchaft nach dem Tode Kaſimir's iiberhaupt noch fein Gejeß, das 
irgendwelche Berhältniffe der Krone abgrenzt — noch fein jus ducale 
gab. (S. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, I, 102, dixerunt 
[archiepiscopus et ceteri Nobiles] pronunciationem [de testamento] 
quoad Terrigenas fecisse, non autem quoad ducem, cum jura du- 
calia quoad hoc essent eis penitus ignota.) Und fo wenig feftge- 
wurzelt ift der innerliche Zufammenbang dieſes Staatsfaftors, daß er 
bei der erften Probe auseinanderbricgt, und nur durch Anwendung voher 
Gewalt (wir meinen die Tagfahrt von Kafıhau) zu einem gemeinfamen 
Beihluß gebracht werden kann. Die Regierungszeit Ludwig's ift über— 
haupt wicht dazu angethan, diejer Reichsvertretung inneres Wachsthum 
zu verleihen, und nach feinem Tode tritt die Parteiſpaltung hinzu, um 
ihn wiederum in zwei Theile zu zerreißen. Aber äußerlich wächſt ſein 
Anſehen, ſeine Macht und Bedeutung ſo ſehr, daß er nicht nur die kö— 
nigliche Gewalt in Abweſenheit derſelben vertritt, ſondern bei der Neu— 
creirung derſelben eine faft ſouveräne Autorität (in den Verhandlungen 
mit Elifabeth der Züngern von Ungarn) ausübt. Diefe Macht des Re— 
präfentativförpers ift, ehe noch die Parteifpaltung fich ſcharf ausprägt, 
fo wirkungsvoll, daß wir in dem Convent zu Radomsk in der That 
einen Neichstag vor uns haben. Die Nationalvertretung ift alfo eine 
aus der Verfettung der Ereigniffe am Ende der von uns behandelten 
Epoche, d. i. im dritten Viertel des wierzehnten Sahrhunderts, hervor— 
gegangene Schöpfung, die der rechtlichen Unterlage noch entbehrt und 
faktifch zwar — aber nicht de jure die Fünigliche Gewalt einfhränkt. 


—* 
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meine Reichsverſammlung berausbildete, die aber bei jeinem 
Tode noch jo wenig fejtgewurzelt war, daß fie bald darauf 
und ſelbſt noch nach dem Tode Ludwig's in zwei große Theile 
jo lange getrennt blieb, bis die Macht der Ereigniſſe fie wie- 
der zufammenführte. Aber auch darüber hinaus beruhte fie 
nicht auf einer ausgefprochenen rechtlichen Grundlage, jondern 
auf einer aus den Ereigniſſen heraus entwicelten Gewohnheit 
oder Uebung. Dürften wir in modernen Ausprüden reden, 
fo fünnten wir jagen, die fich bildende Repräſentativverfaſſung 
Polens beruhte nicht auf einer Charte, fondern auf der Nö— 
thigung durch die Verhältniſſe. 

So viel von der politifchen Seite des Adels. Aber er 
hat noch eine nicht minder wichtige, die wir nicht überfehen 
dürfen, das ift die nationale. Troß der Gliederung und 
Ungleichheit des Adels war derjelbe nicht feudal — ſondern 
berußte, fo jehr fi auch die Grundlage verwiſcht hatte, auf 
dem Boden der alten Gemeinfreiheit. Aber je mehr er fich 
der fürftlichen Gewalt gegenüber zu einer jolidarifch zuſam— 
menhängenden Macht ausbildete, je öfter er felbft erft ver 
Schöpfer der Fürjtengewalt over Verleiher derjelben war, und 
je mehr diefe von dem Willen des Adels abhängig wurde, deſto 
eifviger waren die Fürſten bemüht, fich ein Gegengewicht zu 
verfchaffen und die Wurzeln ihrer Macht nicht blos aus— 
ſchließlich in den Adel einzufchlagen. Die zahlreichen "und 
mafjenhaften Verleihungen deutſchen Nechts an die Städte, 
und die ungemein jtarfe Befiedelung mit freien deutſchen Co— 
loniften ift ein Ausdruck diefes Strebens. Unmittelbares Mo- 
tiv für die Beförderung diefer deutfchen Colonien ift die Ver— 
mehrung ver fürjtlichen Einkünfte und die damals bejtimmt 
geltende Ueberzeugung, daß unter dem deutſchen Recht ein 
raſches Emporblühen der Städte und eine Vermehrung des 
Nationalreichthums die unbedingte Folge fei; aber gewiß nicht 
minder jtarf wirkte die fchnell zu berechnende Ausficht, daß 
ih im den zahlreichen deutſch-polniſchen Städten eine Hülfs- 
quelle für die fönigliche Gewalt entwicelte, die nicht nur un- 
abhängig von dem Adel, fondern felbjt direkt gegen ihn ge- 
fehrt war. Der materielle Erfolg aus den Anlegungen der 
Ortſchaften nach deutſchem Recht und Beſetzung derfelben mit 
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deutjchen Coloniſten war fo. ausgefprochen feſtſtehend und un- 
zweifelhaft, daß ſelbſt viele Adlige fich das Necht erwarben, 
Ortſchaften unter jolchen Bedingungen ausjegen zu dürfen. 
Es machte in der Wirfung nur geringen Unterſchied, ob eine 
Drtjehaft mit Kulmer oder ob mit. Magdeburger Necht aus- 
gejet wurde. AS allgemeine Negel darf man annehmen, 
daß die nördlichen Städte, die mafowifchen und kujawiſchen, 
öfters das erjtere, die ſüdpolniſchen und ruſſiſchen Städte fait 
ausjchlieglich das Leßtere erhielten. Aber weit über die Weichjel 
hinaus drangen die deutjchen Colonijten im wierzehnten Jahr— 
hundert vor, und nur die a posteriori fchauenden Gejchichts- 
jchreiber finden darin ein Unglück; die Könige Polens in jener 
Zeit und ihre zeitgendffiichen Theilfürften ſahen jo wenig 
ivgend welchen Nachtheil darin, daß fie, mochten fie wie Wla— 
dyslaw Lofietef und Wladystaw Jagiello ſonſt auf rein na- 
tionalem Boden ſtehen, oder wie Kaſimir und Ludwig der 
germanijivenden Richtung hold fein, unter allen Umſtänden 
diefe Einwanderungen fürderten und unzählige Anlagen nach 
deutſchem echt veranlaßten. Die guten Erfolge zeigen fich 
uns in einer Blüthe der Städte im vierzehnten Jahrhundert, 
die in nichts den weſteuropäiſchen verjelben Zeit nachjtand. 
‚ Wenn Kafimir in jeinen Lurusbefchränfungen den Krakauer 
Bürgern unterfagt, mehr als acht Dausnarren zur halten, und 
den- Bürgerfrauen verbietet, mit einem zahlveichern Gefolge 
als zwanzig Perfonen ins Bad zu gehen !), jo jest das einen 
Neichthum und eine Wohlhabenheit voraus, die an die üppig— 
jten Zeiten der vdeutjchen Reichsſtädte heranreichen. Wie 
winzig auch die direkten Gefälle verhältnißmäßig waren, welche 
das deutfche Hecht vem Grundherrn zugeftand, To geftehen doch 
alle, welche Drtjchaften nach deutſchem echt ausſetzen, daß diefe 
durch die Fülle ihrer Bewegung und ihres indujtriellen Yebens 
dem Aerarium von weit größerm Vortheil find, als die pol- 
nischen Ortjchaften 2). 


1) Weißenhorſt, Studien, nad Maciejowsfi, O miastach slo- 
wianskich in der Gazetta poranna von 1838, Wr. 154. 


— 


2) Roepell, Verbreitung des Magdeburger Stadtrechts, ©. 252, 
Note 16, ftellt einige folcher fürftlihen Aeußerungen zufammen, Aus 
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Die innere DOrganifation diefer deutjchen Gemeinwefen 
in Polen, namentlich in den Städten, war in mehrfacher Be- 
ziehung der in dem Stammlande üblichen analog. Die Auto- 
nomie war ihnen von den polnischen Fürften jo jehr gewahrt, 
daß es als eine ganz auferordentliche Strafe galt, wenn 
Wladyslaw Lofietef den Krakauern nach dem Aufruhr im 
Sahre 1311 das Recht, fich ihren Vogt (advocatus) ſelbſt zu 
wählen, entzog !). Sie würden im andern Kalle auch wohl ihren 
Zweck verfehlt haben. Am Michaelistage pflegten die Bür— 
ger zufammenzutveten und ihre Rathmänner (consules, rajce), 
ihre Schöppen (scabini), ihre Aelteften und Gefchworenen 
(seniores, jurati) zu wählen. Die Gleichartigfeit der Städte— 
verwaltungen war in Polen noch durchgreifender und umfaf- 
jender, als im eigentlichen Deutjchland, wo die Städte meijt 
auf dem Wege allmäligen Zuſammenrückens freier und fich 
frei machender Einwohner entjtanden find, während hier vie 
ſtoßweiße Einwanderung und nach bejtimmten Normen beab- 
ſichtigte Schöpfung Bevölkerungsmaſſen zufammenfchießt, die 
unmittelbar nach ihrer Setung organifirt waren. So, um 
nur eins anzuführen, entwicelte fich in Deutjchland das Zunft- 
wejen in den Städten mühſam und langjam nach dem Vor— 
bild der hofrechtlichen Innungen, während in Polen das ganze 
Shitem der Handwerfercorporationen in durchgebildeter fertiger 
Form adoptirt wird und mit den Zünften des Stammlands 
jo jehr Schritt hält, dag man z. B. in Sochaczewo im vier- 
zehnten Sahrhrhundert zweiundzwanzig Zünfte zählte 2). 

Bon jedem materiellen Gefichtspunft aus war die Ein- 
führung der deutſchen Gemeinweſen, und die Einführung der 
deutſchen Golonijten, die mit Pflug und Karjt, mit Egge und 
Webjtuhl, mit Hammer und Kelle hereinfamen, für Polen von 
den jegensreichiten Folgen, und die Blüthe des Yandes im 
pierzehnten Jahrhundert iſt auf die Förderung diefer Einrich- 


dem Cod. dipl. des Muczk. u. Rzyſz. könnten fie vielfach vermehrt 
werden. 

1) ©. oben ©. 59. 

2) Eurowiecfi, O upadku przemiosla i miast, p. 174. Id 
hoffe, an einem andern Orte einmal ausführlich über diefe Dinge han- 
dein zu können. * 
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tung zum allergrößten Theil zurücdzuführen. Aber freilich giebt 
es auch einen Gefichtspunft, von dem aus ihre Wirkungen 
jich als höchſt ververblich zeigten, und das ift ver national- 
politiiche. Wie in Deutfchland entwickelten fich diefe Gemein- 
wejen auf ihrem eigenen egoiftiich abgegrenzten Boden; aber 
das Band, das alle Städte in Deutjchland trot ihrer Man— 
migfaltigfeit und Verfchiedenartigfeit umfchlang, war die Be— 
ziehung zum eigenen Vaterland, zum Weich. Hier aber, wo 
fie eine ihnen fremdartige Nationalität durchbrachen, wo fremde 
Sitte und Gewohnheit und ein fremdes Ervreich „die Wur- 
zeln ihrer Kraft“ werden jollten, wo mitunter Neid und Racen— 
unterjchtede Reibungen hervorriefen und ihnen Gefahren bereite- 
ten, verhärtete jich der jtädtifche Egoismus und fie nahmen nur zu 
geringen Antheil an der höhern Gemeinfchaft, in die fie aufgenom- 
nme waren, und unterhielten, veranlagt durch den Inftanzenzug in 
Rechtsfällen, der jie immer wiever in die deutjche Heimat nach 
Magdeburg, Lübeck, Halle u. a. O. zurüdführte, eine innigere 
Deziehung mit dem väterlichen Lande, als mit dem, auf wel- 
chem fie ſaßen. König Kaſimir der Große, welcher ein fo 
Hares Auge für die Gebrechen des Neiches hatte, erfannte 
diefe Inconvenienz der Staaten im Staate, die obendrein mit 
ihren nationalen Sympathien nach einem Yande binblicten, 
das oft genug zu feinen und jeines Yandes Feinden zählte. 
Er verfuchte daher die große und nad andern Seiten bin 
ganz unentbehrliche Anomalie dadurch aufzuheben, daß er jie 
den Organen des. Staates einzureihen und den Fäden, mit 
welchen die deutſch-rechtlichen Städte an dem Mutterlande hingen, 
eine andere Kichtung zu geben bemüht war. Erſtens fuchte er die 
größern Städte an der Gefetgebung oder an der fich allmälig 
bildenden Vertretung wenigjtens dann zu betheiligen, wenn es 
fih um Regelung ihrer eigenen Verhältniffe handelte ), — 
und zweitens lenkte er durch die Errichtung der Oberhöfe 


1) Die Betheiligung der Städte an den Stantsangelegenheiten tritt 
ung in der Zeit Kafimiv’s und nach ihm wiederholentlih entgegen, aber 
die Form iſt dabei ſehr charakteriſtiſch, und es lohnt ſich, die einzelnen 
Fälle zu betrachten. Im Kaliſcher Frieden 1343 müſſen die fieben 
Hauptjtädte von Groß- und Sleinpolen, Poſen, Kaliſz, Wloctawel, 
Bızesc, Krakau, Sandomierz und Sander; — ad mandatum speciale 
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nach magdeburgifchem Recht (ſ. oben ©. 340) die wegen Rechts— 
belehrung jonft ins Ausland unternommenen Reiſen nach ven 
polnifhen Hauptftänten. Aber vie erjte Mafregel jcheint 
durchaus nicht durchgreifend genug und den Gemeinſinn hin- 
reichend fürdernd gewejen zu fein, und die andere fam, wie 
man aus der Folge abnehmen darf, zu ſpät. Es war nicht 
mehr möglich, die Städte dermaßen zu nationalifiren, daß fie 
bei ver Ausbildung der Nepräfentativverfaffung, welche con- 


serenissimi regis Kasimiri — den Frieden beftätigen (f. oben ©. 254). 
Schon diefer Zufat zeigt uns, daß es fich hierbei nicht um Ausübung 
einer ältern beftehenden Gerechtjame handelt, jondern daß hier ein außer» 
ordentlicher, und zwar durch die Forderung des Hochmeifters veranlap- 
ter Fall vorliegt. Die Statuten, das allgemeine polniihe Yandrecht, 
find ohne Antheil der Städte theils in den jogenannten Colloquien, 
theils auf einer allgemeinen Tagfahrt 1368 zu Stande gekommen. 
Bon den Städtern ift darin faft gar feine Rede, weil fie von jenen 
Geſetz nicht betroffen, auch bei dev Feftftellung nicht zugezogen wurden, 
ein politifcher Fehler, der den Dualismus nur no weiter auseinander 
zu halten beitrug. Dagegen waren bei der Berfammlung behufs Ein- 
rihtung des deutjch=rechtlichen Oberhofes i. S. 1365 die barones, mi- 
lites und nobiles und alle Beamten weltlihen und geiftlihen Standes, 
obwohl es fi um eine innerhalb der deutſch-rechtlichen Kreije liegende 
Sache handelte, jehr wohl vertreten. Schon die Zufammenftellung mit 
den sculteti und Dffizialen der Dorfjchaften erweift, daß es ſich auch 
bier blos um eine Zuziehung der Städte ad hoc handelte. Bei der 
Kafhauer Tagfahrt 1374 waren Abgeordnete der Städte nicht zugezo- 
gen. Ludwig fand es feinem Intereffe angemeffen, die weibliche Erb- 
‚folge auch von den Städten beftätigen zu laffen, und bewirkte das auf 
dem Wege jo zu fagen privater Unterhandlung. Nach dem Tode Lud— 
wig’s, ala der heilloſe Wirrwar iiber das Land hereinbrach, jhien es 
einen Augenblid, als ob die Städte eine felbftftändige Politif zur Gel- 
tung bringen wollten. Allein der Adel überwog jo ſehr an Macht und 
Bedeutung, daß fie fich zufrieden geben mußten, als derfelbe ihnen er— 
flärte, ev werde ſchon alle ihre Gerechtſame jo meit möglich wahrneh- 
men (vgl. Archid. Gnesn., p. 140 u, oben ©. 442), und Alles, was 
zwifchen dem Tode Ludwig's und der Anfunft Wladyslaw Jagiello's 
vorgefallen war, gefhah ohne thätige Mitwirkung der Städte. — Eine 
rechtliche Reichsftandichaft gab es nicht. Auf dem Grund der faftiichen 
Verhältniſſe hatte ſich aus jurisdictionellen Colloquien eine Art derjelben 
herausgebildet. Beiden Colloquien aber waren die Städte, weil im Genuß 
eines heterogenen Rechts, nicht betheiligt. Sie traten alſo in den Colloquien 
nicht auf und wuchjen nicht mit der Fortentwickelung derfelben. 


Caro, Gejdichte Polens. I. 34 
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jtituiet zwar erſt etwa ein Jahrhundert fpäter auftritt, aber 
thatfächlih nach dem Tode König Ludwig's ſchon vorhanden 
war, als mitberechtigter Faktor eintraten und fich für alfe 
Zukunft einen geachteten Platz in dem polnischen Staatswefen 
rechtlich verbürgten. So glimmte unter der goldenen Dede 
des materiellen Nubens der immer jchärfer fich- fcheidende 
Dualismus unverföhnt fort; die Nationaleinheit, welche ohne- 
hin jchon wegen der provinzialen Berfchiedenheiten noch nicht 
die Feſtigkeit ſpäterer Zeit erlangt hatte, war durch einen fo 
ganz eigenartigen Beitandtheil, als die deutjch-polnifchen Stüdte 
waren, unterbrochen. Aber diefer war zu groß, zu mächtig, 
zu reich und bejonders zu nüßlich und nothwendig, um ihn 
gänzlich zu unterdrüden, jo wie man wieder von Seiten des 
Adels ans innerm Widerſtreben fich nicht entſchließen konnte, 
ihn ganz und gleichberechtigt zu fich zu erheben. 

Am meisten fanden die Fürſten bei diejer Einrichtung 
und der immer weiter greifenden Gerechtfame des Adels ihre 
Rechnung, die, wie gejagt, in den Städten ein Gegengewicht 
gegen die machtuolle Arijtofratie fich erzogen und von dorther 
erlangten, was ihnen auf der andern Seite verjagt wurde. 
Am bezeichnendften iſt Dafür das erſte große Privilegium, das 
König Ludwig dem polnifchen Adel auf deſſen Verlangen im 
Jahre 1355 gab. Er erflärt darin, feinerlei Abgaben und 
Lajten zuzumuthen, außer denjenigen, die ſchon unter Wladys— 
taw Lofietef und Kafimir üblich waren, und diefe „der ge- 
wohnten und hergebrachten Freiheit gemäß‘ bezogen. Dieje 
Srflärung — dem Adel. „Wenn aber‘, führt er fort, „die 
Bürger, mit Ausſchluß der Adligen, in irgend einem Noth- 
fall oder bei irgend welcher Gelegenheit, jteuern wollen, 
jo wollen wir ihnen darin gar feinen Zwang auflegen‘ 9. 

1) Urk. bei Bandtfie, Jus polonicum, p. 156. Sed si cives, 
exceptis tamen nobilibus dieti regni Poloniae, ac aliqui dietorum 
civium de eodem regno, occurrente aliquo necessitatis seu oppor— 
tunitatis tempore, cöntribuere voluerint, ad id faciendum seu sol- 
vendum nullo modo eos compellemus — oder, wie der Schlußjat 
nach einer andern Lesart lautet: ad id non acceptandum nos nulla- 
tenus obligamus, sed gratanter recipiemus, quod liberaliter offere- 
tur per eosdem attamen ad id faciendum, seu solvendum eosdem 
nullo modo compellemus. 
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Diefe Borausfegung, daß die Bürger „steuern wollen”, grün— 
det fich auf die ſehr richtige Erwägung, daß die Städte, der 
ren rechtliche Erijtenz nur von einem fürftlichen Privileg ab 
hängig ift, das nothwendige Beftreben haben, mit dem König 
auf gutem Fuße — jelbft im Gegenfat zum Adel — zu ftehen. 
Wenn aber die Städte fchlieglich auch dieſe Aufgabe, die 
Stärkung der königlichen Gewalt, nicht erfüllen, jo liegt das 
in dem Umftand, daß die Städte, troß ihrer großen Gleich 
artigfeit, eben auf diefen Sonderprivilegien gegründet, lauter 
Soudererijtenzen bilden, denen jeder Zuſammenhang jo gut 
wie gänzlich fehlt. 

Derjelbe nachtheilige Dualismus und diejelbe vortheilhafte 
Beförderung des allgemeinen Wohlitandes gingen von den nach 
deutſchem Hecht ausgejesten Dörfern aus. Schon die äußer- 
liche Anlage, Bauart und Befchaffenheit verfelben, die den 
Degriff der Gemeinde deutlich darftellten, machten einen leicht 
erfennbaren Unterſchied zwifchen den deutſchen und polnischen 
Dörfern. Die erjtern waren feiter zufammengebaut und in 
der Mitte derjelben ftand ein Pfahl, in welchen man jo viel 
Pflöde einfeilte, al8 dem Dorfe bei feiner Anlegung Freijahre 
verliehen waren. War ein folches abgelaufen, fo wurde in 
allgemeiner VBerfammlung mit Feierlichfeit ein Bflod heraus— 
gejchlagen Y. Sobald alle Freijahre verflojjen waren, trat 
für die Gemeine die Zinspflicht ein, die zum größten Theil 
und zum Unterfchied von den polnischen Dörfern nicht in den 
althergebrachten Laſten, fondern in Geldgaben beftand. Selbft 
die firchlichen Zehnten wurden fajt überall, wo die Deutfchen 
hinfamen, in Geld umgewandelt. Die Pflicht der Zinseintrei- 
bung ruhte neben der des Gerichthaltens auf dem Schulzen 
(soltys), der überhaupt ven Verkehr der Gemeinde mit dem 
Erbherrn vermittelte. Kine Hauptertragsquelle fir den Yeß- 
tern waren die Bußen, von denen in der Negel der Erbherr 
zwei Drittheile und der Schulze ein Drittheil empfing. Im 
Uebrigen wurden die Formen des deutfchen Gemeindelebens 
im Wefentlichen beibehalten, und die Gemeinfreiheit und ver 


1) ®ifjniewsfi, Historya Literatury, II, 380, und Szaj- 
noda, Jadw. i Jag., II, 239. 
3a 
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Privilegienfchuß erhielt diefe Dorffchaften im Verlauf des vier- 
zehnten Jahrhunderts, fo ſehr fie fich auch vermehrten, in 
unangefochtenem Zuftand, obgleich auch fie aus Mangel an 
Zufammenhang nur werige Entwicdelungsfeime zeitigten. 
Berwicelter und von den Zeitverhältniffen bei weiten 
abhängiger war die Page der Kmetonen, welche, als freie 
Bauern, den adscriptitiis gegenüberjtanden. Diefe Kmetonen 
jtanden innerhalb des nationalen Gefetes, und darum bejchäf- 
tigt fich auch die Gefetgebung mit ihnen ganz worzugsweife. 
Allein ſchon der Umftand, daß fie eines bejondern Schutes 
bedurften, erweilt, daß ihre Yage fortwährend drückender wurde 
und fie fich fchlieglich immer mehr in ein enges Abhängigfeits- 
verhältnig zum Grundherrn gedrängt ſahen. Die Laſten, 
die der Kmetone nach polniſchem Recht abzuleiften hatte, blie- 
ben im Wejentlichen gegen früher infofern diejelben, als zwar 
einige davon in Abnahme famen, andere dafür aber wieder 
gefteigert wurden. Der Frohndienft, auf wie viel.Tage im 
Sahre er fich auch belaufen haben mag !), war nicht ſowohl 
durch den Umfang, als durch die Entwürdigung drüdend, und 
grade in der beften Zeit des Jahres wurde der Kmetone von 
dem Grundherrn in Anfpruch genommen; ev mußte demfelben 
die Ernte einfahren und für den Zehnten der Geiftlichen Fuh— 
ren jtellen 2); außerdem mußte er beftimmte Theile des herr- 
ichaftlichen Befites ganz und gar ohne eigenen Gewinn be- 
bauen; dazu famen die vielen gelegentlichen Yeiftungen, vie 
ſchon in frühern Epochen das wejentliche Kriterium der pol- 
niſchem Necht unterftehenden Kimetonen ausmachten. Waren 
auch die deutfch-vechtlichen nicht immer von allen diejen Yaften 
befreit, und traf auch die Begünſtigung, die in dem deutſchen 
Recht lag, öfters im Wefentlichen nur den Grundherrn, der 
dafjelbe von dem Fürften erhielt ?), jo waren die deutich- 


1) Zelewel, Betrachtungen über den Zuftand des ehemal. Polens, 
©. 54, Arm. 

2) Urt. bei Bandtfie, Jus polonicum, p. 154, aus welcher ſich 
ergiebt, daß zum Einfahren der Zehnten auch die Deutjch- rechtlichen 
Ackersleute verpflichtet waren. 

3) Bal. die Urk,, bei Yelemwel, Polska srednich wieköw, II, 
164 u. v. a. 
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rechtlichen Kmetonen doch immer in der Lage, die Laſten ge- 
wiffermaßen zu capitalifiven und in einen Natuval- oder Geld— 
zins gleich bei der Anftevnlung zu verwandeln. Der polnifch- 
rechtliche dagegen bfieb durch die Mannigfaltigfeit der Laften 
in dauernder Abhängigkeit, die mit dem Steigen der Bedeut- 
famfeit des Adels nur zunahm. Dabei machte es feinen Un— 
terfchied, ob die Kmetonen auf königlichen oder geiftlichen und 
adligen Gütern jagen. Auch der früher wejentlichere Unter- 
ſchied, ob die Kmetonen Erbbefiter der Kmetonalhufe oder 
Pächter waren, verwiſchte ſich im vierzehnten Jahrhundert 
allınälig und die in Hofdienften ftehenden Kmetonen vermit- 
telten den Uebergang zur Yeibeigenfchaft ſehr bald . 

Die Geſetzgebung Kafimir's des Großen befchäftigte fich 
viel mit der Lage der Kmetonen, erfannte ihre Freiheit und 
ihr Eigenthum am und juchte ihnen den Genuß derjelben zu 
fihern. Der erbliche Kmetonaleigenthümer hatte weder für vie 
Schulden noch für Bußen des Grundheren zu haften, indem 
biefer nur mit feinen unmittelbar verwalteten Gütern dafür 
einzutreten hatte %). Die bewegliche wie die unbewegliche Habe 
des Kmetonen fiel im Falle der Kinderlofigfeit deffelben nicht 
mehr an den Erbheren zurück, fondern ging nach Erlegung 
einer aufßerorventlichen Gabe an die Parochialkirche auf die 
nächjten Blutsverwandten über ?). Bei Untheilbarfeit des 
liegenden Grundes fonnte diefer auf Ein Individuum übertra- 
gen werden. Die Uebrigen traten dann, wenn fie nicht im 
Stande, eine Erbhufe zu faufen oder zu pachten, meist in 
Hofpienjte und Famen jo wiederum den Yeibeigenen näher. 
Aber ſelbſt der erbgefejfene Kmetone war nicht unbedingt an 
den herrlichen Boden gefeifelt, fonvdern fonnte unter drei Um— 


1) Bgl. Weclewsfi, Stat. Visl. sive jus civile Pol. antiquum, _ 
I, 15 fg. u. Anmkk. 

2) Stat. Visl., Art. CLVII (nad Helcel, ©. 167). Ex jure 
divino tenetur, quod iniquitas unius, alteri non, debeat obesse- 
Statuto hoc debet teneri, quod pro poena militis aut fidejussoria 
cautione cmeto non debeat impignorari, sed si tenetur-miles, aut 
quivis alter, solvat de propriis bonis. 

3) Stat. Visl., Art. LI, nah Helcel, ©. 92. Die Gabe war: 
calix pro marca eum dimidia dandus ecelesiae parochiali. 
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ftänden beſonders denfelben werlaffen, 1) wenn der Erbherr 
an feiner Frau oder Tochter Gewalt übte, 2) wenn derſelbe 
ihn feines Befitthums berauben möchte und 3) wenn jener 
unter dem Kirchenbann fteht. Aber in jedem Falle mußte 
der Kmetone zuvor, ehe er die Herrichaft verlafjen, die Felder 
wohl eingefäet haben !). Entlief der Kmetone ohne die vor— 
erwähnten Bedingungen, alſo ungefetlicher Weife, jo blieb 
die Nachfuchung vejjelben ein Jahr und ſechs Wochen offen; 
nach diefer Zeit fonnte er fich mit 3 Marf und dem Jahres— 
zins Losfaufen. Später, als die Kmetonen und die Schollen- 
gehörigen immer mehr vermengt wurden, hörte dieje bedingte 
Freizügigkeit der Kmetonen gänzlich auf. Todtſchlag oder 
Berwundung eines Kmetonen durch einen Edelmann wurde 
ebenfo durch Gelditrafe gebüßt, wie die Verlegung eines Evel- 
manns durch einen Kmetonen, nur waren die Bufen in leb- 
tevm Falle beträchtlich Höher als im erjtern 2). 

Trotz der ſchützenden Vorficht aber, mit welcher das Ge- 
jeß der Kmetonen fich annimmt, fonnte es nicht fehlen, daß 
die Page diefer Bevölferungsflaffe immer trüber fich gejtaltete, 
denn Eins verfagte das Gefet den Kmetonen, was die allei- 
nige Bürgfchaft aller Freiheit und Rechtsübung ift, die Bes 
theiligung an dem Staatsleben, wenn auch nur in den aller 
befcheivenjten Aeuferungen. Daß ihnen die Wahlfreiheit in- 
nerhalb der Gemeine abgejchnitten war, daß fie in dem gan— 


1) Stat. Visl., Art. LXIX u. CXXXIV (nad Helcel, ©. 100 u. 
147). Im dem Teßtern, den großpolnifchen Statuten entftammenden 
Artikel ift noch der Beifat beionders bemerfenswerthb: Et hoc (sc. fa- 
cultas recedendi) quando in jure Polonico sedet. Cum vero in 
jure Teutonico tmeto est locatus, idem nequeat recedere nullo 
modo, nisi tot annis censum exsolvat, quot annis habebat liberta- 
tem (Erbpacdt), nec tunc hoc sibi liceat, nisi aeque divitem loco sui 
cmetonem constituat et dimittat, aut agris suis in totis excultis, 
extirpatis, et conseminatis hiemalibus et aestivalibus in eisdem, et 
tune demum recedere permittatur. 

2) Art. LVa(n. Helcel, ©. 93), emeto occidens emetonem pro 
poena homieidii guattuor marcas persolvat (friiher nur 3 Mark) 
castellaniae, in qua homieidium commissum fuerit; consanguineis 
-vero sive amieis proximioribus sew marcas decernimus persolven- 
das. Qui homieida si non fuerit in solvendo captus poena capitali 
puniatur. 
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zen VBerwaltungsprozeß nur objectiv behandelt wurden, ver— 
fümmerte ihnen fehr bald ven Genuß des Rechts, das ihnen 
gelaffen war. So lange Monarchen wie Kafımir, mit einem 
zärtlihen und humanen Wohlwollen für den Bauer, mit 
feftem Ernft und unnachfichtlicher Strenge über das ihm 
zujtehende Recht wachten und jede Unbill gegen ihn jtraften, 
war troß. alledem noch eine Zeit der Freiheit und des Wohl- 
befindens für den Bauer vorhanden. Als aber die fünigliche 
Gewalt unter Yudwig mit dem Adel zu transigiven gezwun— 
gen war und die Bedentjamfeit des Adels immer mehr fich 
erhob, als feine Gerechtiame die allein gebietenden und maßgeben- 
den im Staate wurden, begann für den Bauer das eherne Zeit- 
alter, das durch Druck und Dual feiner Menfchenwürde Troß bot. 

Als einen befondern außerhalb der übrigen aufzufalfenden 
Stand haben wir die Juden zu betrachten. Schon in ven 
älteften Zeiten finden wir fie in Polen anweſend. Aller 
Wahrjeheinlichfeit nach kamen die älteften jüdiſchen Einwan- 
derer aus den Ländern am der untern Donau und aus dem 
Shazarenreiche, das den jüdiſchen Glauben angenommen hatte. 
So wie nun ihre Lage in jenen Yändern eine verhältnißmäßig 
erträgliche gewejen ijt, jo wird es wohl auch in Rußland und 
Polen gewejen fein). Jedenfalls zeigt uns die Einführung 
der Juden in die nationalen Sagen und in die Kirchenlegenve ?), 
daß fie in größerer Anzahl und nicht ohne Einfluß im Lande 
waren. Sie bejchäftigten ſich mit Handel von Producten und 
Sklaven, was uns, abgejehen von den Legenden, durch eine Bes . 
merfung des Chroniften über Judith, die Gemahlin Wladyskaw 
Hermann’3, bejtätigt wird ?). Allein diefe aus den ſüdöſtlichen 
Gegenden heraufgefommenen Juden ſcheinen in den öſtlichen 
Gegenden geblieben zu fein und fich ſpäter — vielleicht zur 
Zeit der Mongolen, bei welchen die Juden eine weitaus gün- 
jtigere Lage hatten, als in ganz Europa — verloren zu ha- 


1) Bgl. Grätz, Gefhichte der Juden, V, 365 fg. 

2) So in den Lebensbejhreibungen des heil. Adalbert, durch Jo— 
hann Sanaparius u. Biſchof Bruns. 

3) Chronica Polonorum (Martinus Gallus), Lib. II, 1, bei Berg, 
Monum. German. hist., IX. Chron. prineip. Pol, bei Stenzel, 
Scriptt. rer. Siles., I, 63. 
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ben. Dagegen muß am Ende des 11. Iahrhunderts ein an- 
derer Strom von jüdiſchen Cinwanderern aus Deutjchland 
hereingezogen jein, der fich nach und nach über das ganze Land 
verbreitete ). Dieje haben neben Handel und Wucher auch 
Aderbau getrieben und Grundbeſitz angefauft und bewirthichaf- 
tet. Wenigftens haben wir aus der Zeit, da Schlefien und 
Polen noch gleichartige Inftitutionen genofjfen, ganz zuverläſ— 
fige Spuren davon ?). Ihren deutjchen Urjprung verkündet 
noch Heute — als ein eigenthümliches und beachtungswerthes 
Denfmal — das troß aller Berderbtheit und troß der Einwir— 
fung von Jahrhunderten bewahrte deutſche Idiom, weſſen fich 
die um diejelbe Zeit eingewanderten deutſchen Colonijten nicht 
rühmen fünnen. Mit der Erjtarfung des Chriftenthums in 
- Polen nahm auch die Verfolgung der Juden in diefem Yande 
zu. Die entehrenden Unterprüdungen, welche, vom Bapft 
Innocenz III. ausgehend, zunächt im Weſten Europas zur Er- 
Icheinung famen, wälzten ſich nach „und nach auch nach Polen 
hinüber. Schon ver Umstand, daß fie eines beſondern Schuß- 
privilegs bedurften, beweift eben, daß fie oft genug beläjtigt 
wurden. Im Jahre 1264 ertheilte ihnen Boleslaw ver 
Fromme daſſelbe Privilegium, welches zuerſt Friedrich ver 
Streitbare von Defterreich und König Bela von Ungarn, und 
jpäter Heinrich der Erlauchte von Thüringen und Meißen, 
Heinrich IV. von Breslau und Bolfo I. von Schweidnit 
ihren Juden gaben ?). Allein die Wirkung vejjelben erjtredte - 

1) Cosmas Pragensis bei Pertz, Monumenta, XI, 103. 

2) S. Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., I, 815 u. 819 und 
Stenzel, Geſchichte Schlefiens, I, 199. 

3) Das Statut ift am correcteften abgedrudt bet Bandtfie, Jus 
polonicum, p. 2. Zur Bergleihung der verſchiedenen Formen, in de— 
nen das Statut erlaffen wurde, j. Grätz, Geſchichte der Juden, VII, 
107, Note 2. Zur Beleuchtung des eigentlichen Urfprungs ſ. Joh. 
Shrenfried Böhme, Diplomatifche Beiträge zur Unterfuhung der 
ichlefifhen Nechte und Geſch., UI, 2, ©. 187 fg., welcher ſehr richtig 
herausgefunden bat, daß eim Theil der Artifel auf den Art. 7 des 
II. Buches des Sahjenjpiegel zurüdzuführen ift, was troß dem 
patriotifhen Ausbruh Bandtfie's, a. a. D., durchaus wahr bleibt. 
Bandtfie hatte nicht möthig, fich jo zu ereifern, denn es ift no immer 
eine zweifelhafte Ehre, der Autor dieſes nothdürftig vor Mord und 
Todtſchlag ſchützenden Gefeßes zu fein. 
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ſich natürlich nur auf Großpolen, bis Kafimir der Große, 
furz nach feinem Negierungsantritt im Jahre 1334, wahr- 
fcheinlich weil er in Gelpnöthen war und von den Juden Geld 
borgte, deſſen Geltung auf alle der polnischen Krone unter- 
jtehenden Yandestheile ausdehnte. Kin wefentlicher Unterjchted 
zwijchen dieſem polnischen Judenſtatut und den gleichlautenden, 
in deutjchen Yanden ertheilten ift ver befondern Hervorhebung 
würdig. Während in diefen nämlich die jämmerliche Theorie 
von der Hörigfeit der Juden zur firftlichen Kammer «als 
„fürſtliche Kammerknechte“ geltend gemacht ift, haben fie in 
Polen nur infofern eine Ausnahmeitellung, als fie der un— 
mittelbaren Yurisdiction des Fürſten oder jeines vertretenden 
Palatin. unterworfen find, alfo namentlich außerhalb des 
Magdeburger Nechts jtehen ). Die Bejtimmungen des Sta- 
tuts zeigen’ uns aber, daß die Juden zur Zeit feiner Einfüh- 
rung feinen Bodenbefi mehr gehabt haben und daß fie nur 
vom Handel fich ernährten. Aber auch hierin hatten fie in 
der Geiftlichfeit und in den zahlveichen deutſchen Kaufleuten 
eine jo bedeutende Concurrenz, daR ſie fajt ausſchließlich auf 
den Gelowechjel und Wucher angewiefen waren. Hier, wie 
überall, gab ihnen dies einen gewiſſen Einfluß auf die leiten- 
den Berjonen, welche, von Gelonoth gezwungen, hin und wie— 
der den Muth hatten, den verfolgungsfüchtigen und fanatifchen 
Beitimmungen der Kirche zum Tros ihnen Schuß und Nechte 
angeveihen zu lajjen, ja, darüber hinaus fie jogar in der Fi- 
nanzverwaltung zu verwenden. Wahrjcheinlich war auch auf 
jolhem Wege jenes Statut Bolestaw’s des Frommen eriwirft 
worden, aber immerhin jchon war es für die Yage der Juden 
von hohem Werth, dak infolge diejes Gefees anfangs in 
Großpolen und fpäter auch in den übrigen Yandestheilen fein 
Jude wegen Chriftenfindermord, den man ihnen fo häufig 
zur Laſt legte, verurtheilt werden dürfe, wenn der Angeklagte 
nicht durch drei chriftliche und ebenſo viele jüdiſche Zeugen 
des Mordes überführt worden wäre. Der Ankläger ſollte 
jogar der Strafe willfürlicher Verleumdung verfallen, wenn 
er jeine Beichuldigung nicht wor Gericht durch folche ſechs 


1) Artikel VIII des Statuts bei Bandtkie, ©. 6. 


538 Biertes Bud. Erftes Eapitel. 


Zeugen beweifen fünnte Wenn ein Jude des Nachts bei 
einem Mordanfalle um Hıllfe gerufen und die chrijtlichen Nach- 
barn ihm feinen Beijtand geleijtet haben, ſollten die Chrijten 
zu einer Geldftrafe verurtheilt werden. Juden durften frei 
Alles von Chriften faufen und an Chrijten verfaufen, und fo 
nahm wenigſtens das Staatsgeſetz nicht an, was die Kirche 
lehrte, daß die Berührung eines Gegenjtandes durch einen 
Juden denjelben unbrauchbar mache, 

Es war fehr kühn von dem König Kafimir, daß er bald 
nach feinem Negierungsantritt ein Geſetz ‚unterzeichnete, wo— 
nach Geiftliche, welche ven Gefchäftsverfehr mit Juden hin- 
dern, einer Strafe verfallen jollten. Denn die Kirche hatte fich 
ſchon gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts mit gewohnten 
Berfolgungseifer auch der polnischen Juden angenommen. Als 
der Papſt nämlich die jchismatischen Anhänger ver griechiſchen 
Kirche durch Lift und Gewalt zum. römischen Stuhle herüber- - 
zuziehen trachtete und zum Kampf gegen die Tataren und 
Mongolen fanatifivende Kreuzzüge predigen ließ, fandte er 
zur Entzündung der noch nicht gehörig erhitten Stimmung 
jeine geijtlichen Heerfchaaren, die Dominifaner, in die Kar— 
pathenländer. Alsbald war dann auch die Kraft der Kirche 
fo geftiegen, daß ihre Drgane einer fetern Regelung ihrer 
Rechte und Pflichten bedurften, und in einer großen Kirchen- 
verfammlung, welche zu Ofen am 14. September 1279 jtatt- 
fand, wurden neben vielen andern Angelegenheiten auch die 
Berhältniffe ver Juden beftimmten Normen unterworfen. Un— 
tev Theilnahme vieler ungarifchen und ſüdpolniſchen Kirchen- 
fürften, und unter dem Vorſitz des päpftlichen Yegaten Phi- 
lipp, Bilchof von Fermo, wurde für Ungarn, Polen, Dal- 
matien, Grontien, Slavonien, Wladimir und Halitſch die 
Aechtung über alle in diefen Yändern wohnenden Juden ver- 
hängt. Juden und andere Landesbewohner, welche jich nicht 
zur vömifch- fatholifchen Kirche befannten, follten bon jeder 
Steuerpacht und von jedem Amt entfernt werden. Bijchöfe 
und andere höhere und nievere Geiftliche, welche die Einfünfte 
von ihren Ländereien am folche verpachteten, ſollten ihrer geiſt— 
lichen Würde verluftig werden und Weltliche jeden Standes 
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ſo lange im Rirchenbann bleiben, bis fie die jüdiſchen Pächter 
und Angejtellten entfernt une Bürgſchaft geleiftet haben, daß 
fie fürder folche nicht mehr anftellen oder behalten wollen. 
doch ſchlimmer aber war eine andere Verordnung. „Weil 
es jehr gefährlich und dem fanonifchen Geſetze zuwiderlaufend 
ift, daß die Juden, welche won der chriftlichen Pietät aufge- 
nommen und erhalten werden, ohne durch Abjonderlichkeit fich 
auszuzeichnen, mit chriftlichen Samilien zufanmenwohnen und 
an den Höfen und in den Häufern mit ihnen verfehren fol- 
len’, bejtimmte die Dfener Synode, daß alle Juden beiverlei 
Geſchlechts in den zu Philipps Legation gehörigen Ländern 
ein Rad von rothen Tuche auf dem Oberfleid an ver linfen 
Seite der Bruft tragen und fich nirgends und niemals ohne 
dieſes Abzeichen blicken laffen jollten. Denjenigen aber, welche 
nach einer bejtimmten Friſt ohne diefen Flecken betroffen wür- 
den, jollten Chriften bei Vermeidung fehwerer Kirchenftrafen 
fein Waffer und fein Feuer reichen und jeden Verkehr mit 
ihnen abbrechen. Eben viefelben Beichränfungen follten auch 
für die Sarazenen und Mohammedaner in jenen Yandichaften 
gelten; nur wo die Juden einen Se follten jene einen 
gelben Fleden tragen ). 


1) Art. 113 u. 114 der Symodalconftitutionen, welche bei Ray— 
nald, a. a. 1279, unvollftändig mitgetheilt find. Vollſtändig und mit 
den Hubefhen Supplementen, welche grade jene beiden Artikel ent- 
halten, jeßt gedrudt bei Helcel, Pomniki, I, 426. Es ift gar fein 
Zweifel, daß die Beichlüffe der Ofener Synode für alle Länder der 
Legation Philipp’s von Fermo Gültigkeit hatten, alfo befonders in Un- 
garn und in Polen bindend waren. In Betreff der Iudenartifel zeigen 
dies noch befonders die Worte in Art. 113 an: praesenti constitutione 
statuimus: quod omnes et singuli Judaei utriusque sexus in terris 
nostrae legationis portent unum circulum etc. &o viel wir aber 
wiffen, ift es für Polen das erfte Mal, daß die Brandmarfung ber 
Suden bier legalifirt wird, mährend fie in Ungarn ſchon i. J. 1233 
eine der erften Bedingungen des Friedens zwijchen dem König Andreas 
und feinem Klerus war. Es heißt in dieſem intereffanten, bisher noch 
nicht berücfichtigten Inftrument, das zwifchen dem König und dem Car— 
dinal Jacob von Pränefte vereinbart wurde: Capitula autem sunt 
hec: Judeos, Sarracenos sive Ismahelitas de cetero non preficiemus 
. nostre Camere, monete, salibus, collectis vel aliquibus publieis of- 
fieiis, nec associabimus eos prefectis, ...... item faciemus quod 
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König Kaſimir verftand aber fein Intereſſe beſſer. Ob 
die Juden und Sarazenen vothe und gelbe Flecken unter feiner 
Herrichaft trugen, iſt nicht befannt, aber nicht ſehr wahr- 
Icheinlih, denn die Juden des vierzehnten Jahrhunderts zeich- 
neten jich durch ihre Tracht in feiner Weife vor ihren chrijt- 
lichen Mitbürgern aus; im Gegentheil, als diefe, den Einwir— 
fungen wejtlicher Moden folgend, diefelbe längſt abgeändert 
hatten, wurde jie von ihnen bis auf den heutigen Tag mit 
berjelben Zähigkeit wie die deutſche Sprache fejtgehalten. 
Aber das wiffen wir beftimmt, daß König Kafimir, unange— 
fochten von den kanoniſchen Befchränfungen, gerade in den 
ſüdöſtlichen Provinzen die Yage der Juden, der fchismatifchen 
Nuthenen, Armenier und Sarazenen zum Wohle des Yandes 
zu fördern fuchte Y. So ficherte er ihnen 3. B. in Lemberg 
freie Religionsübung zu, und gejtattete ihnen, ihre Rechtsfälle 
nach ihrer eigenen Gerichtsbarkeit zu entjcheiven. Sollte e8 
ihnen aber erwünscht fein, das Magdeburger Recht in Anfpruch 
zu nehmen, jo ſtünden ihnen diefe Nechtsmittel offen. — Man 
würde aber in der Annahme irren, daß Kafimir allzu hoch 
über den Geijt feiner Zeit hinausgriff. Im dem von ihm ent- 
worfenen Geſetzbuche finden fich gleichfalls einige Artifel über 
die Juden, welche namentlich den Genuß der Zinfen befchränf- 
ten. Sie follten nur einen Grofchen von der Mark Silbers 
wöchentlich nehmen dürfen 2%), und eine länger als zwei Jahre 
zufammengefommene Zinfenfumme bei ihmen verfallen fein. 
Auch ſollten fie verfchwenderifchen jungen Yeuten beim Leben 
der Eltern nichts leihen, und wenn fie e8 gethan, die Eltern 
feine Verpflichtung haben, für folche Darlehne aufzufommen ?). 


Jud., Sar. s. Ism. de cetero certis signis distinguantur et discernan- 
tur a christianis. Item non permittemus, Judeos, Sarr. sive Ism. 
maneipia christiana emere vel habere quocumque modo u. ſ. w. 
&. Theiner, Monum. Hung., I, 116, No. 198. Aehnliche Berpflich- 
tungen hatte derjelbe König Andreas ſchon zwei Sahre früher urkundlich 
übernommen. A. a. O., ©. 110 unten. Um fo achtungswürdiger er- 
hebt fich das Statut Boleslaw's des Frommen und Kafimiv’s d. Gr. 

1) ©. die Urkunde für Lemberg bei Roepell, Berbreitung des 
Magdeburger Stadtrehts, ©. 283. 

2) Art. CLIII des Statuts v. Wislica bei Helcel, I, 164. 

3) Art. LXXVI bei Selcel, I, 105. 
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Ferner dürften die Juden nicht gegen Schuldjcheine, ſondern 
nur gegen Pfänder Darlehne geben ); und ver feindfelige 
Ton, mit dem diefe Artikel in das Geſetzbuch eingeführt find, 
zeigt ung den ganzen fanatischen Haß jenes Zeitalters. Aber 
jomweit die perjünliche Entſcheidung des Königs einen Einfluß 
auf die Page der Juden gehabt hat, jcheint dies im Sinne 
des Rechts und einer fittlichen Duldung gefchehen zu fein. 
Dieſe fittlihe Humanität ſcheint den pfäffiſchen und verfirchten 
Gefchichtsichreibern der ſpätern Zeit jo unbegreiflich geweſen 
zu jein, daß fie diefelbe auf äuferliche Motive zurückführen zu 
müſſen geglaubt haben ?). 


1) Art. OXXXV bei Helcel, I, 150. 

2) Wir meinen damit die Sage von der jüdifchen Maitrefje Efterfa, 
die zuerft von Dfugofz, IX, 1110, in die Gejchichte eingefiihrt worden 
ift. Denn daß es mehr als eine Sage fein fol, will uns nicht ſcheinen. 
Es erwedt von vornherein das Mißtrauen des Gefhichtsjchreibers, wenn 
ihm Wiederholungen von Bibelerzählungen aus fpäterer Zeit mitgetheilt 
werden, umd diefe Wiederholungen fo getreulich fich ereignen, daß ſelbſt 
die Namen der handelnden Perfonen diejelben bleiben. Hieße dieſe 
Maitreſſe nur wenigftens nicht Efter; denn jo wird man doc gar zu 
. direct an Ahasveros und feine Gemahlin erinnert. Bor Diugojz jpricht 
feine Quelle von der doch immer feltfamen Thatjache, auch nicht der 
Archid. Gnesn., Gzarnfowsfi, der am Sterbebette des Königs geftan- 
den hatte. Dfugofz bringt diefen Roman mit der Erfüufung des Geift- 
lichen Bariezka in Verbindung, aber während Czarnkowski die Affaire 
mit Bariczka erzählt, fällt es ihm nicht ein, der jüdischen Maitreffe zu 
gedenken. Die nähern Umftände, ‚die Dlugoſz angiebt, find nicht ge- 
eignet, die Glaubwürdigkeit zur erhöhen. Die Töchter aus dieſem Con- 
eubinat jollen in der jüdiſchen Neligion erzogen worden fein, die Söhne 
in der hriftlihen. Diugoſz weiß uns die Söhne zu nennen: fie heißen 
Niemira und Pelka. Nun hat er offenbar die beiden Namen aus dent 
Archid. Gnesn., der bei Gelegenheit der Teftamentsanfnahme (S. 100) 
und der Verhandlung über die Teftamentsausführung (S. 102) die na- 
türlihen Söhne Kafimir’s anführt. Beide Stellen find allerdings der- 
maßen corrumpirt, daß alles Mögliche daraus gemacht werden Fünnte. 
Die erfte läutet: item filiis naturalibus Nemyerze et Boguezieze, Ca-. 
taropirzniez, Drugram et alias villas legavit. Pastom Stadzen, 
Nyetlam secundam Johanni 'eastrum Myedzirgaeze et advocatiam 
in Janichoff, Sobotan et alias plures legavit ete. Nicht minder cor- 
rupt ift Die andere Stelle: omnia jusserunt distribuere preter privi- 
legia .. (ducis) Kazimiri super ducatibus Syradiensis castri ete..... 
et Welcz de Nemerzo (?) et Johanni filiis felieis memorie Kazimiri 
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Der Haltung des Königs werden wir e8 auch zuzufchrei- 
ben haben, daß uns aus den Jahren, in denen in Polen wie 
in Deutjchland, wie in allen Nachbarreichen ver ſchwarze Tod 
feine entjetliche Ernte hielt, feine jener Verfolgungen der Ju— 
den berichtet werden, die damals vom Fuße der Sierra Ne- 
vada bis an die Küjten des baltiichen Meeres Europa durch- 
tobten. Nur in den Städten, welche an der deutſchen 


olim regis naturalibus ete. &o viel jheint aus der verdorbenen Stelle 
fih zu ergeben, daß man zwei natürliche Söhne, Niemira und einen 
Sohannes feftftellen Fann, denn ſchwerlich ift das in der erften Stelle 
mit Niemiva verbundene Boguczice ein Perjonenname, und gehört wohl 
zu den folgenden Ortsnamen. Dlugoſz bilft fih aus dem Dilemma 
jo: nachdem er a. a. D. die Söhne Niemira und Pelka genannt bat, 
jagt er ©. 1161: Item duobus filiis naturalibus Nyemerze, quem 
ex Judaea susceperat et Joanni Bogudzae (Boguczice!) villas etc., 
und X, 5, fagt er furz filiis naturalibus Nyemerze et Johanni. Wo 
ift Pelka geblieben? Oder fragen wir lieber, wo ift er bergefommen? 
Die Antwort ergiebt fih aus Diugoſz's Manier. Unter den Mitglie- 
dern der Commiſſion, die über das Teftament zu berichten hatten, fteht 
obenan Pelka Zab, der Landrichter von Sandomir. Er benußt den 
Namen und läßt ihn vorübergehend als einen Sohn der jüdijchen Mai- 
treffe figuriren. Da nun die Schenkung Kaſimir's an die natürlichen 
Söhne angefochten wurde, jo hätte ja doch nur irgend Jemand daran 
zu erinnern gebraucht, daß dieſe Söhne von einer jüdischen Maitreffe 
geboren find, dann wäre ja die Ungültigfeit des Teftaments nad) dem 
Recht. jener Zeit in dieſer Hinficht bald erwiejen. Aber Keiner that es. 
Offenbar ift das Hiftörchen erft fpäter erfunden worden, um die Ent- 
ziehung des Erbtheils der natürlichen, Söhne Kaſimir's durch König 
Ludwig zu befhönigen. Was die Genealogen jpäter noch dazu fabrt- 
eiren, kann uns wenig anfechten. Dliugoſz fest dann noch hinzu: ad 
preces ... Judaeae .. exorbitantes praerogativas et libertates per 
literas singulis Judaeis .. concessit. Wenn darunter natlrlich nicht 
das Judenftatut von 1334 verftanden werden kann, das etwa 20 Jahre 
vor der jüdiichen Liebfchaft ausgeftellt ift, jo ift doch merkwürdig, daß 
von den Begünftigungen gegen einzelne Juden nicht die leifefte Spur 
übrig geblieben ift.. Denn der Umftand, daß ein Jude Lew um das 
Jahr 1368 Salzpächter in Wieliczka ift (vgl. das Salinenftatut bei 
Helcel, Pomniki, I, 218), hat jo werig Außergewöhnliches und tritt 
auch erſt jo lange nach jener angeblichen Liebjchaft ein, daß ein Beweis 
für Diugofz darin nicht gefunden werden kann. Ich glaube daher, daß 
die Fahrten der Krafauer und der Fremden nah dem Efterfaberge und 
Eftergrabe bei Krafau Fahrten zu einer Einbildung find. 
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Grenze lagen, follen Megeleien vworgefommen fein, in wel- 
chen mehr als 10000 Juden zum Opfer fielen ). Gleichwohl 
hatten e8 die Juden damals in Polen immer noch befjer als 
in andern Ländern, indem fie da, wenn auch nicht den römi— 
ichen Katholiken, doch den fchismatifchen Ruffinen, Sarazenen 
und Tataren, die in polnischen Gebieten wohnten, gleichgeftellt 
waren. Die Anhäufung der Juden in den ſüdlichen Yandes- 
theilen, die bis auf den heutigen Tag fich erhalten hat, iſt 
auf drei Urfachen zurüczuführen: erjtens auf die Vertreibung 
der ungarischen Juden unter Ludwig von Anjou, in Folge 
welcher viele Schaaren auswandern mußten und hier wie jene 
„Amadejonen‘, welche der Nachjucht Carl Robert's 1351 fich 
entzogen, ein Aſyl fanden. Zweitens folgten die in Deutjch- 
land gehesten und vertriebenen Juden dem Strom deutſcher 
Auswanderer, der hier im Süden ſtärker als irgendwo anders 
in die Bftlichen Gegenden fi ergoß. Drittens fanden die 
Suden in den ſüdpolniſchen und ruſſiſchen Provinzen die mei- 
jten ihnen geſellſchaftlich Sleichgeftellten, griechifch = fatholifche 
Auffinen, Sarazenen und Tataren, in deren Mitte jie den 
Fluch des Jahrhunderts und die Zurückſetzung weniger empfan- 
ven, als unter den Befennern des römiſch-katholiſchen Chri- 
jtenthums. 


1) Wenn wir auch feine ganz diveften gleichzeitigen Nachrichten itber 
das Miüthen „des ſchwarzen Todes" in Polen polnifcherjeitsS haben, fo 
erweifen doch fehr viele externe Quellen ganz unzweifelhaft, daß auch 
diefes Yand weder damals noch jpäter von den Nachwehen der gräßli- 
hen Peſt verjchont geblieben if. Dfugsfz, IX, 1086, jpricht nur ganz 
allgemein von der Peft, von dem Wahne der Luftvergiftung durch die 
Suden, und von den Berfolgungen derjelben ohne befondere Beziehung 
auf Polen. Spätere hebräiſche Klagelieder (ſ. Grätz, Geſchichte der 
Suden, VII, 402, Note 3) reden von Meßeleien in Bolen, und heben 
befonders die Städte Kaliſz, Krafau und Glogau (!) hervor. Mat- 
täus Billani bei Muratori, Scriptt. rer. Ital., a. a. 1348 giebt 
an, dag mehr als 10000 Juden damals in Polen umfamen, und fügt 
binzu: nelle parti confinanti con le terre dell’ imperio, womit ge- 
wiß Schlefien gemeint ift. 
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Der Handel. — Geiftige Bildung. — Schulen. — 
Literatur. — Gefchichtsfchreibung. 


Der Handel Polens war im Anfang des vierzehnten 
Sahrhunderts durch die unaufhörlichen Kriege mit fait allen 
KReihsnachbarn ungemein gehemmt. Die Nechtsunficherheit 
unter Wladystaw Loftetef mochte auch wenig ermuntern, ihn 
lebhaft zu betreiben, wie überhaupt die Regierung diejes Kö— 
nigs der Uebung der Friedensfünjte und Gewerbe in feiner 
Weiſe förderlich war. Einen jehr lebhaften Auffhwung nab- 
men diejelben aber unter Kaſimir dem Großen, dem Friedens- 
fünig, deſſen vwäterliche Fürforge der Förderung des Handels 
in nicht geringem Maße galt. Gleich nach dem Frieden zu 
Kaliſz, als die PVerhältniffe zwifchen Polen und dem Orden 
ſich günftiger geftalteten, wurden die großen Handelsjtraßen, 
welche ven preußifchen Kaufleuten fich eröffneten, in bejondern 
Verträgen gefichert. Dieſe Handelsſtraßen, welche namentlich 
von Thorner Kaufleuten reichlich bezogen wurden, hatten eine 
zwiefache Bedeutung: einmal in Rückſicht auf Polen felbjt, das 
die Fabrifate der Ordenslande und die auf dem baltischen 
Meere anderwärtsher zugefahrenen abnahın, und dafür Yandes- 
und Rohproducte lieferte, zweitens für den großartigen und 
weit beveutfamern Tranfitohanvel, deſſen Ziele neben Schle- 
ſien und Ungarn bejonders die kleinruſſiſchen Lande waren, 
von denen aus fich verjelde bis an das jchwarze Meer, 
wo zahlreiche und mächtige geuueſiſche und venetianijche 
Handelscolonien fich befanden, fortjegte. Die polnifchen 
Hanvelsjtraßen festen demnach den Handel des baltifchen 
und nordifchen Meeres mit dem Yevantehandel in Verbin- 
dung. Die Haupt- ader derſelben war natürlicherweile die 
große Waſſerſtraße, die Weichfel, welche aber nur bis Kra— 
fau hinauf befahren wurde. Daneben liefen zwei große 
Handelswege zu Lande, deren Knotenpunkt jedenfalls auch 
wieder von Dften und Weften her Krakau war, obwohl 
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beide Wege weit von der Richtung nach Krakau abbiegen. 
Die erjte ging von Thorn aus über Nadziefewo, wo jchon 
jeit dem breizehnten Jahrhundert eine ergiebige Zollitätte 
fich befand !), über Konin, Kaliſz und Schildberg nach Bres- 
lau; die andere führte von demjelben Ausgangspunkt auch noch 
dieffeits der Weichjel über Brzesc, Leczye und Opoczno nach 
Sandomierz, von welchen die Straßen nach Lemberg und 
Krakau fich wieder trennten ?)., Don der Flußſtraße, welche 
ganz Mafowien durchſchnitt, zweigte jich endlich noch ein dritter 
Weg bei Sieciehow ab und ging an der Weichjel entlang 
über Kazmierz, und dann oftwärts über Kunftadt (Kuniſtadt?) 
und Lublin direct nah Wladimir. Da Thorn das Stapel- 
recht hat, ſehen wir auf allen viefen Wegen die Thorner 
Kaufleute daherziehen, und dieje find es immer in&bejfondere, 
denen die polnijchen Könige Sicherheit und Schuß fo weit 
nur möglich gewähren. Der Entrichtung der üblichen Zölle 
unterlagen auch jte, aber es war für fie ein großer Gewinn, 
daß ihnen namentlich über Sandomierz ein freier Durchzug 
mit ihren Waaren nach Ungarn eröffnet war 3), auf welchem 
fie feine der jonjt fo jehr aufhaltenden und den Handelsver- 
fehr untergrabenden Stapelpläte zu paffiren hatten, während 
der wejtliche in Breslau und ZTroppau *) dieſes Hinderniß 
bot. Selbjt ver Zransitohandel lieferte alfo wegen der Zölle, 
welche ein ausfchliegliches Negal waren, dem füniglichen Schaß 
ein reichliches Einfommen, und darum werden den Thorner 
Kaufleuten nicht blos die Sicherheitszufagen fehr häufig wie— 
derhoft ?), jondern, als zwifchen dem Orden und Polen 


1) Bgl. oben ©. 5. Möglich aber ift es auch, daß mit dem 
Raczeniam der Urkunde Raciaz, und nicht Radziejewo gemeint ift. 

2) Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pruss., IH, 82, No. 59. 

3) Ebendaf. No. 60. 

4) Urkundliche Verleihung des Stapelrechts an Troppau bei Muczf. 
u. Rayfz., III, 162. 

5) Sm Sabre 1349 (j. die oben ©. 285 in der Anm. abgedrudte 
Urk.). Hierher gehört auch die Urf. des Hauptmanns Demetrius Detko 
bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., III, 83,.No. 61. Ferner die BVerfiche- 
rung Kafimiv’s, daß er den Grenzvertrag v. 3. 1349 achten und die 
Thorner Kaufleute nicht behelligen laffen werde propter deteneionem 
pannorum in Thorun factam (Urf. daſelbſt S. 88, Nr. 65). Dann 


Caro, Geſchichte Polens. I. 39 
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vorübergehend gejpanntere Verhältniffe eingetreten waren, be- 
klagte fich der König Kaſimir beim Papfte darüber, daß ver 
Hochmeifter vie Handelsjtraßen nach Rußland hinein verlegt 
habe, wo fie feinem Schuß nicht mehr unterjtünden und wo— 
durch er eine jehr wejentliche Einbuße in feinen Einfünften 
erfahre )). 

Die erwähnten Handelsſtraßen durchſchneiden Polen cor- 


die Zufage von Schuß u. Sicherheit duch Herzog Wladyslaw v. Op— 
peln in allen jeinen (ruſſiſchen) Städten u. Gebieten (Urk. daj. ©. 143, 
Nr. 106). Nah Boigt, Geſch. Preuß., V, 253, joll diefe Zujage des 
Herzogs „für den Berfehr mit Krakau von großer Wichtigkeit geweſen 
fein. Aber Wladyslaw hat damals mit Krakau Feinerlei einfchlägliche 
Berührung gehabt und die Wichtigkeit der Zufage betraf nur die ruſ— 
fiihen Provinzen, wo er als Statthalter fungirte. Dieſe leßtere Be— 
günftigung traf allerdings nicht blos die Thorner Kaufleute, ſondern 
alle Handelsleute in polnifchen Landen. Als König Ludwig auf den 
Thron gefommen, erließ er, theils um die Krafauer Bürger zu ge— 
winnen, theils um Unbilden tam in mutatione pannorum quam in 
aliis factis diversimode zu ahnden (1372), eine Berordnung, welche den 
preußiſchen Handel über Krafau hinaus gänzlich abjperrte, indem er 
befahl, daß alle Handelsartifel in Krakau niedergelegt und dort ver- 
kauft werden müßten (Urk. bei Voigt, a. a. D., ©. 142, Nr. 105), 
aljo eine Berfhärfung des Stapelrehts, das Krakau ſchon feit 1306 
(f. oben ©. 28) befaß. Damit war, wie Ludwig jelbft jpäter erffärte, 
der Handel nach Lemberg und Kleinrußland gänzlich abgejchnitten. Auf 
die Bitten der Thorner Kommune jedoh gab er im folgenden Sahre 
1373 die Handelsftraßen wieder frei (Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., 
II, 149, No. 112) und erließ an alle Hauptleute, Burgvögte und Zoll- 
beamte den Befehl, die Thorner Kaufleute auf der Strafe nad Ruß— 
land solutis justis teloneis frei und ficher ziehen zu laſſen und ihnen 
für den Fall, daß durch irgend welche Umftände eine Handelsſperre 
wieder nothwendig werden follte, eine Friſt von ſechs Monaten zur 
Abmwidelung ihrer Gefhäfte und zum Incaſſo ihrer Gelder zu ge- 
währen. (Urk. daf., ©. 150, Nr. 113.) Einige Sahre jpäter, 1376, 
erneuerte Ludwig dieſe Verordnung auf die befondere Bitte des Hoch— 
meifters, der ihn erfucht hatte, diefelbe Sicherheit und Vollkommenheit 
in den Handelsbeziehungen wiederherzuftellen, die zur Zeit Kafimir’s 
des Großen beftanden habe: pro transitu viarum securo et perfeeto 
modo et consuetudine recolende memorie avunculi nostri prae- 
clari in regno nostro Polonie obtinendo. (Urf. daſelbſt, ©. 165, 
Nr. 122.) 
1) ©. oben ©, 312. 
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refpondivend mit der großen Schlagader des Flußſyſtems vie- 
fer Ebene, mit der Weichjel, von Süden nach Norden, und 
das Endziel derjelben tjt immer Südrußland, Litthauen, die 
Ukraine, die Krim. Ein nicht minder bewegter und reger 
Handel zog auf den Straßen daher, welche das Yand von 
Weften nah Oſten durchjchnitten und ihren Auslauf wieder 
nach denjelben Gegenden nahmen, wie, wenn man jo fagen 
darf, die Längenſtraßen. Der Ausgangspunkt der nördlichften 
Querſtraße war Pofen, welches mit dev Mark Brandenburg, 
mit Pommern, mit dem Ordensland und mit Schlefien in 
dem lebhaftejten Verkehr jtand; von da zog ſich der Handels— 
weg an der Warthe entlang nach Konin, wandte ſich dann 
nach Leczye, der Hauptjtadt der gleichnamigen Yandfchaft, wo 
er jüowejtlich abbiegend über Strykow, Inowlodz und Przytyk 
nach Radom in die Straße einmündete, welche von Norden 
her nah Wolynien und Rußland zog. Der zweite Querweg, 
ver bis auf den heutigen Tag im Wejentlichiten die Berbin- 
dung zwilchen Weiten und Dften bildet, ging von Breslau 
aus und führte über Krakau nach Lemberg, wohin alle Han- 
delswege mittelbar oder unmittelbar zujammenliefen. Diefer 
Weg, der über Punitz und Schrimm gleichfalls mit Poſen in 
Verbindung jtand, hatte einen Concurrenzweg, der nach Be— 
rührung von Boleslawiec, Wielun, Brzeznica, Radomsk, 
Przedbor, Zarnow und Skrzynno, die Längenſtraßen mehrfach 
ſchneidend, gleichfalls in Radom auslief und dort mit der 
Poſen-Leczycer Straße fich verband). Bon dieſem Knoten— 


1) Diefe Wege und Stationen ergeben fi aus den Urkunden vom 
Sahre 1598 und 1455, in denen von den alten Handelswegen die Rede 
ift, bei Raczyısfi, Cod. dipl. Maj. Polon., p. 136 u. 174. Bei 
Hirſch, Danzig’s Handels- und Gewerbsgeſchichte unter der Herrſchaft 
des deutjchen Drdens (eine von der Jablonowski'ſchen Gejelichaft zu 
Leipzig gefrönte Preisſchrift), S. 180, werden die Straßen von Thorn 
aus jo angegeben: 1) Zwei, ie nah Süd-Weſten binüberführen 
und zwar über Inowraclaw, Gneſen, Poſen, Bentjchen iiber die Ober 
nah Guben und dann wieder über Konin, Kaliih nad Breslau, 
2) Bier Straßen nah Galizien und beziehentlih Ungarn (nad) einem 
bet Wernide, Gejhichte Thorns, I, 151, abgedrudten Schreiben vom 
J. 1425) a) über Brzesc, Leczye, Sandomir, Smygrod nad Bartpha; 
b) über Brzesẽ, Leczye, Petrikau (Piotrkow), Karlow ? vielleiht Kur- 
ID 


os 
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punkt aus gingen die Kaufleute durch Zwolen, Kajmierz, Lublin, 
Krasnyſtaw, HDrubiefzow, nach Wladimir oder Betz, wo ganz 
Litthauen und Rußland vor ihnen offen lag. Daneben hatten 
fie allerdings auch noch divectere Wege namentlich über Ma- 
ſowien hin U). 

Die wichtigiten Handelsgegenjtände, die auf dieſen Ver— 
fehrsitragen transportirt wurden, waren in erjter Reihe die 
Kohitoffe, nämlich Kupfer, das im Lande felbit allerdings 
erjt fpäter gewonnen wurde, aber bereits im Jahre 1306 fait 
ausjchlieglich durch die Krafauer Kaufleute von Ungarn nach 
dem Norden vermittelt wurde ?). Ebenſo wurde Dlei von 
Stawfowo und Dlfufz und Salz aus den Salinen von 
Bochnia ausgeführt ?). Der Getreideexport fcheint noch jehr 
gering gewejen zu fein und zumeist fich auf Roggen, nur fel- 
tener auf Weizen erjtredt zu haben; es hängt das natürlich 
mit dem noch geringeren Anbau des Yandes im vierzehnten 
Sahrhundert zuſammen, in welchem ein großer Theil des Yan- 
des noch mit Wald bevedt war. Dagegen war die Ausfuhr 
von Walderzeugnifjen eine ungemein lebhafte, und fo wie 
fich bis auf den heutigen Tag ein veger Holzhandel auf der 
großen Waſſerſtraße Polens erhalten hat, jo wurde er beinahe 


zelow), Miehow nach Krafau; c) über Lademir (?? das beruht offenbar 
auf einem Mißverftändniß, denn in der ältern Angabe diefes Weges in 
der Urf. vom 8. 1349 bei Boigt, Cod. Pr., III, 82, No. 59, beißt 
e8 jo: item aliam viam de thorun versus Wladimiriam per Seeze- 
chow ete.), Siecochow (Sieciehow), Caſimirsk (Kazimierz) und Lublin 
nach Lemberg; d) über Czarademir (? vielleicht Czarnikowo jenfeits der 
Weichfel zwiſchen Leibitſch und Lipno) Brzese, Leczye na Opoczno. 

1), Sri a a. D. \ 

2) ©. Zabecki, Gornictwo w Polsce, I, 300, und die Nieder- 
lagsverleihung an Krakau bei Voigt, Geſch. Preuß., V, 251, ceterum 
addieimus, ut mercatores de Hungaria vel de Sandesch, de locis 
aliis quibuscunque cum cupro et aliis mereibus versus Thorun 
super aquis non audeant navigare neque in terra deducere, nisi 
prius dietum Cuprum et mercimonia Cracoviam deducta deponan- 
tur et ibidem civibus nostris vendantur. Später haben jogar kra— 
fauer Kaufleute (Deutſche) den Bergbau in Ungarn ſelbſt in die Hand 
genommen. Vgl. Hirſch a. a. D., ©. 186, Note 652. 

3) abecki, Gornictwo, p. 189 u. ö. 
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unter denfelben Formen fchon im vierzehnten Sahrhundert be— 
trieben. Die Form des Transports ift durch Die Natur des 
Weichjelftroms bedingt, welcher der Schiffahrt im allgemei- 
ten viele Gefahren und Schwierigkeiten bietet, die primitive 
Flößſchiffahrt dagegen durch den trägen und fchweren Fluß 
jeiner Gewäſſer unterjtüßt. „Es werden nämlich die zum 
Berfauf bejtimmten Holzjtüce, als Baumſtämme mit voher 
Wurzel oder fchon zu beſtimmten Zwecen verarbeitet, durch 
Querhölzer oder Baſtſtricke eng aneinander befejtigt, oder es 
werden aus den- bearbeiteten Hölzern flache, glatte Fahrzeuge 
von bedeutender Breite, welche leicht in ihre Bejtandtheile 
aufzulöfen find, zufammengefügt. Jene verbundenen Holzſtücke 
heißen ſchon im der Ordenszeit «Driften» oder «Traften» U), 
diefe Fahrzeuge «Dubafjen». Auf. diefe nur zur Thalfahrt 
geeigneten Holzflöße werden nun theil® andere Holzſtücke, 
theil8 andere Erzeugniffe ver Waldungen, als Aſche, Pech 
und Theer, theils und zwar hauptfächlich auf die Dubaffen 
Getreide aufgeladen und von den wrjprünglichen Befitern oder 
von Kaufleuten mit Hülfe von Yeibeigenen, welche in Preußen 
deshalb «Bieter» (Flößer) genannt werden, die Weichfel hinab- 
geführt. In Fleinen Stroh- oder Holzhütten, welche fte ſich 
auf der Ladung errichten, findet die Bevölkerung diefer ſchwim— 
menden Flöße ihr Obdach. An Ablavepla werden die Traf- 
ten und Dubaſſen auseinander genommen und die Ladung 
fammt den Flöſſen verkauft‘ 2). 

Das ganze Stromgebiet der Weichfel wurde mit folchen 
Hölzern befahren. Das Eiben- oder Bogenholz fam von 
den Karpathen und dem Tatragebirge, auch von Wolynien ber 
nach Krakau, Wislica, Sandecz und Przemysl herab und 
wurde von einem eigens dazu bejtellten Wrafer in Sandomir 
jortirt. Aus dem Mittelland der Weichfel und dent Gebiet 
des Bug ſchickte man Eichenholz in verjchiedenen Sorten, als 
Wagenſchoß, Knarrholz und Koggenborten. Aus Mafowien- 
endlich kommt theils vohes, theils verarbeitetes Bauholz, 
Brennholz, Aſche, Pech und Noggen hinunter. Nur felten 

1) struges lienorum. 


2) Hirſch a. a. O., deffen mufterhafter Umnterfuchung über bie 
Flößſchiffahrt wir hier überall folgen. 
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verfauften die erjten Befiter ihre Waaren direct am Ablade- 
platz; meist find es Zwifchenhändler, unter ihnen auch Arme- 
nier und Juden, welche von den Beſitzern das Holz angefauft 
haben und zur Erfüllung ihrer das Jahr oder auch mehrere 
Sahre zuvor in Thorn oder Danzig abgefchloffenen Lieferungs- 
contracte den Fluß hinumterflößen. Zuweilen gehen die Dan- 
ziger Kaufherren auch ſelbſt in das Dberland und bewirken 
den Transport fir ihre Nechnung und Gefahr unter ihren 
eigenen Faktoren. 

Neben dieſen Waldesproducten lieferte Polen das mannig— 
fachfte Rauchwerk, namentlich jogenanntes Kleinfell, Eichhörn- 
chen, Marder, Biber, Dtter und ähnliche). Bon den ge- 
werblichen Producten war aber ficher das allerwefentlichfte 
eine gewilfe Tuchgattung, die „polenſchen Laken“, welche 
gegen Ende des Zeitraums, von welchem wir handeln, jelbjt 
den friefiichen und flandriſchen Tuchen Concurrenz zu machen 
geeignet war. Die preußiſchen Kaufleute, welche dafür einen 
guten Markt in Nowgorod fanden, mußten mehrere Jahre 
wegen Zulafjung dieſer „polenſchen Laken“ unterhandeln und 
die Concurrenzhändler erhoben darüber auf den Hanfatagen 
lebhafte Streitigkeiten ?). Ja, ſelbſt der König Johann von 
Böhmen ſoll fih mit polniſchem Tuche gekleidet haben >). 
Diefe Tuche fcheinen nicht blos von den zünftigen Gewerfs- 
feuten, fondern jelbft von Bauern angefertigt und auf die 
Wochen- und Jahrmärkte gebracht worden zu fein. — Da— 
gegen wurden aus den Ordenslanden wieder ausländijche 
Tuche und gefalzene Fifche, insbefondere Heringe und Aale *) 
eingeführt. Der Handel mit Fifchen, diefer wichtigen Faften- 


1) Boigt, Gef. Preuf., VI, 314, Hirſch a. a. D., ©. 186, 
Note 654. 
2) Boigt a. a. O., V, 455, und Sartorins, Gef. des han— 
featifhen Bundes, II, 440. 
3) S’il auoit une cotte grisse, 
De drap de Pouleinne ou de Frise 
Et un chevyal tant seulement 
Il lui souffisoit hautement. 
Gitat aus den Memoires de l’Academie des Inseriptions bei Szaj— 
nocha, II, 396. 
4) An den Zeugenausfagen von 1422 (Lites II) öfters erwähnt. 
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jpeife, wird von Danzig aus divect nach Großpolen, Majo- 
wien und Krakau betrieben. Dies im Großen. Dann aber 
kamen die zahlreichen ‚‚Lanpfahrer‘ aus Norden und Weiten 
mit allerlei Fabrifaten, Geräthen und Lurusgegenftäinvden und 
überfhwenmten die Jahrmärkte, da für diefe Zeit die erclu- 
ſiven Rechte der Einheimijchen aufgehoben waren; namentlich 
find die Jahrmärkte von Gnefen, Pofen und Krakau von den 
ausländischen Kaufleuten ger befucht worden. 

Die Einfuhr gewerblicher Erzeugniffe fand aber in ums 
faffenderem Maße von Welten her ftatt, und über Breslau 
liefen die Straßen von Nürnberg, von Prag und Wien nad 
Polen Hin. Der Handel mit Nothrußland und Polen war 
daher für Breslaus Blüthe und Wohlftand eine Yebensfrage. 
Die breslauer Rathmänner, welche fich defjelben fehr annah- 
men, baten daher Carl IV. bei der Zufammenfunft (in Nams— 
lau?) mit dem König Kafimiv im Jahre 1348 vermitteln zu 
wollen, daß die breslauer Kaufleute mit ihren Waaren ohne 
nene Zölle und Hinderniffe nach Galizien reifen könnten ). 
Bald darauf, im Jahre 1349 wiederholten fie ihre Bitte, den 
König von Polen und den Hochmeifter zu erfuchen, den Bres- 
lauern freien Durchzug zu geftatten. Die Krakauer aber be- 
haupteten grade gegen die Breslauer mit Energie ihr Nieder: 
lagsrecht, und der König unterjtütte fie darin. Dagegen ver- 
jtattete Carl IV. feinen Unterthanen Repreffalien, und hieß 
alle frafauer Kaufleute von feinen Ländern abweilen 2). Zu— 
gleich aber jchlug der Kaifer dem König Kaſimir vor, ev jolle 
den böhmischen Unterthanen Schub und Sicherheit wieder ge- 
währleijten, dann wolle er daſſelbe für die polnischen Kauf- 
leute thun. Aber der König war damals verftimmt gegen 
Böhmen wegen der Lehnsanfprüche defjelben auf Mafowien- 
Plod und wegen der Breslauer Episcopalfrage und entſprach 
dem Wunfche des Kaijers nicht. Darauf erlaubte Carl ven 
Dreslauern im Jahre 1352, wenn der polnifche König ihre 
Kaufleute in Betreibung ihres Handels mit Polen, Preußen 
und Rußland ftören würde, an ven Polen ebenfo zu handel. 


1) Stenzel, Geſch. Schlefiens, I, 321. 
2) gl. o. ©, 291, und Urk. bei Mosbach, Przyezynki, p. 79. 
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König Kafimir machte dagegen geltend (1354), er habe vie 
ruffiichen Provinzen mit feinen Leuten erobert und nur feinen 
Unterthanen ſtünde daher ver Weg dahin frei. Aber von böh- 
mifcher Seite wurde nur das Edict der Handelsjperre wieder— 
holt und mit noch größerer Energie aufrecht erhalten. Die 
Breslauer glaubten den Widerſtand des Königs dadurch brechen 
zu können, daß fie den Kaiſer veranlaßten, um die Aufrich— 
tung einer ähnlichen Sperre bei dem Hochmeifter nachzufuchen; 
aber Kaſimir bfieb bei feiner Argumentation, er habe nur die— 
jenigen auf ver Straße nach Rußland zu begünftigen, welche 
ihm das Yand zu eriverben geholfen und gegen Nuffen und 
Zartaren Beiltand geleiftet haben. Die Breslauer traten 
daher mit dem Orden in Verhandlung über eine Straße, 
welche von Preußen durch Litthauen nach Rußland fiihrt, da- 
- mit fie die polnische Grenze nicht zu berühren und feine Zölle 
zu bezahlen hätten. Die Unterftütung des Kaifers wurde zu 
diefen Verhandlungen in Anspruch genommen. Che noch etwas 
darin geſchah, wurde die Sache mit Polen beigelegt, aller 
Wahricheinlichkeit nach im Jahre 1356, als Kaſimir fich per- 
jönlich in Prag befand. — Nach Schleftien wurde von Polen 
Salz), Wachs, Honig, Rauchwaaren, Nindvieh und polni- 
Iher Wein ?) ausgeführt. 

Sp lebhaft auch der Handel beſonders unter dem fried- 
fichen Regiment des großen Kaſimir geweſen ift, jo war es 
doch, injoweit es Polen anging, ein mehr paſſiver. Das ein- 
zige Imouftrieerzeugniß waren die Tuche, die ‚‚polenjchen 
Laken“; alles Uebrige, was ausgeführt wurde, beftand im Roh— 
producten, die aber nicht von den Landbeſitzern direkt an die 
großen Märkte gebracht wurden, ſondern faſt immer Durch 
Permittelung der Deutjchen des Inlandes jowohl als des 
Auslandes. Bemerfenswerth ift, daß in diefer Zeit auch die 


1) Henrieus pauper im Cod. dipl. Siles., III, a. v. ©. 

2) In der Urkunde (ohne Datum), welhe von Stenzel, Gef. 
Schlefiens, vor das Jahr 1274 gejett wird, fpäteftens aber im Jahre 
1336 zu denfen ift, wird für Breslau ein Durchfuhrzoll von Weinen feft- 
gejeßt, unter denen-vinzem Polonicale mit 1 ferto, neben Würzburger 
(5 ferto), von Rivallo ber Trieft (27% ferto) neben Ungar- und öſter— 
reichiſchen Weinen (1 Mark) figurirt. 
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Geiftlichkeit in Polen mit dieſem birgerlichen Gewerbe ſich 
befchäftigte, und daß die Juden dagegen meift nur den Geld— 
handel betrieben, weil nach dem alten Kirchenrecht ver 
Grundſatz galt, daß „das Geld umnfruchtbar fei. Darum 
wurde der Handel damit den Nichtehriften überlaffen. Sie 
ſcheinen fich nicht Schlecht dabei geftanden zu habem, denn jelbit 
als Befchränfung ſchon wurde ihnen durch die Gefeßgebung 
ein Zinsfuß gewährt, der, wie wir (oben ©. 540) gejehen, 
den Wucher gleichfam Tegitimirte. — Wenn wir übrigens über 
den Handel Bolens im vierzehnten Jahrhundert nur dürftige 
Notizen beizubringen im Stande find, fo wiirde man doch 
irren, wenn man danach das Maß und den wirklichen Umfang 
deſſelben bejtimmen wollte. Grade für folche rein innere Vor- 
gange des focinlen Lebens im Mittelalter find bisher die 
wifjenjchaftlichen Vorarbeiten ungemein im Hintergrund ge— 
blieben, abgejehen davon, daß unzählige Denfmäler im Ver— 
lauf der Zeit überhaupt verſchwunden find. Sp z. B. ift es 
in der Natur der Sache begründet und an einigen Zeichen 
deutlich erfennbar, daß auch mit Ungarn die lebhafteften Han— 
velsbeziehungen unterhalten worden, und daß Polen durch das— 
jelbe auch mit vem industriellen Italien fchon damals in Ber- 
fehr getreten war, und dennoch fehlen darüber fo jehr vie 
klarern Nachweifungen, daß man ins Gebiet dev Bermuthungen 
abivren würde, wenn man es unternähme, dieſen Berbin- 
dungen eine beſtimmte geichtchtliche Form zu geben. 

Der Handel und Gewerbebetrieb find die natürlichen Er- 
zeuger des allgemeinern Wohlitands, umd diefer wiederum die 
natürliche Bedingung aller höhern geiftigen Bildung. Die 
Denkmäler einer folchen find das „Schriftthum“, und die 
biftorifch beglaubigte Eriftenz von Anftalteır zum Betrieb der— 
jelben, won Schulen und Lehranftalten. Diefe lettern erhalten 
- ihre höchfte Ausbildung in den alle Nichtungen wiffenfchaft- 
fiher Beitrebungen zufammenfaffenden Univerfitäten. Wenn 
wir daher in der zweiten Dälfte des vierzehnten Sahrhunderts 
bereits jowohl das Bedürfniß als die Bildung eines folchen 
Inſtituts in Polen hervortreten gefehen haben, fo dürfen wir 
eine längere Entwieelung ſchon aus dieſem einen Umjtande 
als nothwendige Vorausfesung entnehmen. Der Ausgangs- 
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punft derjelben ift die Einführung des Chriftenthums, und 
auf ihren Fortgang bleibt letzteres jchon darum von fort- 
währenden Einfluß, weil feine Diener faft ausschließlich die 
Bertreter und Lehrer geiltiger Bildung find. Sowie aber das 
Chriſtenthum und feine es Lehrenden Vertreter zuerjt als 
Fremde in das Land einziehen, fo ilt alle darauf begründete 
Cultur fremd, unnational. Die fremden Bilchöfe und frem- 
den Priejter lehren eine fremde Bildung, und die Aufklärung, 
welche fie verbreiten, zerjtört zunächſt alle aus dem nationalen 
Herzen beveit3 hervorgefchoffenen Keime und fenft von außen 
her Triebe in die Bildungsfühigfeit. des Volfes. Den chrit- 
lichen Eiferern helfen die Fürften. Der große Boleslaw 
Chrobry, der die Benedictinev (um 1008) einführt, erbaut 
ihnen die großen Klöfter von Tyniec, Sieciechow und Lyſa 
göra, um durch fie chriftlichen Geift und die daraus fließende 
Bildung auf feiten Stätten zu gründen. Andere Orden fol- 
gen ihnen nach, andere Fürſten ahmen das Beifpiel ihres 
Ahnen nach. AS das Land durch die Erbtheilungen in ver— 
ſchiedene Feine Staaten fich auflöfte, litt der Fortjchritt der 
allgemeinen Bildung auf der firchlichen Unterlage darunter 
nicht. Denn einerfeits ift es befannt, daß politiiche Indivi— 
dualifirung dem Fortſchritt und der Vertiefung der Aufklärung 
vortheilhaft ift durch den regen Wetteifer, den ſie entzündet, 
und andererfeit8 gewann unter ver ftaatlichen Zeriplitterung 
die Kirche an Anfehen und Bedeutung, als die einzige Macht, 
welche den nationalen Zufammenhang troß dem Zerfall dar— 
jtellte, erhielt und fchlieglich auch politifch wieder knüpfte. 
Mit dem höhern Gewicht der Kirche erweiterte jich ihre Ein- 
wirfung auf die geijtige Cultur. 

Zunächit erforderte ſchon der Dienft der Kirche an ſich 
die Anlegung von Schulen, in denen die Sprache der Liturgie, 
das Yateinifche, und der Kirchengefang gelehrt wırde. Spu- 
ren folcher Kirchenjchulen finden wir ſchon im 11. und 12, 
Jahrhundert, die fich nach und nach jo verbreiteten, daß fie 
fast neben jeder Parochinlfirche zu finden waren. Hatten auch 
diefelben nach allen Anzeichen, die uns darüber erhalten find, 
nichts mit der Pflege des nationalen Geijtes und der natio- 
nalen Kultur gemein; ftanden fie auch nur ganz ausfchlieklich 
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mit den Forderungen und Anregungen der Kirche in Beziehung 
und verbreiteten fie auf diefe Weife eine freilich ungemein ein— 
feitig Bildung, jo brachten fie doch Polen dadurch mit dem da— 
mals aufgeflärteften Lande dev Welt in Verbindung, mit Ita- 
lien. Die Reifen nach Italien mehrten fich auffallend. Nicht 
blos mußten die höhern Würdenträger der Kirche behufs ihrer 
Beftätigung fich dorthin begeben, ſondern felbjt viele Jünglinge 
juchten die italienischen Univerfitäten und die parifer auf, um fich 
für den priejterlichen Beruf auf denfelben vorzubereiten. So 
wifjen wir 3. B. vom heiligen Stanislaw, daß er ins Ausland 
gegangen war und viele Handſchriften von Paris mitgebracht 
haben joll. Einen großen Rückſchlag aber in der Entwidelung 
der geiftigen Bildung brachten die erfchütternden Ereigniffe des 
dreizehnten Jahrhunderts hervor, welche die ganze Exiſtenz der 
Nation einen Augenblie in Frage ftellten. Sp wie die Ueber— 
fluthung durch die Mongolen die materiellen Güter in Afche 
und Trümmer legte, fo ſchien jte auch auf allgemeine Bildung 
gewirkt zu haben. Das Yand war entwölfert und verarınt, 
aller gefellichaftlihe Zufammenhang fchien aufgelöft. Die 
Hülfe und Aufrichtung kam von Deutfchland. Ununterbrochen, 
bald in zahlreihern, bald in geringern Schaaren, zogen bie 
deutſchen Anfievler nach dem DOften und bildeten dort die Ge— 
meinwejen nach heimatlichem Muſter. Deutfche Sprache und 
deutsche Sitte verdrängten namentlich aus den Städten die 
Ihwacen Reſte, welche von ven erjten Anſätzen nationaler 
Cultur zurücdgeblieben waren. Der Theil dev Benölferung, 
welcher diefer allgemeinen Germanifirung das eigene Clement 
entgegenzufegen allein im Stande war — der Adel, war gegen 
das Ende des dreizehnten Jahrhunderts noch nicht mit der 
Machtfülle und dem Anfehen ausgeftattet, deren ev fpäter, als 
er einheitlicher zufammentrat, fich zu bemächtigen gewußt hat. 
Das Deutſchthum drang daher faft ohne Hinderniß durch alle - 
Poren des Staates ein und äußerte fich überall vafch fieg- 
reich und gewaltig, das Heimifche überwuchernd. ine der 
wefentlichen Urfachen diefes überrafchenden Erfolges, ver zu 
allernächſt ſich freilich auf die Erzeugung und ſchnell wach- 
jende Zunahme des Wohlitandes gründete, war auch die, daß 
bie deutjche Einwanderung alle Elemente eines Gemeindeorga- 
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nismus, gleichfam den ganzen Apparat nach fich zog. Neben 
der durch den Fürften ihnen verbürgten Autonomie und Selbjt- 
veriwaltung ihrer gemeindlichen Intereffen hatten dieſe Colo- 
niftenzüge zugleich ihre deutjch lehrenden und predigenden Prie- 
jter, ihre deutſchen Yehrer, fo daß ſie ſtaatlich und firchlich von 
der Berührung mit dem nationalen Wejen ausgefchloffen waren. 
Sehr bald überflutbeten dieſe deutſchen und fremdländiſchen 
Prieſter und Lehrer die Stellen und Pfründen dermaßen, daß 
ſie ſelbſt dort, wo die Gemeinde durchaus aus einheimiſchen 
Individuen zuſammengeſetzt war, ſich Sitze eroberten und dort 
gleichſam eine Miſſion der Entnationaliſirung oder, wie man 
es in Polen nennt, der „Teutoniſirung“, namentlich bei der 
Jugend, begannen. 

Natürlich war dies meiſt nur in den unterſten Kategorien 
der Hierarchie der Fall. Die oberſten Spitzen, welche aus 
den bedeutendſten Adelsgeſchlechtern des Landes hervorgingen 
und ſomit durchweg eifrig national waren, ſahen mit Scheu 
und Beſorgniß dieſes eindringende Uebergewicht fremder Sprache 
und fremder Gewohnheit. In dieſem Augenblick, da die hei— 
miſche Bildung, ſo weit ſie ſich ſchon entwickelt hatte, gänz— 
lich in Frage geſtellt war, erhob das polniſche Episcopat, in 
welchem allein ſich damals eine Zuſammengehörigkeit des pol— 
nischen Volkes darſtellte, die nationale Fahne. Die Synodal— 
conſtitutionen beſchäftigten ſich mehrfach mit dieſem Gegen— 
ſtand. Schon 1257 beſtimmte, wie wir oben geſehen haben, 
der Erzbiſchof Pelka, daß alle Rectoren und Vorſtände der 
Kirchen angewieſen ſein ſollen, an ihren etwa vorhandenen 
Schulen keine Deutſchen anzuſtellen, ſofern ſie nicht der polni— 
ſchen Sprache fo weit mächtig find, daß fie ven Scholaren 
die Auslegung der Schriftiteller polniſch und lateinisch vorzu- 
tragen im Stande find !). Noch vigoröfer verfuhr etwa dreißig 
Jahre ſpäter der Erzbifchof Jakob Swinka, welcher feitietste, 
daß Niemand mit einem Seelforgeramt ausgeſtattet wirde, 
der nicht im Yande geboren und ver Pandesiprache Fundig 


1) Siehe oben Seite 418, Anm. 1. Woher die Literarhiftorifer 
wiffen, daß Pelka die Chronik des Wincenty ins Polniſche habe über— 
tragen laſſen, ift mir nicht Flar geworden und geht aus den vorhande— 
nen Conftitutionen dieſes Biſchofs nirgends hervor. 
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wäre). Im Rückſicht auf die Schulen wiederholte er die 
Anordnung des Erzbiichofs Pelfa?). Ferner gebot er, in 
allen Kathedral- und Kloſterkirchen Exemplare der Gefchichte 
des heiligen Adalbert anzujchaffen und fleißig zu benußen ?). 
Auch in die Liturgie wurden mehrere Gebete in der Yandes- 
Iprache aufgenommen. — Aber wie fich zeigt, jtand bis zum 
vierzehnten Sahrhundert das game Schul- und Bildungs- 
weſen nicht blos in der Hand der Kirche, jondern ihr ganzer 
Inhalt bezog ſich meift auf den Dienjt derielben. Erſt vom 
Anfang diejes Jahrhunderts und befonders in der Regierungs— 
zeit Kafimiv’s Löfen ſich die Schulen, foweit der Geift ver 
Zeit dies überhaupt zuließ, mehr und mehr won der unmittel- 
baren Abhängigkeit, und das Streben nach allgemeinerer und 
freierer Bildung giebt ſich namentlich durch den Beſuch fremd- 
ländifcher Univerfitäten Fund. Auch in dieſem Zeitraum wer- 
den die italienischen Yehranftalten gern aufgefucht. Um nun 
im Yande jelbjt Gelegenheit zur höchjten Ausbildung in ven 
Wifjenjchaften der Zeit zu geben, erfaßte Kafimir ven Gedan— 
fen, eine Yandesumiverjitäit zu gründen, und führte ihn, wie 
wir bereits erwähnt haben, im Jahre 1365 in allerdings be- 
Ichränkter Weife durch. Woher e8 aber gefommen fein mag, 
daß das Injtitut bis zum Ende des Jahrhunderts bis auf das 
leere Andenken heruntergefommen ift, das it bis jett noch 
nicht hinlänglich aufgeklärt. 

Aus diefem Schwanfen und Ringen der ginheimifchen 
Bildung mit einer fremden ift e8 zu erklären, daß fich die 


1) (Bei Helcel, Pomniki, I, 383.) $. 36. Item, cum sit scri- 
ptum: „diligenter agnosce vultum pectoris tui“, statuimus et fir- 
miter precipimus observari, ut nullus inuestiatur aliquo beneficio 
curam animarum habente, nisi natus in terra, et eiusdem terre 
ydiomate peritus. Vgl. 8. 19 (dafelbft ©. 385). Et quoniam qui- 
dam religiosi terrigenas nostros Polonos ad ordinem recipere fre- 
quencius aspernantur, alienigenas pocius ampleetentes, cum ab 
indigenis beneficia receperint et recipiunt etc..... und Constitu- 
tiones Janislai archiep. Gnesn. d. a. 1326 $. 18. (ibid. p. 403). 

2) U. a. D., ©. 384. $. 6. De magistris scholarum. 

3) A. a. O. 8.5. Item statuimus, ut in omnibus ecclesijs 
nostre prouincie kathedralibus et conventualibus hystoria beati 
Adalberti habeatur in scriptis, et ab omnibus usitetur et cantetur. 
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erjtere lange Zeit nicht in wefentlichen und "bemerfenswerthen 
Erzengniffen abſetzte. Bon fünftlerifcher Geftaltung in Schrift 
und Wort find uns nur unverhältnißmäßig dürftige Reſte und 
Denkmäler überliefert. Ein Marienlied (Bogarodzica), 
einige Spuren anderer Kirchengefänge und weltlicher — man 
fönnte faft jagen politifcher — Lieder, ein paar Bruchſtücke 
von Bibelüberſetzung — das ift alles, was von altpolnifcher 
Literatur im engern Siune erhalten ift. Daneben geht das 
lateiniſche Schriftthum, das aber gleichfalls im Bergleich zu 
andern Nationen derjelben Zeit noch ſehr fürglich und primi— 
tiver Natur iſt. Es ift nieht in Abrede zu ftellen, daß wahr- 
ſcheinlicherweiſe unter den ftarfen vandalifchen Heimfuchungen, 
welche Polen in verfchiedenen Zeiten von vohen ungebil- 
deten Bölfern zu erleiven hatte, Vieles verloren gegangen fein 
mag. Es ift ferner auch anzunehmen, daß Meancherlei noch 
an Orten verborgen fein mag, in denen es fich dem Auge des 
neuern Forſchers entziehet. Allein da fih nur äußerſt dürf- 
tige Spuren davon finden, daß ein Mehreres, als das, was 
wir bejiten, in den fpätern Zeiten im Bewußtjein des Volkes 
gelegen hat, jo jteht doch die Annahme won der Eriftenz*eines 
größern Literaturumfangs in der ältern Zeit ſehr in der Luft. 

Jenes Marienlied joll, der Sage nach, der heilige 
Adalbert (+ 997) aus dem Bühmifchen ing Polnifche über- 
tragen und in Polen gelehrt haben. In Gnejen fang man 
es jeit undenklichen Zeiten. Keinesweges jedoch find die Form 
und der Umfang, im welchem es uns bekannt geworden ift, 
die alten. Die fünf verfchievenen Texte, die es davon giebt, 
jftügen fich auf zwei verfchiedene Weiſen, welche beide jchon 
aus dem funfzehnten Sahrhundert ſtammen 9. Nach ſpätern 
Angaben jollen die polnischen Nitter, wenn fie in den Kampf 
zogen, diefes Yied als Schlachtgefang gefungen haben. Der 
Jeſuit Death. Kafimiv Sarbiewsti, der bekannte Nachahmer 
des Horaz, der in der Zeit der Renaiſſance lebte, überjegte 
es in lateinische Verfe nach ſapphiſchem Metrum 2). — Auch 


1) Wifzniewsfi bat in jeiner Historya literatury polskiej, I, 
384, beide Texte zur Vergleihung abgedrudt. 

2) Da das Lied allen polniſchen Lefern gewiß befannt ift, jo jeten 
mit Rückſicht auf die Deutſchen die fünf erſten Strophen der Sarbiewsfi- 
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andere Kirchengeſänge in der Landesſprache gehören der ältern 
Zeit an und werden in den Synodalconſtitutionen erwähnt 9). 
— Meberiwiegend jedoch wurde ver lateinische Kirchengeſang 
gepflegt, und in diejer Richtung theilen uns die Annalen 
Näheres von einem Dichter des vierzehnten Jahrhunderts mit. 
Sohann Eodzia oder richtiger Johann von Kepa aus dem 
Gefchlecht Zodzia war von 1335 — 1346 Bifchof von Posen. 


ſchen Ueberſetzung bierhergeftellt. Ueberjchrieben ift es in der Kölner 
Ausgabe Lib. IV, Ode 24. Ad D. Virginem Matrem. Paean mili- 
taris Polonorum, quem divus Adalbertus Archiepiscopus Gnesnensis 
Polönorum Apostolus et Martyr conscripsit, regnoque Poloniarum 
testamento legavit. Poloni aeie explicata manum cum hoste colla- 
turi populariter detantant. Petrus Skarga, olim Sigismundi IH. 
Polonorum regis Theologus (der größte Kanzelredner Polens), in vita 
D. Adalberti recensuit et explicuit. Auctor ex Polonico carmine 
in Latinum vertit: 


Diva per latas celebrata terras 

Caelibi Numen genuisse partu 

Mater et virgo, genialis olim 
Libera noxae: 


Dulce ridentem populis puellum 

Erome formosis bona Mater ulnis, 

Expiaturum populos manu de- 
mitte Puellum. 


Apta dum nostris venit hora votis 
Supplices audi, meliore mentes 
Erudi voto; socia Puellum 

Voce precamur. 


Integram nobis sine labe vitam 

Prosperam nobis sine clade mortem 

Christe, stellatasque Maria Divüm 
ER Annue sedes. 


Numinis natam tibi crede prolem 

Qui pius credi cupis: ille multis 

Pressus aerumnis populos ab imo 
Eruit orco u. f. w. 


1) 3. 8. Constitutiones Jacobi (Swinka) bei Helee sa 
„Kayesse Bogu“ (i. e. Kaje sie Bogu). 
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Er joll ein fröhliches und loderes Leben geführt und. zu fei- 
ner Ergötzung fleißig das Cytherſpiel geübt haben; mehrere 
Kirchenlieder werden von dem Annaliften ihm zugefchrieben: 
1) zu der Himmelfahrt Mariä; 2) zu Mariä Neinigung; 
3) ein Akroſtichon zum Lobe des heiligen Adalbert, auf den 
Kamen des Dichters; 4) ein Yoblied auf St. Peter; 5) ein 
anderes auf St. Paul und 6) endlich ein in der pofener Ka— 
thedrale üblicher Hymmus „Lux clarescit in via‘ etc. 9. 
Außer diefem Zeitgenoffen Kaſimir's wird noch ein anberer 
älterer Kirchenliederdichter in der Perfon des Abts Johann 
von Witow bei Piotrkow genannt, der in den Zeiten des 
Wladyslaw Lokietek Lebte. 

Bei weitem kümmerlicher noch iſt es mit den Ueberreſten 
des Volksgeſanges beſtellt, auf welchen hier und dort die 
Chroniſten hinweiſen. Zuvörderſt ift darauf beſonders aufmerk— 
ſam zu machen, daß dieſe Andeutungen uns nirgends ahnen laſſen, 
daß der Gegenſtand des Volksgeſangs die alte Sage geweſen fei. 
Um fo wahrscheinlicher ift daher die Annahme, daß die aben- 
teuerliche und ſchwülſtige Ausbildung der überaus fchlichten ge- 
mein-flawifchen Sage in Bolen das Werk gelehrter Erfindung ift. 
So viel wir Spuren von Volfsliedern befiten, knüpfen fie alle 
an hiftoriiche und beglaubigte Greigniffe an. So theilt die 
Chronik des fogenannten Martinus Gallus einen Trauergefang 


1) Die ganze Notiz des Annaliften (bei Sommersberg, Scriptt. 
rer. Sil., II, 81), welche der Angabe Dtugoſz's, IX, 1078, zu Grunde 
fiegt, lautet: Anno 1346 Johannes Lodza episcopus Poznaniensis 
obiit, qui dum vixit, multas prosas, unam videlicet de Assumtione 
beate Marie: „Salve salutis ianua“; aliam de purificatione bene- 
dieta (oder wie die Ausleger meinen de purificatione: „Benedicta‘); 
aliam de sancto Alberto in laudem sacro presuli, quilibet versus 
ineipit per literas sui nominis, Johannes Presul Poznaniensis (wie 
daraus gejchloffen werden fonnte, daß das Lied in polnifcher Sprache 
gefehrieben fein müßte, kann ich nicht verftehen); item de Sancto Petro: 
„Tues Petrus“ et super hanc: item aliam de sancto Paulo; una que 
cantatur post Ympnum (bei Diugojz, quam ecclesia Polonica post 
completionem Primae canere consueuit) in ecel. Poznaniensi: „Lux 
clareseit in via“. Hie erat iocündus eytharam in domo sua causa 
leticie perceuciebat: Sed lubricum carnis ardenter agebat, bene 
literatus erat et bene natus. 
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auf Bolestaw Chrobrh in lateinifcher Sprache mit, der in 
Ton und Haltung an polnifche Volkslieder erinnert), Von 
einem andern Bolfslieve, mit welchem Kaſimir Odnowiciel 
empfangen worden fein foll, giebt der Gefchichtsichreiber 
Bielski einen Vers: 

„Willfommen uns, willfommen lieber Herr‘ 2). 
Mancherlei hiftorifche Vorgänge follen noch in Volksliedern 
der ältern Zeit verherrlicht worden fein, jo noch aus dem 
vierzehnten Jahrhundert die Bewältigung des Aufruhrs in 
Krakau vom Sahre 1311 (f. o. ©. 57), wiewohl fich nicht 
verfennen läßt, daß patriotifcher Sinn und der Wunfch, mit 
andern Nationen im diefer Richtung concurriven zu können, 
zu -mancherlei Fictionen und Selbſttäuſchungen Beranlaflung 
gegeben hat. Man hat fogar aus den Lateinischen Unterlagen 
eine Reconſtruction des DVolfsliedes verſucht. Daß in den 
Bolfsliedern der fpätern Zeit ſich Bruchjtüde älterer und 
volfsthümlicherer Weiſen auffinden lafjen würden, als aus 
dem Fegefeuer der Chroniftenlatinität, iſt gar fein Zweifel. 
Bisher aber hat die literariiche Kritif ewident dergleichen noch 
nicht herausgejtellt. 

Proſaiſche Schriftwerfe in der Yandesiprache hat die pol— 
nifche Literatur aus der ältern Zeit gar nicht aufzuweifen. 
Denn felbft die Trümmer von Pſalmenüberſetzungen, welche 
in neuerer Zeit aufgefunden wurden, find faum früher als im 
vierzehnten Jahrhundert  entjtanden. Das ältefte Bruchitüd, 
die von Maciejowski in-feiner „Geſchichte des Schriftthums“ 
abgedruckte Uebertragung des 50. Pſalms wird von diefem 
gelehrten Kritifer etwa dem äußerſten Ende des dreizehnten 
Sahrhunderts zugewiejen, und der jogenannte „Pſalter der 
Königin Margaretha‘, der im Kloſter des heiligen Floryan 
bei Yinz in Dberöfterreich gefunden worden ift, gehört ohne 
allen Zweifel erſt der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr— 
hunderts an). Genau genommen beläuft fich die ganze 


i) Chronica Polonorum in Bert, Monumenta Germaniae histo- 
rica, XI, 435. 
2) A witajze nam, witaj mily hospodynie! 
3) Diefer „Pſalter der Königin Margaretha‘ (melden Stanislaw 
Dunin Borfowsfi gefunden und in Wien 1834 veröffentlicht hat) trägt 
Caro, Gedichte Polens, I. 36 
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Summe des rein polniihen Schriftthums aus der älteften 
Zeit bis zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts auf ganz 
vereinzelte und überaus geringfügige Denkmäler, die fich bier 
und dort als Gitat oder vergleichen erhalten haben. Wie 
überall baute auch hier ſich das Chriftenthum erjt auf der 
gänzlich vwernichteten und verödeten heidniſchen Nationalcultur 
auf. Dak ihm in Polen eine fo gründliche tabula rasa ge- 
lungen ift, mag darin feinen Grund haben, daß es dorthin 
erſt einwanderte, als jeine Macht bereits durch innern Aus- 
bau und durch die Fülle feiner Eroberungen jo ſtark befejtigt 
und gefväftigt war, daß jeder Wiverftand mit größerer Leich- 
tigfeit nievdergeworfen wurde, zumal das Altjlawenthum durch 
feine andauernden Wanderungen und Kämpfe erjchöpft und 
gefhwächt war. Ehe fich der nationale Geift in neuen For— 
men wieder erhob, war alle geiftige Bildung von den Yatei- 
nern bejett und in Anspruch genommen und die römiſche Kirche 
mit ihrer Ausdrudsweife herrſchte unumſchränkt. Yange Zeit 
war Daher dieſe ganz ausschließlich im literarifchen Gebrauch. Aber 
auch in diefem Gebiet ift die Ernte verhältnißmäßig nur win- 
zig und die Erzeugniſſe jtellen fich gewijfermaßen als ſpär— 
liche Spätfrüchte der europätfchen Gefittung dar. Erft fpäter, 
nach dem von uns ins Auge gefaßten Zeitraum, erreichte die 
polnische Bildung ſprungweiſe das allgemeine Niveau. — Ein 
bemerfenswerther Beweis für diefe Behauptung läßt fich ſchon 
aus dem Umſtand führen, daß jelbt die Yegende und Heiligen- 
gefchichte im Inlande nicht gepflegt worden ift. Die vorhan— 
denen Legenden des heiligen Adalbert find von Ausländern, 
von Johann Canaparius und dem Märtyrer Bruno verfaßt. 
Zwar beruft fich die Chronik des jogenannten Martinus Gal- 
{us auf ein liber de passione martyris 9; aber woher nimmt 


jeinen fonderbaren Namen von Margaretba (7 1349), der erften Ge- 
mahlin des Königs Ludwig von Ungarn. Auf der Handfchrift befindet 
fih nämlich der Buchftabe M und das Wappen der Anjou, woraus der 
‚Herausgeber jeinen Schluß gezogen bat. Wenn dies einen Stüßpunft 
geben joll, jo ift es gewiß angemefjener, ihn der Königin Maria, der 
Tochter Ludwig's, zuzumeifen, welche doch mehr Beziehungen zu Polen 
hatte, als die erfte Gemahlin Ludwig’s. 

1) Chronica Polonorum bei Ber&, Monumenta Germaniae hist., 
XI, 428, und dazu die Borrede, ©. 420. 
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man das Recht zu der Annahme, daß diejes ein heimijches 
Erzeugniß geweſen jein joll? Gegen das Ende des dreizehnten 
Sahrhunderts begann die Aufzeichnung der Yebensbejchreibung 
des heiligen Stanistaw, welche dann häufig den Federn pol- 
nifcher Geijtlichen zum Gegenftand der Darftellung gedient hat. 

Haben wir auch nach diefer Seite hin eine beträchtliche 
Armuth zu conftativen, fo wird man won der großen Menge 
Annalen überrafcht, deren Umfang bis auf den heutigen’ Tag 
fih noch gar nicht überfchauen läßt. So oft eine Handſchrift 
für irgend einen Chroniften aufgefunden wird, jo oft wird 
diefer werthuolle Schat bereichert. Schon Sommersberg und 
Lengnich haben bei der Veröffentlichung der Schriften des 
Janko von Ezarnfowo und des Gallus eine Anzahl den be- 
treffenden Werfen einverleibt. Eine klare Anſchauung von dem 
Verhältniß derjelben zu den Hauptwerken haben fie jedoch 
nicht gehabt, und fie famen daher in einer Form an die 
Deffentlichfeit, in welcher fie fchlechterdings nicht zu verwer— 
then find. Seitdem hat man neben fortgefetter Bereicherung 
auch eine kritiſche Sonderung und Abſcheidung derjelben vor- 
genommen, die in der von der Hand Bielowski's zu erivar- 
tenden Sammlung der hiftorifchen Denkmäler der Vefewelt 
übergeben werden. Die Entjtehungsart folcher Annalen ift aus 
dem wetlichen Theile Europas her befannt. Dürre, möglichit 
furze Notizen über wefentliche und unmwefentliche Dinge, über 
politifehe Ereigniffe, wie über Witterungs- und Temperatur- 
verhältniffe werden von fchreibluftigen Klofterbrüdern oder 
Laienprieftern auf Buchſchalen oder dergleichen aufgezeichnet 
und umfafjen bald ein allgemeineres Terrain, bald auch nur 
das engſte Yocal, die heimifche Kirche, den Sprengel, die 
Diözefe, die Parochie. Bald treten fie wieder als fürmliche 
Jahrbücher auf, in denen die Geburts- und Sterbetage 
der Beneficienten einer Kirche oder eines Kloſters befon- 
ders verzeichnet werden. — Die alleriwenigjten davon find in 
Driginalen bis auf unfere Zeit gefommten, die meiften in zum 
Theil ſehr fpäten Abjchriften ). Sp wichtig auch der Inhalt 

1) Eintheilungen haben bisher verfucht: Semmfler in den Animad- 
versiones ad antiquos scriptores Poloniae (in Acta Jablonoviana, 
I, 12, 8. 13); Lelewel, Polska srednich wieköw, I, 66. Wie fehr 

36° 
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dieſes Notizenfammelfuriums für die gefchichtlihe Forſchung 
it, jo unmwejentlich und unbeveutfam find fie wegen ihrer 
armjeligen Form und ihrer zuweilen jpartanifchen Kürze für 
die allgemeine Yiteratur. Mindeſtens aber erkennen wir doch 
darin die erjten Bemühungen, die Erlebniffe der Zeit objectiv 
niederzulegen, und infofern bilden fie die erjten Keime einer 
nach und nach fich entwicelnden Geſchichtsſchreibung. Als dieſe 
ſchon vorhanden war, hörte die Annaliſtik nicht etwa auf, 
ſondern begleitete dieſelbe noch bis an das Ende des 15. Jahr— 
hunderts hin. 

Die eigentliche Geſchichtsſchreibung beginnt mit der Chro— 
nik eines Mannes, von dem ſich mit vollkommener Sicherheit 
nur das Eine erhalten hat, daß er ein Ausländer war, der 
am Hofe Bolestaw’s IH. gelebt hat. Alles Uebrige — ver 
ame jelbit — beruht auf mehr oder minder wahrjcheinlicher 
Conjectur. Auf Grund einer Zufchrift zu dem Heilsberger 
Codex (Ende des 15. Jahrh.) hat man ihn Gallus, und auf 
noch weniger zuverläffigen Grund, auf eme unbejonnen ge- 
fejene Stelle des Diugo]z hin, hat man ihn Martinus ge- 
nannt. Sehr natürlich entjtand jofort ein Streit darüber, 
welcher Nation er angehören möchte. Zroß der eigenen Er- 
flärung des Berfaffers, daß er in Polen ‚fremdes Brot eſſe“, 
und fern von feinem Heimatlande (exsul) lebe, nahmen ihn 
dennoch polniſche Yiterarhiftorifer wegen einiger Polonismen 
im Ausdrud für fih in Anſpruch. Andere verfuchten ihn 
Deutſchland zu vindiciren; wieder andere haben ihn, um eines 
einzigen Wortes willen (vastaldiones) und weil er ein Freund 
der Malerei war, Italien zugefprohen. Daß man ihn, wie 
e8 zunächſt lag, auch für einen Franzoſen genommen, verjteht 
ich won ſelbſt. ine dieſe vielen Verſchiedenheiten gleichjam 
vermittelnde Anficht, welche neuerdings geltend gemacht wurde, 
führt ven Namen Gallus auf das Klojter St. Gallen in der 


diefe verfrüht waren und befonders durch die Entdedungen unter den 
Manuscriptis Ottobonianis über den Haufen geworfen werden, ermeift 
Braezdzieckti, Wiadomosd bibliografiezna, p. 45. Der Einzige, 
dem eine Anordnung möglich, und der auch jehr wohl dazu geeignet ift, 
ift Bielowski, der unter den Koryphäen der polnischen Gelehrtenmwelt 
eine der erften Stellen einnimmt, 
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Schweiz zurück und läßt den Verfaffer ver Chronik von dort- 
ber nach Polen eingewandert fein. Wie dem auch jet — der 
Berfaffer lebte im Anfang des 12. Jahrhunderts am Hofe 
Bolestaw’s IH., Krzywouſty, wahrjcheinlih als Hoffapları, 
und jchrieb, man möchte jagen, ein höfiſches Gefchichtswerf. 
Er wolle nämlich — erklärt er — nicht umfonft das polnische 
Brot effen, und fchrieb dafür, wie er ſich an einem andern 
Drte ausdrückt, wohl über Polen überhaupt, insbeſondere 
aber über feinen hochverehrten Fürſten — über Boleslaw 
Krzywouſty. Dieje ganze Manier erinnert an die höfifchen 
Minnefänger und an die herummandernden Trobadours. Un— 
fer Chroniſt hat auch, wie früher ſchon erwähnt worden, eine 
ganz bejondere Vorliebe für Geſang und Lieder. Er dichtet 
jelbjt und nimmt Volksgeſänge in fein Werk mit auf, die er 
mit Nachahmung der Form in lateinische Verſe kleidet. Sein 
Styl und feine Ausdrudsweife find poetiich überfchwänglich, 
und wie unwillkürlich fügt Sich ihm oft die Proſa felbft zu 
Keimen. Der erwähnte Trauergefang auf Boleslaw Chrobry 
trägt zumeift und offenkundig den Charafter des Volkslieds. 
Aber es ift ein verjtändiger Mann, der vielerlei gelefen, Sal- 
luft, Lucan u. a., wenn er fich auch wenig damit brüftet. Die 
Duellen feiner Erzählung find ihm die Berichte alter Leute - 
und folcher, „die es wiſſen“, kurzum, die lebendige Tradition. 
Er ift daher weit entfernt von den gelehrten Erfindungen fei- 
ner Nachfolger. Er jchrieb fein Werk zu zwei werfchiedenen 
Zeiten, die erften zwei Bücher um 1110, welche er ven Bi- 
ichöfen won Gneſen, Plod, Kıufzwie, Krakau und Breslau 
widmete. Das dritte Buch verfaßte er entweder im Jahre 
1113 oder doch furz darauf; mindeftens veichen die von ihm 
behandelten Ereigniſſe bis zu diefem Zeitpunft ). Als Mit- 
arbeiter und Gehülfen bei feinem Werfe nennt er den kujawi— 
ſchen Kanzler Michael, welcher bei malen in hohen Ehren 
geſtanden hatte. 

Gehört num auch der DVerfaffer — genommen nicht 
zur Reihe der polniſchen Literatoren und beruht ſeine Bil— 


1) Nach Lelewel, Polska srednich wieköw, II, 385, Note 67, 
joll er noch 1140 gelebt haben. 


566 Biertes Bud. Zweites Capitel. 


dung auch auf fremdem Boden, jo war doch fein Werf auf vie fpä- 
tere gefchichtliche Darftellung von fo wejentlichem Einfluß, und 
wir verdanfen ihm eine fo große Fülle von Nachrichten aus der äl— 
tere Zeit, daß er hier nicht unerwähnt bleiben durfte. Die ganze 
Keihe der fpätern Gejchichtsjchreiber, den großen Difugofz mit 
eingejchloffen, benutst ihn entweder direct oder mittelbar. Der 
erfte, welcher feine Nachrichten für fich verwerthete, war ver 
Krakauer Bischof Wincenty Kadlubek, durch welchen Bogufat, 
Diierfwa u. a. den Inhalt diefer Chronik kennen lernten. 
Gleichwohl ſcheint diefelbe in Polen nicht die Verbreitung ge- 
funden zu haben, welche ven heimijchen Schriftjtellern zu Theil 
wurde. Denn im Ganzen haben fich nur drei Handfchriften 
davon bis in die neuere Zeit erhalten, von denen die ältefte 
(in ver Bibliothek des Zamojskifchen Ordinats) aus dem vier- 
zehnten Sahrhundert ſtammt. Bier Ausgaben dieſer wichtigen 
Schrift beſitzen wir bis heute , eine fünfte wird für die 
Sammlung der hiftorifchen Schriftvenfmäler jetst vorbereitet. 

Bollfommen verfchievden von der Art dieſes Chroniften, 
dem troß der poetifivenden Darjtellungsweije ein gejchichtlicher 
Sinn und ein Streben nach beglaubigter Wahrheit nachgerühmt 
werben muß, ift der erſte Nachfolger deſſelben, ver Chronift 
Wincenty mit dem Beinamen Kadlubek, der in nicht geringem 
Maße die Federn der literarifchen Kritif in Bewegung ge- 
fett hat. 

Wincenty Kadkubek, geboren 1160 zu Karwow bei 
Dpatow, war frühzeitig in allen Wiffenjchaften jener Zeit unter- 
richtet und trat am Ende feines Yebens in das Klofter Der 
Giftercienfer zu Andrzejewo, obwohl dafjelbe das Borrecht 
hatte, nur geborene Deutſche und Franken aufzunehmen. Schon 


1) Die erfte beforgte Lengnich zu Danzig im Sahre 1749 unter 
‚dem Titel: Vincentius Kadlubko (foll heißen Dzierſwa) et Martinus 
Gallus scriptores hist. Pol. antiquissimi. Dieſe wurde in dev Mitzler- 
ihen Sammlung (1769, Tom. II) lediglich nachgedrudt. Eine dritte 
Ausgabe veranftaltete 3. DB. Bandtfie auf Erfuhen der Warfchauer 
Geſellſchaft der Freunde der Wiffenfchaften (Warſchau) i. J. 1824 mit 
Zugrundelegung des von ihm fo genannten Gneſner Coder. Eine vierte, 
fritifche, findet fih im 11. Bd. der Perg’fchen Monumenta Germaniae 
hist. v. Szlahtowsfi u Koepfe. 
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diefe Ausnahme beweift, welche hervorragende Bildung dieſer 
Mann befeffen haben muß. Als junger Mann wurde er zur 
Propftei von Sandomir befördert, und als der Krakauer Di- 
ſchof Pelka -geftorben war, wählte man ven gelehrten Wincentt) 
an feiner Stelle, für welche ihn Papſt Innocenz III. im 
Sahre 1207 bejtätigte. Die Thätigfeit des Bilchofs bezog 
fich zumächit auf die Hebung der Einkünfte und Güter feines 
Episcopats, aber mit diefer hohen Stellung war auch poli- 
tiſche Thätigfeit jo nothwendig bedingt, daß wir ihn in den 
Händeln Leſzek's des Weißen thätig mitwirken fehen, und es 
kann als ein Beweis des auferordentlichen Vertrauens gelten, 
womit diefer Fürft ihn beehrte, daß er ihn, als den Kämpfen 
um das Halitfeher Yand durch eine Verſchwägerung mit Ko— 
loman von Ungarn ein Ende gemacht werden jollte, jeine 
Tochter Salomea übergab, um fie dem zugejagten Bräutigam 
nad) Halicz (1214) zuzuführen. Als daſelbſt aber ein Auf- 
ſtand ausbrach, vettete fich der Biſchof dur) die Flucht. Im 
Sahre 1218 legte Wincenty freiwillig fein hohes Kirchenamt 
nieder und zog fich, wie gejagt, in das Kloſter zu Andrzejewo 
zurück, wo ihm noch fünf Jahre ruhigen und bejchaulichen 
Lebens gegannt waren. Er ftarb am 8. März 1223. Etwa 
400 Jahre jpüter (1633) wurden feine Gebeine nach) Sando— 
mir gebracht und Wincenty nach langen Bemühungen 1764 
. canonifirt. Vor etwa zwanzig Jahren (1345) wurde noch ein 
Theil feiner - Reliquien von Andrzejewo nach Sandomir über- 
tragen. 

Selbjt wenn der Inhalt feiner Schrift minder veich ge- 
wejen wäre, jo hätte diefer Chronift, als der erſte eingeborne 
Gefchichtsfchreiber Polens, deſſen Werke wir befißen, fich einer 
bejondern Aufmerkſamkeit ver ſpätern Gejchichtsfchreiber und 
Yiteratoren zu erfreuen gehabt. Ob ihm aber viefe Liebe in 
Wirklichkeit zur Bermehrung feines Ruhmes und Anerkennung 
jeines Verdienſtes gefruchtet hat, muß man nach den Erfah- 
rungen des leßten Jahrhunderts in Zweifel ziehen. Yiebe und 
Genuß Löfen befanntlich auf, und fo ift denn auch das ge- 
liebte Werk des Wincenty einer Zerſetzung anheimgefallen, 
die ihn durchaus nöthigen foll, fein Verdienſt mit einem An- 
dern zu theilen. Das Buch des Wincenty befteht nämlich 
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aus vier Büchern, deren drei erjte in Dialogform abgefakt 
jind, das leßte aber im gewöhnlichen Erzählerton gefchrieben 
iſt. Nun hatte fich von Alters her eine Angabe erhalten, daß 
es noch eine Chronif von einem Matthäus gebe, die entweder 
gänzlich verloren gegangen, oder in dem Werfe des Wincenth 
aufgenommen ift. Der viel wagende und entdeckungslüſterne 
Kritiker Yelewel bat in einer Abhandlung („Anmerkungen über 
Matthäus aus dem Gejchleht Cholewa“) den Nachweis zu 
führen verſucht, daß die drei erjten Bücher des dem Wincenty 
zugejchriebenen Werfes die Chronik des Matthäus enthalten, 
und daß das von Kadlubek beanjpruchte Autorrecht nur info- 
fern begründet fei, als es von ihm eine Ueberarbeitung und 
eine Erweiterung durch ein viertes Buch erfahren habe. Das 
allerwefentlichite Moment, worauf jich die Argumentation Le— 
lewel's jtüßt, ift die Verfchiedenheit der Form im erjten und 
zweiten Theil der Chronik. Wifjentlich oder unwiſſentlich ume 
ging der Scharfiinnige Kritifer die fehr befannte Thatjache, daß 
unter dergleichen. Umarbeitungen mit innerer Nothwendigfeit 
zubörderft die Form zertrümmert wird, und daß ein Compi- 
lator, der die ganze Schrift eines andern Verfaſſers jich zu 
eigen macht, fich wohl hüten wird, eine jo augenfällige Dar- 
jtellungsweife, als die dialogifche tft, in dem Werfe, dem er 
feinen Namen aufſetzt und das er durch feinen eigenen Stil 
zur Kenntniß der Leſer gebracht hat, beizubehalten. Denn 
wejentliche Stylunterfchiede macht ſelbſt der fcheidende Kritiker 
nicht geltend, und meint nur diefe Styleinheit auf die „Um— 
arbeitung‘ zurücführen zu müſſen. — Es iſt hier nicht der 
Drt, näher auf die Frgge einzugehen, aber es ift ſchwer zu 
glauben, daß diefer Matthäus Cholewa jemals wieder aus 
den Literärgefchichten werjchwinden wird. Haben ftch ja doch 
ſchon jehr hervorragende nationale Schriftjteller, wie Bie— 
towsfi, Ofjolinsfi und Bartofzewicz den Anfichten Lelewel's 
angejchlojfen, und ficherlich werden dieſelben auch der von 
Bielowsfi vorbereiteten kritischen Ausgabe dev in Rede jtehen- 
den Chronif zu Grunde gelegt werden. In folchen Fällen 
pflegt dann eine Meinung ſehr lange Zeit hin zur Unumftöß- 
lichfeit zu gelangen. Erfreulich aber ijt es, daß von jehr be 
vechtigter Seite her, von dem gelehrten Grafen Przezdziecki 
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insbefondere, die gegentheilige Anficht — und die Einheit des 
Wincenty’ichen Werfes fejtgehalten wird. 

Es ericheint daher nothiwendig, auch von jenem Matthäus 
hier einen knappen Yebensabrif einzufügen. Matthäus war 
von Geburt ein Schlefier, und als er einjt dem älteſten Sohne 
Bolestam Krzywouſty's, dem Prinzen Wladyslaw, Geld ge— 
fiehen hatte, gelang es ihm durch den Einfluß deffelben, das 
Krafauer Episcopat im Jahre 1143 zu erlangen. Behufs 
jeiner Konfirmation ging er ſelbſt nach Rom, wo ihn Bapft 
Innocenz III. fin. feine Würde weihete. Matthäus ftand mit 
den hervorragendſten Männern feiner Nation und feiner Zeit 
in freundjchaftlichen Beziehungen und empfand mit denjelben 
eine ganz bejondere Zuneigung zu dem heiligen Bernhard, der 
damals in dem wejtlichen Europa blühte Meatthäus jchrieb 
an. den berühmten Mann einen fchönen Brief, in welchem ex 
ihn nach Polen einlud, von wo aus fich namentlich nach Ruf- 
land hin ein ſchönes Feld der Thätigfeit für den Eifer des Hei— 
ligen eröffnet haben würde. Legt nun auch diefer Brief ein- 
jehr Schönes Zeugniß für Matthäus ab, jo werden doch an- 
dererjeits wieder viele üble Dinge von demſelben erzählt, und 
namentlich wird fein weltlicher und üppiger Sinn hart getadelt. 

Doch fehren wir zu dem Werke felbjt zurüc, für veffen 
Autor wir bis zum Beibringung jchwererer Gründe Wincenth 
Kadlubek Halten müſſen, jo werben wir eine danfbarere und 
anerfennungspollere Stellung zu demjelben einnehmen, als 
frühere Kritifer, went wir uns zunächft klar machen, daß wir 
in dem Buche des Wincenty weniger eine hiftorifche Chronik 
im Sinne und Geſchmack feiner Zeit, als vielmehr ein ven 
Patriotismus und ethifche Tendenzen erweckendes Unterhal- 
haltungsbuch zu fuchen haben, und daß dem hiftorifchen Zweck 
eigentlich nur das hellere Zeiten behandelnde vierte Buch 
dient, das daher auch aus der vhetorifirenden Form des Dia- 
logs heransgetreten ift. Dieſem Bejtreben, für das Vaterland 
zu begeiftern, iſt die Schöpfung der polniſchen Urgefchichte 
aus einigen magern allgemein flawifchen und fpeziell chorwa— 
tiſchen Volksſagen ganz befonders gewidmet, und um die eigene 
Gelehrſamkeit und Belefenheit zu verwenden und ven Ereig- 
niffen ein erhabenes Relief zu verleihen, mifcht dev Verfaffer 
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Zeiten, Orte und Perfönlichfeit in einer Weife untereinander, 
daß feine Gefchichten dem Fritifchen Forſcher in ver That jehr 
„ungereimt“ erjcheinen müſſen. Alexander von Macedonien, 
Julius Cäſar, Popiel, Leſzek und Piäſt, Krakus und Wanda 
treten wie in einem Bienenkorbe durcheinandergetrieben auf, 
und Polen und Argyraspiden, Macedonier, Römer und Gallier 
führen in den abenteuerlichſten Weiſen mit einander Krieg. 
Der echte Sagenfern ) dieſes didaktiſch-poetiſchen Breies iſt 
ungemein dürftig. Ein helleres und klareres Bild der Ereig— 
niſſe tritt erſt da ein, wo ſich die Benutzung der Chronik des 
Martinus Gallus kundgiebt. — In Bezug auf die andere 
‚Seite diefes Werkes, in Rückſicht auf feine ethifche Tendenz, 
ift e8 namentlich ungemein überrafchend, daß der Verfaſſer 
offenbar einen durchweg demofratifchen Geift ausprägt und 
in feinen Erzählungen und Erfindungen immer wieder darauf 
zurückkommt, die entfcheidenden und maßgebenden Wandlungen 
der Herrjehaft, des Königthums vom Wolfe — im Gegenſatz 


1) Er ift namentlich, fo weit ev im erſten Buche des Vincentius 
enthalten ift, in einer mufterhaften Schrift eliminirt von U. v. Gut- 
ihmid, „Kritik der polnischen Urgefchichte des Vincentius Kadlubek“ im 
17. Bande des Archivs für Kunde öſterreichiſcher Gefchichtsquellen, heraus— 
gegeben von der Faijerl. Akademie der Wiffenfchaften, Nr. VII, ©. 293 fg. 
Bei der Gelegenheit wollen wir Herrn Bielowski gegen einen harten Vor— 
wurf des Berfaffers in Schuß nehmen, den er ihn S. 304 zu machen geneigt 
ift, daß Bielowsfi (Pompeji Trogi Fragm., p. 63) fi in einem Punkte auf 
Lelewel berufe, obgleich diefer ‚‚wenigftens in den Anmerkungen über Mat» 
thäus nichts davon hat“. Bielowski hat auch diefes Buch ganz und gar nicht 
eitirt, fondern ausdrücklich Polska $rednich wieköw, IV, 490, wo Yelewel 
auch unter dem Titel „Letzter Ueberblid über die Angabe bei Matthäus‘, die 
Identität Leſzek's II. mit dem Getenkönig Byrebiftas bei Strabo recipirt,. — 
Die Auflöfung der Popiel- refpective Hattofage, welche Gutſchmid vor— 
trägt, hat auch mir noch vor der Lectüre feiner Schrift vorgefchwebt. 
Namentlich hatte mich ſchon vor längerer Zeit die Unterfuhung Stein- 
thal’s „Ueber die Sage von Simſon“ im 2. Heft des II. Bds. der 
„Zeitſchrift für Völkerpſychologie u. Sprachwiſſenſchaft“ darauf gebracht, 
wo in Simſon mit überzeugender Wahrſcheinlichkeit der heiße Sonnen— 
brand, der Sonnengott gefunden wird. Das Abbrennen der philiſtäi— 
ſchen Fruchtfelder und die Füchſe, die nach der Bibelſage dabei ver— 
wendet werden, haben zu viel Haken für die Anknüpfung von Ideen— 
verbindungen mit der Popiel-Hattoſage, als daß ſie bei einer zukünftigen 
Unterſuchung derſelben unberückſichtigt bleiben dürften. 


Die Chronif Wincenty’s. - Bl 


zum Adel — bewirkt werden zu laffen. Sa, alle die Helden jei- 


ner Erzählung find mit Elarliegender Abfichtlichfeit immer aus 
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dem niedern Stande hergeholt. Lag auch im der wirklichen 
Urfage dafür ein Prototyp zu Grunde, jo kann doch jeden- 
falls die Vervielfältigung derfelben nicht ohme ein ganz befon- 
deres Motiv des Schrifttellers wor fich gegangen fein. Mean 
hat daher, und mit vieler Wahrjcheinlichfeit, gefolgert, daß 
der gelehrte Bischof ſelbſt dem niedern Stande entſproſſen fei, 
wofür die Anficht fih um fo mehr zu entjcheiden geneigt fein 
darf, als es notoriſch ift, daß die Urkunden, durch welche der 
Adel des Wincenth erwieſen werden foll, in ganz fpäter Zeit 
untergefchoben worden find !). 


1) Die Lebensgefchichte des Bincentius ift noch weit entfernt Davon, 
ins Klare gejetst zu fein. Schon bei der erften Frage über feinen Na— 
men gehen die Anfichten weit auseinander, Erſt wurde er von vielen 
Schriftftellern Vincentius Kadlubeconis (se. filius) genannt, dann wieder 
Vincentius cognomento Kadlubeus und endlich ſchlechtweg Bincentins 
Kadlubek, wobei letzteres als Beiname gebraucht, obwohl dergleichen 
damals nicht üblih war. Eine mehr witige als wahre Deutung des 
Namens giebt Bielowsfi, Pompeji Trogi fragmenta, praefatio, p. IX- 
Etiam Vincentius, ordinem hune (Cisterciensium in Andrzejow) 
ingressus, eandem nominis sui commutationem: utebatur enim patre 
Boguslao (aber diefer Bater Boguslam hat feine feftere Gewähr als 
Die ganz unfritifhe Vita Vincenti des Staromwolsti, ©. 39; vgl. 
Dfjolinsfi, Wiadomosci hystoryezno-krytyezne, Il, 442) quod 
nomen Germanico Gottlob et antiquo teutonico Cotlob respondet; 
monachi autem a nomine genitoris, in linguam germanicgm verso, 
Vincentium Cotlobonis esse dixerunt, atque hoc nomen, monasticae 
ac extraneae originis, postea ad suos transiit, qui eum Vincentium 
Catlubonis vel Cadlubonis, aut simpliciter Kadlubek adpellavernnt. 
Dieſe gefuchte und gewundene Erklärung wird von Helcel als zu kühn 
verworfen. Er giebt überhaupt nicht zu, das Vincentius ein ,, Sohn 
des Kadlubek“ gewejen fein joll, fondern meint, man habe ihm den 
Beinamen Kadlubef (d. h. der Rumpf, dimmutivum v. Kadlub) viel- 
leicht von irgendwelcher Körperbef chaff enheit gegeben, vielleicht von einem 
Buckel oder dergleichen. 

Dieſen Gedanken könnte man mit einem andern paſſend in Bezie— 
hung bringen. Gutſchmid nämlich äußert mit Schüchternheit in der eben 


gedachten Schrift ſich folgendermaßen: „Dem Leſer der Urgeſchichte des 
Vincentius drängt fi) noch eine andere eigenthümliche Bemerkung auf. 


Leftfo (Leizef) I. war ein Goldſchmied, derjelbe Leſtko beftreicht Schilde 
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Man wird bei Beurtheilung der Schrift des Kadlubek 
immer wieder zur den harten und ftrengen Aeußerungen eines 
Peter von Bin, eines Braun, Schlözer, Czacki u. A. zurüd- 
fommen, wenn man fie ausjchließlich unter dem Gefichtspunft 
eines Gejchichtswerfes- anfchaut, denn ſelbſt die lichtern Par- 
tien deſſelben, welche die eigene Zeit des Verfaſſers behandeli, 
find mit theatrafifcher Affectirtheit und mit ſchwülſtigem Bom— 
baft dargeſtellt. Selbft zu beglaubigende Dinge werden in 
eiteln Wendungen erzählt, um ein Citat aus dem Juſtinus 
oder anderwärtsher an den Mann zu bringen. Eine ganz 
ungewöhnliche Jagd nach Bildern und ſymboliſirender Rede— 
weife macht die Erzählung nebelhaft und die Dietion jchreitet 
förmlich auf Stelzen, welche nicht grade aus claſſiſchem Holze 
geichnitt find, wie viel auch claffiiche Ornamentik drangeflebt 
ift. Dagegen ift e8 fehr begreiflich, daß das Buch als Un— 
terhaltungsschrift auf den polnifchen Burgen und in polnifchen 
Klöftern Hoch in Ehren gehalten wurde, denn nicht blos Dem 
Geſchmack ver eigenen Zeit, fondern wegen feiner ansgepräg- 
ten nationalen und patriotifchen Färbung auch den jpätern 
Geschlechtern mußte es große Befriedigung gewähren, trot 
(oder vielleicht wegen) der romantischen Abgefchmadtheiten, 
die übrigens nicht fo kraß find, daß fte nicht noch von andern 
Literaturen übertroffen wären. In all den abenteuerlichen 
Erfindungen des Wincenty Liegt immer noch ein gewiſſer 
Wis der Conception und eine zuweilen finnreiche Anlage. — 


mit Silberglätte, einem mineraliihen Producte, das gewiß nicht 
jedem befannt ift. Gin Mitbewerber Leſtko's macht fich die ars Vulca- 
nia nußbar und legt Fußangeln, ein anderer Mitbewerber defjelben 
beſchlägt die Beine feines Roſſes mit einem ferreum subtegmen. Pom— 
pilius II. bedient ſich eines künſtlich gearbeiteten Vexirbechers. Dies 
Alles ift in den paar Geſchichtchen des erften Buches zufammengedrängt. 
Iſt das Zufall? Oder war etwa Kadlubek des Bincentius Vater, ein 
Schmied oder Erzarbeiter, deffen Stand der Sohn in der obigen 
Weiſe zu adeln ſuchte?“ So Gutichmid. Bedenkt man, daß Schmiede 
und Erzarbeiter in jener Zeit am meiften mit Anfertigung von Waffen 
oder Harnifchen und Banzern befchäftigt waren, jo Fünnte man 
wohl annehmen, daß in dem Ausdrud „Rumpf“ eine Hindeutung auf 
den Stand des Vaters, als eines Panzerſchmieds Kiegt. Hier eine neue 
Erklärung zu den vielen, die aber wohl kaum beffer ift. 


Bogufat und Baſzko. 573 


Bon der Verehrung, die diefem Werke in Polen gezollt wor- 
den ijt, zeugt die große Menge von Handfchriften, welche fich 
von demfelben erhalten hat. Mean zählt deren an vierund- 
preißig. Meulich jedoch entdeckte Graf Alexander Przezdziecki 
eine der älteften in der faiferlichen Bibliothek zu Wien, die 
am Ende des 15. oder zu Anfang des 16. Jahrhunderts an- 
gefertigt wurde, und als ein Gefchent des Yeibnis im Beſitz 
des Prinzen Eugen von Savohen war. Diefen Coder, der 
von dem Entveder „Eugenianus“ genannt wurde, ließ derjelbe 
neuerdings in Paris mit einer guten polnifchen Ueberſetzung 
zum Aborud bringen. Die befannteften ältern Ausgaben find 
-1) die von Herburt zu Dobromil 1612, 2) die von. Sraufe 
im zweiten Bande des Diugofz, Yeipzig 1712, und 3) die 
von Kownadi im Jahre 1824 zu Warfchau veröffentlichten. 
Auch eine am Anfang diefes Sahrhunderts entjtandene polnijche 
Ueberjegung, oder vielmehr freie Bearbeitung, exiftirt davon. 

Der nächjte in der Reihe der Ehroniften ift Bogufal, 
der einem der beveutendften Gefchlechter Polens angehörte, 
dem Geſchlecht Poraj, aus welchem, wie oben erwähnt, der 
„Vicekönig“ Zawiſza von Kurozwefi hervorging. Bogufat, 
früher Chorherr von Pofen, dann Domherr in Krafau, wurde 
im Jahre 1242. zum Biſchof von Poſen erwählt. Die hervor— 
ragende Stellung diefes Mannes verbürgt eine gute Befannt- 
ſchaft mit den Ereignifjen feiner Zeit, zumal es ihm gewiß 
an der nöthigen Bildung nicht gefehlt haben fann. Denn 
der Fortjeger feines Werkes weiß viel Gutes von ihm zu er- 
zählen. Er las Tag und Nacht in den Büchern der heiligen 
Schrift und bejaß eine nicht unanjehnliche Bücherfammlung, 
welche er wie feinen herrlichſten Schag wahrte und bei feinem 
Tode der Bojener Kathedrale vermachte. Er jtarb am 9. Fe— 
bruar 1253 auf dem bijchöflichen Gute Solecz . Da er fich 
jelbjt in feiner Schrift nennt, jo ift jeder Zweifel über vie 
Autorjchaft befeitigt. Leider beiten wir feine Schrift weder 
unverfälfcht noch jelbititändig, ſondern ganz aufgenommen und 


1) Bogufal (Continuatio Baszkonis) bei Sommersberg, 
Seriptt. rer. Siles., I, 65, was Diugoj;, VI, 732, wörtlich wie- 
derbolt, 


574 Biertes Bud. Zweites Capitel. 


wohl ſchon dort ab und zu verändert in der Fortſetzung, welche 
der Euftos der Pojener Katheorale, Gtodstaw Baczfo ung 
binterlaffen hat. Auch dieſer erwähnt feiner- jelbjt in der 
Schrift, und bringt uns jomit über allen Zweifel an den 
Autor hinweg). Bis zum Jahre 1250 verdanfen wir die 
Nachrichten dem gelehrten Biſchof Bogufal, und von da an 
jeinem Fortjeger, der die Ereigniſſe der Zeit bis 1271 auf- 
zeichnet. Beide find mehr als Annalijten zu betrachten, denn 
ihnen fehlt jede Kunſt der Darftellung; die Thatſachen find 
außerordentlich Inapp und mit Jahreszahlen verſehen aufge 
zählt. Hin und wieder begegnet man übrigens in diefen an- 
naliftiihen Nachrichten Ausprüden und Wendungen, die auf 
die Anjchauungen einer jpätern Zeit oder gar auf jpäter ent- 
itandene Schriftwerfe hindeuten. Es ift fein Zweifel, daß 
diefe Snterpolationen in fpäterer Zeit hineingetragen wurden. 
Der. erite Theil der Chronik, welcher die ältere Gefchichte des 
Yandes vor dem Zeitalter Bogufals behandelt, ift zum größ- 
ten Theil der Chronif des Kadlubek entlehnt, und hin und 
wieder nur mit Nachrichten, die offenbar aus Annalen ge- 
ſchöpft find, bereichert. Db nicht auch diefer Theil won einem 
Spätern hinzugefügt worden ift, oder ob er Bogufal feine 
Erſtehung verdankt, muß dahingeftellt bleiben. Bon der eigent- 
lichen Schrift des Bogufat fol in Böhmen noch im achtzehn- 
ten Jahrhundert eine Handfchrift vorhanden gewejen fein, 
welche fich wejentlich von dem uns befannten Texte unterjchie- 
ven haben joll?). Die Ausgaben, welche wir von diejer drei- 
theiligen Chronik beiten, laſſen jehr viel zu wünſchen übrig. 
Zuerſt hat fie Sommersberg feinen Schlefiichen Schriftjtellern 
im 2. Bande einverleibt (1730). ine andere Ausgabe ver- 
anftaltete Zaluski (Warfehau 1752), und zulett wurde fie 
1822 ins Polnische übertragen. 

Gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts trat noch 


1) habito consilio miserunt me Glodslaum custodem ejusdem 
ecclesiae Bastconem cognomine eum literis et. Sommersberg, 
I7& 

2) Nah Gelafins Dobner (in feiner Ausgabe des Hagek, Prag 
1763), joll diefe Handfehrift im Befit eines böhmifchen Beamten und 
jpäter in Hodjejow geweſen jein. 
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ein Chronift auf, der jelbjt von geringem Werth, unter dem 
Deckmantel eines würdigern Namens nicht wenig zur Verwir- 
rung der literarhiftorifchen Kritif des Kadlubek beigetragen 
hat. Es ift die Chronik des Dzierſwa H, welche Yengnich 
im Jahre 1749 unter dem Titel einer Chronit des Vincentius 
Kadlubek nach einer Heilsberger Handjehrift in Danzig neben 
einigen andern alten Schriften herausgegeben hat. Daß ſich 
übrigens jelbft jo ſcharfſinnige Yiterarhiftorifer wie Schlözer 
einen Augenblick lang überreden laffen konnten, daß dieſe ma- 
gere Schrift gleichfalls aus der Feder des hochtrabenden und 
ſchwülſtigen Kadlubek geflojfen fein könnte, over mit der Chro- 
nit dejjelben fo viel Berwandtfchaft habe, daß man fie für 
einen andern Text derjelben Halten dürfte, ift ſehr zu bewun- 
dern. Denn außer dem Umftand, daß Dzierſwa die Schrift 
des Kadlubek wie die des Baczfo reichlich benutzt und ihrem 
Inhalt nach ausgejchrieben hat, haben fie nichts mit einander 
gemein. Dzierſwa beginnt feine Erzählung mit Noah und 
Saphet, und läßt die Polen in divecter Linie von dieſem 
abftammen. Diejer Chronift, obwohl einer der dürftigſten in 
der Neihe ver Schriftiteller, welcher deutlich genug den Zer- 
fall aller Culturverhältniffe und die Berwilderung des Gemein- 
wejens und jelbjt der Kirche nach den Mongolenfriegen in 
Polen zu charakterifiren im Stande ift, hat in neuerer Zeit 
eine ungemein libertriebene Schätzung erfahren, und in Folge 
fritiicher Zerſetzung iſt in diefem ein anderer, älterer Schrift- 
jteller herausgefunden worden, der zu dem Autor oder Ueber- 
arbeiter der Chronif etwa in demfelben Verhältniß ftehen foll, 
wie Matthäus Cholewa zum Vincentius Kadlubek. Allein die 
Grundlagen, auf welche fich diefe Behauptungen jtüten, find 
noch weit haltlojer als die in Beziehung des Kadlubek geäu- 
Berten, und die Krittelet an demſelben noch abenteuerlicher. 
Er fchliegt mit den Creigniffen des Jahres 1258, obwohl der 
Schlußſatz andentet, daß der Verfaffer die am Ende des drei- 


1) Nah Bielowsfi u. Lelewel foll er Mirzwa geheißen haben, 
und zwar, weil er in einer Notiz des Warfzewicdi jo genannt iſt. Der 
Name Dzierſwa oder Dzirſwa ſtützt fich aber auf die Handfchrift, welche 
der Ausgabe Kownacki's zu Grunde liegt, und wir bleiben Dabei. 
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zehnten Iahrhunderts hereingebrochenen Wirren noch mit ev- 
febt hat. Außer der Yengnich’fchen, Danziger Ausgabe haben 
wir noch zwei andere, eine in der großen Mitzler'ſchen 
Sammlung (Warfhau 1763), welhe nur ein Aborud 
der erjten ift, und eine dritte von Hippolyt Komwnadi 
(Warſchau 1824) beforgte, - welcher eine im Beſitze einer 
warſchauer Gelehrtengefellfehaft gehörige Hanpfchrift zu Grunde 
liegt 9. 

Einer der vortrefflichiten Chroniften feiner Zeit it Janko 
von Czarnkowo, aus dem Wappen Nalecz, deſſen Schrift 
ung Sommersberg unter dem Titel Chronicon anonymi 
archidiaconi Gnesnensis im zweiten Bande feiner Schlefiichen 
Schriftſteller, freilich in ganz ungenügender Form mitgetheilt 
hat. Die Anonymität, die auch Sommersberg nur uneigent- 
lih verjtanden wiffen wollte, denn es war ihm nicht ent- 
gangen, daß ter Verfaſſer Sohannes hieß, ift durch die Ur- 
funden vollends beſeitigt 2). Er blühte in den letten Negie- 
rungsjahren Kaſimir's, während der Herrichaft Ludwig's von 
Ungarn und lebte wohl noch eine furze Zeit nach der Krönung 
Wladyslaw Sagiello’s. Er nahm befonders am Hofe Kaft- 
miv’s eine fehr beventende Stellung ein, denn er befleivete 
das Amt eines NReichsvicefanzlers und jtand bejonders in in- 
timen Beziehungen zum Erzbiſchof Jaroskaw von Onefen. 
Am Sterbebette des Königs war er perjünlich anmwejend und 
iibernahm noch furz vor dem Ableben vejjelben von ihm einen 
Auftrag in Betreff eines vom König geleiteten Gelübdes. 
Nach dem Tode des Königs fuchten ihn jedoch Neiver, na- 
mentlich jener Zawiſza und Nicolaus von Kurnik aus feinem 


1) Diefe giebt uns den Namen des Autors, deum fie beginnt mit 
folgenden Worten, die fi in der Heilsberger Handſchrift nicht finden: 
Ortum sive originem Polonae gentis ab initio mundi, ego, qui 
sum Dzirswa cognominatus, talem in scripturis inveni. 

2) Bol. bei Sommersberg die VBorrede, ©. 8, u. die jhon oben 
©. 329, Anm. 1, angeführten Urkunden u. Wifzniewsfi, Pomniki 
historyi i literat. polskiej., Borrede ©. 23. Lelewel, Polska sred- 
nich wieköw, I, 78, rechnet ihm zu den Annaliften, entjchteden mit Un— 
vecht, denn er ift ein Chronift im beften Sinne des Wortes, 
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einflußreichen Amte zu drängen, weil Janko im Folge feiner 
verwandtichaftlichen Beziehungen auf Seiten derjenigen Partei 
ftand, welche gegen die Pläne Ludwig's jich erhob, und weder 
die weibliche Erbfolge noch Alles, was damit zufammenhing, 
anerkennen wollte. Man brachte daher die Anklage bei der 
Königin Elifabeth gegen ihn au, daß er fich Unterfchlagungen 
von dem Vermögen des verfiorhenen Königs habe zu, Schul- 
den kommen laſſen, aljo genau derjelbe Vorwurf, den er dem 
König Ludwig und deffen Mutter und Günftlingen in feiner 
Chromif zu machen den Muth hatte Mean entzog ihm daher 
das Neichsfiegel und verwies ihn ſogar auf einige Zeit aus 
dem Lande. Zurückgekehrt, nahm er nur an den Angelegen- 
heiten feines Capitels Antheil und zeichnete fich dermaßen 
aus, dag man ihn zum Candidaten für das Bisthum Wloc— 
lawek im Jahre 1383 vorfehlug. Er wurde aber nicht ge- 
wählt und jcheint vor dem Jahre 1389 geftorben zu jein. 
Seine Schrift zeichnet fich nicht nur wor den Leiftungen feiner 
Zeitgenofjen, jondern vieler nachfolgenden durch Schlichtheit, 
Treue und Wahrhaftigkeit aus. Er war vermöge feiner Ge- 
burt und feiner Stellung mit den hervorragendften Würden 
trägern jeiner Zeit befannt und ijt weit entfernt davon, in 
Chroniftenmanter nur den Lobhudler der Großen und Fürften 
zu machen. So wie der Inhalt feiner Schrift, fo ift auch 
ihre Form echt hiſtoriſch. Die Ereigniffe, welche er fehilvert, 
find klar und. verjtändig gruppirt, ſodaß namentlich das Bild 
von dem Zerfall, und der Zerrüttung, welche das Neich nach 
dem Zode Ludwig's ergriffen hatte, zu dramatifcher Anjchau- 
lichkeit kommt. Dbgleich er felbjt ein Nalecz ift und in Folge 
dejjen einen beftimmten Parteiftandpunft einnimmt, iſt er ge- 
gen die andern Parteien nicht ungerecht. Nur Zawilza und 
Nicolaus von Kurnif, feine perfönlichen Feinde, erregen ihn 
zu heftiger Animofität und reißen ihn dermaßen fort, daß er 
die ruhige und objective Daltung, welche er fonft ven Ereig- 
niljen gegenüber bewahrt, gänzlich verliert. Wir find diefem 
Chronijten zu außerordentlichen Danfe verpflichtet, denn feine 
Erzählung, die nach einer kurzen Weberficht iiber das Leben 
Kaſimir's die Negierungszeit Ludwig's, das Interregnum nach 
Caro, Geſchichte Polens. II. 37 
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deſſen Tode bis zur Ankunft Hedwig's umfaßt, enthält einen 
einfchneivdenden Wendepunft in der Gefchichte Polens, ohne 
dejfen nähere Kenntniß uns Bieles im Verlauf der Entwide- 
lung derjelben unverjtändlich geblieben wäre. — Es exiſtiren 
von feinem Werfe viele Handjchriften und nur zwei fehr 
ichlechte Ausgaben von Sommersberg und Mitzler. 


Erfte Beilage. 


Meber die angebliche Lehnshoheit Kafimir’s über 
Pommern. 


Der Sriede von Kalifh im Jahre 1343 war für die 
Beitrebungen der Polen, den Orden aus Pommern wieder 
herauszudrängen, eine große Unbequemlichkeit. Dieſe offenbare 
und unzweideutige NKenunciation auf alle Anvechte an jenes 
Land, in der Form mit folcher Vorficht ausgejtellt, bejtätigt 
und unterjtüßt von den damals noch ſouveränen Theilfürjten, 
von den hervorragenden Kronbeamten, ja jelbjt von Städten 
Großpolens und Kleinpolens — das jchärfjte Auge war nicht 
im Stande, Tormfehler an derfelben zu entveden. Man hä- 
felte und mäfelte daher um jo mehr an ihrem Geijt, an- 
ihrem Inhalt, an ihrer vechtlichen Unterlage, an ihrem 
Umfang. Der Wis der pfäffiſchen Yuriften übte fich an der 
Erjehütterung des Kalifcher Friedens mit einer Nücfichtslofig- 
feit, die ihn beinahe dahin gebracht Hätte, nicht nur jedes 
Dlatt aus dem verdienten Lorbeer Kafimir’s zu pflüden, jon- 
dern ihn geradezu zum Verräther zu jtempeln ). In der ju— 
rijtiichen Deutelet konnte aber natürlich nur von jedem fach- 
tichen oder beſſer erweisbaren Beſtande ausgegangen werden, 
Wie weit auch zuweilen das Raiſonnement hergeholt ift, immer 
fonnte 28 nur an Dinge anknüpfen, die vor dem Richter auf 


1) Man jehe 3. B., wie der Ausdrud der Friedensurfunde „in 
veram elemosynam‘' von den Anklägern lächerlih gemacht wird (Lites, 
III, 222). 


37* 
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dieſe oder jene Weife — und wäre es auch nur zum Schein 
— belegt werden fonnten. Anders aber bei ven Schriftitellern 
der fpätern Zeit. Um wie viel das Gebiet des Gefchichts- 
ichreibers umfaſſender it, als Das des canoniſchen Juriften, 
um fo viel mehr wurde von den neuern Gejchichtsichreibern 
an diefem DVertrage herumgezerrt, um ihn aus dem Wege zu 
bringen, und die Yeivenjchaftlichkeit des Plaidoyer ift nocy heute 
jo groß, als könnte jofort damit das alte Pomerellen wieder 
in den frühern Stand zurücgejtellt werden. 

Unter anderem ift denn auch jeit Narufzewicz behauptet 
worden, der. Orden habe im Kalifcher Frieden Pommern als 
Lehen der Krone Polen genommen und habe von da an ın 
signum subjectionis einen Jahrestribut gezahlt; Narufzewicz 
jagt (Historya nar. polsk., IX, 104): Proces starozytny 
— — wyraänie — — za$wiadeza: Ze krzyZacy wzieli 
od kröla Pomeranig nie prawem udzielnem, ale holdow- 
niezem, postepujae mu na znak najwyäszej jego zwierz- 
chno$ci pewna kwote pieniedzy, z niektöremi rzeczami 
u. ſ. w., und wiederholt das am mehreren Orten. Ihm folgen 
in diefer Auffaffung alle Spätern und jelbft Helcel, ver aus- 
gezeichnetite kritiſche Forſcher, jcheint an dieſer Anficht feſtzu— 
halten. Er bemerkt gelegentlich (Starodawne prawa polskiego 
pomniki, I, p. CCXVI, Note 1), „daß die vom Grafen 
Dzialynski herausgegebenen Akten über die Prozejie wegen 
Pommern den Beweis liefern, dag die Urkunden des Kalifcher 
Vertrages, wie fie uns befannt find, nicht vollftändig und 
volzählig find. Es fehlten ung die den Orden verpflichtenden 
Schriftſtücke. Die Zeugenausfagen von 1422, nach welchen 
der Orden duch Pommern ein LXehnsträger des Königs ge- 
worden, jeien jehr erheblich”. 

Vorerſt muß hier angemerkt werden, daß diefe Prozeß— 
aften und Zeugenausjagen von Diugofz zujfanmengeftellt und 
von ihm für fein Gejchichtswerf benutt worden find. Gleich— 
wohl, und obgleich er von dem SKalifcher Frieden mit der 
größten Gehäffigfeit fpricht, findet er ſich nicht veranlagt, 
dieſes angebliche Lehnsverhältniß zu recipiren. 

Veranlaſſung zu der Zeugenausſage über dieſen Punkt 
gab Artikel 71 der Anklageakte im Prozeß von 1422 vor 
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Antonio Zeno, dem päpſtlichen Commiſſarius ) (Lites ete., 
IH, 42). Darin heißt es: der Vertrag von 1343 ſei geſchloſ— 
jen — talı pacto adjecto, quod saltem ipsi fratres de 
dietis terris videlicet Pomeranie, Culmensis et Micha- 
louiensis per eos violenter occupatis et detentis et que 
de eorum manibus eripi non poterant, uel saltem de 
terra et ducatu Pomeranie certas pecuniarum summas 
pro tributo videlicet ultra summam LXXX marcharum 
argenti puri, necnon certum numerum equorum, ac 
certa stamina panni serricei et lanei ac alias res prefato 
domino Kazimiro Regi et suo Regno Polonie annis sin- 
gulis in signum subieceronis et recognicionis dominii per- 
solverent et dietum Regnum Pol. de cetero non invade- 
rent, nec aliqualiter molestarent, sed ad defensionem et 
succursum contra hostes ipsius regis suam potenciam 
exhiberent Ac ipsum regnum adjuvarent et alias terras 
per eos occupatas restituerent, quodque 'prefati fratres 
taliter mitigati ducatus seu terras Dobrinensem, Bresten- 
sem et Wladislauiensem, domino Kazimiro regi restitue- 
runt, dietasque pecuniarum summas equos et alias res 
eidem domino Kazimiro annis singulis usque ad vite 
ipsius tempora persoluebant ipseque dom. Kazimirus 
rex dum viuebat, Civitates, castra et fortalicia et alia 
loca in dietis ducatibus et terris seu saltem prefato du- 
catu Pomeranie tanquam loca suo dominio subjecta An- 
nis singulis uel prout sıbi placwit visitabat et m eisdem 
per prefatos fratres recipiebatur, procurabatur ac hono- 
rifice cum suis tractabatur. Alle viefe Angaben werben 
durch; keinerlei urkundliche oder fchriftliche Beweife belegt, 
jondern nur durch die Ausfage von Zeugen, welche von den 
Berfaffern der Anklageartifel, den Sachwaltern des Königs 
Wladyslaw Jagiello, herbeigeführt werden. Natürlich beftä- 
tigen mehrere berjelben die Angabe der Sachwalter ganz in 
der Form der Anklage. Wozu wären fie fonft herbeigezogen 
worden? Der 1. ift: Bifchof Andreas von Pofen, 60 Jahr alt 
(im Jahre 14221), alfo beim Tode Kaſimir's 8 Jahr alt, 


1) Dgl. Voigt, Gefh. Preußens, VII, 397 fg. 
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erflärt (Lites etc., II, 126) se audivisse a multis in ipso 
Regno Notabilibus, de quorum nominibus non recordatur: 
verum esse — — sed de quantitate (tributi) nescit. 

Der 2. ift: Clemens altarista eccl. Posn., 80 Jahr 
alt (Lites ete., II, 135 fg.): De tributo audivit publice 
— sed nescit quantitatem — solvebant etiam certam 
quantitatem panni lanei et de allecibus XXIV massas 
et ultra et ficus et oliuas (er hat felbft von den Däringen 
gegeffen, jagt er) et frater suus germanus tunc Burgrabius 
Calisiensis certis temporibus recipiebat partem dieti tri- 
buti — Rex Kazimirus visitabat loca tanquam sibi et regno 
suo subjecta — — post mortem ipsius K. regis cuidam 
Sandziwogio Palatino (Sedziwoj von Schubin) qui fuit capi- 
taneus tocius regni — solverunt solum uno anno — — 

Der 3. ift: Georgius Merkil Notarius civit. Posn., 
46 Sahr alt (alfo geboren 6 Jahr nach dem Tode Kaſimir's), 
se tantum scire quantum superius (in articulo) testifica- 
tus est, quantum ad secundam partem ipsius articuli 
dicit se credere vera esse. — Opinatur tamen, quod 
dietum tributum ascendebat ad summam XVIII milıa 
marcarum (!)). 

Der 4. ift: Nicolaus Paluka proconsul Posnan., 70 
Sahr alt: testis vidit adduci tributa tam- tempore regis 
Kasımiriı quam tempore regis Ludouici successoris sui 
apud civitatem Poznanie juxta eccl. Cathedr. ipsius ci- 
vitatis in domo decani qui tunc erat collector introituum 


Camere regis Pol. — et vidit de ipsa pecunia cumulos 
magnos (!) et Notabiles positos in terra in Angulis Ca- 
mere dicti decani — — verum esse, quod dietum tri- 


butum fuit solutum regi Kazimiro usque ad ejus mortem 
et eciam post ejus mortem recordatur se vidisse adduci 
unum currum (!) cum dieto tributo in Gnesdnam regi 
Ludowico — — — 

Der 5. ift: Nicolaus Schatcowskij, ein Pofener Bürger, 
150 Jahr alt (ID. Sch kann mich nicht entfchließen, auch die 
Ausjage diefes Methujalem zu regiftriven, obgleich fie ſeinem 
Alter entfprechend zuverfichtlich gehalten ift. 

Der 6. ift: Nicolaus aus Srzebnagorka (90 Jahr alt), 
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_ dieit se credere vera esse — — tributum solverunt pro 
terris Pomeranie, Culmensi et Michaloviensi (?) — dur 
tes, II, 173). 

Der 7.: Albert von Bielawy, Scholafticus von Leczye 
— 80 Sahr — credit vera esse. 

Der 8.: Erzbifchof Nicolaus von Gneſen (Primas) — 
hat von dem Tribut von einem 100jährigen Mann gehört 
und in Thorn fich gelegentlich fagen laſſen, daß König Kafi- 
miv Thorn befucht Habe — Noch drei oder vier Zeugen 
jprechen fich in derjelben Weile aus, ohne wejentlich neue 
Momente zur Sache beizubringen. Läßt man fich ſelbſt auf 
den ſchwankenden, von Wiverfprüchen erfüllten Boden diefer 
Zeugenausfagen ein, jo würden fi) doch nur nach denjelben 
. zwei Thatſachen conftativen lafjen: 

1) daß von dem Drden jährlich eine Geldſumme abgeliefert 

worden ift, und 

2) daß der König wiederholentlich in Pommern gewejen fei. 
Letztere ijt aber ganz zuverläfjig eine von ſämmtlichen Zeugen 
entweder abfichtlich oder aus Mißverſtändniß übertriebene 
Sache. Denn zugegeben felbjt, daß Kaſimir nach Abſchluß 
des Friedens den Hochmeijter nach Thorn begleitet hätte (was 
doch auch nur auf Zeugenausfagen begründet ijt), jo ijt er 
außer dem Sahre 1365 niemals in Bommern gewejen. Wie 
hätte fich von feinen angeblich „häufigen Befuchen ver oppida, 
castra, fortalicia“ nicht die leifejte urkundliche Spur erhalten! 
Bon ihm, dem-großen König, dem wir wirklich die Segens- 
ſpuren von jedem feiner Aufenthalte nachzählen können. Wie 
hätten, wenn doc) die Beſuche jo häufig waren, als die Zeu- 
gen angeben, drei, von einander unabhängige Ordenschroniften 
die Anwejenheit Kaſimir's im Sabre 1365 als ein befonders 
hervorzuhebendes Ereigniß vermerkt (S. oben ©. 343), zumal 
er doch nach Angabe der Zeugen jedes Mal jehr ehrenvoll 
vom Hochmeifter aufgenommen worden fein fol? 

Man wäre der erftern, aus jenen Zeugenausfagen her- 
geleiteten Thatſache mehr Glauben beizumefjen verjucht, wenn 
die amdere nicht jo abjolut fern von aller Wahrheit wäre. 
Wir wollen zugeben, vom Orden fei jährlich eine Geldſumme 
geliefert worden. Daß es in signum subjectionis gefchehen — 
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hat die Faſſung des Anklageartifels (71) ven Zeugen in ven 
Mund gelegt. Was hatten Nachbarftaaten, die mit einander 
in lebhafter Wechfel- und Handelsbeziehung ftanden, damals 
nicht alles für Gelder an einander zu enden! Da wurden 
3 B. von ganz Pommern jtatt der Naturalzehnten nach dem 
Bertrage von 1345 an den Erzbifchof 2 Scoti für eine Hufe 
entrichtet; und das dürften wohl auch die cumuli pecuniae 
gewejen jein, die der Zeuge Nicolaus Paluca nach Gneſen 
bringen gejehen hat. Freilich war der collector introituum 
camerae regis — dabei; allein nach päpftlicher Verwilligung 
befam Kaſimir öfters den zehnten Theil aller Kivcheneinfünfte, 
alfo auch der aus Pommern eingehenden Zehntenrente. Fer— 
ner wurde theilweife der Peterspfennig im einigen Provinzen 
des Ordenslandes gezahlt, Staats- und Kirchengelder waren 
zu überbringen. Wer wollte jo vermeſſen fein, all den Geld— 
verfehr zwijchen beiden Staaten nachrechnen zu wollen. Wiffen 
wir doch aus der Urfunde bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 95, 
No. 73, daß König Kafimiv gegen VBerpfündung von Dobrzyn 
jih 40000 Gulden geborgt hatte. Wer weiß, wie oft der— 
gleichen gejchah? — Man begreift ferner gar nicht, wozu die 
Ritter alle Iahre mit angeblich (ſ. ven Anklageartikel) SO Mark 
Silbers angerüct fommen, und das thuen fie doch, wie die Zeu— 
gen jagen, fintemal fie mit jenen 40000 Gulden (= 8000 Marf) 
den jogenannten Tribut Schon auf 100 Jahre vorausbezahlt 
hätten. — Allein das find nur lauter Möglichkeiten und ſoll 
beweifen, daß man die Zeugen nicht grade abfolut für wifjent- 
liche Meineidige zu erklären braucht, und daß fich diejelben 
geirrt haben fünnen, zumal fie nach ihrer eigenen Behaup- 
tung doch nur vom „Hörenfagen‘ veven. 

Dean überlege fich dagegen einmal den innern Widerjpruch: 
die canoniftifchen Juriften von 1422 und die ganze Suite der Ge- 
Ichichtsjchreiber bis auf den heutigen Tag deduciren die Ungültig- 
feit des Vertrages als eines ‚‚erzwungenen‘ (wymuszony); weil 
Kaſimir zu Schwach gewefen fei, hätten die Nitter „per violenciam 
aut violencia oppressione” den Frieden erpreft. Trotz die- 
jes Gefühls der Uebermacht follen fie aber, die den Frieden 
gar nicht nöthig haben, da fie im Beſitz von Kujawien und 
Dobrzyn fich ganz wohl befinden, fo gutmüthig fein und — 
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wie ein Falſifikat verfichert (©. oben ©, 252, Anm. 1) — 
100009 Mark an den König zahlen, außerdem einen Tribut 
übernehmen, der in höchitens 28 Jahren fich auf 18000 Marf 
— ie ein Zeuge mittheilt (f. 0.) — beläuft, jollen die Va— 
fallen eines fremden Königs werden, der ihnen nichts thun 
kann, dem fie, wie die canonifchen Juriften und die Gefchichts- 
fchreiber behaupten, den Frieden dictiren I), aufziwingen — 
per violenciam aut violencia oppressione — —, Aber die 
canoniſchen Juriſten von 1422 find nicht fo albern, wie es 
den Anfchein hat. Die Behauptung von dem tributum in 
signum subjeetionis fteht blos in denjenigen Schriftjtücen, 
welche der jaubere päpftliche Commiffarius Antonio Zeno in 
die Hand befommt. Im Jahre 1421 war den Füniglichen 
Sachwaltern der Trumf, von einer subjectio zu reden, noch 
nicht eingefallen. In der impugnatio privilegiorum pro- 
ductorum pro parte Uruciferorum (Lites etc., III, 19) 
wird mit einer Nabulifterei, die auf einen Verehrer des gro- 
gen Königs Kaſimir empörend wirft, an dem Bertrage von 
1343 herumgerüttelt, theologische und juridifche Kniffe, ana- 
hroniitiiche Unterlagen ohne Wahl in Anwendung gebracht. 
Aber gleichwohl fommt es ihm nicht bei, ein Verhältniß wie 
das ſpäter Herausgefrittelte auch nur anzuftreifen. Ja, der 
König Wladyslaw Jagiello, der Auftraggeber jener canonifchen 
Suriften, hatte ja ſelbſt infofern direften Anlaß, fich mit allen 
und jeden Bedingungen des Kalifcher Friedens befannt zu 
machen, als er ihn im Jahre 1304 beftätigt uno feinem 
ganzen Umfange nach jeinerjeits aufrecht zu halten verfprochen 
hat (Urf. Lites ete., I, 2, p. 34). Warum hat er damals 
weder Tribut noch Lehnsherrlichfeit irgendwie in Anspruch ge- - 
nommen ? 

In den articuli contra Cruciferos ex parte Polono- 
rum Sigismundo imperatori Romanorum missi circa an- 
num 1413 (Lites etc., III, 52) kommt es den Anflägern 
gleichfalls nicht bei, eine Bafallenpflicht des Ordens rücficht- 


» Aus der obigen urfundlihen Darftellung des Kaliſcher Friedens 
geht aber ebenjo hervor, daß Voigt mit Unrecht behauptet oder ver— 
muthet, der Hochmeifter habe Die Friedensbedingungen dictirt. 
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lich Bommerns zu behaupten. Der Orden legt der Anklage 
gegenüber unter andern Schriftjtücden alle auf den Kalifcher 
Frieden bezüglichen Urkunden vor (Daf., ©. 55, Abjag: Se- 
cundum prefati ete., und der folgende). Keine Spur von 
irgend welcher andern Urkunde als denjenigen, welche auch 
wir beſitzen. Die Anfläger replieiven darauf und behaupten 
die Ungültigfeit des Kalifcher Friedens, weil Kafimir fich darin 
verbindlich macht, nicht mehr den Titel „dux Pomeranie‘ 
zu führen, und ihn gleichwohl ohne Widerfpruch des Ordens 
bis ans Lebensende ebenfo, wie jpäter Ludwig von Ungarn 
führt (vaf., ©. 60, Art. ID), aber fein Wort von einer 
Lehnspflicht. In der Denffchrift, welche polnifcherfeits dem 
Conſtanzer Coneil 1414 vorgelegt wird (daſ. ©. 66), wird 
die Nechtsbeftändigfeit des Drvens überhaupt — aus theolo- 
giichen Gründen — und die Gültigfeit ſämmtlicher Faiferlicher, 
pänftlicher, herzoglicher, königlicher Schenfungen angefochten, 
aber eine eingegangene Xehnspflicht wird nicht behauptet. Im 
Sahre 1420, in welchem ſich die Auftäger wieder jehr aus: 
führlich über die Streitfrage ausfprechen (Lites, III, 192) 
und den Bertrag von 1243 einer Kritik unterziehen, jagen fie: 
isti fratres tres minores terras restituunt, ut alias tres 
sibi pociores perpetuo retinerent et sic vendunt magno 
precio quod gratis restituere tenebantur. Et vendendo 
emunt pro se terras, quas occupant precio alieno. In 
restitutis pacem spondent, ut pacem habeant in retentis 
et gaudeant; in rapinis lege divina prohibita fingunt, sie 
in oppressione concordiam, in qua pacem cum regno 
simulant realiter opprimentes (vgl. noch ©. 204, 217 und 
222 die gewundene Deduction des Dominicus de Santo 
Gemiano, ein Meiſterſtück juriftiicher Spisfindigfeit, ©. 254, 
die Ausführung der Doktoren von Florenz, Padua und Siena, 
©. 280 fa. u. a.) Schimmert da auch nur ein Gedanfe an 
eine eingegangene Lehns- oder Tributpflicht hervor? 

Aus allem dem geht aber hervor, daß die Tributpflicht 
und Anerkennung ver polnischen Lehnsherrlichkeit won Seiten 
des Ordens im Jahre 1343 für die Ueberlaffung des Herzogs 
thums Pommern feitens der polnischen Krone — eine Erfin- 
dung ijt, deren Geburtsjahr das Jahr 1422 iſt. 


Zum Kaliſcher Frieden. 587 


Lieſt man ferner alle die oben angezogenen Stellen durch, 
ſo gewinnt man die unbedingte Ueberzeugung, daß die Urkun— 
den über den Kaliſcher Frieden vollſtändig und vollzählig in 
unſern Händen ſind. 

Erwägt man ferner, daß bei der tauſendfältigen gründ— 
lichen Beſprechung und juriſtiſchen Unterſuchung des Kaliſcher 
Friedens niemals auch nur mit einer Silbe derjenigen Punkte 
Erwähnung gethan wird, welche die bei Muczk. u. Rzyſz., 
II, 219, mitgetheilte Urkunde enthält, fo erhellt, abgefehen 
von den fchon oben (S. 252) angeführten Gründen: 

daß dieſe Urkunde ein Falfifikat ift, 
fodaß .aljo die Kenunciation des Königs Kaſimir 
auf Bommern im Jahre 1343, fo wie er e8 aus— 
fpricht, eine.ganz unbedingte war. 

Eben während diefe Blätter abgedrudt werden, fommt 
mir noch der II. Band der Scriptores rerum Prussicarum 
in die Hand, und ich finde auf Seite 500, Note 324, von 
Hirſch in Rückſicht auf vie beſprochene Urfunde folgende Be- 
merfung: „Eine Urkunde, welche Voigt unter feinen zahlreichen 
Aktenſtücken vermißte, diejenige nämlich, in welcher fich ver 
Orden gegen die Polen zur Zurüdgabe von Kujawien und 
Dobrzyn verpflichtete, iſt erjt nach dem Erfcheinen feines 
Werfes in Gallizien aufgefunden und (Cod. Pol.) ver— 
öffentlicht worden. In ihr (d. d. Kalifch 1343, 8. Sul) 
verfpricht der Orden, jene Yandfchaften fogleich nach Ab- 
ihluß des Friedens herauszugeben; dagegen foll der König 
innerhalb drei Tagen Boten an den Papſt ſenden“ u. |. w. 
Und dann am Schluß der Note: „Wahrſcheinlich find diefe 
10000 Gulden — 15000 Marf das dem Papfte von ven 
Polen früher in Ausficht gejtellte Geſchenk.“ Dagegen läßt 
fih einwenden: Erjtens ift die Urkunde von König Kafimir 
ausgeftellt und enthält feinesiwegs ein „Verſprechen“ oder eine 
Berpflichtung des Ordens, fondern die Auslieferung von Ku— 
jawien und Dobrzyn wird ganz beiläufig zur Beftimmung 
des Zeitpunfts erwähnt, wann die Gefandtjchaft abgeoronet 
werden joll, und würde demnach das Bedenken Voigt's noch 
gar nicht zerjtreuen. Zweitens kann die angebliche Entſchädi— 
gungszahlung von 10000 Gulden nicht jene won Galhard von 
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Chartres erwirfte Zufage von 15000 Marf für die päpftliche 
Intervention fein, denn es ijt oben ©. 250, Anm. 3, nach— 
gewiefen worden, daß die päpftliche Intervention auf den ent- 
ſcheidenden Entjchluß nicht eingewirft haben kann, ferner ift 
ebenfo jehon oben ©. 250, Anm. 1, gezeigt, daß nicht die 
Grundzüge der päpftlichen Vorſchläge, jondern der Spruch von 
Wysehrad von 1335 zur Friedensbafis angenommen worden 
it und, was die Hauptfache ift: Galhard von Chartres hatte 
vom König die Zufage von 15000 Mark für die Wieder- 
erlangung von Pommern, Kulm und Michelau, nicht 
aber für Kujawien und Dobrzyn erhalten. Die Auslieferung 
diefer Provinzen verjtand fich von jeldit und wurde vom Or— 
den gar nicht beanftandet. — Wir müffen übrigens, um das 
Befremden Voigt's einigermaßen zu erflären, nicht vergeffen, 
daß der größte Theil von Kujawien gar nicht dem König Ka— 
fimir gehörte, fondern dem Herzog Kaſimir von Gniewkowo, 
und daß auch Dobrzyn nur nach einem Privatvertrage zwijchen 
dem König und dem Herzog Wladyslaw gegen Lancitien ein- 
getaufcht war, was der Orden micht zu berücdichtigen hatte, 
ſodaß in Wirflichfeit die beiden Länder gar nicht an die Krone 
Polen, fondern an die betreffenden Herzöge ausgeliefert wurden. 
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Die Polen hatten bis wor gar nicht langer Zeit feine 
wiſſenſchaftliche Nechtsgejchichte. Sie bedurften derſelben auch 
eigentlich nicht, weil die Nechtsentwicelung bei ihrer ftaat- 
lihen Berfaffung ein Gegenſtand der praftifchen Politik und 
der lebendigen Berhandlung war. Erſt in neuerer Zeit, als 
e8 darauf anfam, den gefammten Geift der nationalen Cultur 
nach allen ihren Ausjtrahlungen zur Anſchauung zu bringen, 
wandte ſich die Forſchung den Fragen über Urjprung, Be— 
Ihaffenheit und Verhältniß der Nechtsvpenfmäler zu. Wie für 
jo viele Tragen gab auch hierzu der unermüdliche Thadeus 
Czacki die Anregung. Im feinen zwei Abhandlungen: 1) „Sit 
das römische Necht die Grundlage des Litthauifchen und pol- 
niſchen?“ und 2) „Ueber den Urfprung der Gefete, welche 
in Polen und Yitthauen Geltung hatten“ Y), erfchütterte ex 
erjtlich die Authenticität des Textes des Alteiten Statuts, und 
machte zuerjt darauf aufmerffam, daß eine Fritifche Unterſu— 
hung dejjelben ven Charakter der Compilation herausftellen 
müſſe, injofern jpecifiich großpolnifche Artikel fich ausfondern 
ließen, welche in Form und Inhalt von den andern fich un- 


1) Dziela Tadeusza Czackiego, ed. Raczunsfi, III, 81 fg., 
495 fg. 
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terfchieden, und wieder andere durch eine Verwandtichaft mit 
böhmischen Gejeten gefennzeichnet würden. 

Einen Schritt weiter gedieh die Unterfuchung, als Hip— 
polyt Kownacki mehrere Jahre jpäter aus einem hanpdjchrift- 
lichen Codex !) Fragmente veröffentlichte, welche die Ueber- 
fchrift trugen, „Statuta majoris Polonie in Pyotrkow“, 
für welche der Herausgeber, ohne die Vermengung verjchie- 
denartiger Theile zu gewahren, ein höheres Alter als für die 
Wisficer in Anfpruch nahm. Die fehlervolle Publication, die 
übereilte Kritif, gewagte Behauptungen verfümmerten den Er- 
folg der ganzen Entdeckung. 

Die Veröffentlihung der ältejten polnifchen Ueber— 
jeßung jener Rechtsdenkmäler gab Joachim YelewelDBeranlai- 
jung, in dem unter dem Titel Ksiegi ustaw polskich i mazo- 
wieckich na jezyk polski 1449, 1450, 1503, 1551 przekta- 
dane, Wilno 1824, herausgegebenen Werke fich über den in Frage 
jtehenden Gegenjtand auszufprechen. Jene alte Ueberjegung, 
die von Swietostaw von Wojcieſzyn (lebte um 1420—1470) 
angefertigt war, hat einen Doppelzwed: erjtlich einen juridi- 
chen, d. h. den Zwed, die gültigen Geſetze allgemein ver— 
jftändlich zu machen, und zweitens einen hijtorifchen, d. i. eine 
Sammlung der älteften Rechtsvenfmäler in ihrem gefammten 
aufgezeichneten Stoffumfang der Nachwelt zu überliefern. Aus 
diefer letztern Abſicht heraus hat der Ueberſetzer im zweiten 
Theil feines Werkes diejenigen Artikel, welche nicht Gejetses- 
fraft hatten (niedzierzatne), als gejchichtliches Material zu— 
fammengejtellt. Da nun diefe zum größten Theil ſowohl durc) 
die darin vorkommenden geographifchen Beziehungen, als durch) 
die Natur ihres Inhalts, welcher theilweife mit dem der 
Kownacki'ſchen Statuta majoris Poloniae übereinftimmt, auf 
eine ledigliche Gültigfeit in Grofpolen und auf eine Ent- 
jtehung verielben in dieſem Landestheil hinweifen, und da fich 
eine ähnliche Ausfonderung in zwei andern Hanpjchriften vor- 
fand, jo erichten es Lelewel unumftörlich, 

das das Statut von Wislica nichts weniger als 

der älteite Gejetcoder jei, 


1) ©. die Befchreibung deijelben bei Helcel, ©. 39. 
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daß vielmehr ein großpolnifches Statut lange vorher beftanden 
haben muß, daß dem entjprechend auch ein Heinpolnifches 
außer Zweifel gejett jet, daß demnach der Reichstag zu Wis- 
lica nur eine compilatorifche Aufgabe gehabt habe, und Kafi- 
mir der Große nicht eine originale Gejetsgebung, fondern nur 
die Bewirfung einer Gejegeseinheit für ganz Polen zu- 
zufchreiben jei. Zur ungefähren Zeitbejtunmung für die Ent- 
ftehung der Driginalunterlagen jtellte Yelewel vorläufig die The— 
fen auf, daß die einzelnen Artikel zu verfchiedenen Zeiten in 
Kraft getreten feien, daß fich namentlich rücjichtlich des Ur- 
jprungs zwei Hauptgattungen nachweifen laffen, von denen 
die eine zwijchen den Jahren 1000 — 1140 und die andere 
zwijchen 1140 — 1353 entitanden fein muß. 

Die fühnen Behauptungen Lelewel’s blieben ohne Beant- 
wortung von andern Seiten, und da er felbjt die Schuld des 
Beweijes fühlte, jo veröffentlichte er fpäter (1828) eine aus- 
führliche Differtation über den Gegenstand unter dem Titel): 
Poczatkowe prawodawstwo polskie cywilne i kryminalne 
obja$nione we dwu pismach 

1) Historyezny rozbiör prawodawstwa polskiego, 
cywilnego ı kryminalnego, do czasow Jagiel- 
lonskich (z diplomatami). 

2) Krytycyny rozbiör statutu Wislickiego (z ta- 
blicami). 

Hier führt er, geftüst auf die bereits erwähnten Mate— 
rialien und einige neue Handfchriften, beftimmter aus, was 
er früher nur behauptungsweije aufgeftellt hat. Das. grof- 
polnische oder genauer Piotrifower Statut ift ihm eine That- 
jache, und die Zeit der Kevaction aus ältern Beftandtheilen 
verjeßt er in die Jahre zwifchen 1341 und 1347 2), alfo jeven- 
falls vor der Tagfahrt von Wislica. 


1) Erſt in einer gelehrten Zeitfchrift, dann in dem Sammelwerf 
Polska srednich wieköw, Poznan 1851, Tom II. 

2) Dafelbft, S. 234—244. Er ſchließt mit den Worten: Cobad? 
statut Piotrkowski ulozyli sobie Wielkopolanie przed Wislickim 
sejmem. A ze Jaroslaw herbu Bogoria arcybiskupem roku 1341 
zostal, a zatem Piotrkowskie ustawy uchwalone byly miedzy latami 
1341 a 1347. 
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Nicht blos aus der Analogie, fondern aus geographiichen 
Anführungen in den Gefetartifeln jelbft (Krafau, Sandomir, 
Lublin, Andrzejewo, Wieliczka) ſchließt Lelewel weiter auf ein 
kleinpolniſches Statut, das gleichfalls auf ältern Bejtandthei- 
len beruhe. Im diefen werden Kategorien nachgewiejen, bie 
jih in den Bezeichnungen leges, statuta, constitutiones 
darthun. Hingegen fer die Bezeichnung edietum eine abficht- 
lich vermiedene !). Uebrigens gelangt er am Schluß feines 
Raiſonnements zu folgendem Ergebniß: „Ob nun die Klein- 
polen, ehe fie ſich nach Wislica zur allgemeinen legislatori- 
ihen Verſammlung begaben, eine allgemeine Tagfahrt zur 
Redaction ihrer Statuten abgehalten haben, oder ob fie in 
Wislica felbjt vafch ihre Statuten zufammentellten, um fie 
den mit dem Bietrifower Statut erjcheinenden Großpolen ent- 
gegenhalten zu können — das ift ficher, daß fie mit einer 
eigenen Sammlung der letten gejeßgeberiichen Entfcheivung 
Kaſimir's im Jahre 1347 zuvorgefommen find‘ ?). 

Im weitern Verlauf feiner Unterfuchung macht Lelewel 
eingehende Unterfcheidungen der beiden Sonderjtatute, an de— 
ven Unterlage er um fo mehr glaubt, als wir eine zwiefache 
Einleitung zu dem Wislicer Statut befisen, von denen nicht 
nur die eine in diefem oder, die andere in einem andern 
enthalten ift, jondern die fich beive zufammen in ein und dem— 
jelben Codex neben einander befinden ?). Allein an einzelnen 
Artikeln iſt dieſer Provinzialcharakter abjolut nicht nachzu- 
weifen, und Lelewel fategorifirt jie daher als zur einem ge- 
meingültigen jus militare gehörige, oder als 'fraft der regia 
majestas gegebene ). — Er weit dann weiter aus der poli— 
tiichen Lage des Landes im 14. Yahrhundert nach, daß die 
Nothwendigkeit einer Teitftellung der Rechtsnormen dringend 

1) 2elewel, Polska srednich wieköw, III, 251. 

2) Daf., ©. 268. 

3) Daf., S. 271, namentlich bei der Ueberjegung won 1449. 

4) Zu den erftern gehören die Artt. 3, 7, 8, 120, 149 (nad) der 
Helcelichen Anordnung); allein nur der erfte kann als jolher etwa an— 
gejehen werden, denn die übrigen befehäftigen ſich nicht mit den milites, 
fondern mit der Stellung und den Rechten der Civilperjfonen zum 


Heere. Zu der andern Kategorie zählt 2. befonders Art. 78 und 161 
der Hele. Anordn. 
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vorhanden war, eine Nothiwendigfeit, die jich weit mehr dem 
Keftaurator des polnischen Neiches, Wladyslaw Lofietef, als 
dem Erben eines arrondirten, georoneten Reiches (Kafimir) 
aufdrängen mußte. Daß der erjtere, Wladystam Loftetef, der 
Schöpfer des erſten Neichsgejetes ift, wird bei Yelewel jchließ- 
lich der Kernpunkt dev ganzen Beweisführung. — Es wird zur 
Würdigung derfelben nothiwendig jein,daf hier darauf aufmerffam 
gemacht wird, wie Lelewel zu allen Zeiten für diefen König 
eine ganz befondere Vorliebe hegt. Die Hänfung des Ruhms 
auf dem Haupte diefes Monarchen ift eine Gemüthsjache Le- 
lewel's, und ihm fteht es feit, daß die gefammte organijche 
Anlage des Staates der Thätigkeit Lokietek's zuzufchreiben it. 
Wir haben aber an einem andern Orte gelegentlich angemerkt, 
wie in Lelewel's Methode ein gewiljer weitherziger Scholafti- 
zimsus unverfennbar fei. Der Gedanfenfreis, welchen er ein- 
mal erfaßt hat, gleichviel ob auf Grund fühl verjtindiger 
Kritif, oder auf Grund ſympathiſcher Zuneigung it ihn als- 
bald von folcher Umnerjchütterlichkeit, dag alles Andere ihm nur 
zur Argumentirung dienen kann. 

Wladyslaw Lofietef ift der Gründer des neuen Neiches 
nicht blos in jo weit fich dies mit dem Schwerte in der Hand 
bewirten ließ, fondern auch als Geſetzgeber. Es beweilt dies 
der Zuftand des Neichs, es beweiſt dies ferner die Wahr- 
jcheinlichfeit der Gelegenheiten — beim Krönungsreichstag (?) 
und beim Reichstag zu Checzyn i. 3. 1331 (?) — es beweiit 
dies endlich — — Dlugoſz; nicht etwa dadurch, daß er es 
direkt und gradezu behauptet; nein, jondern dadurch, daß er 
bei der Mittheilung von Lokietek's Fürſorge für die innere 
Sicherheit und Wohlfahrt des Yandes eines Ausdrucks fich 
bedient, den er fonjt bei folchen Gelegenheiten abfichtlich ver— 
mieden haben muß, denn er fommt nicht vor — der Ausdrud 
„edieta“. Bei ähnlichen Gelegenheiten ſpricht Diugojz wohl 
von „leges, constitutiones, statuta‘*, wie 3. B. bei Kaſimir 
jelbit, allein edieta werden nur dem Lokietek zugefchrieben 2). 


1) Dal. ©. 305. Ich fetse die ganze charafteriftiiche Note zur 
Stelle hierher: Es ift bei der Unterfuhung des Heinpolnifchen Statuts 
bemerft worden, daß bei ihm der Ausdruck edietum fremd und ein- 

Caro, Geſchichte Polens. II. 38 
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Natürlich Häuft fich die Bedeutung der beiden fogenannten 
Neichstage, des Krönungsreichstags und des zu Checzyn, un- 
gemein, obgleich noch gar nicht bewiefen werden kann, daß 
der erjtere überhaupt jtattgefunden Habe, und mit mehr als 
Wahricheinlichkeit behauptet werden kann, daß der andere nichts 
weiteres als eine vertrauliche Beſprechung (colloguium jagt 
der Anonymus der Danz. Ausg., der allein auch Dlugoſz's 
Quelle ift, j. oben ©. 152) behufs Berathung Friegerifcher 
Maßnahmen gewefen ift. — Conſequent raubt auch Lelewel 
dem Nachfolger Lokietek's nicht nur den Ruhm der originalen 
Gefetgebung, ſondern ſelbſt der Redaction der Geſetzbücher, 
und vindicirt dem Reichsſtag von Wislica feine andere Thä— 
tigkeit, als welche — Diugofz ihm zufchreibt, nämlich das 


gewanbert ift. Es ift befonders beachtenswerth, daß Diugoj; in der 
Erzählung der Begebenheiten des Xofietef den Ausdrud edietum als 
einen fehr befannten braucht, während er bei Kafimir, von deſſen geſetz— 
geberifcher Thätigfeit er ausführlich jpricht, diefen Ausdrud nirgends — 
auch nicht ein einziges Mal — in Anwendung bringt. Diugofz hatte 
vor fi) die Akten (??) mit den entfprechenden Einleitungen und behielt 
den angenfälligen Unterjchted in den Formeln bei. Bon ihm wiffen 
wir den den Gejegen des Lokietek eigenthümlichen Namen. Freilich) 
braucht Diugoſz auch für Die Anordnungen Bolestamw’s des Großen den 
Ausdruck edietum, aber man kann mit Leichtigkeit darin einen erborg- 
ten Ausdrud erfennen für feine nicht gefannten Anordnungen, und weil 
er fie nicht kannte, brachte er fie unter einen eigenthiimlichen Namen. 
Es brauchte auch früher der Chronift Matthäus den Ausdrud und legte 
ihn dem Zbigniew in den Mund, aber er verfteht darunter eine Vor— 
ladung oder einen Befehl. Aehnlich jagt Baſzko, daß Przemyslaw 1251 
den Adel zu den Waffen rief, edietum emittens (Sommersberg, 
I, 65). Es war Damals vor Lokietek der Ausdrud edietum befannt 
und gebräuchlich, aber Gejete (leges) — Edicte zu nennen, ſcheint dem 
Lofietef eigenthümlich gewejen zu fein. — Noch eine Bemerkung gehört 
hierher. Das Leczycer Land war dasjenige, von dem aus Xofietef zur 
allgemeinen Herrſchaft aufftieg, in welchem ev früher als irgendwo 
herrſchte. Diefes Leczycer Land beftätigte noch 1419 ſtatutariſche Arti- 
fer, deren Abſchrift nach alter Landesſitte ſchließt: explieit lanciciense 
edietum (Bandtlie, Jus polon., p. 200). — Es giebt auch ein 
edietum, Jagiellonis 1433, promulgatum 1458, datum per manus 
Joannis episcopi Juniwladisloviensis et vicecancellarii Joannis Lu- 
konis de Brest Cujaviensium (Jus pol., p. 246— 249). — — Bon 
der Art find Lelewel's Beweiſe! 
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„corrigere, adjicere, resecare, moderare‘* ). — Es kann 
nun natürlich nicht fehlen, daß Yelewel am Ende auch fowohl 
im Wortlaut als im Inhalt der betreffenden Artikel eine An— 
zahl von Belegen für feine Behauptungen findet. 

Drei Jahre, nachdem Lelewel's erſte Unterfuchungen über 
die älteſten Rechtsdenkmäler ver Bolen befannt geworden 
waren, erfehten das Werk: Jus polonicum, codicibus vete- 
ribus manuseriptis et editionibus quibusque collatis, edi- 
dit Joannes Vincentius Bandtkie, Varsaviae 1831. Bandtfie 
ließ ſich auf die Scheidung Lelewel's nicht ein und vermied es 
abjichtlich, eine neue Anordnung der Artikel aus den zwölf 
ihm zu Händen gewejenen Handfchriften zu eliminiren. Cr 
beichränfte fich darauf, den heriömmlichen Text, wie er bei 
Laski abgedruckt ftand, auf Grund jener Handfchriften mit 
den Varianten zu verfehen; außerdem lieferte er (nach dem 
fogenannten Eod. B IV) ven Tenor eines von ihm als das 
„eigentliche Wislicer Statut” bezeichneten Statuts, in wel— 
chem die Artifel des von Komwnadi herausgegebenen Piotri— 
fower Statuts fich ebenfowenig fanden, als die von Xelewel 
ausgefonderten „klein-polniſchen“ Artifel, als auch endlich die 
in Form von vichterlichen Ausſprüchen im herfömmlichen Text 
vorkommenden Artikel. Diefes nannte Bandtfie die „„legis- 
latio genuina“ 2), und in diefes auf dem Neichstage zu 
Wislica entworfene und gegebene Geferbuch fei mit dem 
Willen des Königs Kaſimir ebendafelbft und zu derfelben Zeit 
das Piotrifower Statut feinem ganzen Inhalt und feiner gan- 
zen Form nach aufgenoinmen worden. Wenn jedoch der her- 
kömmliche Text noch eine Anzahl anderer Artikel und Zufäße 
enthalte, jo berechtige das nicht etwa zu dem Schluß, daß 
noch ein beſonderes fleinpolnifches Statut vorgelegen habe, 
fondern dieje Zuſätze jeien durch die Nachläfftgfeit oder Will- 
fir der Abjchreiber in die Vulgata hineingefommen und hätten 
bei der urjprünglichen Nedaction noch nicht eriftirt. 

Während Lelewel's Anfichten von Maciejowsfi (in Hy- 
storia prawodawst Slowiahskich, Warſchau 1832 u. fg.) 
und Andern recipivrt wurden, ſchloß ſich Roepell im erften 

Belewel, .c. D., ©. 817 1. fg, bei. 922. 

2) Jus pol., p. XIV. 

38° 
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Bande diefer Gefchichte im einer gelegentlichen Anmerkung mit 
dem Hinweis auf eine fpätere Beweisführung dem Raifonne- 
ment Bandfie's vollitändig an. Als ferner im Petersburger 
Wochenblatt (Iahrg. 1839, Nr. 42 u. 44) nad einem, die 
Synodalconſtitutionen des Erzbiſchofs Sarostaw von Bogorya 
enthaltenden Coder eine Anzahl Artikel (11) veröffentlicht 
wurden, die in der Handfehrift unter dem Titel Statuta Cra- 
coviensia jtanden, und als der ungenannte Publicator die 
Uebereinftimmung derſelben mit Artifeln des Wislicer Sta- 
tuts erkannte, glaubte man ein Fragment der älteften Redac— 
tion des vorausgefegten kleinpolniſchen Statuts zu haben und 
es aus mehreren Umftänden fritifch ergänzen zu können. 
Die Zeit der erjten Entjtehung deſſelben wurde in die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts gejett, was Maciejowski in ver— 
ſchiedenen periodifchen Zeitichriften-genauer mit dem Zeitpumft 
von 1260 firiven zu können glaubte. Im Grunde hatte der 
Sortfchritt in der Behandlung der Frage eher die Anfichten 
Lelewel's befruchtet, als irgend etwas zu ihrer Erfehütterung 
hervorgebracht. Er trat daher im Jahre 1851 in jeinem 
Sanmelwerfe Polska. srednich wieköw mit noch beſtimm— 
tern Behauptungen und Ausführungen im Sinne jeiner frühern 
Anfichten Heraus, obgleih im Einzelnen Widerſprüche gegen 
feine frühern Aufftellungen mit unterlaufen. Er jeiste die Be- 
deutung der Wislicer Gefesgebung ganz und gar herunter; 
fie habe Artikel „ohne Wahl und Ordnung” zuſammengeſtellt 
und habe nur, Ähnlich dem Juſtinian, „Digeſten“ für Polen 
gefhaffen. Die Entjtehung der einzelnen Artikel ſei auf die 
Reihe der Fürften vor Kaſimir zu vertheilen; mehrere hätten, 
wie es die Gelegenheit grade mit fich brachte, den oder jenen 
Punkt fixirt und zwar in der durchaus üblichen und gewöhn- 
lichen Form einer Urkunde, ver man jpäter nur Einleitungs- 
und Schlufformel abgenommen und jo fie in die Form eines 
Gefetartifels verwandelt hätte Einer ganzen Anzahl von 
Fürften windieirt Lelewel den Ruhm der Gejesgebung, Kafi- 
mir dem Gerechten, Leſzek vem Weißen, Bolesiaw dem Scham— 
haften, Heinrich dem Bärtigen, Przemyslaw IL, am meiften 
aber vem Wladyslaw Lofietef — am wenigiten deſſen Sohne 
Kaſimir. 
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Im Jahre 1853 trat dann jener Anonymus des’ Peters- 
burger Wochenblatts mit einem neuen Artifel „Przyezynek 
do objasnienia historyi statutu WiSlickiego‘ (Bogen 1) 
auf, in welchen er, geftüst auf 12 Handfchriften, von denen 
namentlich die in der petersburger faiferl. Bibliothek befinde 
lichen Codices als neue Unterlagen erſt eingeführt werden, 
feinem alten VBerfprechen gerecht wurde, nachweifen zu wollen, 
welche Schieffale jenes von ihm zuerit thatjächlich herbeige- 
brachte kleinpolniſche Statut durchgemacht und wie die Ver— 
ihmelzung mit dem großvolnifchen vor fich gegangen fein muß. 
Einen gewinnenden Eindrud macht feine Klare Auseinander- 
ſetzung ſchon darum, weil er den Muth Hat, von vornherein 
(S. 16) zu erklären, daß Dliugoſz's Erzählungen in der Sache 
fein Gewicht haben, da feine Phrafen für jede gejetsgebende 
Berfammlung fich eignen und nur als eine Umfchreibung der 
Borrede zum Wislicer Statut angefehen werden dürfen. Klein- 
polen und Großpolen hatten ihre bejondern Statute. In 
Rleinpolen ſei der Gedanfe aufgetaucht, fie fo umzugeitalten, 
daß ſie in ganz Polen Gültigfeit haben follten. Aber die 
provinzialen Verfchievenheiten waren fo bedeutend, daß fich 
außerordentliche Schwierigkeiten entgegenftellten, zumal der 
Rönig, der diefe Ausgleichung anſtrebte, noch nicht mächtig 
genug war, um durch das Machtwort der Autorität den Kno— 
ten zu duchhauen (©. 17). — Er berief daher die Vertreter 
beider Provinzen nach Wislica mit ihren beiderfeitigen Statu— 
ten. Die Kleinpolen brachten ihr altes Statut (Statuta Cra- 
coviensia dom I. 1260), vielleicht mit einigen neuen Arti— 
fein bereichert. — Die Großpolen vedigirten erft aus Anlaß 
der füniglichen Aufforderung ihr Statut in Piotrfow (daher 
der Tenor bei Kownadi, o. ©. 590) und hätten ſchon hierbei 
alle mögliche Rückſicht auf eine Gemeingültigkeit des Statuts 
für ganz Polen genommen. Um fo weniger aber glaubten fie 
auf dem Reichstag zu Wislica zurückweichen und von der all 
gemeinen Anerfennung ihres Statuts für das ganze Yand ab— 
jtehen zu Dürfen. — Daffelbe nahmen die Kleinpolen in An— 
ſpruch, die bei der Bereicherung ihrer alten Statuta Craco- 
viensia diejelbe Rückſicht geltend gemacht zu haben behaupteten. 
Diefer provinziale Zwiefpalt ſei nicht zu löſen gewefen und 
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man hätte daher mit Delafjung der provinzialen Sonvergeltung 
im Intereffe einer fpäter zu verfolgenden Einigung vorläufig 
die verwandtern Strafrechtsartifel, die Beftimmung über die 
Münzeinheit und endlich über die allgemeine Heerfolge als 
gemeingültige recipirt. — Der König fei im Grunde auf Sei- 
ten der Kleinpolen gewejen, aber er habe doch den Großpolen 
das Piotrkower Statut laſſen müſſen und habe ihnen eine ven 
Provinzialcharafter wahrende Einleitung dazu gegeben. Da- 
gegen hätte er die Einleitung zum kleinpolniſchen Statut (durch 
die Richtung derjelben an die Richter des ganzen Landes) fo 
abgefaßt, daß die Gemeingültigkeit der darauf folgenden Ge- 
jeße darin vorbereitet wurde. — Der Autor verfolgt alsdann 
die Schiefale der beiden Statute bis zu ihrer im Auftrage 
des Königs Alexander erfolgten Aufzeichnung durch Laski, die 
aus 152 Artikeln befteht. Die erjten 114 enthielten die klein— 
polniſchen Gefete, d. h. die alten Statuta Cracoviensia 
ſammt den Zufäßen aus Kaſimir's und fpäterer Zeitz die Art. 
115—136 feten die großpolniſchen, infoweit fie in den Di- 
gejten (fo nennt er die Artifel, deren Abänderung fich die 
Großpolen in Wislica gefallen ließen) enthalten waren; die 
Artifel 137—152 feien eine Auswahl der großpolniichen Ar- 
tifel, die in den Digeſten ſich nicht befunden Haben. 

Das große Werf des Brofeffors Helcel über die alten 
polnischen Rechtsdenkmäler y enthält in der Einleitung zum 
ersten (bisher einzigen) Bande eine jehr ausführliche, ſorg— 
fältige kritiſche Unterfuchung der in Rede ftehenden Trage, 
welche gewiß auf jehr lange Zeit hin, wenn nicht für immer, 
die Sache zum Abſchluß gebracht hat. Erſtlich ſtützt ſich Hel- 
cel's Arbeit auf Materialien, wie fie vor ihm zu ſolchem Be- 
huf Niemand zufammengebracht hatte. Er beſchreibt (Abth. 
II, ©. V—LVI) nicht weniger als fiebenundzwanzig Godi- 
ces des Wislicer Statuts, vier Handfehriftlich vorhandene pol- 


1) Der vollftändige Titel diefes oft citirten vortrefflichen Werfes 
fautet: Starodawne prawa polskiego pomniki, poprzedzone wywodem 
hystoryczno krytyczunym tak zwanego prawodawstwa Wislickiego 
Kazmierza Wielkiego w texcie ze starych rekopism krytyeznie do- 
branym wydal Antoni Zygmunt Helcel Tom I. Nakladem ksie- 
garni Gustawa Sennewalda w Warszawie 1856. 
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nifche Ueberfegungen und eine ruſſiſche. Er ftellt hierauf die 
bisherigen Studien und Forfehungen über diefen älteften Ge— 
jeßescoder in großen Zügen zufammen und unterzieht dann 
Schließlich insbefondere die Aufſtellungen Yelewel’s und des 
Berfafjers jener beiden Artifel im Petersburger Wochenblatt 
einer eingehenden Kritik. Helcel's Wiverlegung dieſer beiden . 
Autoren gehört zu dem Grindlichiten, was jemals in polni- 
ſcher Sprache gejchrieben worden. Er geht mit der unbeding- 
teften Unbefangenheit und mit juriftiicher Schärfe an fein 
Werk. Bor allen Dingen weiſt er auf Grund einer nur in 
den Urkunden ſich Haltenden hiftorifchen Forſchung die mehr 
patriotifchen als wahren Behauptungen Lelewel’s zurück, als 
jei dem Statut überhaupt oder auch mir einzelnen Theilen 
deſſelben ein höheres Alter beizumefjen, als das von der Tra- 
bition gegebene, d. h. das Kaſimir's des Großen. Die von 
Lelewel auf Diugoſz's (nicht einmal direkte) Angabe hin zu— 
fammengefrittelte Gejeßgebung unter Heinrich dem Bärtigen 
weilt er jedem Unbefangenen auf's Earjte als ein Phantom 
nach. Ebenſo zeigt er, wie wenig ftichhaltig die Gründe Lele- 
weis dafür find, dem Lokietek einen (und noch dazu den größ— 
ten) Theil der betreffenden Gefetgebung zuzufchreiben. Viel— 
mehr jtellt er, indem er in treffenden Zügen das Zeitalter 
Wladyslaw Lokietek's und deſſen Ereigniffe charakterifirt, ein- 
leuchtend dar, wie unter folchen die Gefetgebung unmöglich 
war, und verwahrt fich mit Eifer gegen die Folgerungen aus 
Erzählungen oder gar Redewendungen des Diugofz, nament- 
lih des Ausdrucks edietum, worauf Lelewel Häufer gebaut 
hatte. Schlieglich widerlegt er die Geringſchätzung Lelewel’s 
bezüglich der gejetgeberifchen Thätigfeit des Königs Kafimir, 
und ſtellt fie im Gegentheil jo hoch — als fie es in der That 
verdient. 

Dem Anonymus des Petersburger Wochenblattes gegen- 
über macht er mit Necht geltend, daß jener zwar vollen Bei- 
fall verdiene, wenn er fich von der Erzählung des Dlugoſz 
ebenjowenig als von den dabei gebrauchten Redewendungen 
irre machen lafje, dag er auf dem richtigen Wege fei, wenn 
er Tediglih aus der Struftur der vorliegenden Texte bie 
„Facta“ der Entjtehung entnehmen will, daß man ihm auch 
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darin beiſtimmen Dürfe, daR er zweierlei Statute als Beftand- 
theile des jogenannten Wislicer Statuts — ein Fleinpolnifches 
und ein großpelnifches — annimmt; daß er aber übrigens 
nur in denſelben Fehler verfällt, den er bei Diugofz getadelt, 
dag er einen ganzen hiftoriichen Borgang combinirt, dev mög— 
licherweife fich ereignet haben kann, fir deſſen wirffichen 
Eintritt ev aber nirgends einen Beweis beibringt, der auch 
nur bis zu irgendwelcher Wahrfcheinlichfeit heranreichte, 
Denn erjtlich gehören die fogenannten Statuta Cracoviensia 
(des Petersburger Codex) nimmermehr ins dreizehnte Jahr— 
hundert, und die Begründung Maciejowski's durch eine Stelle 
bei Paprockt in Herby rycerstwa polskiego ift darum nicht 
jtihhaltig, weil ſie ebenjojehr auf einen Misverſtändniß der 
Vaprodifchen Notiz, als auf einer urkundlich nachweisbaren 
Berwechfelung von Seiten Baprodi’s beruht. Zweitens ift das 
Piotrfower Statut fein blos worbereitender Entwurf, jondern 
ein wirklich in Kraft getretenes Geſetz; und fchlieglich find 
die angebliche Generalwerfammlung der groß- und kleinpolni— 
ihen Stände, ihr rivalifivender Wettjtreit und der interveni- 
vende Kunſtgriff des Königs lauter Dinge, die man fich wohl 
einbilden, aber nicht beweifen kann. 

Aus diefer zunächft nur noch negivenden Kritif hebt fich 

aber poſitiv ſchon fo viel heraus: 

1) Daß der geſammte Act der Gefetgebung in die Zeit 
Rafimiv’s Des falle, alſo ausſchließlich dem 
Anftoß diefes Monarchen zu verdanken ſei; und 

2) daß verjehiedenartige Theile in der unter dem Namen 
Rislicer Statut vorhandenen Geſetzſammlung compilirt 
find, unter denen fich ſpecifiſch großpolnifche und ſpe— 
eififch kleinpolniſche erkennen laſſen. 

. Helcel nimmt nun eine genaue Sonderung fajt aller einzelnen 

Artifel vor und gruppirt fie nach dem einleuchtendften Krite- 
rien, und als endliches Nefultat_findet er vier große Beltund- 
theile, von denen jich erweiſt: 

Der erite, als Fleinpofnifches Statut, gegeben im Jahre 

1347 zu Wisfica, umfaßt die Artikel: 


Das Statut von Wislica. 


Ueberſchriften. 
De Judiciis. 


» 
» —— 
De procuratoribus . 
De citationibus 
[[[[[— 


——— 


N Pr UN; > PT 
De contumacia 

» 

DT ee 
De probationibus Ber 29: 
De praescriptionibus . . . 
De sententia et re judicata 
De fidejussoribus 

» 


De servitio belli . 


De Aliüs 


» 


De usuris . . 
De Judaeis 
De tutoribus 

» . —— le 
De donatione et dote 


» 


» STD 
De injuriis et damno dato 
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nt, 
im Bauten Aummer ber Art, bei 
No. 147. .No.XVI. 
» 118 » CXX. 
» 154. „Bebric" Al (p- 151.) 
» 10 No. XI 
» 20 DEORERTT. 
Di 
LEE » LXXII. 
» 26 » XXVM. 
» 165 » . CXLII. 
299) » XXIV. 
» 163 ° Petric. XLVI. (p. 152.) 
» 121 No. CXXV. 
» 95 2»: 6, 
» 159 , FOXEN: 
» 158 » CLIV. 
)) 7 » VI. 
» 120 » CXXIV (bis/conserven- 
8 [tur). 
» 162 Petric. XLV (p. 152). 
» 161 No. CL. 
» 6 Da VIE 
» 155 » CLYV. 
». 96 DE 
» 160: - Petric. XLIX. 
» 153 » XXVI. 
2.135. No. CXXXKKX. 
» 192 » CXXVI 
» 123 >», EXXRVIE 
» 101 » CV. 
» 102 » CV. 
» 164 Petric. XLVII. 
» 105 No. LXXXVI (von statui- 
» 89 » XCI. [mus an). 
» 90 » KCH 
91 — 
22299 DEE RCHV: 
».98 » XCV. 
» 94 DEREK LTE 
»..94 » XCVI. 


1) Da in Deutihland einftweilen Bandtfie’s Jus polonicum immer 
noch verbreiteter ift, als Helcel’s Pomniki, fo glaube ich hier die Num- 
mern nah Bandtkie mitangeben zu müffen, 
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Ueberſchriften. 


Hierzu gehörig: 


Ueberſchriften. im ee nad) Bandttie, 
De contumacia No. 166 fehlt (vgl. Helcel, ©. 
De probationibus » 832 No. XXXIV. [172, Rote). 
» )) 33 » XXXV. 
» » 34 » XAXXV. 
» » 80 » XXXVM. 
De jurejurando » 49 >» LI. 
)) — —— » LXXVI. 
)) » 73 DI TSROXSVENTE 
» 7 » LXXIX. 
» e TE » LXXVM. 
De confessione . » 98 » CH. 
» FREE: »=.299 » .CW. 
De praesumtionibus » 48 » L. 
De testibus et purgatione . » 103 >». BVL. 
)) » 104 DACH 
De testium exceptione —77 » XXXIX. 
De exceptionibus . SR) ». LXI. 
» Dad ISIN 
» Sr » 100 » CV. 
De praescriptionibus » 42 » XLIV. 
» as » XLV. 
» » 44 » XLV. 
» ENT » 45 » XLVI. 
De sententia et re judicata 2. 259 > Sy 
») ») 51 » LI. 
» 0 
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Nummer d. Art. 


EL a 
No. 94 No. XCVII. 
» 94 DESROLT: 
»..97 » CH. 


Casus secundum ordinem juris. 


Nummer d. Art, Nummer dev Art, bei 


Der zweite, als großpolnifches Statut berathen und 
beichloffen in Piotrfow, wahrjcheinlich erlaffen mit dem 
vorhererwähnten kleinpolniſchen Statut, umfaßt die Vorrede: 
Cum scriptura testante (bei Helcel, ©. 44, 45, bei Bandt- 
fie, ©. 143) und die Artikel: 


De judieiis 


» 


Bei Bandtlie, 
fehlt. 
No. CXL. 


Bei Helcel, 
No. 136 
DE HS 
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Bei Helcel. Bei Bandtkie. 


Bemdiene — No. 138 No. CXLI. 
ee Se . . . » 139 » CLI. 
DT :- Ar» 140 — — 

De eitationibus et contumacia » 141 » -CXLI. 

» » 142 Petric. X (p. 146).- 

De praescriptionibus. .... » 143 Petrie. XI (p. 146). 


» net. da 144,:No. CXLVII. 
De sententia et re judicata 


zepeobata 2 .IIVAX ... 26». 114 » CXVI. 
— » 115». CXK. 
» » 116 » CXXL 
» » 117.» CXXU. 
De fidejussoribus et inter- _ > 
cessoribus . . ... nt a „AH u NEXLIV. 
» » 146 » CXLIW. 
» » 47 » CXLVI. 
De donationibus regalibus 
propter servitium beli.. » 148 » CXLVI. 
De servitio belli.. ... . . ...».149 » CXXIV. 
De donatione et dote ... » 124 » CXXV. 
De divisione bonorum . . . » 150 Petrie. XXI (p. 147). 
Berbonueidio 347... :t » .151. No. LXIMI. 
Merrunlorbus. 0... ..*..» 125 no:0RXEIX: 
» ey Eu 2b 7 CRRX: 
J 221 
» en. 152 in  OXLIX, 
De injurüis et damno dato . » 154 » CL. 
» . » 128 » CXXXL. 
» u 23199 5». SCXXRIT. 


)) P » 130 » ERRRIVE 
» ; > SINE DER CRONEREV.. 


» ER EEATEANERRIVNEN, 
De Buena N. » 156 Petrie. XXXVI (p. 150). 
De profugisärsn; Foljlelt + » 153 No. CXXXVI. 
» EEE » 134 » CXXXVIM. 


Der dritte Theil, als ein anderes Fleinpolnifches 
Statut, das nah dem (allerdings nur ſchwachen) Beweis Hel- 
cel's zwifchen 1354 und 1368 erlaſſen ift, umfaßt die Artikel: 

7 Bei Helcel, Bei Bandtkie. 


Bemidtens 2.0.0: En No: 1° No.-XIe 
I 2 ——— I DO 
» EN id 2. 1379. 


» er 18-9 KR. 
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Bei Helcel. Bei Bandtkie, 


De judieus" . 282.07 BENEM1I, No. 
De citationibus et —— 
» I RER » 16 » 
) ANSROITEIE » 17 » 
» PORN SU ER Eee: 0) 
De contumacia, et poena 
Siedmdziesigt rn... . -. WE 9388 
» N ER DE DD 
De eo, qui ob reicontumaciam 
mittitur in possessionem . » 27 » 
De probationibus et testibus » 36 » 
» a 
) ale 
3. DB 
» » 29 ) 
De praescriptionibus. ... » 88° » 
)) — 39 
» a Ey SUN 
» — 
De sententia et re judiata. » 46 » 
» ei » 47 )) 
De his, qui ab intestato suc- 
eedunt-... „mL AED aD 
De homicidio et oceisorum 
gpoliatione eahaseı =. 7 Se 
» » 56 » 
») » 57 )) 
» )) 61 ») 
De. raptoribus 9.222... ,60%  » 


Der vierte Theil endlih, als ein 


XXI. 


XVII. 
XVII. 
XIX. 
XXVI. 


XXV. 
XXVII. 


XXIX. 
XXXVIII. 
XXXIII. 
XXXIH. 
XXX. 
XXXI 
XL. 
XLI. 
XL. 
XLIII. 
XLVII. 
XLIX. 


LV. 


LVLI. 
LVIII. 
LIX. 
LXV. 
LXIV. 


allgemeines für das 


ganze Land geltendes Statut, das zu Wislica i. J. 1368 er— 
laſſen wurde und die denfwürdigiten Artikel umfaßt: 
Bei Helcel, Bei Bandttie. 


Die Borrede Non debet ete.. No. — No. 
De judiciis et officialibus ju- 
aCIORUINEEr ee a an lg 
)» fi » 5 » 
De procuratoribus . . ....» dee) 
Dereontumacta nal. Fu: » J 
— ———— 2 


De foro competenti etscultetia » 64 » 
») ») 65 ») 


I (p. 46). 


CXXII. 
VI. 
DE, 
Kusle 
III. 
LXVI. 
LXIX. 


Das Statut von Wislica. 


De foro competenti et scultetia 


» 
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De praescriptionibus . 


De jurejurando 


De sententia et re judicata . 
servitio beli. . . . .... 


De 


De 
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De 
De 
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111 
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Bei Bandtkie, 


LXX. 
LXXI. 
CXI. 

CXII. 
CXIH. 
CXIV. 
CXIV. 
LXXIV. 
CXVI. 
LXXV. 
CXVII. 
LXXVII. 
LXXXII. 
LXXX. 
LXXXI. 
LXXXV. 
LXXXII. 
II. 

LXVI. 
LXVID. 
LXXXVL 
LXXXVII. 
LXXXVM. 
LXXXVII. 
xXC. 

IXC. 

LX. 

LXII. 
LXXXIV. 
LXXIII. 


Helcel verfolgt dann die Wandlungen der Statuten bis 


zu ihrer endlichen Compilation in diejenige Form, welche ſie 
bei Yasfi in den Volumina legum und anderwärts tragen. 
Zur Begründung dev Daten im Text über Kaſimir's Gefek- 
gebung und zur Orientivung deutſcher Lejer über viefe Frage 
habe ich Vorjtehendes zufammengejtellt. Vielleicht wird mir 
an einem Drte Gelegenheit geboten fein, die Sache eingehen- 
der zu behandeln. 
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Ueber die Gründung des Erzbisthums Halicz. 


Meer die Gründung der römifch-fatholifchen Bisthümer 
in den ruffifchen Provinzen iſt jehr viel Gelehrſamkeit und 
Scharfſinn aufgeboten worden, ohne daß die Sache dadurch 
flarer geworden ift. Naruſzewicz, X, 29, Note 4, jtellt 
alle Altern hierauf bezüglichen Notizen zufammen und fommt 
zu dem Schluß, daß tro& ver vielen Anläufe, die dazu ge 
macht wurden, doch vor dem dreizehnten Jahrhundert weder 
in Kiew noch in den wejtlicher gelegenen größern Städten Bis— 
thümer beftanden haben. Denn wenngleich Baſzko in der 
Fortſetzung der Bogufalfchen Chronif (bei Sommersberg, 
DO, 66) ausprüdlich erwähnt, daß bei der Hebung der Ge— 
beine des heiligen Stanistaw zugegen gewejen fjei: Gol- 
hardus (nicht Gerhardus, wie Narufzewicz hat) primus 
Russiae episcopus ordinis Cisterciensis, quondam abbas 
de Opatow, fo läge doch diefem Bisthum nichts weiter als 
eine Titulatur zu Grunde, denn Heinrich der Bärtige habe 
nach Bogufal (bei Sommersberg, II, 58) feinen ruſſiſchen 
Antheil dem Lebufer Bisthum unterworfen: Henricus mo- 
nasterium Oppathouiense, cujus monasterii abbas et Ru- 
thenorum Episcopus pro Catholieis ibi de gentibus de 
nouo fuerat creatus, ad ecclesiam Lubuczensem trans- 
tulit, omnia bona episcopatus Russie olim ad Monaste- 
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rıum Oppathouiense pertinencia incorporando ecclesie 
Lubuezensi predicte, licet de facto. 

Dies ift in der langen Auseinanderfegung Naruſzewicz's 
das hiftorifchite, alles Andere beruht auf Schlüffen und Ver— 
muthungen. Auch er ſtimmt ſchließlich mit den übrigen An— 
gaben überein, daß erjt unter Ludwig von Ungarn die Ein- 
richtung einer gegliederten Hierarchie ftattgefunden habe. Ka— 
fimie dem Großen vindieirt er der Angabe Diugofz's (IX, 
1131) gegenüber nur die Abficht. — Szajnocha in Jadwiga 
i Jagiello, I, Noten, p. 371 (O zalozeniu metropolü 
greckiej w Haliczu przez Kazimierza W.) nennt die An— 
gabe Diugoiz’s ein Räthſel (zagadka), das er wunderlich 
genug löſt. Ihm jteht es feit, daß Kafimir der Große Feine 
ruffiichen Bisthümer römischen Befenntniffes gejtiftet habe — 
wohl aber ariechifchen Befenntniffes, und daß im Verlauf der 
Zeit hiervon der Nachruhm für ihn abgeleitet worden jei, als 
habe er römiſche Bisthümer gejtiftet. Allein die Gründe, 
welche Szajnocha für die Bemühungen Kafimiv’s um die Bis— 
thümer griechticher Form anführt, und insbejondere der Brief, 
den Grigorowicz aus der Türkei mitgebracht, und der bei 
Zubrzyckt, Kronika miasta Lwowa mitgetheilt ift, bewei- 
fen, daß Kaſimir ſich auch um die griechiichen Bisthümer 
hochverdient gemacht habe, fchliefen aber die Gründung der 
Bisthümer römiſchen Befenntniffes nicht aus. 

Freilich ift Die Notiz bei Diugofz, IX, 1131, mehr als 
ein Räthſel, fie ift ein Unfinn, denn er jpricht won der 
Creirung einer Metropolitanfirche zu Lemberg (!), die von 
dem Gnefner Erzbiichof Jacob Swinka 1361 confacrixt fein 
fol, und Jacob Swinka ift fchon 1313 todt. Skrobiſſevius, 
Vitae episcoporum Halicensium, fritifirt ganz aut die Wider— 
ſprüche Diugofz’s und Gromer’s, bringt uns aber bei dem 
Mangel einer pofitiven Behauptung feinen Schritt weiter. 

Laſſen wir aber alle chroniftifchen Angaben hinter ung, 
jo gelangen wir nur durch die päpftlichen Bullen zu einem 
pofitiven Kefultat: ; 

1234 nimmt Gregor IX. die lateinischen Befenner in 
Kiew in den Schus Petri. Er fchreibt an die Bürger felbft, 
woraus jchon hinreichend gejchloffen werden fann, daß feine 
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römischen Biichöfe da waren. (S. Theiner, Monum. Pol., 
I, 25, No. 55 und beſonders No. 56.) 

1253 erläßt Innocenz IV. eine Kreuzzugsbulle gegen die 
Tataren und adreffirt unter Andern auch omnibus archi- 
episcopis et episcopis et aliis Christi fidelibus. (Daf., 
©. 51, Nr. 107.) Daraus wird man doch nicht ſchließen wollen, 
daß ſchon Bisthümer eingerichtet waren? 

1257 extheilt Alexander IV. dem Bifchof von Lebus die 
von früher her in Anspruch genommene Surisdiction über die 
römischen Katholifen in Russia. (Daf., ©. 73, Nr. 144.) 
Bal. hierzu die oben angeführte Stelle aus Bogufat bei 
Sommersberg, I, 58. 

1320, gleichzeitig alfo mit der Eroberung Kiew’s durch 
die Pitthauer, ernennt Bapft Johann XXII. ven Lector der 
Predigermönche in Porvalle, Heinrich, zum Biſchof von Kiew 
(Theiner a. a. D., ©. 162, Nr. 252) und fehreibt ihm: (vgl. 
Bzowsfi Ann. ecel. a. a. 1321, p. 362): Sane pro parte 
tua nostro fuit apostolatui reseratum, quod ecclesia 
Kyoviensis in confinibus Ruthenorum et Tartarorum, 
qui antiquitus Galathe vocabatur, elapsis centum annıs 
et amplius propter scisma, quod, instigante maligno spi- 
ritu, in illis partibus molevit, infelieiter caruit pastore 
proprio, clero et populo christianis. (Naruſzewicz vechnet 
aus, daß das etwa zur Zeit Leſzek's des Weißen gewefen jet; 
mir fcheint das nur eine Kanzleiredensart zu fein, wie fie in 
den päpftlichen Schreiben häufig vorfommt und üblich war.) 
Nun hat ver Biſchof Stephan von Yebus, asserens sibi fore 
per speciale privilegium apost. sedis indultum, ut possit 
ecelesiis dietarum partium .... de pontificibus providere, 
diefen Heinrich zum Bifchof von Kiew ernannt. Tu vero 
(sc. Henrieus) de privilegio ipso merito (?) hesitans, 
cum fides (?) tibi facta non fuerit de eodem ad sedem 
apost. personaliter accessisti, worauf ihn der Papft un- 
mittelbar ernannte. 

1321 befiehlt derſelbe Papſt demſelben Heinrich jeinen 
Biſchofsſitz in Kiew einzunehmen. (Theiner, Monum., I, 167, 
No. 255.) Ob das aber ſich unter der dauernden Herrſchaft 


Die Bisthümer in Öalizien. 609 


der Litthauer möglich gemacht hat, wiſſen wir nicht anzugeben, 
Es ift aber nicht wahrfcheinlich. 

1327 erfolgten die beiden Schreiben in Betreff ver 
Aufjenbefehrung, von denen beveit3 oben ©. 226, Anm. 2, 
geweſen tit. 

1327, alſo zu derſelben Zeit, ift der Bilchof Stephan 
von Lebus am päpitlichen Dofe zu Avignon und veranlaßt 
dort eine höchft merfwürdige Bulle: Sua nobis Stephanus 
ep. Lub. peticione monstravit, quod sedes episcopalis Lu- 
bucensis in partibus minoris Galathe, que Ruscia nun- 
cupatur, in loco videlicet dieto Flandemiria (l. Wladi- 
miria) ab antiquo extitit situata, et adhuc ibidem patent 
plura episcoporum sepulcra (?), ac ep. Lub. qui fuit 
pro tempore,-a clerieis et laicis catholieis . . .. recogni- 
tus extitit, et adhuc recognoscitur . . . . Idemque 'Ste- 
phanus in eisdem partibus existebat, et diutius antea 
extiterat, inibi speciale exercens officium, ecclesias edi- 
ficando etc. ... et fructum animarum multiplicem fa- 
ciendo. Cum autem eumdem episcopum, qui fuit pro 
'tempore, se propter multimodam scismaticorum rabiem 
ab eadem Flademiria (sic) et locis circumvicinis sepius 
oportuerit exulare, et ob hoc alıqui vicini episcopi et 
ultra fines diocesium eorundem in clericis et laicis catho- 
lieis incolis earundem parcium circa finem dicte Ruscie, 
prefato Lubucensi episcopo ab antiquo subiectis, spiri- 
tualem iurisdictionem sibi fecerint usurpare, et usur- 
pent etc. etc. Theiner, Monum. Pol., I, 295, No. 376. 

1351 ſchreibt Clemens VI. an die gefammte polnifche 
Geijtlichfeit: pro parte regis. Cazimiri per 'certos ipsius 
nuntios propositum extitit coram nobis, idem rex, di- 
vino mediante auxilio, non sine gravibus sumptibus et 
expensis infidellum Autihenorum terras sive ducatus, in 
quibus possunt constitui et creari septem difjusi episcopatus 
cum suo Metropolitano, sue potestati et dominio jam sub- 
jecit (Theiner, Mon., I, 532, No. 702). Die Bisthümer 
waren demnach, wenn fie erjt geftiftet werden können, 
noch nicht vorhanden, d. h. alle fieben und die Metro- 
pole waren noch nicht vorhanden, jchließt aber nicht aus, daß 

Caro, Gefhichte Polens. I. 39 
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in Wladimir (f. Bulle v. 3. 1327) und in Przemysl (f. vie 
gleich zu erwähnende Bulle) und wohl auch in Halicz fich ſchon 
Bisthümer befanden, die aus früherer Zeit jtammten. So— 
viel geht aus diefer Bulle von 1351 bejtimmt hervor, daß 
Kaſimir augenblidlich nach der Eroberung vom Jahre 1349 
ven Entſchluß gefaßt hat, eine gegliederte Dierarchte zu be— 
gründen. 
Diefe Abfiht war 1353 noch nicht erfüllt, denn Papſt 
Innocenz VI. ernennt in dem Jahre den Sandomirer Prior 
des Predigerordens, Nicolaus, an Stelle des ein Jahr zu— 
vor verjtorbenen Ywan zum Bilchof von Przemysl, und em— 
pfiehlt denfelben außer dem König Kaſimir, dilectis filis 
capitulo eccelesie Premisliensis ad ecelesiam Romanam 
nullo medio pertinentis ete. (j. Iheiner, Monum., p. 543, 
No. 720 und p. 555, No. 736 und 737). Aus der Bulle 
vom Sahre 1358 (bei Theiner, ©. 556, Nr. 786) entnehmen 
wir viel Licht über die Natur der Bisthümer, die ſchon vor- 
handen waren. Es waren offenbar Bisthümer ohne Bilchöfe; 
Niemand wußte, wer das Ordinirungsrecht u. dgl. m. über 
diefe Bisthümer hatte. Bei Gelegenheit der Ernennung 
des Biſchofs Peter für Wladimir äußert ſich der Papſt 
folgendermaßen: dudum siquidem ecclesia Ladimiriensi 
tanto et tam longevo tempore pastoris solacio desti- 
tuta, quod ejus disposicio et provisio esset, prout 
est, ad sedem apostolicam secundum generalis statuta 
concili legitime devoluta, sed cum ultimi etiam La- 
dimiriensis Episcopi, qui eidem ecclesie praefuit, notitia 
seu memoria non habeatur (vgl. die Bulle von 1527) 
Venerabilis frater noster Augustinus episcopus Salubrien- 
sis, cui ven. fr. noster Guillelmus Patriarcha Constan- 
tinopolitanus credens ut dicitur, provisionem ipsius La- 
-dimiriensis ecclesie ad eum ea vice pertinere, provi- 
dendi eidem eccl. de pastore ydoneo dederat potestatem, 
ignorans, prout asseritur, provisionem ipsius ecclesie 
ad sedem predictam fore etc. Leider liegt mir der von 
Gregorowicz in der Türkei aufgefundene Brief Kaſimir's 
an den PBatriarhen von Conftantinopel (citirt bei 
Szajnocha, Jadwiga i Jagiello, I, 372), in welchem er 
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ihn dringend bittet, in Dalicz eine Metropole zu 
jtiften, nicht vor. So weit aber das Gitat ven Inhalt 
iwiedergiebt, wird er durch vworftehende Bulle hinreichend er- 
läutert. 

Die Bemühungen Kaſimir's um Begründung eines Erz- 
bisthums waren auch 1365 noch nicht mit Erfolg gefrönt, 
denn ſonſt würde der Papſt Urban das Gutachten, ob in Xem- 
berg eine Episcopalfirche errichtet werden fünne, nicht von dem - 
Erzbifchof von Gneſen gefordert haben, und e8 würde im 
dent betreffenden Schreiben auch wohl nicht gejagt fein: terra 
Russia, que nullius diocesis existit (Theiner, ©. 615, 
Nr. 826) ). 

Bett aber halte man folgende Data zufammen: 1366 er- 
weitern fich, wie oben erzählt, die Befitungen Kaſimir's in 
ven Südoſtprovinzen, namentlich kommt Chelm hinzu, das 
ihm von Digierd abgetreten wurde; 

1369 werden die Irrungen zwilchen Kafimiv und dem 
Biſchof von Lebus, der die geiftliche Jurisdiction über die 
ruſſiſchen Lande anfprach, beigelegt — freilih — foweit uns 
der vorhandene, oben (©. 352) erwähnte Tractat belehrt — 
in Betreff von Sachen, die von der in Rede ftehenden An— 
gelegenheit fern liegen. Aber in dem Tractat iſt ausdrücklich 
auf andere Verhandlungen und Abichlüffe Hingewiefen (f. Do- 
giel, I, 594, Nr. 2 und oben, a. a. D., die Note). 

1371 wird von Gregor XI. ein gewiffer Hinco Buco— 
nonis nach dem Tode Peter’s (f. Bulle v. 3. 1358) zum 
Biſchof von Wladimir eingejett und die Confirmationsbulle 
eingefandt capitulo eccl. Ladimiriensis, clero et populo 
civ. Lad. universis Vasallis et Archiepiscopo Halieiensi 
ut eidem electo obedientiam et reverentiam exhibeant 
(f. Theiner, ©. 660, Nr. 890). Damit wären dann auch 
die unbejtimmten Angaben bei Sfrobiffevius, Vitae episcoporum 
Halicensium zu vereinbaren. Er fand nämlich im Privi- 
legienbuch des Franzisfanerflofters zu Lemberg die Worte ver- 
zeichnet: „Ulustrissimus dominus Cristinus archiepiscopus 


1) Damit fällt auch die Angabe Diugofz’s, daß das Erzbisthum 
1361 gegründet worden ſei. 
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Haliciensis 1367. Ein Original aber einer von diejem 
Criſtinus ausgeftellten Urfunde konnte er troß aller Bemühung 
nicht finden. Die Capitelannalen enthalten darüber ganz daf- 
ſelbe: Cristinus primus archiepiscopus Haliciensis ecele- 
siam metropolitanam S. Mariae Magdalenae Haliciae 
construxit, praelatos et canonicos institut, et quoniam 
nudos titulos gerebant, de sua mensa alebat. Diefe Notiz 
ohne Zeitangabe hat wohl Dlugoſz veranlakt, die Ereivung 
des Lemberger Erzbisthums ins Jahr 1361 zu verlegen, wo- 
bei er nach feiner Manier die Unbejtimmtheit won Zeit und 
Drt mit jeiner allzeit bereiten Phantafie ausgleicht. 
In demfelben Jahre wurde das Episcopat Czereth in der 
Moldau als Suffraganat der Halitſcher Diözefe eingejekt 
(Theiner, ©. 660, Nr. 894). 
Es ift daher Klar: 
dag niemand anders als Kaſimir der Große das 
Erzbisthum Halicz zwifhen 1366 und 1370 be- 
gründet haben kann. 
Indeß jcheint er durch feinen Tod verhindert worden zu fein, 
die Einrichtung jo klar zu ſetzen, daß fein Einfpruch von dem con— 
currivenden Bifchof von Yebus erhoben werden fonnte, denn 1372 
wird ſchon an der ganzen Iuftitution gezweifelt: Intelleximus 
(jchreibt der Papft an den Erzbifchof von Gnefen und an die Bi- 
ſchöfe von Krafau und Pod [bei Theiner, S. 675, Nr. 908]) per 
relationes quorundam quod Halieziensis, Premisliensis, 
Laudimiriensis et Chelmensis ecclesie cathedrales fore 
noscuntur, nonnullis aliis (Bifchof won Yebus!) T) preten- 
dentibus, ecelesias ipsas non cathedrales, sed dumtaxat 
parrochiales ecclesias existere. - 
1375 endlich wird auf Veranlaffung Wladyslaw's von 
Oppeln die Frage unterfucht, und es fommt zu der definitiven 


1) Das ift ausdrüdtih in der Bulle von 1375 bei Theiner, 
©. 713, Nr. 964, gejagt, und ebenjo in den beiden Bullen an den 
Minoritenvicar Nicolaus von Croſſen und an die Neubefehrten bei 
Theiner, Mon. Hungariae, II, 140, No. 277 u. 278. Das jcheint 
allerdings aus dieſen Bullen abgeleitet werden zu dürfen, daß dur 
den Einfluß des Wladyslaw von Oppeln erft ein maffenhafter Uebertritt 
der Bevölkerung zur römiſch-katholiſchen Kirche ftattfand. 
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Erklärung, daß Halicz ein Erzbisthum und Przemysl, 
Wiadimir und Chelm die dazu gehörigen Bisthü- 
mer bereits find (Theiner, ©. 712, Nr. 963, u. 317, Nr. 964). 
Es iſt alfo falſch: 
wenn die Geſchichtsſchreiber behaupten, daß unter 
Ludwig von Ungarn und Wltadystaw von Oppeln 
die gegliederte Hierarchie in den ſüdöſtlichen Pro— 
pinzen erjt begründet worden tjt. Auch diefe Ein- 
richtung iſt Kaſimir dem Großen zu verdanfen, 
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Nachtrag. 


Zu meinem Bedauern kam mir der zweite Band der 
Scriptores rerum Prussicarum von Strehlfe, Toeppen und 
Hirſch erit zu, als die Fetten Bogen vorliegenden Bandes 
gedrudt wurden. So viel ich indeſſen beim rajchen Durch- 
blifen finden fann, wäre die Ausbeute für die Gefchichte Po— 
(eng eine nur geringe geweſen, unſchätzbar freilich für die Ge— 
ſchichte Litthauens, welche ich jedoch nur enifodifch behandelt 
habe. Natürlich Hätte ich gern den Wigand von Marburg 
nach diefer vortrefflichen Ausgabe, welche die Ältere jedenfalls 
in Deutfchland vwollftändig verdrängen wird, citirt, und wenn 
auch das Chronicon Livoniae des Hermann von Wart— 
berge feine neuen Nachrichten zur Gefchichte Polens enthält, 
fo werden doch manche Stücde, über die wir anderwärtsher 
unterrichtet find, betätigt. Cr erwähnt des im Verein mit 
Ungarn und Vitthauern im Jahre 1330 von Wladyslaw Lo— 
fietef unternommenen Zuges nach dem Drvenslande (©. 65) 
und gevdenft des Einfalls in Polen durch die Kitter und des 
Verluſts bei Ploweze in einer größern Notiz, in welcher auch 
die Zahl der Erichlagenen angegeben wird, die wir um der 
oben ©. 162, Anm. 1, gedachten Ungeheuerlichkeiten willen hier- 
berjegen wollen (S. 66): Anno 1331 die sanctorum Cosme 
et Damiani fratres in Prussia et de Livonia regem Cra- 
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covie in terra sua Polonie adierunt occidentes circa 
VM.  Ticet cum aliquanto exereitus sui detrimento. Et quia 
fratres se potenter defensarunt, pap& ignorans rem ad 
petitionem adversariorum gravem contra eos tulit sen- 
tentiam. Zwei andere Stellen find namentlich ein gutes 
Zeugniß für die Zuwerläffigfeit des Janko von Czarnkowo, 
Archidiaconus Gnesnensis; fie betreffen den Einfall der Lit— 
thauer in Polen im Jahre 1376 (oben Seite 402) und ven 
von Ludwig in Folge defjen unternommenen Sriegszug vom 
Sahre 1377 (oben Seite 406). (Seriptt., p. 111) Notan- 
dum, quod rex Ungarie quasdam terras contulit duci 
in Opul contingentes fratris regum, scilicet Georgi de 
Belse, nec non Luberti in Lutzik, scilicet regum Let- 
winorum. Ideo idem dux incepit litigare et invadere ter- 
ras dictorum regum. Qui commoti evocarunt Kenstuthen 
eorum fratrem, qui cum suis venit in auxilium; et m- 
trarunt congregati hostiliter terram Polonie feria V ante 
Omnium Sanctorum Wissulam ascendendo IV!/, milia- 
rıbus a Cracovia, devastando, rapiendo et cedendo. 
Itaque tantam fecerunt stragem et miseriam in militibus, 
militarıbus, virginibus et honestis dominabus, qualıa 
retroactis temporibus non fuerunt audita. 

- Die andere in Rückſicht diefer Ereigniffe bemerfenswerthe 
Stelle ift beſonders darum von Wichtigkeit, weil dort von 
“ fernftehender und ganz unbefangener Seite die Theilung des 
Heeres, wie jie der Archidiaconus von Gnejen erzählt, beftä-. 
tigt wird, wenn auch hier nicht die Polen ausdrücklich als die 
Belagerer von Chelm genannt werden. Die Erzählung Janko's 
nimmt fich parteiifch gefärbt aus; um fo Ihägenswerther iſt 
dieje Beftätigung. 

_ (Seriptt., p. 114.) Eodem anno (1377) et tempore 
rex Ungarie fuit cum exercitu copioso in terris scisma- 
ticorum scilicet illorum de Lademar (Wladimir) quibus 
in parte devastatis idem rex castrum Belse in giro un- 
dique circumvallavit. In quo castro Georgius filius Nar- 
manthen ?) residebat. Cum autem idem rex ante dietum 


1) Das wäre Georg Narymuntowigz. Er hatte Betz und Chelm 
von Kafimiv dem Großen zu Leben befommen. S. oben ©, 346, 
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castrum ad VII hebdomades continuasset, idem Geor- 
gius timens sibi et suis periculum imminere, castrum 
regi Ungarie resighavit cum terris et hominibus. Rex 
ergo acceptans locavit illud Polonis consiliariis suis. Sie 
idem castrum nunc !) spectat ad regnum Hungarie, quod 
prius scismatici incolebant. Rex itaque duxit secum 
Georgium cum uxore et filiis; redonavit eidem in Un- 
garla unum castrum cum hominibus, terris et omnibus 
possessionibus 2). Interea, dum idem rex obsideret dic- 
tum castrum, emisit quosdam, qui expugnarunt duo alia 
castra Rutenorum. Eodem tempore rege eodem adhuc 
ante idem castrum existente Koddere (? Koryatowicz ?) 
filius Algarden, mortui regis Letwinorum, ac Lubertus 
frater ejusdem regis, obtulerunt se sponte cum uxoribus 
ac liberis omnibusque suis; committentes se gratie sue fe- 
cerunt sibi homagium et inramentum fidelitatis. Idem vero 
rex restituit eis quedam castra in Russia; sed filios 
eorum duxit obsides pro securitate. 

In dem Fragment, das Strehlfe unter dem Titel: „Kurze 
Reimchronik won Preußen“, mittheilt, ift eine im Wefentlichen 
mit Wigand von Marburg und dem dafelbjt in der Note theil- 
weiſe abgedruckten Bericht des Hochmeifters übereinjtimmende 
Schilderung der Schlacht bei Ploweze gegeben, die zur Kris 
tif des Diugoiz hierüber gute Dienfte leiten kann: 


(Seriptt., II, 6.) 
Bi des selben meistirs zit (Yuther’s v. Braunschweig) 
di brüder striten einen strit 
mit dem Kunige von Polän; 
der quam di brüder hinden an 
an ir aftırhüte; i 
daz quam im zu güte: 


1) Dieje Bemerkung kann als ein weiterer Beitrag für die Zeit der 
Abfaffung des Chronicon Livoniae dienen. Jedenfalls fonnte jo nur 
zwifchen 1377 u. 1389 gefprochen werden. Denn in dem letstern Jahre 
wurden die in Rede ftehenden Kandestheile durch Wladyslaw Jagiello dem 
polnischen Neiche incorporirt. (Ungedrudte Urk, im Wiener Stantsardiv). 

2) Dal. Engel, Halitſch und Wladimir, ©. 609. 
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di vordern westen nicht den strit 
dı hindern striten in der zit 

mit dem kunge sere. 

Der Polän was vil me£re, 

den der brüder were. 

Si slügen slege sö swere 

daz leider sit in der nöt 

wart’ manic man geslägen töt. 

Der Kunig den sig idoch gewan; 
si slugen und fingen manigen man. 
Von Aldenburg brüder Diterich 
der marschalk, vaste werte sich, 
biz daz er wart gar sere wunt 
durch den backen biz in den munt. 
Dö wart er auch gevangen. 

Sus was der strit irgangen. 

Dö der lantkumetüer, 

ein edel man vil gehüer 

brüder Otte von Lütirbach (Luterberg) 
vernam des strites ungemach 

daz was im von herzen leit, 

daz der marschalk än in streit. 
Mit dem karte er wider 

und quam vil schire sider, 

dö si in den stunden 

mangin töten vunden. 

Der kunic nicht verre hielt von dan; 
di brüder aber in ranten an 

und strıtem mit im einen strit 

der doch nicht werte lange sit: 
die vlohen dö von dan 

und lizen dö vil mangen man. 


Der junge kunie gegen Crakou vlöch‘ 


daz er wenic den zogil zöch; 
zu Brisk vlöch der alte sit. 
Sus hätte ein ende der strit. 
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